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m ji À rr gierungs- und Baurat Maxon tagte das 
UM un. sl j Preisgericht am 28. Juli von früh 9 Uhr bis 
ovi, ROI abends 7!/, Uhr mit kurzer Unterbrechung. 
-— Das Preisgericht setzte sich zusam- 
men aus den Herren: August Buchner, 
Landesókonomierat; Franz Kaffl, Oeko- 
nomierat; August Blóssner, städtischer 
Bauamtmann; Otho Orlando Kurz, Pro- 
fessor und Architekt; Wilhelm Maxon, 
Regierungs- und Bar Robert Rehlen, städt. Baurat; John 
Herbert Rosenthal, Regierungsbaumeister und Architekt; 
Richard Schachne r, Professor an der Technischen Hoch- 
schule; Richard Senf, Architekt, Direktor der städt. Gewerbe- 
schule; Dr.- -Ing. Gustav Steinlein ‚ Architekt und Schrift- 
leiter. Entschuldigt waren: Dr. Joh. Krallinger, Ober- 
studienrat, Rektor der Luitpold-Kreisoberrealschule; Heinrich 
Ullmann, Regierungs- und Baurat an der Obersten Bau- 
behórde; Franz Wissing, Oberregierungsrat. 


Es waren rechtzeitig 78 Entwürfe eingelaufen. Ueber 
einen zu spät eingelaufenen und über drei nur stückweise 
eingegangene Entwürfe fasste das Preisgericht den Beschluss, 
diese Entwürfe zwar zu beurteilen, sie von einer Preiszuer- 
kennung, falls eine solche in Frage kommen sollte, aber aus- 
zuschliessen. 

Im ersten Rundgang wurden wegen Verfehlungen gegen 
das Programm und wegen ästhetischen Mängeln 45 Projekte 
ausgeschieden. 

Im zweiten Rundgang wurden 16 Entwürfe ausgeschieden, 
zum Teil mit dem Vorbehalt, sie für Ankauf etwa noch zu 
berücksichtigen. 

In engerer Wahl blieben 18 Entwürfe; drei Entwürfe - 
stellten. nur Varianten der gleichen Grundrissidee dar; das 
Preisgericht beschloss, dass, falls die nachfolgende Beur- 
l ^ . teilung eine Preiszuerteilung an mehrere dieser drei Entwürfe 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen | ergeben sollte, nur einem Entwurf eine Berücksichtigung 
für eine 5. Kreisrealschule im Westen Münchens zuteil werden kónne. Das gleiche traf für zwei weitere Ent- 
(Fortsetzung ° Medi zu und wurde auch hiefür in demselben nn 

Das Ausschreiben erfolgte im April; bis 15. Juli mussten IE, luae LL, 
die Arbeiten eingeliefert werden. | 
ij Nach gründlicher Vorprüfung der Projekte auf die formale 
Erfüllung der Programmbedingungen unter Leitung von Re- 
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Architekt Dipl.-Ing. F. Landauer. 


Juristen und Techniker in der öffentlichen Verwaltung. 
Von Bauamtmann Schubert, Würzburg. 


TI IKT i 


Ks rat Jolas, der auf die Dauer nicht unwidersprochen 


S auf den Standpunkt, Angelegenheiten rein technischer 
Natur gehören zwar dem Techniker, wo aber, und dies ist 
"meistens der Fall, die technische Sache mit wirtschaftlichen, 
finanziellen usw. Fragen verquickt ist, da muss der Jurist 
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das entscheidende Wort sprechen. Dieser Sana Has ist 
nur dadurch möglich geworden, dass der Jurist, 
neben den hier nicht in Betracht kommenden Theologen, 
Philologen und Medizinern allein die gebildeten Stände ver- 
trat, in Ermanglung anderer geeigneter Kräfte die ganze 
Verwaltung — im weitesten Wortsinn gebraucht — ausübte. 
Von dieser ererbten Ueberlieferung will er sich auch heute, 
wo das Wirtschaftsleben von ganz anderen Faktoren, ins- 
besondere von der Technik, beherrscht wird, nicht trennen. 
Umgekehrt könnte sich der Techniker ja auf den Standpunkt 
stellen, dem Juristen gehören nur Sachen rein rechtlicher 
Natur zur Bearbeitung, alle anderen Angelegenheiten, ins- 
besondere die ganze Verwaltung, sind dem Techniker vorzu- 
behalten. Im Anschluss daran möchte ich nur darauf hin- 
weisen, dass der preussische Landrat in vielen Fällen Nicht- 
jurist, z. B. Gutsbesitzer, Offizier a. D. ist, für rechtliche 
ragen hat er einen juristischen Referenten. Heutigentags 
liegt die wichtigste Tätigkeit des Verwaltungsbeamten — 
dies gilt für die unmittelbaren Städte natürlich noch mehr 
wie für die Bezirksämter — auf sozialem, wirtschaftlichem, 
technischem und finanziellem Gebiet; die Rechtsfragen spielen 
eine untergeordnete Rolle. Zur Lösung jener Fragen ist der 
Techniker mindestens so geeignet wie der Jurist, wahrschein- 
lich sogar besser, da ihn sein Beruf sofort nach dem Ver- 


. lassen der Hochschule in Verbindung mit der werktätigen 


Bevölkerung bringt. 


Im einzelnen ist zu den Ausführungen folgendes zu 


en. 


technischer noch juristischer Kräfte in Betracht; in die 
angeführten Verwaltungsgebiete aber, die den grossen Wirt- 
schaftsfragen usw. gegenüber nur eine untergeordnete Rolle 
spielen, sich einzuarbeiten, ist dem Techniker vermöge seiner 
orbildung ebenso möglich wie dem Juristen, dem bei neuen 
Gesetzen und Verordnungen auch nichts anderes übrig bleibt, 
als sie zu studieren. ; | 
Sogar die Vertretung aller technischen Aufgaben durch 
Techniker ist nicht so selbstverständlich und unbestritten, 
wie der Verfasser glaubt, da möge er sich nur in zum Teil 
recht grossen Kommunalverwaltungen einmal umsehen. 
Dass für den Techniker die rechtliche Möglichkeit 
bestand, bis zu den höchsten Stufen emporzusteigen, war 
bisher bedeutungslos: die um ihre Ressortminister gescharten 
Juristen sorgten schon dafür, dass Nichtjuristen keine Aus- 


sicht hatten; sogar an die Spitze grosser technischer Körper- 


schaften wurde ein Jurist gestellt, ich erinnere nur an das 
Landesvermessungsamt und an das Landesamt für Flurbe- 
reinigung. Dies ist auch der Grund, weswegen hervorragende 
Techniker häufig aus dem Staatsdienst austraten. Auch war 
man bestrebt, die Techniker stets mit Arbeit so zuzudecken, 
dass ihnen meist die Lust verging, sich um andere als rein 
technische Sachen zu kümmern. Allerdings sind nicht tech- 


nische Studien und Kenntnisse allein, sondern persönliche 


Führereigenschaften für die Versehung der obersten Ver- 


waltungsstellen nötig, hierin muss ich dem Verfasser ohne . 


weiteres recht geben; aber diese Führereigenschaften sind 


"nicht öfter beim Juristen als beim Techniker vertreten. 


Die Revolution hat ja die ererbten Anrechte der Juristen 


er früher 


Für kleine Gemeinden kommt weder eine Verwendung 
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auf die höchsten Staatsstellen etwas geschmälert, und es 
besteht vielleicht nunmehr etwas mehr Aussicht wie früher, 
dass der Nichtjurist und insbesondere der Techniker zu 
leitenden Verwaltungsstellen gelangen kann. Das Gesetz vom 
22. April 1919 über die Verfassung und Verwaltung der Ge- 
meinden, Bezirke und Kreise hat bereits insoferne eine grund- 
legende Aenderung der bisherigen Verhältnisse gebracht, als 
es die einseitige Bevorzugung des Juristen gegenüber dem 
Techniker en innerhalb der Gemeindeverwaltung be- 
seitigt hat. Bisher war nämlich der Rechtsrat stimmberechtigt 
in allen Angelegenheiten, der Baurat jedoch nur in Angelegen- 
heiten seines Wirkungskreises. Eine derartig differenzierte Be- 
handlung mag angezeigt gewesen sein, als die Technik noch in 


-~ . blatt für die Verwaltung 
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der. Kinderschuhen steckte, und ihre Vertreter grösstenteils 
Empiriker von einfachem Bildungsgrad waren; kein Ruhmes- . 
sjuristen wird es aber bilden, dass 
sie späterhin, als sich dies geändert hatte, wo die technischen 
Berater wenigstens der grösseren Kommunen Regierungs- 
baumeister und an Vorbildung usw. ihren juristischen Kollegen 
ebenbürtig waren, nicht nur nicht auf Beseitigung. dieser 


veralteten Bestimmungen bedacht waren, sondern die dahin- 


gehenden Bestrebungen der Techniker tatsächlich zu vereiteln 
wussten, bis es jetzt über ihren Kopf hinweg geschah. 


Dass vollends für den Bürgermeisterposten einer Stadt 
die juristische Vorbildung zweckmässiger als die technische 
ist, ist ein vielgebrauchtes und deshalb vielgeglaubtes Juristen- 
márchen. Wenn auch ein grosser Teil der einem Bürger- 
meister obliegenden Arbeit nichttechnischer Natur ist, so 
ist ein noch grósserer Teil nichtrechtlicher Natur und für 
diese, kurz gesagt, „Verwaltungstätigkeit“ kann eine begrün- 
dete Bevorzugung der Juristen nicht anerkannt werden: 

Der Techniker steht nach Abschluss seines Studiums 
genau so wie der Jurist vollgepfropft mit theoretischem Wissen 
da. und beginnt dann gleichfalls wie der Jurigt in der gleich- 
falls dreijahrigen Vorbereitungspraxis auf das Staatsexamen 
raktisch zu verwerten. Ob in dieser Praxis, 
während welcher der Techniker sogar meist recht viel Ge- _ 
legenheit hat, sich draussen umzusehen und auf dem Bau- 


. platz mit Unternehmern und Arbeitern zu sprechen und Land 
^" und Leute kennen zu lernen und Erfahrungen fürs praktische 


Leben zu sammeln, der Techniker nicht mehr lernt, was ihn 
für eine spätere Verwaltungsstelle geeignet macht als der 


Jurist in seiner Vorbereitungspraxis, darüber dürfte wohl 


nur ein Urteil sein. Auch die Verwendung des Regierungs- 
baumeisters dürfte vorteilhaft von der Verwendung des - 
pd eE oi abstechen, wenn man auch bestrebt ist, 
em letzteren durch Kurse, zu denen zum Beispiel auch die 
Baureferenten der vic Page wr herangezogen werden, ein 
möglichst umfangreiches und für die spätere a ine bi 
tätıgkeit zugeschnittenes Wissen zu vermitteln. Dass r 
Versuch, den Regierungsbaumeistern durch Kurse einige recht- 
liche Gebiete geläufiger zu machen, von den Juristen „a 
limine" abgewiesen wurde, versteht sich nach dem oben‘ 
Geschilderten von selbst. (Nähere wp ian stehen zu 
Diensten.) Wie sich bisher der juristische Verwalt beamte 
in technischen Fragen eines technischen Gutachtens’ bediente, 
so kann sich künftig der technische Verwaltungsbeamte bei 
hereinspielenden Rechtsfragen eines Rechtsgutachtens be- 
dienen. Bezüglich der Behauptung jedoch, dass die mit 
technischen Fragen regelmässig verquickten finanziellen und 
wirtschaftlichen Fragen der Jurist in der Regel besser beur- 
teilen kann als der Techniker, käme es letzten Endes auf 
den Versuch an. Ob insbesondere die Vorzüge des Juristen 
dem Techniker gegenüber den zur Wahl des Bürgermeisters 
berufenen Stadtvertretungen ebenso einleuchten, kann ruhi 

diesen Körperschaften überlassen werden. Natürlich wir 

sich dieser Umschwung nicht mit einem Schlag, sondern erst 
nach Jahren geltend machen, da die „beati possidentes“ schon 
das ihre tun werden, um die Sache hintanzuhalten. 


ł 
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Was die Zusammenfassung der zersplitterten technischen 
Verwaltungskórper in ein Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
anlangt, so handelt es sich hier um ein so umfangreiches 
und schwieriges Kapitel, dass seine Behandlung als Unter- 
abteilung eines Zeitungsartikels nicht gut möglich ist. Frei- 
lich wäre in vieler Beziehung eine Vereinigung der technischen 
Behórden unter einer Spitze recht wünschenswert, auch würde 
dies dem bisher von den Juristen gerade dem Techniker 
gegenüber mit viel Erfolg angewendeten Grundsatz „divide 
et impera“ Abtrag tun, doch stehen dem sicher auch viele 
beachtenswerte Gründe entgegen. Ich behalte mir vor, zu- 
zeiten hieraut zurückzukommen. 

Zum Schlusse behandelt Verfasser das distriktive Bau- 
. wesen. Als Gründe für die Belassung bei den Bezirksämtern 


. führt er neben dem befürchteten kostspieligen Ausbau der: 


staatlichen Baubehórden wiederum die damit zusammen- 
hàngenden wirtschaftlichen und rechtlichen Fragen ins 
Treffen. Dass diese gerade im vorliegenden Falle vom Tech- 
niker mindestens so gut wie vom Juristen gelóst werden 
kónnen, darüber kann nach dem oben Gesagten kein Zweifel 
bestehen, dass aber ein kostspieliger Ausbau nicht gescheut 
werden darf, wo er zum Nutzen der Allgemeinheit ist, dürfte 
auch von den die „Wirtschaftlichkeit“ immer im Munde 
führenden Juristen nicht beanstandet werden können; zudem 
.bestreite ich die grosse Kostspieligkeit dieser Organisation, 
die sich Verfasser wohl zu umwälzend vorstellt und die 
Sogar teilweise eine bessere und zweckmässigere Ausnützung 
des Personals und eine Vereinigung von Dienstgeschäften 
ermöglicht, da hierbei durch Vereinfachung der Verwaltung 
auch wieder Einsparungen gemacht werden können. So oft 
nur immer der Ruf nach Vereinfachung der Staatsverwaltung 
ertönt, ebensooft wird, wenn einmal positive Vorschläge 
kommen, durch Aufbauschung der Schwierigkeiten und Ressort- 
partikularismus die Ausführung verhindert. Der — aller- 
dings nicht genannte — Hauptgrund, weshalb der Verwaltungs- 
jurist das Bauwesen nicht hergeben will, liegt in der be- 
` fürchteten Schmälerung seines Einflusses, vielen wird auch 
damit ihr Steckenpferd genommen. Ich kenne keinen Bezirks- 
amtınann, der bei Erzählung über seine Tätigkeit sich seiner 
rechtlichen Entscheidungen und juristischen Erfolge und 


Vorzüge gerühmt hätte, obwohl die rechtlichen Fragen dem: 


Techniker gegenüber immer in den Vordergrund gerückt 
werden, wohl aber hat dieser Bezirksamtmann eine Wasser- 
leitung, jener ein Schulhaus, ein anderer ein Elektrizitäts- 
werk, wieder cin anderer cine Strassenverlegung gebaut und 
ist stolz darauf. Wer erinnert sich. nicht der Frage der 
Trennung der Amtsanwaltschaft von den Bezirksämtern, die 
des öftern im Land und in der Presse behandelt wurde. 
Einmütig taten die ‚Verwaltungsjuristen, an der Spitze der 
Minister, die Ansicht kund, dass dies aus diesen und jenen 
Gründen durchaus nicht ratsam sei. Auf einmal gings doch, 
weil man eben an massgebender Stelle wollte. Genau so 
wird és mit dem distriktiven Bauwesen und noch vielen 
anderen Dingen, zum Beispiel mit der Denkmalpflege und 
dem Heimatschutz, gehen, und zwar um so besser, je gründ- 
licher man die Trennung vornimmt. Man sollte glauben, 
die Bezirksämter müssten aufatmen, wenn ihnen einige Ar- 
beitsgebiete abgenommen würden, sind sie doch unbestritten 
während des Krieges und auch in der Folge mit Arbeiten 
aller Art überhäuft worden, so dass sie sich teilweise zu 
unhandlichen Gebilden herangewachsen haben, deren einzelne 
Fäden der Bezirksamtsvorstand nur schwer oder teilweise 
nicht mehr in der Hand halten kann, so dass ein Abbau 
auch in dieser Beziehung dringend geboten ist. 

Es muss daher als hóchste Zeit bezeichnet werden, dass 
man sich jetzt, wo manches Vorurteil gefallen ist und jeder 
hat umlernen müssen, entschliesst, nicht nur dem Techniker 
zu geben, was dem Techniker von Rechts wegen und unbe- 
stritten gehórt, sondern dass man auch zu denjenigen Ver- 
waltungsgebieten, die vorwiegend technische, finanzielle, 
volkswirtschaftliche oder soziale Fragen behandeln, den Tech- 
niker und Juristen in freiem Wettbewerb zulässt; es wird 


sich dann der Tüchtige, gleichviel welcher Berufsgruppe er 


angehört, durchsetzen. - 


Die Erschliessung des Jura. 


Der. bayerische Jura, in den letzten Jahrzehnten zum 
grossen Teil. durch Wasserleitungen mit Trinkwasser, ebenso 
dureh das bayerische Ucberlandwerk mit elektrischem Licht 
und elektrischer Kraft versorgt, bedarf noch sehr der Ver- 
kehrserschliessung durch den Bau von Strassen. Auch hier- 
mit ist bereits begonnen dadurch, dass ein zu diesem Zweck 
gegründeter Verband unter der Leitung des Regierungsbau- 
meisters Scherzer zurzeit im Jura neue Strassen baut und 
schon bestehende erweitert und verbessert; dies geschieht mit 
einem Kostenaufwand von 2,1 Millionen Mark; tausend ge- 
übte Arbeiter stehen hierfür zur Verfügung. Um diese Teute 
nicht entlassen zu müssen, hauptsächlich aber, um das Bau- 
vorhaben in richtige Bahnen zu lenken, machte Regierungs- und 
Baurat Nitzsch den Vorschlag, die Erschliessung des Juras 


. durch Verkehrsstrassen weiter fortzusetzen und stellte hierfür 


ein mit grosser Sachkenntnis ausgearbeitetes Programm auf, das 
sich auf vier Bezirke verteilt (Weissenburg, Hilpoltstein, Eich- 
stätt und Strassen für das Forstärar zwecks Holzabfuhr). 

Die einschlägigen Ministerien haben diesem grosszügigen 
Unternehmen das grösste Interesse entgegenzubringen; denn 
nichts ist in jetziger Zeit wichtiger, als unsere Bodenschätze 
dem Lande nutzbar zu machen, einerseits zur "Verbesserung 
unserer Geldverhältnisse, anderseits um uns im Bezug von 
Rohmaterialien von fremden Ländern möglichst frei zu machen; 
wir erinnern nur an Marmor, gegen dessen Bezug aus den: 
Ausland (wie es vor dem Kriege der Fall war) wir noch in 
unserem Blatte in einem ausführlichen Aufsatz Stellung 
nehmen werden. | t 

Es darf also erwartet werden, dass der rührige Zweck- 
verband in seinem Vorhaben tatkräftigst von der Regierung 
unterstützt werde; denn die zu erschliessenden Gebiete bergen 
nicht nur grosse Schätze an Holz und Steinen, sondern auch 
an Erzen, Zement und Lebensmitteln. 


Personal-Nachrichten. 

Todesfall Professor Emanuel von Seidl ist an 
den Folgen eines langjährigen Magenübels, das zu einer 
Operation führte, im 64. Lebensjahre gestorben. Die Operation, 
die vor einigen Tagen in der Schlösserschen Klinik in Müncher: 
vorgenommen wurde, ist an sich gut gelungen und.auch gut 
verlaufen (es musste ein neuer Magenausgang geschaffen 
werden), führte aber doch zu einer lHerzschwäche, die das 
unerwartete, aber sanfte Ende brachte. Wir werden auf die 
künstlerische Bedeutung unseres allgemein verehrten Seidls 
noch ausführlicher zurückkommen. 

Ernennungen. Der. Stadtrat in Nürnberg wählte zu 
technischen Stadträten Dr.-Ing. Ludwig Wagner- Speyer. 
den derzeitigen Baurat der Stadt Fürth, für das Hochbau- 
wesen und Bauamtmann Karl Huber in Nürnberg für das 
Tiefbauwesen. 

Staatseisenbahnen. Vom 1. Januar 1920 an wird der 
Regierungsrat der Eisenbahndirektion München Gregor Schró- 
del auf sein Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des 
Beamtengesetzes in den dauernden Ruhestand versetzt und 
ihm in Anerkennung sciner Dienstleistung der Titel und Rang 
eines Oberregierungsrates verliehen; der Vorstand der Bau- 
inspektion Il Kaiserslautern Regierungsrat Gustav Lang in 
gleicher Diensteseigenschaft an die Bauinspektion I Kaisers- 
lautern als deren Vorstand in etatsmässiger Weise berufen: 
der Eisenbahnassessor der Eisenbahndircktion Regensburg 
Ernst Emrich in gleicher Diensteseigenschaft an die Eisen- 
bahndirektion Ludwigshafen (Rhein) in 'etatsmässiger Weise 
berufen. 

Verkehrsministerium. Mit Wirkung vom 1. Januar 1920 
wird der Ministerialrat im Staatsministerium für Verkehrs- 
angelegenheiten Friedrich Ritter von Förderreuther auf 
sein Ansuchen auf Grund des Artikel 47 Ziff. 1 des Beamten- 
gesetzes unter Anerkennung seiner ausgezeichneten Dienst- 
leistung in den dauernden Ruhestand versetzt. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb für ein städtisches Verwaltungsgebäude. 
Um je 500 Mk. wurden angekauft die Projekte von: Professor 
0. O. Kurz (Nr. 1), Professor E. v. Seidl (Nr. 13), Professor 
O. O. Kurz und Regierungsbaumeister Rosenthal (Nr. 30), 
Mathias Feller (Nr. 32), Architekten W. Flaschen- 
traeger und F. Norkauer (Nr. 41), Dipl.-Ing. Fried- 
rich.(Nr. 43), Architekt Oskar Scharff (Nr. 51), Pro- 
fessor Troost (Nr. 56), Regierungsbaumeister Bergtholdt 
(Nr. 60) Fa. Forstner u. Schmidbauer, Mitarbeiter 
Dipl.-Ing. Döllgast (Nr. 64), Dr.-Ing. Schwäbl (Nr. 69), 
Dipl.-Ing. List u. Reuter (Nr. 72), Professor Bieber 
und Regierungsbaumeister Hollweck (Nr. 77), Architekt 
W. Scherer (Nr. 84). Nr. 85 von Architekt Johannes Greif 
(Stadtbauamt) stand ausser Konkurrenz; von Nr. 70 (zu 
500 Mk. angekauft) ist der Verfasser unbekannt. 


Wettbewerb zur Erlangung von Vorschlägen für die 


Ausgestaltung des Heldenfriedhofes auf dem West£riedhof 


in Augsburg. Das Ergebnis ist folgendes: I. Preis 300 Mk., 
Projekt „Campo Santo“, Verf.: Dipl.-Ing. J. Th. Sch weig- 
hart; II. Preis 200 Mk., Projekt „Allerseelen“, Verf.: Dipl.- 
Ing. Eugen Jack; III. Preis 150 Mk., Projekt ,,Vierlinden^, 
Verf.: Architekt Heinr. Sturzenegger und Regierungs- 
baumeister Anton Horle Ankäufe zu 100 Mk.: Projekt 
„Christuszeichen“, Verf.: Dipl.-Ing. Ludw. Hecker; Projekt 
„Siegfried“, Verf.: Dr.-Ing. Jos. Weidenbacher. 


Berichtigung: Die Ueberschrift zu unserem Aufsatz ın 
Nummer 29/30: „Für die Errichtung .einer keramischen In- 
dustrie“ soll richtig lauten: „Für die Errichtung einer kera- 
mischen Fachschule“. | 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen für eine 5. Kreisrealschule im Westen Münchens. —] Emanuel 
von Seidl. — ROERDLALNACHTION En. — Vereins-Nachrichten. — eye 


Architekt Mathias Feller. 
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Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen 


für eine 5. Kreisrealschule im Westen Münchens. 
(Fortsetzung.) De en 
Da, unter den zur engeren Wahl gestellten Entwürfen eine 
sehr erhebliche Anzahl von annähernd gleichem Wert be- 
funden wurde, machte sich das Preisgericht dahin schlüssig, 
ausser den nach dem Ausschreiben zur Verfügung stehenden 
acht Preisen eine Auswahl von zehn weiteren Entwürfen der 


Regierung von Oberbayern zum Ankauf in UR zu bringen. 
Für diesen Beschluss war ausserdem massgebend, dass dies in 
Anbetracht der grossen Anzahl der eingelieferten Entwürfe 
und der damit geleisteten verhältnismässig sehr bedeutenden 


Arbeit für den Kreis der Beteiligten eine wenigstens kleine 


Entschádigung bedeuten würde. 


Zur Feststellung der in erster Linie für die Preiszuer- 
kennung in Frage kommenden Entwürfe wurden Abstimmungen 
vorgenommen. (Schluss folgt.) 
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Dipl.-Ing. Architekt E. Stróbel. | | 


über diese Zeit noch nicht urteilen, besonders nach dem grossen 
Kontrast mit der jetzigen Zeit, deh uns der Krie ge- 
bracht hat. Wir kónnen deshalb vielleicht auch Emanuel von 
Seidl nicht so bewerten, wie es seine Leistungen erfordern, und 
ehen wir mit Dr. Hans Karlinger (siehe seinen 
achruf über E. v. Seidl in den „Münchener Neuesten Nach- 
richten“ Nr. 530 vom 31. Dezember 1919) einig, wenn dieser 
den Verstorbenen als eine der markantesten und vielgewandte- 
sten und auch als eine der einflussreichsten Persönlichkeiten 
der Lenbach-Generation bezeichnet. Trotzdem Dr. Karlinger 
! als Historiker nicht werten will, sondern nur konstatieren, wie 
er in genanntem Aufsatz sagt, konnte er es doch nicht über- 

winden, E. v. Seidl zu verurteilen, und zwar in einer Weise, die 

| um der Toten und der Lebenden willen nicht unwidersprochen 

E bleiben darf. Wer es unternimmt, E. v. Seidl kritisch zu 
i . würdigen, dem dürfte es nicht passieren, zwei Bauten, die eine 
"d so verschiedene Sprache sprechen wie die Galerie Heinemann 

BEL "x am Lenbaehplatz und die preussische .Gesandtschaft (mit 
a Schackgalerie) in der Prinzregentenstrasse, nebeneinander zu 


: — FET 3 — 2 nennen und sie einem Künstler zuzuschreiben; es könnte 
Em ee ELEME sein, dass man umgekehrt von einer so fatalen Verwechslung 
auf den Inhalt des ganzen Aufsatzes schliesst und diesen hier- 
nach bewertet. Jeder Baubeflissene in München weiss, dass 
nur die Galerie Heinemann von Seidl stammt, dagegen die 
preussische Gesandtschaft von einem Seidl allerdings eben- 
bürtigen Architekten, noch in voller schöpferischer Kraft, der 
aber eine von Seidl so verschiedene Handschrift schreibt, dass 
bei einiger Vertiefung in die Architektur dieser Bauten der 
Unterschied sofort auffallen muss. Von beiden Bauten 
sagt Dr. Karlinger: „Es ist nicht gut, wenn Dekorationen aus 
zu beständigem Material gebaut werden. Versteinerte Fest- 
dekorationen erfreuen auf die Dauer nicht. Und vor allem: 
Festdekoration und Monumentalität kann man nur im Milieu 
einer retrospektiv übersättigten Aera (z. B. zeitweilig in Mün- 
chen) für identisch halten; der Gang der Zeiten tut nicht mit.*) 
Ich hoffe, dass mir der Architekt der preussischen Gesandt- 
schaft auf diese Kritik hin meine Gleichstellung seiner Kunst 
mit der Seidelschen nicht übelnehmen wird. 

Deswegen, weil v. Seidl grosses Geschick für Anordnung von 
Festen und Ausstellungen und deren Ausschmückungen hatte 


[ER | ERE 
(VII. Internationale Kunstausstellung München 1901, Haupt- 


halle der Pariser Weltausstellung 1908, Deutsche Halle der 


| Weltausstellung Brüssel 1910, Deutsches - Bundesschiessen in 
l EMANUEL VON SEIDL. München 1906, Schleissheimer Gartenfest [der Architekten- 


und Ingenieurvereine], Kelheimer Feier 1913), darf man ihn 
nicht zu einem blossen Dekorateur herabwürdigen. E. v. Seidl 


;je wir bereits in vorhergehender war mit seinen Aufgaben seelisch verwachsen; er war, wenn 
: Nummer berichteten, ist Emanuel er auch, man kann jetzt sagen, aus einer zurückliegenden Zeit 
: von Seidl am ersten Weihnachts- stammt, doch ein durch und durch neuzeitlicher Mensch, der 
: feiertag früh gestorben. Einer neue Gesichtspunkte suchte und fand; das beweisen sein Tier- 
: unserer besten Architekten ist mit park in Hellabrunn, sein in Deutschland wohl einzig dastehen- 
; ihm dahingegangen. Es war ihm des Landhaus in Murnau (nicht vor allem das Haus, sondern 
: nicht vergönnt, grössere monumen- die prächtige Gartenanlage um dasselbe), das heimisch stil- 
. tale Aufgaben zu lösen, wie seinem volle Gepräge, das er dem Landstädtchen Murnau zu geben 
: Bruder Gabriel von Seidl; aber wusste, an alte Ueberlieferungen anknüpfend und doch neu- 
SPEER : er war zweifellos vielseitiger als -= — 
dieser: er hatte, was bei einem tüchtigen Architekten die *) Inzwischen ist en den Neuesten Nachrichten eine Pausa pe ect 
Hauptsache ist, ein grosses Anpaesungsvermügen an die ver. | Sanaa e iid dea t albaren noci unmitälbareh fles 
schiedenerlei Aufgaben, die ihm seine Zeit stellte. Wir oc auf die äussere und. innere Gestaltung dieses Baues hatte 
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zeitlich, seine vielen Landhäuser und Schlösser ve Ne 
Richard Strauss in Garmisch, Haus Prym zu Stolbe 
schloss Skoda vor Wien, Villa Martius in Nonn bei a 
hall, Haus Wolf zu Stein im Erzgebirge, Gesellschaftshaus „Kol- 
leg“ in Nürnberg, die Schlösser Sigmaringen und Hohenberg), 
endlich seine städtischen Bauten (verschiedene Villen am 
Pn das Theresiengymnasium, Kunsthaus Brakl, Villa 
Pschorr e Ausgestalt der Seidlstrasse, Wirtschafts- 
gebäude im Ausstellungspark usw., alle in München). Um den 
rrtum, dem Dr. Karlinger verfallen ist, aufzuklären, sei auch 


der wenig bekannte Anbau an die alte Schackgalerie in der 


Briennerstrasse genannt; das Schackhaus barg zugleich anch 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


II —. - & NN 


| e 


| Hanrwor . fadlebau 


die preussische Gesandtschaft, bis der Neubau in der Prinz- 
regentenstrasse errichtet wurde. 

Bei dieser Gel ra möge e ein weiterer Irrtum berichtigt 
werden, der der „Münchener Zeitung“ jn ihrem Nachruf über 
E. v. ‘Seidl passiert ist: sie schreibt E. v. Seidl die „Isarlust“ 
zu; dieselbe stammt aber vom verstorbenen städtischen Bau- 
amtmann Lówel, der durch diesen Bau mit der Stadt- 
verwaltung ungerechterweise in Schwierigkeiten kam. 

E. v. Seidl war zweifellos ein grósserer Innenarchitekt wie 
sein Bruder Gabriel von Seidl; er war auch hierin durch und 
durch modern, d. h. immer mit der Zeit gehend, und deshalb 
sehr gesucht; er wäre, wenn er es physich hätte überwinden 
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können, sicher auch imstande gewesen, den Anforderungen 
der jetzigen Zeit gerecht zu werden, auch wenn man sagen will, 
dass sie zur gróssten Einfachheit und Sparsamkeit verdammt 
sein wird. Wer aber Einblicke in die Verhältnisse hat, weiss, 
dass dem gar nicht so ist; die reichsten und gróssten Projekte 
harren der Ausführung, also an Bauherren und Aufgaben fehlt 
es nicht, besonders in dem industriell emporstrebenden Bayern ; 
die Not der Architektenschaft kommt bloss davon her, dass 
unsere Regierung nicht imstande ist, das Volk zur Arbeit an- 
zuhalten. 

Man muss in diesem Zusammenhange auch die grossen 
Verdienste erwáhnen, die sich die Architektengeneration, be- 
sonders E. v. Seidl, unter der Regierung des Prinzregenten iLuit- 

ld um das Münchener Handwerk und Kunstgewerbe erworben 
. hat. Diese Zweige des grossstädtischen Erwerbslebens, die sich 
unter einer one Regierung zu höchster Blüte ent- 
- falteten und einem Stamm von gutgeübten Arbeitern reichen 
Verdienst gaben, waren durch die vielseitigen auswärtigen 
Aufträge der Münchener Architektenschaft in ganz Deutsch- 
land gelobt und gesucht; ob dieser Zustand wieder eintreten 
. wird, muss erst abgewartet werden. 
Und so bliebe nur noch übrig, des Deutschen Museums- 
neubaus Erwähnung zu tun; beiden Brüdern war es nicht be- 
schieden, diesen Bau fertig zu machen; sie legten ihr ganzes 
Kónnen in die Gestaltung dieses gewaltigen Bauwerks, Gabriel 
von Seidl für das Aeussere, E. v. Seidl konnte nur einiges 
Weniges, aber dennoch sehr Gehaltvolles für die Innenaus- 
stattung tun und das zum grössten Teil nur in Plänen und 
Modellen (Ausbau des Ehrensaales). Desto unbegreiflicher 
erscheint es, wenn Dr. Karlinger von diesem Bauwerk, von 
dem man doch erst nach seiner Vollendung ein definitives 
Urteil abgeben können wird, als von einem „totgeborenen 
Kind" spricht, durch dessen Adoption durch E. v. Seidl (eine 
Tat, die nicht in dem wohlgeschlossenen Stil seiner Persón- 
lichkeit lag), von vornherein ein Misslingen gegeben war. — 

Halten wir uns also lieber an die Würdigung der E. v. 
Seidlschen Verdienste, die sie durch berufene Führer der Mün- 
chener Künstlerschaft an seinem Sarge in der Aussegnungs- 
halle des Ostfriedhofes in der Trauerfeier am 28. Dezember 
erfuhren. Es würde zu weit führen, alle Ansprachen zu er- 
wáhnen; Professor H. Gróber sprach für die Akademie der 
bildenden Künste, Professor Benno Becker für den Künst- 
lerhausverein. Geheimrat von Dyck erinnerte an die Ver- 
leihung des Ehrendoktors durch die Technische Hochschule in 
München; Professor Dr. Halm sprach für den Kunstgewerbe- 
verein, Baurat H o f für den Isartalverein. Oscar von Miller 
. gab der Klage Ausdruck, dass das Deutsche Museum, das 
grösste wissenschaftlich-technische Museum der Welt, nun den 
zweiten Seidl verlor, der, das Erbe des Bruders ausbauend, mit 
Eifer und Begeisterung an die Gestaltung der Innenráume ging. 
Für den Oberbayerischen und Münchener Architekten- und 
Ingenieurverein widmete Regierungsrat Krieger, für den 
Bund Deutscher Architekten und. für den Architektenrat 
Bayerns Regierungsbaumeister Danzer ‚dem überragenden 
Fachgenossen“ Kranz und Nachruf. Baurat Professor Dr. Hans 
Grässel dankte dem Mitbegründer, dem ersten und grössten 
Mitglied der Vereinigung für künstlerische Fragen. Für den 
Freundeskreis der ,,Allotria^ nahm Geheimrat Dr. F. v. 
Thiersch das Wort; er würdigte den echt bodenständigen 
Münchener, den bayerischen und deutschen Künstler, der ein 
Füllhorn köstlicher Arbeiten über die Welt ausgestreut, den 
glänzenden Festredner, den wertvollen Menschen, von dem 
jeder, der mit ihm verkehrte, reiche Anregungen und eine För- 
derung des eigenen Wesens erfuhr. 


Die Ausschmückung des imposanten und edlen Raumes 
der Ausscgnungshalle im Ostfriedhof übertraf alles, was in ihm 
bisher einem Toten zu Ehren geschaffen worden war. Es war 
ein Werk des bekannten Kunstgärtners Anton Buchner in 
München, das er in kurzer Zeit nach allgemeinen Angaben Pro- 
fessor Dr. Gràssels geschaffen hatte. Letzterer hat die 
ganze Trauerfeier, die in allem als wohl gelungen und ein- 
drucksvoll bezeichnet werden kann, geleitet. Dr. G. Steinlein. 


Personal-Nachrichten. 

Ministerium des Innern. Dem Oberregierungsrat im 
Staatsministerium des Innern Hans Huber wird der Titel 
und Rang eines Ministerialrates, verliehen. 

Verkehrsministerium. Vom 1. Januar 1920 an wird der 
Öberregierungsrat des Staatsministeriums für Verkehrsange- 
legenheiten Anton Löhr zum Ministerialrat dieses Staats- 
ministeriums in etatsmässiger Weise befördert. Vom 1. Januar 
1920 an wird dem Oberregierungsrat des Staatsministeriums 
für Verkehrsangelegenheiten Wilhelm Arnold der Titel und 
Rang eines Ministerialrates verliehen. 

Von den Hochschulen. Wie die ‚„Hochschulkorr.“ erfährt, 
hat der Privatdozent an der Technischen Hochschule in Mün- 
chen Diploiningenieur Dr.-Ing. Karl Wulzinger einen Ruf 
'an die Technische Hochschule Karlsruhe auf das durch 
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den Rücktritt von Oechelhäusers erledigte Ordinariat für 
Kunstgeschichte erhalten. Dr. Wulzinger, ein geborener Würz- 
burger, studierte an der Technischen Hochschule in Münch 
wo seine Lehrer August Thiersch in der antiken Baukunst un 
Friedrich von Thiersch in der künstlerischen Ausbildung als. 
Architekt waren. 1909 bis 1911 war Wulzinger als Architekt 
bei Fr. v. Thiersch tätig, unternahm dann Studienreisen in 
Italien und Griechenland und beteiligte sich an den Aus- 
grabungen der Berliner Museen in Milet und Didyma. 1914 
erhielt er in München die venia legendi für Geschichte der 
Architektur auf Grund der Schriften ,,Byzantinische Sub- 
struktionsbauten Konstantinopels“ ünd ,,Die Steinmetzzeiohen 
der Bin-bir-direk*. Sein Spezialarbeitsgebiet ist: Bauhistori- 
sches Studium antiker byzantinischer und islamitischer Archi- 
tektur in Kleinasien und des byzantinischen Konstantinopels. 

Staatseisenbahnen. Vom 1. Januar 1920 an wird der 
Direktionsrat der Eisenbahndirektion München Wilhelm 
Schmidt in gleicher Diensteseigenschaft an die Betriebs- 
und Bauinspektion Memmingen als deren Vorstand in etats- 
mässiger Weise berufen. | 

Bayerische Wirtschaftsstelle in Berlin. Der bei der 
Bayerischen Wirtschaftsstelle in Berlin tätige Regierungsbau- 
meister Alexander Terletzki führt für die Dauer seiner 
Verwendung bei dieser Stelle den Titel eines Baurates. 

Geb feier. Am 1. Januar 1920 vollendete Cor- 
nelius Gurlitt, der jugendfrische Lehrer an. der Tech- 
nischen Hochschule in Dresden, sein 70. Lebensjahr. Man 
ist versucht, ihn mit einem beliebten Ausdruck den Altmeister 
deutscher Stadtbaukunst zu nennen, wenn seine unermüdliche 
Schaffenskraft und Schaffenslust, seine Begeisterungsfähigkeit 
und sein liebevolles Verständnis für die neuen und neuesten 
künstlerischen Bestrebungen solchen Namen, der nach Aus- 
ruhen auf alten Lorbeeren klingt, nicht Lügen strafen würden. 
Am meisten ist sein Name in den Kreisen der Fachgenossen 
durch das grosse Werk ,,Die Geschichte des Barockstils“ be- 
kannt geworden, das auf die Wertschätzung dieser lange Zeit 
verachteten Stilrichtung von grossem Einfluss gewesen ist. In 
den Monumentalwerken über die Baukunst Konstantinopels 
und die Baukunst Bulgariens erschliesst er reiche fremde 
Welten unserer Kenntnis, die uns viel Anregung geben können, 
wenn wir sie richtig — d. h. ohne Ueberschätzung und ohne 
Nachahmungslust — zu nutzen verstehen. Während des Kriegs 
gab Gurlitt die bedeutsame Veröffentlichung über Andrea Pal- 
ladio (als erster Band der „Bibliothek alter Meister Baukunst“) 
heraus, ferner mit Professor Clemen gemeinsam ein Werk über 
die Klosterbauten der Zisterzienser in Belgien und ein kleineres : 
über die Warschauer Bauten der sächsischen Könige. Während 
die erstgenannten Werke im Verlag Wasmut, Berlin, erschienen, 
sind die drei letzten beim Zirkel-Verlag in Berlin heraus- 
gekommen. Walter Lehwess. 

. Rektor und Senat der Technischen Hochschule 
Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der Allgemeinen 
Abteilung dem  Mitinhaber der Schriftgiesserei Gebrüder 
Klingspor, Herrn Karl Klingspor, in Offenbach a. M. in 
Würdigung seiner hervorragenden Verdienste um die künst- 
lerische Buchausstattung, insbesondere um die Entwicklung 
der modernen Typographie, die er in unermüdlicher und ziel- 
bewusster Arbeit, mit gereiftem künstlerischen Verständnis, 
durch Herstellung neuer, von bedeutendsten Künstlern ent- 
worfenen Druckschriften ungemein bereicherte und in neue 
Bahnen lenkte, die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber 
verliehen. | 
Stadtbauamt Ansbach. 


Regierungsbaumeister Willy 


"Flach wurde ab 1. Januar. 1920 vom Stadtrat Ansbach zum 


Leiter des städtischen Bauwesens unter Verleihung der Amts- 
bezeichnung „städtischer Bauamtmann“ berufen. : 


. Vereins-Nachrichten. 
.Müittelfrinkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 1. Herr 
Hans Hilpert, Dipl.-Ing., Nürnberg, Unterer Berganer- 
platz 8; 2. Herr Friedrich Knapp, Daurat, Nürnberg, Regens- 


burgerstrasse 14,. 


Wettbewerb. 

Wettbewerb zur Erlangung von Projektskizzen für den 
Neubau eines Verwaltungsgebäudes: für die „Allgemeine 
Ortskrankenkasse Lützen“ in Leuna. Tür vorstehenden Wett- 
bewerb, auf Veranlassung von Baurat K. Barth, Architekt 
B. D. A., Landau (Pfalz), zurzeit Róssen-Merscburg, ausgeschrie- 
ben, sind alle in der Provinz Sachsen, in Thüringen und Anhalt 
geborenen oder zur Zeit der Ausschreibung ansässizen, selb- 
ständigen und freien Architekten eingeladen. Die Unterlagen 
sind von der „Allgemeinen Ortskrankenkasse* in Lützen (Pro- 
vinz Sachsen) zu beziehen, woselbst auch die Entwurfskizzen 
bis 28. Januar 1920 abends 6 Uhr einzureichen sind. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen für eine 5. Kreisrealschule im Westen Münchens — Gedanken über 
den Aufbau eines Stadtsiedelungsamtes. Von Karl Geissler, Dipl-Ing, München. — Personal-Nachrichten. — 


Bücherschau. 
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laid c Wettbewerb zur Erlangung 
als ETE REFE GERE YN FEES ET SET YA 


von Entwurfsskizzen für eine 
9. Kreisrealschule im Westen 


Münchens. 
(Schluss.) 


Um der veranlassenden Stelle 
in der Auswahl des für die wei- 
tere Ausarbeitung des Projektes 
auszuwáhlendenArchitekten nicht 
vorzugreifen, wurde beschlossen, 
dass die Verfasser jener Projekte, 
welche mit Preisen bedacht wur- - 
den, in alphabetischer Reihen- 
folge aufgeführt werden sollten. 
Für die zum Ankauf zu empfehlen- 
den Projekte wurde beschlossen, 
bei der Veröffentlichung der Rei- 
henfolge nach dem Grade der Be- 
notung anzuordnen. 

Hiernach ergab sich nach 
Oeffnung der Umschläge: 


I. Vier Preise von je 2000 Mk. 
erhielten: 

1. Reg.-Baum. Heinr. Bergtholdt 
une Variante zur Situation); 
2. Konst. Gruber und Dr. F. H. 

Schwäbl (Ergo); 
3. Architekten Naneder u. Mons 
latzbild I); 
4. Architekt Julius Seeck (Basis); 


II. Vier Preise von je 1000 Mk. 

erhielten: 

5. Architekt Hanns Atzenbeck 
(Dada); 

6. Architekten Hanns Atzenbeck 
und Karl Badberger, Reg. 
Baum. (in tyrannos); 

7. Architekten Brühl und Lang, 
(Sonne); 

8. Architekt Joseph Griesemer 
(Auf zur Arbeit); 
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III Zum Ankauf wurden in Vorschlag gebracht: 
. 0. Professor Hermann Buchert (Winkel ir Senkel) ; 
. Architekt Emil Leykauf (First); 
. Architekt Fritz Landauer (Für Stadt und Schule); 
. Professor Karl Jäger (Krumm); 
. Architekt u. Dipl.- ng. Ernst Stroebel (Neu-Sendling) ; 
. Architekt Mathias Feller (1919); 
. Dipl.-Ing. Franz Wimmer (Städtebau); 
. Dr.-Ing. H. Löm pel (Ecke); 
. Professor Dr. Soba chaldi (Schulhaus) ; 
. Architekt Friedrich Meyerhuber (Einspringend). 
Die Vorzüge und Nachteile der einzelnen Projekte wurden, 
wie sie sich durch die Besprechung des Preisgerichte während 
der ee ergaben, festgelegt und im Protokoll Buf- 


EONMNYILIIMYIMIVN gefüh rt. 
| TA I Sämtliche eingelieferte Arbeiten waren im Rosental- 
DUM E '! Schulhaus vierzehn Tage für die öffentliche Besichtigung 

DES ausgestellt. m l Dr. G, St. 


Gedanken über den Aufbau eines Stadtsiedelungs- 
amtes.. l 
Von Karl Geissler, Diplomingenieur, München. 


Zur Ergänzung meines unter obigem Titel in Nr. 26 (1919) 
EE ) der „Süddeutschen Bauzeitung“ erschienenen Aufsatzes und der 
-TDEIED ==. wertvollen Besprechung, die derselbe durch Herrn Dr. ing. 


ee TETHER SIE Weidenbacher, Vorstand des städtischen Wohnungsamtes in 

ID) QO. E een: Augsburg, erfahren hat, möge es mir erlaubt sein, noch einige 
—E = c Me J= . _ kurze Erläute n zu geben. 

mE HM J nl = x Die. Tatsache, dass die Siedelungsprobleme in Gross- 


städten nur von einer Zentralstelle restlos bearbeitet werden 
können, veranlasste den Verfasser, einen Versuoh über den 
Aufbau derselben mit genauerer Angabe al aller durch diese Stelle 
behandelten Aufgabengebiete der Veróffentliohung zu über- 
geben. Glaubt er dooh, damit in erschópfender Weise gezeigt 
ain zu. haben, welche Fülle von Fragen in einem Stadt- 
Wu 2 erweiterungsbüro und Wohnungsamt zur Behandlung stehen. 
jo 8M Keineswegs möchte damit der Verfasser jedoch in Ueber- 
i einstimmung mit den Ausfü n des Herrn Dr. Weiden- 
h bacher dieser Zentralstelle ,2uvie aufbürden", derselben ,,zu- 
viel einordnen“ oder die Bildung eigener Abteilungen“ vor- 
sch 


Do oe A! 


m müsste und kónnte eine Zersplitterung innerhalb 
der Organisation der Zentralstelle vermieden werden. Dies 
wäre Au des Leiters ‚derselben. 

In gleichem Sinne ist auch z. B. das unter I B3 ange- 
gebene Finanzwesen nur soweit zu beachten, als es „im Rah- 
men der städtebaulichen Grenzen“ bezüglich der Beschaffung 
von billigem Realkredit oder Beleihungsfragen in die Gebiete 
des Bank-, Genossensohafts-, Hypotheken- oder Versicherungs- 
wesens auch in rückbezüglicher Art übergreift. Von irgend- 


i 
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ar S einer Sohmälerung der Befugnisse anderer, hier des bestehen- 

E E BF i L—. den gemeindlichen Finanzreferats, kann nicht die Rede sein. 
EMEN ceen Lu BE \ Das gleiche trifft auch für die Fragen der Kanalisation. 
HEH N | Wasserversorgung und der gemeindlichen Hochbauten zu, die 


unabhängig von der Zentralstelle in den etwa 
schon bestehenden eigenen Abteilungen bzw, dem Hochbauamt 
weiter behandelt werden. 


17. Januar 1920 
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Architekt Friedrich Meyerhuber. 
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In Beachtung der von Herrn Dr. ing. Weidenbacher ge- 
machten Ausführungen: „mit der zweiten Abteilung, planende 
Abteilung, wird man sich jedoch voll und ganz einverstanden 


erklären können“ — ‚die A des Siedelungsamtes sind 
8o vorwiegend technischer und künstlerischer Natur... .“ — 
„nieht zu den A n des Wohnungsamtes gehört der Woh- 


sbau selbst. ieser pap, beer be, den Bau- 
vereinigungen und, soweit die inde in e kommt, dem 
Stadtbauamt“ — ‚ob sich nun das Siedelungsamt um das bis- 


herige Bauamt oder um das Wohnungsamt kristallisiert, ist 
eine Frage, welche in den jeweiligen Stadtverwalt n aus- 
gefochten werden muss und wird", ist der Verfasser j 
diese Punkte einer anderen Meinung. 

Im obigen ersten Satze über die planende Abteilung er- 
klárt sich Herr Dr. ing. Weidenbacher mit der Einteilung der- 
selben einverstanden. Innerhalb dieser Abteilung, die das 
Rückgrat der Zentralstelle bildet, werden aber vor allen Dingen 
die rein baukünstlerischen Fragen, deren umfassende P 
arbeitung das Vorhandensein von genügend viel rein künstle- 
risch tätigem Personal als wünschenswert erscheinen lässt, 
planend festgelegt und gelöst. Unmöglich ist es, nun erade 
diese Fragen aber aus ihrem innigen Zusamm mit den 
rein siedel hnischen n zu lösen, wodurch eine Be- 
arbeitung derselben durch das Hochbauamt als ausgeschlossen 
erscheinen muss. 

Noch weniger können diese Aufgaben weder im Rahmen 
eines der Zentralstelle unterstellten, noch eines neben dieser 
selbständigen oder eng angegliederten Wohnungsamtes (siehe 
oben über die A des Wohnungsamtes) ihre Durch- 
arbeitung erfahren. Damit ist aber die vollkommen selb- 
ständige Stellung der Zentralstelle gegeben. 
Will man dann, entgegen der rein persönlichen Auffass des 
Verfassers, noch einen Schritt weitergehen, so kann dis fien: 
Sue der Zentralstelle und des Wohnungsamtes erfolgen, ohne 


^| fasser mit Herrn Dr. 
einstimmung befindet, wollte derselbe mit seinem ersten Auf- 


e L 


dass die Zusammenarbeit beider Stellen hierdurch zu leiden 
hätte. Als Folge dieser Trennung müsste nach Ansicht des 
Verfassers dann die Bezeichnung Stadtsiedelungsamt 
für die Zentralstelle, da ja innerhalb des Wohnungsamtes 
ebenfalls siedelungstechnisc Fragen zur Erórterung kommen, 
fallen gelassen werden. 

Es er daher puana wünschenswert, ME pd ige 
gebenden Stellen zur ea EE gelangen würden, s die 
Stellung einer solchen Zentralstelle im Hinblick auf deren 
Arbeitsgebiete eine so eigenartige ist, dass dieselbe nicht nur 
überhaupt en werden muss, sondern nur als eine ganz 
selbständige, unabhängige : - Behörde errichtet werden kann. 
Und gerade diese Forderung, mit der sich der Ver- 
Weidenbacher in voller Ueber- 


satz erhärten und BPQCTESTRM 


Persóngl: N chrichten: 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. Januar 1920 an werden 
auf ihr Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des BG. 


unter Anerkennung ihrer Dienstleistungen in den dauerndem 


Ruhestand versetzt: der mit dem Titel und Range eines Ober- 


ae ausgestattete Regierungs- und Baurat bei der Re- 
der Pfalz Karl Wolf, der mit dem Titel und Range 
eines berbaurats ausgestattete ge: und Baurat bei 
der jierung von waben und Neuburg Artur ipie 
lein; in etatsmässiger Weise befördert: zum Regierungs- und 
Baurat bei der Obersten Baubehörde im Staatsministerium 


des Innern der Bauamtmann und Vorstand des Landbauamts 
Regensburg Karl Prandtl, zum Regierungs- und Baurat 
bei der Regierung der Pfalz der Bauamtmann und Vorstand 
des Landbauamts Rosenheim Ludwig Ullmann, zum Re- 

ierungs- und Baurat bei der dg ome von Schwaben und 

euburg der Bauamtmann und Vorstand des Landbauamts 
Speyer Waldemar Anding, zum Bauamtmann und Vorstand 
der Sektion für Wildbachverbauungen in Rosenheim der Bau- 
amtsassessor bei dieser Sektion Friedrich von Brückner; 
in etatsmässiger Weise berufen: zum ierungs- und Baurat 


bei der Obersten Baubehörde im Staatsministerium des Innern 


der Regierungs- und Baurat bei der Regierung der Oberpfalz 
und von Regensburg Christian Peruzzi, zum E 
und Baurat bei der Landesstelle für Gewässerkunde 
Regierungs- und Baurat bei der Regierung von Mittelfranken 
Gustav Bachmann, zum Bauamtmann bei der Landes- 
stelle für Gewüsserkunde der Bauamtmann und Vorstand der 
Sektion für Wildbachverbauungen in Rosenheim Dr.-Ing. Sıeg- 
fried Kurzmann, zum Bauamtmann bei der lerung von 
Mittelfranken der Bauamtmann und Vorstand des Kultur- 
bauamts Ansbach Adolf Brunner, zum Regierungs- und 
Bauassessor bei der Miren d von Schwaben und Neuburg 
unter Verleihung des Titels eines Bauamtmanns der Re- 
ierungs- und Bauassessor bei der Obersten Baubehörde im 
taatsministerium des Innern Wilhelm Gollwitzer, zum 
Bauamtsassessor bei dem Landbauamte nsburg der Bau- 
amtsassessor bei dem Landbauamte Straubing Herbert Hot'f- 
mann; in etatsmässiger Weise ernannt: zum Bauamtmann 
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und Vorstand des Landbauamts Regensburg unter Verleihung 
des Titels und Ranges eines Regierungs- und Baurats der 
Regierungs- und Bauassessor ausser dem Stande bei der Re- 
gierung von Oberbayern Hugo Kaiser, zum Bauamtmann 
und Vorstand des Landbauamts Rosenheim der Regierungs- 
und Bauassessor bei der ierung von Schwaben und Neu- 
burg Max Egerer, zum uamtmann und Vorstand .des 
Landbauamts Speyer der Regierungs- und Bauassessor bei der 
Obersten Baubehórde im Staatsministerium des Innern Karı 
Bauer, zum Bauamtsassessor bei dem Kulturbauamte Mühl- 
dorf der zum Reichskolonialdienste beurlaubt gewesene Bau- 
amtsassessor ausser dem Stande Franz Herrman n ; verliehen 
der Titel und Rang eines Oberbaurats dem pA Sd und 
Baurate bei der Regierung von Mittelfranken Jakob Frankl 
und dem Regierungs- und Baurat bei der Regierung von Ober- 
bayern Alfred Stam m, der Titel und Rang eines lerungs- 
und Baurats dem Bauamtmann und Vorstand des dbau- 
amts Augsburg Hans Dirrigl, der Titel eines Baurats mit 
dem Range eines Regierungsrats dem Bauamtmann und Vor- 
stand des Landbauamts Weiden Rudolf Laun, der Titel 
eines Bauamtmanns den Regierungs- und Bauassessoren bei 
der Regierung von Niederbayern Eugen Dünnbier, bei der 
Regierung der Oberpfalz und von Regensburg Albert Haug, 
bei der "hecierühe von Mittelfranken Otto Hurt, bei der 
Regierung von Oberfranken Karl Hoepfel und bei der 
Regierung von Unterfranken und Aschaffenburg Anton Fin- 
del; der Titel und Rang eines Bauamtmanns: den Bauamts- 
assessoren bei dem Landbauamte Regensburg Ernst Schniz- 
lein, bei dem Landbauamte Eichstätt Ludwig Freiherrn 
von Godin, bei dem Landbauamte siiis ug Neid- 
hardt und bei dem Landbauamte Würzburg Konrad Voit, 
dem Bezirkskulturingenieur bei dem  Kulturbauamte Neu- 
stadt a. H. Hugo Classen, dem Bauamtsassessor und Vor- 
stand des Kulturbauamts Amberg Eugen Vogler, dem Bau- 
amtsassessor und Vorstand des Kulturbauamts Landshut Otto 
Hahn, dem Bauamteassessor und Vorstand des Kulturbau- 
amts Donauwörth Ernst Götz, dem Bauamtsassessor und 
Vorstand des Kulturbauamts Aschaffenburg Alois Steichele 
und dem Bauamtsassessor und Vorstand des Kulturbauamts 
Weiden Richard Sachsberger. Vom 1. Januar 1920 an 
wird der Bauamtsassessor beim Strassen- und Flussbeuamt 
Traunstein Joseph Kleiber in gleicher Diensteseigenschaft 
in etatsmässiger Weise an die Oberste Baubehörde im Staats- 
ministerium des Innern berufen. 

Universitäten. Vom Staatsministerium für Unterricht 
und Kultus wurde. dem Vorstande des Universitätsbauamtes 


Erlangen, Universitätsbauamtsassessor Dr. Friedrich Schmidt 


der Titel und Rang eines Universitätsbauamtmannes verliehen. 


Bücherschau. 


Jahrbuch der Münchner Kunst. Ver Franz Hanf- 
staengl, München. Geheftet 22 Mk., geb. 27 Mk. 

Der bekannte Kunstverlag Franz Hanfstaengl gibt unter 
besonderer Leitung von Edgar Hanfstaengl ein neues Werk 
heraus, das „Jahrbuch der Münchner Kunst“, das, alljährlich 
erscheinend, eine zusammenfassende Uebersicht über das ge- 
samte künstlerische Arbeiten und Schaffen Münchens bieten 


will. Es soll darin Malerei, Plastik, Architektur und Kunst- . 


gewerbe gleichmässig berücksichtigt werden. Zur He 
dieses Werkes haben sich zur gemeinschaftlichen Arbeit die 
bedeutendsten Namen unserer Kunstschriftsteller und -Sach- 
verständigen zusammengefunden unter der Oberleitung des 
staatlichen Galeriedirektors Dr. Dörnhöfer. | 

Die Namen dieser Männer versprechen von vornherein 
eine ernsthafte und wertvolle Arbeit, und eine solche Kritik, 
eleitet von grosszügigen Gesichtspunkten und getragen von 
er Absicht, das künstlerische Arbeiten und Wirken Münchens 
zu stützen und zu fördern und damit die alte Stellung unserer 
Vaterstadt im künstlerischen Leben Deutschlands zu wahren 
und neu zu festigen, muss von weitesttragender Bedeutung für 
München sein und kann auf das lebhafte Interesse aller 
beteiligten Kreise rechnen. 
sein von jeder Anmassung und jedem lehrhaften Intellek- 
tualismus, welche von jedem wirklichen Künstler nur als 
eine. lähmende und verhasste Arbeitsstórung empfunden wird. 
Es muss auch jeder Anschein von Kunstpolitik vermieden 
werden, deren überaus schädigenden Einfluss wir gerade in 
letzter Zeit bis zum Uebermass kennen gelernt haben. 

Es liegt nunmehr der I. Band des Werkes vor. Das 
Format ist das unserer monatlich erscheinenden bekannten 
Kunstzeitschriften. Ein sehr hübscher Einband von Jost ziert 
das Aeussere. Papier und Druck sind vorzüglich, ebenso die 
Wiedergabe der Abbildungen. Der textliche Teil ist voran- 
estellt und ganz getrennt von den Abbildungen. Das ein- 
eitende Wort hat Dr. Dórnhófer geschrieben, während Rudolf 
Oldenbourg die Malerei, K. Weinmayer die Graphik, Dr. Kar- 
linger die Plastik und Dr. G. J. Wolf die ukunst und 
das Kunstgewerbe behandeln. Dr. Dörnhöfer bemerkt in 


' zehnte zurückgreifend, und 


Eine wertvolle Kritik muss frei 
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seinem ausgezeichneten Vorwort: „Der Verleger dachte sich 
einen kleinen Kreis von berufenen Fachleuten am Werk, die 
in engster Fühlung mit der schaffenden Kunst, aber persön- 
lich und geistig von allen Richtungs- und Cliquenwesen un- 
abhängig alles Entstehende — von Monumentalwerken bis 
zu den Erzeugnissen des Kunstgewerbes, Vollendetes und 
flüchtig Entworfenes — mit liebevoller Aufmerksamkeit ver- 
folgen, am Ende. eines Arbeitsjahres aber das Gesammelte 
einer strengen sichtenden Kritik unterziehen und das, was 
sich in dieser zeitlichen Perspektive als charakteristisch be- 
deutend und mit eigenem Leben erfüllt erweist, zu einer 
Bilderschau zusammenstellen“. Er bemerkt aber auch gleich- 
zeitig, dass die strenge Durchführung dieses Gedankens auf 
mehrfache Schwierigkeiten ausserordentlicher Art Ligen 
ist, welche zum Teil in der Not der Zeit begründet sind, 
zum Teil in der Natur der Sache selber. 

Der textliche Teil jeder Abteilung gibt einen kurzen ge- 
schichtlichen Ueberblick des behandelten Gebietes, einige Jahr- 
geht dann auf die markantesten 
Erscheinungen wáhrend der letzten fünf Kriegsjahre ein. Diese 
beiden Punkte sind ein wesentliches Merkmal dieses Bandes, 
durch welche er sich von den spáter erscheinenden scharf 
unterscheiden wird, welche keine soweit zurückgreifenden 
Uebersichten mehr bringen werden, sondern sich mit den 
Werken nur eines Jahrganges allein beschäftigen. Es ist 
von seiten der Verfasser jeder einseitige Standpunkt sorg- 
fältig vermieden und ihre Stellu e nur in der von 
ihnen getroffenen Auswahl der Werke zu erkennen, also in 
dem, was ihnen als bedeutend oder als bemerkenswert er- 
schienen ist. Demnach ist das Bildermaterial allein die 
Kritik, und wie man anerkennen muss, eine sehr gute und 
richtige. . : 

Uns interessiert hier vor allem die Baukunst uud im 
weiteren Zusammenhange das Kunstgewerbe. Im historischen 
Ueberblick dieses Teiles gibt Dr. Wolf einen kurzen und 
klaren Abriss der Entwicklung der Münchner Bauverhältnisse, 
angefangen von K. v. Fischer, dem Erbauer unseres schönen 
Nationaltheaters, bis zur Gegenwart. Dieser Aufsatz ist her- 
vorragend geschrieben. Die neuzeitlichen Bauten sind ziemlich 
erschöpfend und sehr gut wählt: die neue Rückver- 
sicherung von Bieber, das Polizeigebäude von Fischer, Land- 
hausbauten von E. v. Seidl, Schulen von Grässel, Geschäfts- 
häuser von Hönig & Söldner, verschiedene Bauten von Troost, 
Veil, Jäger, Sattler, Löm usw. Auch die Innenausstattung 
ist vertreten. Bei den Abbildungen, welche sehr gut wieder- 
gegeben sind, wäre in einigen Fällen eine wirkungsvollere 
Aufnahme, wie sie bereits in anderen Zeitschriften zu sehen 
waren, besser gewesen. Wahrscheinlich aber wollte man 
nichts verwenden, was schon einmal gebracht war. Auch 
wäre die Frage aufzuwerfen, ob es nicht gut wäre, bei allen 
Bauten die Grundrisse zu bringen, und zwar nach einem 
einheitlichen Schema, das in der Reproduktion sich gut aus- 
nimmt. Es ist sicher anzunehmen, dass die Architekten im 
Interesse der Sache gerne bereit sein werden, in Zukunft 
solche Grundrisse anzufertigen. : 

Das Kunstgewerbe wird historisch in einem kurzen Ab- 
riss, von der Zeit Ludwig II. angefangen, behandelt und dann 
eingehender die Ausstellungen der letzten Jahrzehnte berührt. 
Den A macht hier die bahnbrechende und immer noch 
in bester Erinnerung stehende Ausstellung 1905 im Studien- 
gebäude des Nationalmuseums und dann geht es zu den 
rossen Ausstellungen: München 1908 und der Bayerischen 

ewerbeschau 1912, und schliesslich zu der schónen Leistung 

der bayerischen Abteilung auf der Ausstellung des Werk- 
bundes in Köln 1914. Eine Menge gut ausgewählter Bei- 
spiele aller Handwerkszweige sind abgebildet. 

Alles in allem ist das Buch eine schöne und anerkennens- 
werte Leistung, für welche den Mitarbeitern voller Dank 
RE Man gewinnt am Schlusse beim Durchblättern den 

ruhigenden Eindruck, dass im Münchner Kunstleben noch 
eine Menge unverbrauchter Kräfte ruhen und sehr viel Ach- 
esl iuda iaa technisches Können steckt. Die jung herauf- 
strebenden Begabungen zu erkennen und zu ermutigen und, 
ohne dabei vorgreifen zu wollen, auf ihre Entwicklungsmög- 
lichkeit hinzuweisen, wird die vornehmste Aufgabe des Buches 
sein. Dabei müssen aber auch die guten Werke der alten 
Meister, auch wenn ihre Kunst nicht gerade im Mittelpunkt 
des Interesses unserer raschlebigen Zeit liegen, voll und ganz 
berücksichtigt werden. In solchen Bahnen sich bewegend, 
wird das Jahrbuch der Münchner Kunst den Nachweis seiner 
Berechtigung, ja direkt seiner Notwendigkeit erbringen und 
kann des nkbarsn Interesses aller schaffenden Künstler 
sicher sein. | Richard Berndl. 


Der Jahresbericht des Gewerbemuseums Bremen 1918 A9 
enthàlt ausführliche Beschreibung über Anstellungstátigkeit, 
über den kunstgewerblichen Unterricht, über das Entwurfs- 
büro usw. | i 


Sohriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Epitaph an der Frauenkirche in München. 


Architekt 
Hacker-München. 
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Hacker-München. 


Die Heranziehung des Kochelsees zum Walchenseekraftwerk. | 


Durch das Walchenseekraftwerk werden dem Kochelsee 
und damit der Loisach durchschnittlich 12,3 cbm/sk zugeführt, 
und somit wird das Flussregime der Loisach umgestaltet. Die 
Bahnverwaltung stellte sich ursprünglich auf den Stand- 
ps dass sie lediglich dafür zu sorgen hat, die bestehenden 
'erhàltnisse nicht zu verschlechtern und dass dementsprechend 
ihre baulichen Massnahmen unterhalb des Walchenseekraft- 
werkes zu treffen seien. Daraus entstund das Projekt, am 
Kochelsee eine  Regulierungsschleuse einzubauen und die 
Loisach dem ständigen Zuwachs von 12,3 cbm/sk entsprechend 
anzupassen, vorausgesetzt, dass die Verhältnisse der Schön- 
mühle geregelt sind. | 

Im Laufe der Jahre tauchten nun verschiedene Projekte 
auf, welche auf eine Sanierung des Loisachtales hinzielten, 
somit über den Rahmen der Walchenseekraftausnützung hinaus- 
gingen. Auch hier platzten und platzen die Meinungen geradeso 
aufeinander, wie seinerzeit bei der Frage der Heranziehung des 
Rissbaches für die Walchenseek e. Wenn die Tech- 
niker bei solchen F n so verschiedener Meinung sind und 
demgemäss sich so schwer einigen, so liegt das nach meiner 
fast 45 jährigen Erfahrung daran, dass sie sich über die Richt- 
linien nicht einigen, namentlich über jene hydrotechnischer 


und hydrologischer Art, so dass verschiedene Rechnungs- 
ergebnisse vorliegen, von denen ein jeder Rechner das seinige 
für richtig hàlt. Wenn aber der Rechnungsgang richtig ist, 
so muss doch nur ein Ergebnis herauskommen. Es muss dem- 
nach bei verschiedenen auseinandergehenden Rechnungen die 
eine oder die andere Annahme unrichtig sein, oder alle mit- 
einander, und deshalb hätte man von allem Anfang über den 
Gang der Rechnung Leitlinien aufstellen sollen, an die sich 
jeder zu halten hat, dann wäre viel Zeit und Geld erspart 
geblieben. Am meisten werden die Wirkungen der Seen und 
Stauweiher unrichtig eingeschätzt, wie nachfolgend gezeigt 
werden soll. Die wohltätige Wirkung von Seen beruht in der 
Ausgleichung der sich in den See ergiessenden Wasser- 
mengen, in dem aussergewöhnliche Anschwellungen zum Teil 
von dem See hien. lten und dadurch der Abfluss ver- 
zögert wird. Dadurch werden die Anschwellungen in dem 
unterhalb der Seen gelegenen Flusstäler gemildert. Wenn man 
deshalb an einem See Aenderungen vornimmt, so muss man 
sich vor allem über seine Leistungsfähigkeit klar sein, weil 
diese nicht verschlechtert werden darf, ganz gleich, welche 
Aufgabe dabei in Frage kommt. Am Kochelsee ist dies um 
so notwendiger, weil derselbe nur 6—8,22 qkm Seefläche be- 
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sitzt und zudem durch die Seeregulierung bzw. Trockenlegung 


des Rohrsees eine Verringerung seines Inhaltes um mindesstens 
14,50/ gegen früher erfahren hat. 

Für den Abflussvorgang an einem See besteht die Be- 
ziehung Z — A + R, wenn Z den Zufluss, A den Abfluss und R 
die Rückhaltung, die Retention, bedeutet. Ist Zu- und Ab- 
fluss gleich, so ist, die Retention gleich Null, d. h. der See 
bleibt auf seiner Hóhe stehen. Die Grósse und Zeitdauer der 
Füllung eines Sees sind gegeben durch die Seefläche. Je 
grösser dieselbe ist, desto langsamer und geringer wird das 
Steigen des Sees für eine bestimmte Zuflussmenge, und dem- 
gemäss ändert sich der Abfluss. Die Oberfläche des Kochel- 
sees schwankt, wie bereits angegeben, zwischen 6—8,22 qkm. 
Eine Zu- oder Abnahme des Zuflusses um 12 cbm entspricht 
in 24 Stunden einer Wassermenge von 1036800 cbm, welche 
den See um 0,174 bzw. 0,126 m hebt oder senkt, und eine 
Aenderung des Spiegels um 8 em in einer Stunde entspricht 
einem Mehr- oder Minderzufluss von 133 bzw. 137 cbmj/sk je 
nach Seestand. Bei dem grossen Hochwasser vom Juni 1910 
stieg der Kochelsee aus dem  Mittelwasserstande von 101 
(Grauer Bär) auf 286 in zwei Tagen oder 48 Stunden. Dabei 
war das grósste Steigen in einer Stunde 8 cm, entsprechend 
einem grössten sek. Zufluss von 295 cbm/sk, während der 

rösste sek. Abfluss einen Tag später 200 cbm/sk betrug. Der 
see hielt bis zu seinem höchsten Stande 36,10% der bis dort- 
hin zugeflossenen Menge zurück, von seiner grössten maximalen 
Zuflussmenge 41,399. Hierdurch trat eine Verschiebung des 
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Eintrittes der höchsten Loisachwelle am Auslauf um 21,5 Stun- 
den ein. Das Rückhaltvermögen des -Kochelsees ist demnach 
ering. Hierfür gibt unter anderem das Verhältnis der See- 
äche zum Einzugsgebiet des Zuflusses einen Massstab. Dieses 
Verhältnis schwankt ausserordentlich” Es beträgt für den 


6 bis 8,22 _ 0,009 bis 0,012 


Fr; 
‚4 
556 ics 

Dementsprechend schwankt auch die Anlaufzeit, das 
grösste Steigen, der Eintritt des Zu- und Ablaufwellenscheitels 
und das Rückhaltvermógen. Während letzteres am Kochelsee 
17,1—45,50 09 beträgt, wurde dasselbe gefunden für den 

Walchensee zu 71—93 9, 
Tegernsee , 31—73,8 9], 
Chiemsee „ 42—48,5 9|,. 

Dabei liegt hier kein feststehendes ‚Verhältnis vor, sondern 
die an unseren Seen geänderten Abflussverhältnisse haben 
diese Retentionsverhàltnisse wesentlich geändert und die 
mannigfaltigen Wechsel in den Niederschlägen nach Menge 
und Zeit tragen auch wesentlich zum geringeren oder grösseren 
Rückhaltvermögen bei. Hierbei soll nachdrücklichst betont, 
werden, dass die Ermittelung des Zuflusses aus dem Abfluss 
und der Retention, was die l bildet, nur dann richtig ist, 
wenn dazu stündliche Beobachtungen heran en werden. 
Alle Berechnungen mit Tageswasserständen geben ein falsches 
Bild, weil der mittlere Tagesanstieg selten dem grössten 
stündlichen Steigen entspricht und immer kleiner ist als der 
grösste stündliche Zuwachs. Man erhält dann zu kleine maxi- 
male Zuflussmengen, und was sehr wichtig ist, eine unrichtige 
Zeit für den Eintritt des höchsten Zulaufes. Noch falscher 
sind jene Rechnungen, welche lediglich mit den Abfluss- 
mengen des Sees rechnen, wie dies z. B. bei den Walchensee- 
kraftwerkkonkurrenzen geschah. Hat man nun durch lang- 
wierige Durchrechnungen die Verhältnisse für die einzelnen 
Anschwellungen bestimmt, so kann man erst ein Urteil ge- 
winnen für die Abflussänderungen, welche sich durch Aende- 
rungen am Ausfluss eines Sees ergeben. i 

Die Rechnung hierzu wird noch schwieriger. Es muss 
die künftige Seeanschwellung aus dem ermittelten 
Zufluss und dem umgestalteten Abfluss berechnet werden. 
Alle anderen Rechnungen sind unrichtig, und hieraus ergibt 
sich die Notwendigkeit des einheitlichen Rechnungsverfahrens 
für die aufzustellenden Projekte und deren Behandlung. Meines 
Wissens liegen wohl Rechnungen aller Art vor; ob dieselben 
aber vorstehenden Darlegungen genügen, möchte ich bezweifeln, 
und ich begnüge mich, darauf in ganz allgemeiner Weise hin- 
gewiesen zu haben. 

Was für die Seen gilt, ist ohne weiteres für die Stau- 
seen anzunehmen, und da dieselben meistens kleine Inhalte 
aufweisen, ist ihre Wirkung in bezug auf Hochwasserzurück- 
haltung gering, was die ausgeführten Anlagen beweisen, deren 
Wirkung weit unter der Annahme geblieben ist; ebenfalls eine 
Folge unrichtiger Berechnungsweise. 

München, im Januar 1920. | 

Otto Hartmann, Oberregierungsrat a. D. 


Kochelsee 


Walchensee 


Der Ausbau der „Mittleren Isar**. 


Ueber dieses Thema. sprach am Abend des 12. Januar 
im.grossen Saale der Technischen Hochschule München Herr 


-Dr.-Ing. Theodor Rümelin vor dem Münchener Architekten- 
und Ingenieurverein und dem Polytechnischen Verein. Der 


Vortrag dauerte fast drei Stunden, aber die Zuhórer lang- 
weilten sich keine Minute, so dass der Redner recht bekam, 
wenn er in seinen einleitenden Worten bemerkte, er glaube, 
die grosse Zahl der Erschienenen — es wurden über 700 
gezählt — dem Interesse an der Mittleren Isar nicht nur, 
sondern an der Wasserkraftsache überhaupt zuschreiben zu 
dürfen. 

Die Mittlere Isar ist die erste grosse Niederdruckwasser- 
kraft aus den bayerischen Flussabschnittswerken, welche seit 
dem Jahre 1907 unter den zusammenfassenden Namen des 
Ober-Inns, Unter-Inns, der Unteren Isar usw. bekannt sind. 
Diese Niederdruckwasserkräfte haben das gemeinsame Merk- 
mal, dass sie sogenannte Tandemwerke sind, d. h. es sind 
mehrere hintereinander gekuppelte Triebwerke an einem und 
demselben Wasserkraftkanal und gemeinsamem Wehr ange- 
ordnet. Es gibt deren noch nicht viel; in Schweden ist eine 
Anlage bekannt und an der Iller wird eine erbaut —, aber 
sie werden in Zukunft immer häufiger werden. Die Tandem- 
werke erfordern eine besonders sorgfältige Projektierung. Dass 
diese beim Büro der Mittleren Isar in den besten Händen 
ist, sah jeder, der den Ausführungen des Vortragenden folgte. 
Mit grosser Gründlichkeit werden die. Projektierungsarbeiten 
durchgeführt, die verschiedenen Möglichkeiten gegeneinander 
abgewogen und die mannigfaltigen wasserwirtschaftlichen 
Zwecke, denen eine solche Wasserkraftanlage, wie hier die 
Mittlere Isar, zu dienen hat, miteinander in Einklang gebracht. 


24. Januar 1920 


Dazu kommt, dass die Ausnützung dieser Wasserkraftstrecke 
durchaus nicht leicht ist. ‚Schon allein die Wassermenge 
kommt nicht etwa bloss im Fluss daher, sondern verteilt 
sich über ein sehr verzweigtes Gebiet; im Mutterbett der Isar 
kommen kaum 600 des gesamten Wassers zum Abfluss. Da 
ist es doppelt verdienstlich, dass die Flussnutzbarkeit auf 
den hohen Wert von 8509/9 getrieben wird. Unter Zuhilfenahme 
der neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete des Wasserkraft- 
ausbaues, des Turbinenwesens und der Elektrotechnik wird 
erreicht, dass eine mittlere jährliche Energieleistung von 
82000 PS genutzt werden wird, welche auch am schlechtesten 
Tage des Winters nie unter 50000 PS sinkt, im Durchschnitt 
im Winter 65000 PS beträgt und im Sommer maximal bis 
zu 118000 PS steigen kann. 

Die Arbeiten sind zwischen dem Kanaleinlauf bei der 
Hirschau und Ismaning in lebhaftem -Betriebe. Unterhalb von 
ee i ^ ist bereits der Hang angeschnitten, wo die 
Trasse ins Moos hineingeht. Die provisorische Kraftstufe am 
Eisbachauslauf und das achte Los bei Aufkirchen kommen 
in diesen Tagen zur .Verdingung. Der Eisenwasserbau für 
die grossen Wehrschützen und die doppelten Schützenanlagen 
am Kanaleinlauf sind angefragt. MEA 

Von besonderem Interesse waren die Einzelheiten, die 
Dr. Rümelin in zusammenhängenden Lichtbildern über die 
. Geschiebesammler und Kiesspüler am  Kanaleinlauf zeigte, 
ferner über die bewusste Anpassung der Werkkanalprofile an 
die Schiffahrtsmöglichkeit sowie über die maschinellen Einzel- 
heiten der grossen Kraftstationen II und III, in welch letz- 
teren Einheiten von je 15000 PS aufgestellt werden, für eine 
Niederdruckwasserkraftanlage ein ausserordentlich grosser 


ie Andeutungen, welche der Redner am Schluss seines 
Vortrages über das Zusammenarbeiten der Niederdruckkräfte 
und des Walchensees mit Hilfe des Bayernwerkes machte, 
schienen uns besonders bemerkenswert. l 


Emanuel von Seidl. 
Auch uns ist in unserem Nachruf über E. v. Seidl ein 


Irrtum, wenn auch geringfügiger Art, unterlaufen. Architekt 


Alfred Pinagel, ein langjähriger Mitarbeiter des Verstor- 
benen, unter dessen tatkräftiger, zielbewusster Leitung viele 
Bauten Seidls entstanden sind, teilt uns mit, dass sich die 
Preussische Gesandtschaft nie in der alten Schackgalerie be- 
fand, sondern bis zur Uebersiedlung nach der Prinzregenten- 
strasse immer im Palais Türkenstrasse 4. Auf dem Gebiet 
der Schackgalerie ist von E. v. Seidl kein Anbau gemacht 
worden; dagegen wurde von ihm ein Anbau an das Haus 
Thomas Knorr, das dicht an die Schackgalerie anstösst, er- 
richtet. « [A^ wisst 

` Allerdings befand sich in der alten Schackgalerie die 
Dienstwohnung eines Hofrates der Preussischen Gesandtschaft. 

j Die Schriftleitung. 
sen e mra 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen 
für eine 5. Kreisrealschule im Westen Münchens. 


Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass bei der Re- 
gierung, Baureferat, Zimmer Nr. 159, II. Stock, noch ungeführ 
30 Entwürfe liegen, die noch nicht abgeholt wurden. Die Ver- 
fasser derselben werden dringend gebeten, über ihre Arbeiten 
zu verfügen. Die Schriftleitung. 


Personal-Nachrichten. 


Hochschulnachrichten. Die Technische Hochschule in 
München hat auf einstimmigen Antrag der Architekturabteilung 
dem Professor der Technischen Hochschule in Charlottenburg, 
Geheimen Baurat Richard Borrmann, die Würde eines 
Doktoringenieurs ehrenhalber verliehen. — Dipl.-Ing. Theodor 
Veil, Architekt in Ulm a. D., wurde als ordentlicher Pro- 
fessor für bürgerliche Baukunst und Stádtebau an die Archi- 
tekturabteilung der Technischen Hochschule in Aachen be- 
rufen und wird mit náchstem nach dort übersiedeln. 


Geburtstagsfeier. Ministerialrat Dr.-Ing. J. v. Hensel, 
Direktor der Landesstelle für Gewässerkunde, der Nestor der 
bayerischen aktiven Staatsbaubeamten, feierte am 19. Januar 
in vollster kórperlicher und geistiger Rüstigkeit seinen 70. Ge- 
burtstag. Er hat, wie wir hóren, um seine Pensionierung nach- 

sucht. Mit ihm scheidet aus dem Dienst der beste Kenner 

er bayerischen Gewásser und Wasserwirtschaft, leider gerade 
in dem Augenblick, in dem die Ausnutzung der Wasserkrüfte 
Bayerns eine so wichtige Rolle spielt. 

Lehramt. Vom Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus wurde vom 1. Januar l J. an den Lehrern an der 
- Kreisbauschule Kaiserslautern Bruno Seyfarth und Diplom- 
ingenieur Adolf Marx der Titel eines Professors mit dem 
Range eines Gymnasialprofessors verliehen. 
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Architekt 


iiber ME SDN: Epitaph an der Frauenkirche 


in München. 


Staatseisenbahnen. Vom 1. Januar 1920 an werden in 
etatsmássiger Weise befördert der Vorstand der Betriebsin- 
spektion I Nürnberg,. Direktionsrat Johann Kittemann 
zum Regierungsrat der Eisenbahndirektion Nürnberg; der Vor- 
stand der Bauinspektion Salzburg, Direktionsrat Ernst Ar- 


"nold, zum Regierungsrat an seinem bisherigen Dienstorte ; 


der Direktionsrat der Eisenbahndirektion Ludwigshafen (Rh.), 
Alb. Lehr, zum Regierungsrat dieser Eisenbahndirektion. 


Germanisches Museum Nürnberg. Wie wir vernehmen, 
ist Direktor von Bezold um Enthebung von der Leitung 
des Germanischen. Museums eingekommen; er trägt sich mit 
dem Gedanken, schon im Laufe der nächsten Monate zurück- 
zutreten. 


Vereins-Nachrichten. 
Mittelfránkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 1. Stür- 
hof Friedrich, Bauingenieur, Nürnberg, Theresienstrasse 11/1. ; 
2. Treutlin Theodor, Architekt, Nürnberg, Bucherstr. 97; 
9. Kurr Gg. F., Architekt, Herzogenaurach. 
Pfälzischer Architekten- und Ingenieur.Verein. (An- 


Schrift: Gewerbemuseum Kaiserslautern. Der am 12. Ok- 


tober 1919 neugewählte Vorstand setzt sich folgendermassen 
zusammen: I. Vorsitzender: Professor Brill- Kaiserslautern, 
II. ,Vorsitzender: Direktionsrat Peter - Kaiserslautern, 
I. Schriftführer und Rechner: Architekt Miller- Kaisers- 
lautern, II. Schriftführer: Bezirksbaumeister Merl-St. Ing- 
bert. Beisitzer: Architekt Larouette-Frankenthal, Oberin- 
genieur Hartmann-Kaiserslautern, Architekt Hoffmann-Lud- 
wigshafen, Oberingenieur Muy-Ludwigshafen, Architekt Loch- 
Kaiserslautern. : | | 

Die sechs Ausschüsse sind folgendermassen zusammen- 
gesetzt: 
1. Wettbewerbswesen (8 Mitglieder). Bauamtmann 
Hussong - Kaiserslautern (Obmann), Professor Brill- Kaisers- 
lautern, Architekt Cappel- Edenkoben, Architekt Hartung- 
Landau, Stadtbaumeister Heberer-Ludwigshafen, Stadtbaurat 
Meyer-Pirmasens, Architekt Schulte-Neustadt. 

2. Bürgerhauswerk (4 Mitglieder). Professor Brill- 
Kaiserslautern (Obmann), Architekt Hartung-Landau, Bau- 
amtmann Hussong - Kaiserslautern, Architekt Miller - Kaisers- 
lautern. 

3. Aenderung der Bauordnung (8 Mitglieder). 


 Bauamtmann Anding - Speyer (Obmann), Architekt Cappel- 


Edenkoben, Architekt Dietrich-Neustadt, Oberingenieur - 
mann - Kaiserslautern, Bauamtmann Hussong - Kaiserslautern, 
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Stadtbaumeister  Heberer- Ludwigshafen, Diplom-Ingenieur 
Marx-Kaiserslautern, Bezirksbaumeister Ritter-Kaiserslautern. 

4. Gebühren-Ausschuss (6 Mitglieder). Bezirks- 
baumeister Vólker-Landau (Obmann), Professor Brill-Kaisers- 
lautern, Architekt Cappel-Edenkoben, Architekt Dietrich-Neu- 
stadt, Regierungsrat Eickemeyer - Ludwigshafen, Diplom-In- 
genieur Marx-Kaiserslautern. 

6. Bauberatung (7 Mitglieder). Bauamtmann Hus- 
song-Kaiserslautern (Obmann),  Bauamtmann Anding-Speyer, 
Professor Brill - Kaiserslautern, Architekt Hartung - Landau, 
Oberingenieur Muy-Ludwigshafen, Bezirksbaumeister Ritter- 
Kaiserslautern, Architekt Schönwetter-Neustadt. 

6. Privatarchitekten (7 Mitglieder). Architekt 
Dietrich-Neustadt (Obmann), Architekt Cappel-Edenkoben, Ar- 
chitekt Hartung-Landau, Architekt Larouette-Frankenthal, Ar- 
chitekt Miller-Kaiserslautern, Architekt Schmidt-Zweibrücken. 

Verband Bayerischer Eegierungsbaumeister e. V., Ge- 
schäftsstelle Elisenstrasse 7/II. Rgb., Postscheckkonto 19112. 
Die Mitglieder werden zu der am 12. Februar im Restaurant 
Alte Pinakothek stattfindenden Generalversammlung einge- 
laden. Tagesordnung: Bericht und Entlastung der Vorstand- 


schaft, Neuwahl derselben, Organisationsfragen, Anträge der: 


Ortsgruppen und Mitglieder. Anträge und Wünsche zur Gene- 
ralversammlung sind bis spätestens 1. Februar bei der Ge- 
schäftsstelle einzureichen. ; 


Bücherschau. 


Rudolf Bosselt: „Probleme plastischer Kunst und 
des Kunstunterrichtes“. Karl Peters, Verlag, Magdeburg. 
. Preis geb. 40 Mk. | 

Als vor ungefähr zwölf Jahren in München die Gründungs- 
versammlung des Deutschen Werkbundes stattfand, war der 
Hauptpunkt der damaligen Tagesordnung die Frage der Er- 
ziehung des kunstgewerblichen Nachwuchses. it grossen 
Energie und ebensolchem Eifer wurde das schwierige Thema 
behandelt, und von den mannigfachen Referaten, welche in 
der alten Schiessstätte auf der Theresienhöhe gehalten wurden, 
fiel das von Rudolf Bosselt durch seine Klarheit und Bestimmt- 


heit besonders auf. -Bosselt war damals Lehrer an der Kunst-, 


gewerbeschule in Düsseldorf, welche zu dieser Zeit von Peter 
Behrens geleitet wurde. Behrens hat sich bekanntlich immer 
sehr für die Probleme allen künstlerischen Gestaltens inter- 
essiert, und im regen Gedankenaustausch mit ihm und anderen 
Kollegen der Schule gewann Bosselt die Grundlage für seine 
künstlerischen Anschauungen und seine darauf gebaute Er- 
ziehungsmethode. Dankbar nimmt er in seiner Widmung auf 
diese Aussprachen Bezug, welche nach der Zusammensetzung 
des damaligen Lehrerkollegiums an der Düsseldorfer Schule 
besonders fruchtbar und anregend gewesen zu sein scheinen. 
Nicht lange hernach wurde Bosselt als Leiter der Kunst- 
gewerbeschule nach Magdeburg berufen, wo er Gelegenheit 
gehabt hat, seine theoretischen Gedankengänge in die Praxis 
umzusctzen. Als ich im Sommer 1914, kurz vor Ausbruch 
des Krieges, in Köln die Ausstellung des Deutschen Werk- 
bundes besuchte, fiel mir in der Abteilung für Schulwesen 
die Magdeburger Schule durch die guten Leistungen auf 
dekorativem und graphischem Gebiete auf. Ein schablonierter 
grosser Wandteppich war von einer ganz besonderen Eigenart 
und schönen künstlerischen Wirkung," welche, wenn auch in 
erster Linie dem besonderen Talente sciner Urheberin zu ver- 
danken, doch die Richtigkeit der von Bosselt eingeführten 
Lehrmethode bewies. Bosselt hat im Laufe der Jahre bei 
Gelegenheit der Ausgabe der Jahresberichte und der Prospekte 
seiner Schule anfangs nur in grossen Zügen, dann aber aus- 
führlicher die Grundsátze sciner Unterrichtgebung nuseinander- 
gesetzt, welche sich immer durch eine scharfsinnige Beob- 
achtung und stárkste Logik ausgezcichnet haben. 

In dem vorliegenden Buche nun entwickelt er seine Er- 
fahrungen und Ansichten ganz ausführlich und geht, nachdem 
er die Kunsterziehung behandelt hat, auf die Probleme der 
Plastik über und nimmt im Verfolge seiner Ausführungen 
Stellung zu der Schrift Hildebrands: ,,Das Problem der Form“ 
im Gegensatze zu den Werken Rodins. Es ist klar, dass jede 
ästhetische Theorie, wenn sie überhaupt Charakter und Be- 
stimmtheit haben soll, einseitig sein muss. Je allgemeiner 
die Grundsätze für das künstlerische Gestalten gehalten 
werden, auf eine je breitere Basis sie gestellt sind, desto 
wesenloser und wässeriger werden die damit ausgedrückten 
Wahrheiten. Sie sinken dann zu den bekannten Binsenwahr- 
heiten herab. Ebenso klar ist: Für ein je beschränkteres 
Gebiet die Grundsätze Gültigkeit haben sollen, also auf eine 
je kleinere Basis sie gestellt werden, desto klarer und be- 
stiminter werden sie werden und desto mehr bieten sie dem 
schaffenden Künstler eine Handhabe. Wenn demnach Bosselt 
beim Problem der Form von Hildebrand in manchen eine ganz 
andere Anschauung gewinnt, so hat das voll und ganz seine 
Richtigkeit, weil er von einem ganz anderen Gesichtspunkt 
ausgeht. Die zwei grossen Pole, von denen aus jeweils die 
künstlerische Gestaltung beurteilt werden kann, sind die der 
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Antike und des Mittelalters. Je nachdem man zu dem einen 
oder anderen neigt, werden sich die zu gewinnenden Anschau- 
ungen verschieben. 

Diese Art von Kunstbetrachtung erleichtert wesentlich 
die Lósung der Probleme und stellt rasch die besonderen 
individuellen Neigungen des Betrachtenden klar: ein grosser 
Fortschritt dem alten System der ásthetischen Untersuchungen 

egenüber, bei welchen die fast ausnahmslos zutage getretenen 
Jifferenzen auf solche unbewufste persönliche Unterstrómungen 
zurückzuführen waren und welche aber eine richtige Lósung 
des gestellten Problems fast immer vercitelten. Mit dem 
Buche Bosselts ist eine wichtige Ergänzung der bestehenden 
Literatur über Kunstprobleme gegeben, die vielen, welche sich 
nicht ohne weiteres auf den Boden Hildebrands stellen konnten, 
die lang erwünschte Klarlegung ihrer Anschauungen bringt, die 
sie selber vielleicht nur sehr schwer gefunden haben würden, 
und von deren Richtigkeit aber sie auf Grund ihres persön- 
lichen Empfindens vollkommen überzeugt gewesen sind. 

Nach Untersuchung der Grundprobleme geht Bosselt über 
auf das ‚„Gesetzmässige“, „Gegenständliche“ und „die Bau- 

lastik“. Schliesslich behandelt er noch die ihm beruflich 
esonders vertrauten Gebicte der Relief- und Medaillenkunst 
und zum Schlusse die Münzkunst. 

Jeder, der sich für die Grundfragen des künstlerischen 
Gestaltens ernst interessiert, muss das Buch Bosselts gelesen 
haben. Es ist mit einer Klarheit, Scharfsinnigkeit und Folge- 
richtigkeit geschrieben, wie sie kaum ein anderes Buch ähn- 
licher Art aufweist. Dabei ist die sprachliche Behandlung 
eine vollkommene, eine Eigenschaft, die man bei schaffenden 
Künstlern nur sehr selten findet. Vom Texte getrennt, sind eine, 
grosse Reihe Abbildungen in sehr schöner Wiedergabe angefügt, 
welche die Ausführungen stützen helfen, welche mir aber 
nicht alle einwandfrei erscheinen. Bedauerlich ist der ver- 
hältnismässig hohe Preis des Buches, der seine Anschaffung 
wesentlich erschweren dürfte, obwohl gerade das Studium 
dieses Buches für die weitesten Kreise zu empfehlen wäre. Die 
darin niedergelegten Anschauungen werden bei einer Reihe der 
kunsthandwerklichen Berufe die richtigen Grundlagen für die 
Erziehung und Beurteilung zu bilden haben. Die Gesamt- 
ausstattung in Druck und Papier ist wie in Friedenszeiten. 

. Richard Berndl. 

Was soll mit dem Ausbau der ,Mittleren Isar“ er- 
reicht werden? Von Dr.-Ing. Th. Rümelin, Regierungs- 
baumeister a. D., München 1919. — In einem kleinen, aber 
inhaltreichen Schriftchen weist Verfasser die Vorteile nach, 


‚die der Ausbau der „Mittleren Isar“, der nach seinem Projekt . 


nun durchgeführt wird, dem Lande und insbesondere der Stadt 
München, bringen wird. Nicht nur die gewonnene Kraft (und 
damit die Kohlenersparnis) ist eine bedeutende, sondern auch 
die Kultivierung des Erdinger Mooses, die mit dem Ausbau 
Hand in Hand geht, wird uns umfangreiche Flächen frucht- 
baren Bodens liefern, in der Nähe einer Grossstadt doppelt 
wichtig. Endlich wird mit dem Ausbau auch die Frage der 


Beseitigung der Münchener Abwässer erledigt, einer Frage, 
die bei starkem Wachstum der Stadt cine ausserordentlich 
brennende geworden wäre. Dr. G. St. 


"Statische Tabellen. Belastungsangaben und Formeln zur 
Aufstellung von Berechnungen für Baukonstruktionen. Ge- 
sammelt und berechnet von Franz Boerner. Sechste durch- 
geschene Auflage. Mit 400 Textabbildungen. Preis steif geh. 
7 Mk. Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. — 
Die im Buche aufgestellten Tabellen sollen dazu dienen, dem 
mit der Aufstellung von statischen Berechnungen beschäftigten 
Ingenieur zeitraubende Nebenrechnungen zu ersparen und ihm 
möglichst vollständig alle nötigen Angaben über Belastungen, 
Gewichte usw. an einer Stelle vereinigt zu geben. Das sehr 
praktische Buch erlebte bereits die sechste Auflage. Den 
Tabellen sind 400 Textabbildungen beigegeben. 


Zeitschriftenumschau. 

In der vorzüglich redigierten „Zeitschrift für Bauwesen“, 
herausgegeben im Ministerium der öffentlichen Arbeiten, Ver- 
lag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin, Wilhelmstrasse 90, erschien 
in Heft 7 bis 9, 1919: Eine Alt-Nürnberger Hofarchi- 
tektur, mit 2 grossen Atlasblättern und mit 5 Textabbil- 
dungen, vom städtischen Oberingenieur K. Böllinger und 
städtischen Baumeister L. Häffner in Nürnberg. Die Ver- 
fasser haben sich durch die gewissenhafte Aufnahme dieses 
altehrwürdigen Bauwerks cin grosses Verdienst auf dem Ge- 
biete des Heimatschutzes erworben; zugleich gibt der ein- 
gehende Text, auf fleissigen Forschungen beruhend, inter- 
essante Ayfklärungen über diesen Bau. Die perspektivischen 
Aufnahmen zeichnen sich durch malerische Auffassung und 
sichere Zeichnung aus. — In derselben Nummer erschien der 
Schluss der Dr. Schwäblschen Abhandlung über die vor- 
karolingische Basilika St. Emeran in Regensburg, von uns 
schon mehrfach erwähnt. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Arbeitersiedlung der neuen Glashütte St. Ingbert, 
Pfalz. | M 


Von stádtischem Bauamtmann H. Hussong 
und Architekt A. Loch, Kaiserslautern. 


Rio Behebung der Wohnungsnot ist zu 
einer der vordringlichsten Aufgaben in 
Deutschland geworden. Es gilt nicht 
nur allein, Wohnungen zu schaffen. son- 
dern es gilt vor allem, auch einen Stand, 
ein Gewerbe, das sich vor dem Kriege 
zur hóchsten Blüte  entfaltet hatte, 
wieder lebensfáhig zu machen. Der Ar- 
chitektenstand und das Baugewerbe (mit 
seinen unzähligen Nebenzweigen) haben 


LONO unter den jetzigen trostlosen Verhält- 
nissen am meisten zu leiden. Der Staat kann nicht mehr 
länger durch falsche Rücksichtnahme auf andere Berufsstände 
und Arbeiterklassen dahin wirken, dass das Baugewerbe zu- 
grunde geht. 


Bei diesem bedauerlichen Tiefstand ist es um so erfreu- 
licher, wenn man wieder einmal von einem grösseren, in 
allen Punkten gut durchgearbeiteten Bauvorhaben hört; und 
ein solches liegt uns in der Arbeitersiedlung für die neue 
Glashütte in St. Ingbert vor. Die genannte Siedlung verdient, 
der breiteren Oeffentlichkeit bekannt gemacht zu werden, nicht 
nur wegen der Durchbildung der Wohnhäuser an und für sich. 
sondern auch wegen der Bauanlage auf einem schwierigen 
Gelände. Die Anpassung an die wechselnden Höhenlinien des 
hügeligen Terrains ist aber vorzüglich gelungen, in dem Halle 
doppelt wichtig, da die Hügelzunge, die die Siedlung trägt, 
infolge ihrer Höhenlage die nächste Umgebung ziemlich be- 
"herrscht. Wie der terrassenartige Aufbau der Häuserzeilen 
mit dem bekrönenden Architekturplatz mit Wasserturm zu 
einem architektonisch wirkungsvollen Bilde zusammengezoyen 
wurde, darüber geben die Abbildungen Aufschluss. 

Auch die Platzanlagen dieser Wohnungskolonie, . die von 
allen Seiten betrachtet geschlossene Bilder geben, sind ausser- 


ordentlich geschickt untergebracht; die Strassenzüge waren : z ' A a 
schwer zu er es war char auf die zukünftige Entwick- e Mohiteki oe An der Glashütte 
lung der Gegend Rücksicht zu nehmen. Kaiserslautern. t. Ingbert: Staffelweg. 
Die einzelnen Häuser sind zu symmetrisch wirkenden 
Blócken zusammengelegt; es wurde auf jeden Schmuck ver- Mit der Planlegung der Siedlung sind die Verfasser, städt. 
zichtet, um eine ruhige harmonische Gesamtwirkung zu erzielen. Bauamtmann Hussong und Architekt Loch, Kaiserslautern, 
Die Baugeschichte der Siedlung und ‚wertvolle Einzel- betraut. Die Bauarbeiten sind bereits begonnen. Ucber die 
heiten sind aus folgender Beschreibung zu entnehmen. Gestaltung der Siedlung geben die folgenden Ausführungen so- 
Die Glasindustrien von Vopelius & Wentzel im Saarkohlen- wie die beigefügten Abbildungen Aufschluss. 
gebiet mussten sich zur Aufgabe ihrer Glashütten in Sulz- Das für die Siedlung bestimmte Gelànde liegt an der 
bach, Friedrichtstal und Quierschied entschliessen, da der südöstlichen Peripherie der Stadt St. Ingbert. Es bildet eine 
Betrieb dieser Hütten infolge starker vom Bergbaubetrieb her- | gegen -die Bahnlinie Homburg -Saarbrücken  vorspringende 
rührender Bodensenkungen allmählich unmöglich wurde. Als Hügelzunge und wird begrenzt im Süden von einer zur Glas- 
Ersatz dafür errichteten sie vor und wáhrend des Krieges eine hütte führenden Werkstrasse. im Norden von Bahneigentum, 
neue Glashütte in St. Ingbert in der westlichen Pfalz, in im Nordosten von einer nach Hassel führenden Distriktsstrasse, 
welcher 700 Arbeiter Aufnahme fanden. Bei der ausserordent- im Süden von Privateigentum. Die Werkstrasse zieht am 
lichen Wohnungsnot im Saarkohlengebiet gelang es nicht, Fusse des Hügels entlang. Die Distriktsstrasse erglimmt in 
diesen Arbeitern in der Nähe des neuen Werkes Wohnungen einer Steigung von 50/0 die Höhe und ist die eigentliche Zu- 


zu beschaffen. Viele mussten ihre alten Wohnungen beı den gangsstrasse zur Siedlung. Das Gelände hat-eine selten 
 aufgegebenen Hütten beibehalten und weite Wege zu ihrer. bewegte Gestalt, die der Strassenplanung viele Schwierigkeiten 


neuen Arbeitsstätte zurücklegen. "Daraus ergaben sich grosse bereitete. Besonders ungünstig war, dass gleiche Höhenlinien. 
Unzuträglichkeiten, weshalb nicht wenige gute Arbeiter ihre auf der einen Seite zusammen-, auf der anderen Seite aus- 
Arbeit im neuen Werke aufgaben. Die Glashütte sah sich einanderrücken. Dies führte dazu — abweichend von der 


daher genötigt, die Beschaffung von Wohnungen für ihre Regel — bei der Mehrzahl der Strassen nur eine einseitige 
Arbeiter selbst in die Hand zu nehmen. Sie erwarb ein Bebauung vorzusehen. Sie ist in diesem Sonderfall infolge 
grösseres Baugelände und gründete eine Baugenossenschaft aus Ersparung grósserer Erdarbeiten und günstigerer Aufteilung 
Arbeitern der Fabrik, welche die Erbauung von Arbeiterwoh- des Geländes wirtschaftlicher und .zweckmässiger als eine 
nungen mit Hilfe von Ueberteuerungszuschüssen betreiben soll. | zweiseitige Bebauung. Alle Strassen, die das Siedlungsgelände 
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. Blick von Strasse C nach dem Architekturplatz. 


durchziehen, sind Wohnstrassen. Sie folgen durchgängig den 
Linien gleicher Ilóhenlagen und ermöglichen dadurch einen 
terrassenfórmigen Aufbau der, Siedlung. Zu unterst liegt die 
Strasse D; sie zweigt von der Distriktsstrasse ab und endigt 
in einer Strassenverbreiterung, die den Fuhrwerken zum Wen- 
den dienen soll Ihr folgt nach oben die Strasse A, die von 
der Distriktsstrasse bis zum Ende der Werkstrasse läuft. Zu 
oberst liegt der Strassenzug CB, der später um die Mulde, 
in welcher die Hütte liegt, herumgeführt werden. soll. Neben 
den Wohnstrassen sind einige Staffelwege vorgesehen, welche 
den Fussgängern kürzeste Verbindungen verschaffen sollen. 
Die wichtigsten sind die Treppenwege a und c; a verbindet 
die Strassenunterführung, c den Ausgang der Glashütte mit 
der Hóhe. (Schluss folgt.) 


———M y 


Deutsche Gewerbeschau München 1922. 


Am Mittwoch, den 21. Januar, erfolgte die Gründung des 
Vereins zur Abhaltung der Deutschen Gewerbeschau in München 
im Jahre 1922. Es wurde ein Aufruf mit den Aufgaben und 
Zielen der Gewerbeschau hinausgegeben; die Schau 1922 
wendet sich an das Inland wie an das Ausland. 

Das Direktorium besteht aus dem Präsidium und dem 
Hauptausschuss; als Unterausschüsse wer«en gebildet ein 


' Finanz-, ein Reichsausschuss, ein Propaganda-, ein Künstler-, 
ein Bau-, ein Fest- und ein Presseausschuss. 

Vom Präsidium nennen wir folgende Fachleute und Künstler: 
Professor J. Scharvogel, Ministerialrat Dr. J. Gróschet, 
Bildhauer G. Wilhelm, Regierungsrat Dr. H. Götz. Bei- 
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Architekturplatz (Blick nach Strasse C). 


sitzer: Oberbaurat F. Beblo, Professor Benno Becker, 
Direktor Karl Bertsch, Prof. Dr. Th. Fischer, Professor 
E. Hónig, Professor G. Pezold, Baurat R. Rattinger, 
Professor F. Reidt, Professor Richard Riemerschmied, 
Professor Paul Troost. Vom Hauptausschuss nennen wir 
folgende Herren: Professor R. Berndl, Professor H. Bu- 
chert, Regierungsbaumeister P. Danzer, Professor H. Dü11, 
Kunstmaler J. berz, Direktor E. Eppner, Professor 
F. Erler, Baurat S. Góschel, Kunstmaler und Architekt 
Hermann Haas, Professor O. O. Kurz, Professor A. Nie- 
meyer, Architekt H. Noris, Professor H. Schwegerle, 
Architekt Dr. P. Wenz. | 

Die Gewerbeschau 1922 will nicht mit den mehr hàndle- 
rischen Veranstaltungen in Wettbewerb treten, denen das 
unersetzliche Vorbild Leipzigs keine Ruhe làsst. Sie will das 
bieten, was eine Messe nicht bieten will und darf: Erlesen- 
heit des künstlerischen Gedankens und der künstlerischen 
Arbeit, Kunst in Handwerk und Industrie. Der banale Massen- 
artikel des Magazins ist verpónt, willkommen aber der Massen- 
artikel, der eine künstlerische Reform bedeutet. 


Aufruf des Verbandes 


Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine. 
Der Verband erlässt an alle Mitglieder der Verbandsver- 


eine folgenden Aufruf: 


Die Umwälzung aller Verhältnisse nach dem unglück- 
lichen Au des Krieges und der Zusammenbruch unseres 
Wirtschaftslebens stellten Deutschland vor Aufgaben, wie es 
sie in solcher Schwere noch nie zu lösen gehabt hat. Ein 
Neuaufbau auf allen Gebieten muss sich vollziehen, der mit 
Erfolg nur durchgeführt werden kann, wenn die Tüchtigsten 
und Bach erandienten zur Mitarbeit berufen werden oder 
sich dabei durchzusetzen vermögen. 

Ein grosser Teil dieser Aufgaben ist nun technisch-wirt- 
schaftlicher Art, ihre sachgemässe Lösu erfordert daher, 
dass Techniker an ihnen nicht nur, wie bisher, vorwiegend 
beratend, sondern auch führend und entscheidend mitarbeiten. 

Gelingt es den Technikern nicht, sich bei der ED 
Neuregelung in dieser Richtung durchzusetzen, so ist die Ge- 
legenheit dazu wohl auf e Zeit verpasst! 

Jeder einzelne muss er für diese Ziele mitkámpfen! 

Zusammengefasst werden müssen aber alle diese Be- 
strebungen durch die grossen technischen Verbände, und unser 
Verband ist dazu besonders berufen, einmal als der älteste- 
und auf seinem Arbeitsgebiet angesehenste, dann auch seiner 


Zusammensetzung nach, die sich nicht einseitig auf eine Be- 


rufsgruppe beschränkt, sondern Architekten und Ingenieure, 
Beamte des Staates und der Gemeinden und im freien Berufs- 
leben Stehende in sich vereint. | 

Das ist unseres Erachtens die Stärke unseres Verbandes, 
die ihn auch davon abhält, einseitige Interessen zu vertreten, 
wie das bei anderen Verbänden, namentlich in neuester Zeit 
gegründeten, vielfach der Fall ist. Kann diese Vertretung von 


"sonderinteressen im heutigen Daseinskampfe auch als be- 


rechtigt anerkannt werden, so können Ford n aus diesen 
Kreisen auf die Allgemeinheit doch nicht den Eindruck machen, 
als wenn sie von einer Körperschaft ausgehen, die auf einer 
höheren Warte steht. | 
Deshalb ist das Fortbestehen unseres Verbandes durchaus 
notwendig, trotz der zahlreichen Neuschópfungen der letzten 
Zeit, als eine Instanz, die einer weiteren Zersplitterung in 
unserem Fache entgegenwirkt, ja wieder zu einem Sammel- 
punkt werden kann, indem sie mit besonderem Nachdruck 
immer das vertritt, was uns alle einigt. Ausserdem bearbeitet 
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unser Verband auch noch Aufgaben, deren Lösung andere 
Vereinigungen überhaupt nicht anstreben. 

Dazu ist aber erforderlich, dass sich unser Verband auch 
mehr als bisher in der Oetfentlichkeit geltend macht, da er 
sonst von den rührigen und zum Teil mit viel Geräusch und 

rossen Mitteln  hervortretenden Neugründungen in den 
chatten gestellt wird. | 

Es gilt, durch immer wiederkehrende Veröffentlichungen 
in der Fach- und Tagespresse einzuwirken, die Abgeordneten 
der National- und Landesversammlung für unsere Sache zu 
gewinnen, in den Ministerien Einfluss zu erlangen. 

Dazu gehórt aber neben rühriger Arbeit Geld, Geld und 
nochmals Geld! Nun hat unsere Abgeordnetenversammlung. 
die Ende August in Bamberg getagt und nach der "unfrucht- 
baren Kriegszeit wieder erfreuliche, positive Arbeit geleistet 
hat, zwar in einmütigem Beschluss den Verbandsbeitrag für 
1920 auf 6 Mk. für den Kopf festgesetzt. Von verschiedenen 
Seiten gestellten Anträgen, die auf einen weit höheren Beitrag 
hinausgingen, hat man, mit Rücksicht auf die Leistungs- 
fähigkeit der Vercine, doch. nicht stattgeben zu können ge- 
laubt. Man war sich aber völlig klar darüber, dass mit diesem 

eitrag beider bestehenden Teuerung und Entwertung des Geldes 
nur die Mittel aufgebracht werden können, um die Arbeiten des 
Verbandes etwa in dem bisherigen Umfange sicherzustellen. 

Für weitergehende Ziele reichen diese Mittel nicht aus. 
Die Abgeordnetenversammlung hat daher den Vorstand er- 
mächtigt, an sämtliche Mitglieder der Verbandsvereine heran- 
zutreten mit der Bitte, zu den Aufgaben des Verbandes durch 
freiwillige Beiträge beizusteuern, und zwar durch Gewährung 
von Zuschlägen zu den an die Vereine zu zahlenden Beiträgen 
auf die Dauer von zunächst drei Jahren, und in Form ein- 
pianga grösserer Stiftungen: | 

'er bedenkt, welche gewaltigen Mittel von der Arbeiter- 
schaft ständig aufgebracht worden sind zur Erreichung ihrer 
Ziele, und zwar auch zu Zeiten niedriger Lóhne, und wer 
erwägt, um was wir jetzt kämpfen müssen, der wird trotz der 
heutigen schweren Zeit auch zu Opfern in eigener Sache 
sicherlich gern bereit sein. Handelt es sich doch ausserdem 
nur um Ausgaben, die neben den Belastungen, die uus heute 
das tägliche Leben auferlegt, kaum ins Gewicht fallen können. 

Jeder gebe darum nach seinem Vermögen rasch und reichlich! 


Der Vorstand des Verbandes Deutscher Archit.- u. Ingen.-Vereine. 
Schmick Fleck Hagemann Henry , Eiselen. 


Wirtschaftliche Erwärmung von Innenräumen. 


In den gegenwärtigen Zeiten bitteren Mangels an Heiz- 
stoffen, in der wertvolle Hausmittel mehr als sonst Bedeutung 
erhalten können, sind Erfahrungen, auch wenn sie vom Aus- 
land kommen, von grossem Werte. In der norwegischen Fach- 
zeitung „Teknisk Ukeblad“ 1919 Nr. 47 teilt Alb. Hjorth mit. 
dass er nunmehr schon zwei Winter hindurch vier grosse 
‚Räume mit einer Gesamtbodenflüche von etwa 80 qm und über 
3 m lichter Höhe mit einem einfachen Mazaziusofen unter Ver- 
wendung folgender Luftwechselanor:nuns geheizt habe. | 
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Dr. Saller: Wirtschaftliche Erwürmung von [nnenráumen. 


Unter der Decke wurden aus der Wand viereckige Oeff- 
nungen v—v herausgenommen und es wurden gewöhnliche 
Jalousieventile passender Grösse eingesetzt. Die Türen zwi- 
schen den Räumen blieben geöffnet. Der Ofen im Mittelzimmer 
heizte die ganze Umgebung mit. Die Wärme trat bei den Ven- 
tilen unter der Decke aus in die Flügelräume und floss aun 
boden durch die Türen zurück. Die Wärmeverteilung war so 
vollkommen, dass bei —16? C Aussentemperatur der Heizraum 
selbst -- 18" C hatte, die Seitenràume 4-16" C. Der sonst un- 
nütze Temperaturunterschied zwischen Decke und Boden diente 
zur Herbeiführung eines Luftumlaufes. Dr. Saller. 


| Personal-Nachrichten. 

Kunstgewerbeschule Nürnberg. Vom Staatsministerium 
für Unterricht und Kultus wurden vom 1. Februar l. J. an 
der Direktor der Kunstgewerbeschule in Nürnberg Franz 
Brochier, die Professoren der Kunstgewerbeschule in Nürn- 
berg Heinrich Heim und Karl Fleischmann, der Lehrer 
der Kunstgewerbeschule in Nürnberg Professor Georg Leist- 
ner auf ihr Ansuchen auf Grund des Artikel 47 Ziff. 1 des 
Beamtengesetzes unter Anerkennung ihrer vorzüglichen Dienst- 
leistung in den dauernden Ruhestaud versetzt. 


: kritiklose 


Staatseisenbahnen. Vom 1. Februar 1920 an wird der 
Vorstand des Baukonstruktionsamtes der Staatseisenbahnen - 
in München Oberregierungsrat Ernst Ebert auf sein Au- 
suchen auf Grund des Artikels 47 Ziffer 1 des Beamten- 
gesetzes und nach Massgabe des Gesetzes vom 3. Oktober 1919 
(GVBl. Seite 695) unter Anerkennung seiner ausgezeichneten 
Dienstleistung in den. dauernden Ruhestand versetzt; ebenso: 
der Regierungsrat des Baukonstruktionsamtes der Staatseisen- 
bahnen in München Johann Göllner unter Anerkennung 
seiner ausgezeichneten Dienstleistung und unter Verleihung 


des Titels und Ranges eines Oberregierungsrates, der Direk- 


tionsrat des Reklamationsamtes der Staatseisenbahnen rechts 
des Rheines in München Max Forster unter Anerkennung 
seiner Dienstleistung, der Direktionsrat des Baukonstruktions- 
amtes der Staatseisenbahnen in Münclien Eduard Adam Borst 
unter Anerkennung seiner Dienstleistung und unter Verleihung 
des Titels und Ranges eines Regierungsrates. 


Vereins-Nachrichten. 

Bund Deutscher Baumeister. Die alte Ortsgruppe Köln 
des Bundes Deutscher Architekten E. V. hat auf einstimmixen 
Beschluss einer stark besuchten Hauptversammlung unter An- 
wesenheit zahlreicher Mitglieder anderer Ortsgruppen ihren 
Austritt aus dem neuen BDA. erklärt und ihren Namen in 
„Bund Deutscher Baumeister“ geändert. Ausser allgemeinen 
Gründen organisatorischer und finanzieller Natur hatte die 
und teilweise massenhafte Uebernahme .,wilder" 
Architekten in den neuen BDA. allmählich zu Missständen 
geführt, die der Ortsgruppe Kóln zur Wahrung ihrer Stellung. 
ihrer Handlungsfreiheit uud ihrer dringendsten wirtschaft- 
lichen Interessen keine andere Móglichkeit mehr liess, als sich 
schleunigst vom BDA. zu trennen. So bedauerlich dies von 
Standpunkt der kaum errungenen Einigkeit aus erscheint, so 
ist doch zu bedenken. dass die Einigkeit, eines Standes wie 
des unserigen dauernd nur aufrecht erhalten werden kann. 
wenn eine nicht zu tief liegende „untere“ Grenze für die 
Zugehörigkeit zur Standesorganisation streng eingehalten wird. 
Unser Stand kann eben doch seine geistige Macht nicht durch 
die Masse ersetzen oder stärken. Noch weniger kann er mit 
noch so grossen Geldmitteln. selbst wenn sie bis an die 
Grenze der Leistungsfähigkeit der Mitglieder gehen, die Ziele 
erreichen, die die Besten des Standes für erstrebenswert halten. 

Zahlreiche Mitglieder der übrigen Rheinischen Ortsgruppen 
(Aachen, Bonn, Koblenz und die ganze Ortsgruppe Trier) haben 
sich dem Vorgehen der alten Ortsgruppe Kóln angeschlossen. 
Der Landesbezirk ,Rheinland — links“ des BDA. besteht so- 
mit im wesentlichen aus der im verflossenen Sommer in 
Köln gegründeten „Union Rheinischer Architekten". Der „Bunu 
Deutscher Baumeister“ verfolgt keine politischen und 
geschäftlichen Ziele, sondern lediglich geistige un: 
wirtschaftliche Standesziele. Er kann daher eingetragener 
Verein bleiben. Mitglieder können nur deutsche selb- 
ständige Architekten werden, die die für den neuen BDA. 
angenommenen Aufnahmebedingungen erfüllen. Den Vorstand 
und Beirat bilden zurzeit die Herren: Regierungsbaumeister a. D. 
Fugen Fabricius (Vorsitzender), Erz-Diözesanbaumeister Heınr. 
Renard (Stellv. Vorsitzender und Schriftführer), Louis Schrei- 
ber, Professor Hermann Stiller. Emil Scheiterer, Baurat Carl 
Moritz, Otto Müller-Jena und Emil Mewes. Die Neuwahl des 
Vorstandes und des Beirates findet in der nächsten ordent- 
lichen Hauptversammlung statt. Die Geschäftsstelle befindet 
sich in Köln, Übierring 53. Fabricius. 

Bund angestellter Architekten und Ingenieure. Unter 
diesem Namen haben sich in Bremen die angestellten Archi- 
tekten des Bau- und Kunstgewerbes und die Bauingenieure mit 
akademischer Bildung, jedoch ohne Staatsprüfung, zur Wahrung 
ihrer wirtschaftl. Interessen zu einem Bund zusammengeschlossen. 

Es wird beabsichtigt, diesen Zusammenschluss über ganz 
Deutschland auszubauen. um den in Frage kommenden Herren 
Gelegenheit zu geben, sich der heutigen Zeit entsprechend zu 
ciner grossen Masse zusammenzuschliessen. 

Die wöchentlichen Versammlungen in Bremen finden 
Dienstag, abends 8!/, Uhr, in den Ratsstuben am Markt 
(Lübbsche Stube) statt, und werden alle Herren Kollegen, die 
noch nicht Mitglied des Bundes sind, gebeten, sich dorteinzufinden. 

Die Herren Kollegen ausserhalb Bremens werden gebeten. 
sich zwecks Gründung von Ortsgruppen an den Werbeausschuss 
des Bundes. z. H. des Herrn Knackstedt, Dremen, Fürther- 
strasse 72/I, zu wenden. 


Bücherschau. 

Der Baumeister. Verlag Georg D. W. Callwey, München, 
Finkenstrasse 2, enthält in Heft 9, Jahrgang 1919, eine Reilıc 
zuter Abbildungen von mustergültigen Bauten des Dipl.-Ing. 
Hans Beitter, Architekt, Nürnberg, unter anderem die statt- 
liche Villa Ostermayr bei Nürnberg (mit sehr gediegen durch- 
eeführter Inneneinrichtung), dann das Landhaus Braun be: 
Nürnberg, das Sommerhaus Blevsteiner usw. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Nummer 6 _ . 


| Ä mE | 21 
SVDDEVTSCHE BAVZEITVNG 
Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins hóherer technischer Staatsbeamter 
in Bayern, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim-Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister- 
Vereins, des Akadem. Architekten-Vereins München, des Vereins staatl. geprüft. bad. Werkmeister in Karlsruhe, 
des Deutschen Techniker-Verbandes, Zweigverwaltung München. 

Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
: | 
Preis ganzjährig M. 16, vierteljährlich .M. 4.— (inclusive Bestellgeld). — Einzelne Nummer 75 Pig. — Für Oesterreich-Ungarn M.20, für das übrige Ausland M. 30 franko. 
— Insertions-Tarif die. 5gespaltene Petitzeile oder deren Raum 75 Pfg. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 


Rechte vorbehalten. — Redaktion u. Expedition München, Panl Heysestr. 29/31, TeL 55862. — Für den technisch- uad.allgemein wissenschaftl. Inhalt der Aufsätze trageh 
die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortuug. 


"MÜNCHEN, den 7: Februar 1920 XXX. Jahrgang. 


LAGE NG 


Nummer 6. AG re 


ana a a E EEE PE S E O an BF Ug ER EU TU SES 
INHALT: Arbeitersiedlung der neuen Glashütte St. Ingbert, Pfalz. Von städtischem Bauamtmann H. Hussong und Architekt 
A. Loch, Kaiserslautern. — Verschiedenes. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 


Arbeitersiedlung der neuen Glashütte St. Ingbert, 
| Pfalz. 


Von stádtischem Bauamtmann H. Hussong 
und Architekt A. Loch, Kaiserslautern. 
(Schluss.) 

in das Strassennetz sind zwei gróssere Plätze eingefügt: 
ein Architekturplatz und ein Kinderspielplatz. Der Architektur- 
platz liegt oben auf dem Geländerücken; er soll den Mittel- 
unkt der zen Siedlung bilden. Die eine Hälfte dieses 
Platzes ist Gebäudevorplatz, die andere Grünplatz mit einem 
Wasserturm in der Mitte. Die Einmündungen der Strassen B 
und C in den Platz sind so gelegt, dass von jedem Stand- 
yunkt aus ein geschlossener Raumeindruck möglich wird. 
icht neben diesem Hauptplatz, nur durch einen Durchgang 
von ihm getrennt, befindet sich der Kinderspielplatz. Er 
liegt wohlgeborgen in einer ausgesparten Ecke, ist von überall 
her bequem zu erreichen, frei und luftig, und Iphone so 
ein trefflicher Tummelplatz für die Kinder zu werden. 

Das Einfamilienhaus herrscht in der Siedlung vor; für 
" besondere Bedürfnisse sind einige wenige Mehrfamilienhäuser 
eingefügt. In den heutigen Grenzen der Siedlung kónnen 
104 Einfamilien- und 6 Mehrfamilienhàuser mit zusammen 
128 Wohnungen untergebracht werden. Die Einfamilienhäuser 
werden nach einem einzigen Grundrisstyp erbaut. Ebenso die 
Mehrfamilienbäuser. ' 

Beim Einfamilienwohnhaus wechselt der Grundriss in den 
beiden Breiten 6,50 und 8,00 m. Die grössere Breite ist 
bestimmt für das Meisterhaus, die geri für das Arbeiter- 
haus. Ausser Keller- und Erdgeschoss erhält das Meisterhaus 
ein Obergeschoss, das Arbeiterhaus ein ausgebautes Dach- 
geschoss. Im Kellergeschoss ist untergebracht ein Vorrats- 
raum und eine Waschküche, im Erdgeschoss eine Stube, eine 
Küche, ein Abort; im Obergeschoss bzw. Dachgeschoss zwei 
Schlafstuben, ein Schlafkämmerchen, ein Baderaum. Die Stock- 
werke werden durch einarmige, gradläufige Treppen mit- 
einander verbunden. Grosser Wert wurde darauf gelegt, dass 
das Erdgeschoss einen durchlaufenden erhält, welcher 
Strasse und Hof direkt miteinander verbindet. Um Zug im 
Gang zu vermeiden, ist darin ein Windfang angenommen. 
Rückwärts ist ein -kleiner Stall augebaut. Jedem Haus ist 
ein kleiner Garten in der durchschnittlichen Grösse von 150 qm 
. zugeteilt. Die Gärten sina teils direkt von der Strasse, teils 
von Pfaden im Blockinnern (von 2 m Breite) zugánglich. 

Die Wohnungen in den Mehrfamilienháusern bestehen aus 
zwei Zimmern, Küche, Kammer und Abort. Für hóchstens vier 
Wohnungen ist eine Waschküche gemeinschaftlich. Die Gárten 
zu diesen Wohnungen haben eine durchschnittliche Grösse von 
160 qm. | 

: Die WohnháZuser sind zu Gruppen aneinander gereiht. Um 
Ruhe und Ordnung in den Aufbau zu bringen, sind die ein- 
zelnen Gruppen zueinander in symmetrische Beziehung gesetzt. 
Die Siedlung wird weithin sichtbar sein; deshalb wurde eıne 
charakteristische Aufgipfelung erstrebt. 

Neben den Wohngebäuden soll die Siedlung noch eine 
Konsumanstalt und ein Ledigenheim aufnehmen. Beide sind 
am Hauptplatz auf der Höhe angenommen. Das Ledigenheim 
soll rund 120 Arbeitern Unterkunft gewähren. . 


Die Kosten für das Einzelhaus sind berechnet im Durch- 


schnitt zu 34000 Mk., für das Mehrfamilienhaus zu 130000 Mk., 
für die Konsumanstalt zu 41000 Mk., für das Ledigenheim zu 
183000 Mk. Trotz grósster Wirtschaftlichkeit durch den Typen- 
und Reihenhausbau bei den Wohnhäusern ist die Gesamt- 
summe mit 6683000 Mk. ausserordentlich hoch. Das Ein- 
familienhaus wird sich zu 6800 Mk. rentieren; die Ueber- 
teuerung beträgt sonach 27000 Mk., ist also gleich dem 
fünffachen. Betrag. des rentierlichen Aufwandes. 


ng 
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Blick von Strasse B 
nach dem Architekturplatz. 


Bauamtmann Hussong 
u. Architekt Loch, 
Kaiserslautern. 


Die Beihilfen von Reich und Staat reichen nicht aus, die 
Ueberteuerung zu decken. Es müssen erhebliche private Mittel 
verloren zugeschossen werden, um die Siedlung zustande zu 
bringen. Sie werden von der Hütte bereitgestellt werden. 

. Wir dürfen hoffen, dass es trotz aller Schwierigkeiten 
elingt, diese mustergültige Anlage in absehbarer Zeit zur 
ollendung zu bringen. Solange die Verhältnisse in Deutsch- 

land, man kann sagen auf fast allen Gebieten, noch nicht 
geregelt sind, wird es nur móglich sein zu bauen, wenn staat- 
liche, gemeindliche und private Mittel als „verlorener Bau- 
aufwand" zugeschossen. werden. Das kann aber nicht so 
weitergehen; unsere Architekten und Techniker haben eben- 
so das Recht auf Arbeit, wie irgend eine andere arbeitende 
Klasse in Deutschland. | 

. Die Regierung muss deshalb unter allen Umständen dafür 
Sorge t n, dass Baustoffe erzeugt werden; und dies kann 
sie nur mit einer straffen Gesetzgebung erreichen; mit schónen 
Reden ist uns nicht mehr lánger gedient. . Dr. G. St. 
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Gesamtansicht von Westen. 


Verschiedenes ... den heldenhaften Schöpfern zur Ehre und dauernder Er- 
Aufruf zur Sammlung der deistenwerke unserer Kriegs innerung, der Mit- on an aber P zur Erbauung und 

; | : ..9"" . Nacheiferung, zum ohle des Vaterlandes. 
teilnehmer! Ungeheure Verluste hat der schreckliche Krieg | Wir oc. an alle die dringende Bitte, ,, in der 


Unseren De a den ur Sr m Xe | Ausführung dieses grossen vaterländischen Werkes tatkräftigst 
tere sind, weil unersetalich, die schweren: weiche Talente. zu unterstützen und berügliche Mitteilungen usw. direkt an 
` ? : : s q 
praktische Kenntnisse und Lebenserfahrungen wurden dem Maneken. ae a Unter. 
Geistes- und Seelenleben unseres unglücklichen Volkes ge-. —reanisationen Kreisauskupft tollen -una Zweigstellen — 80- 
raubt und verdorren und modern nun in den Gräbern. der line: solche och bestehen. —— zur Uebermittlung an uns 
: auf ne » ; e 2 1 S 
E ed Sue gui den Friedhofen der Lazarette und einsenden zu wollen". Deutschlands künftige Geschlechter 
dd heir i werden es uns sicher danken. 


Und doch könnte noch so manches, ja noch sehr vieles : ] . 
von diesen verloren scheinenden Werten durch fleissige v. Dandl, 1. Vorsitz Marschall, Abt.-Vorsitz. 
Sammelarbeit gerettet werden. wenn alle, die es vermögen. — 0. 
mithelfen. l Š . 

Unser Rotes Kreuz ist nun entschlossen und erscheint Personal Nachrichten. , 
auch berufen, dies wenngleich schwierige Sammelwerk im , Oberste Baubehörde. Mit Wirkung vom 1. Januar 1920 pn 
Vereine mit sachkundigen Helfern und: im erhofften Zu- wird verliehen: der Titel und Rang eines Rates dem Geheimen 
sammenwirken mit allen Beteiligten zu unternehmen, und egi bei d MULT nn 
hat seine „Gefa: en- und Vermissten-Abteilung", die sich es Innern Architekt Emil Lóhnes, mit Wirkung vom 1. Okto- 

cn A FERA ber 1919 an der Titel und Rang eines Geheimen Sekretárs: dem 


ja bestimimungsgemäss u. a. auch seither schon mit der | i . E € ba, 1 
Nachforschüng nach Vermissten und Gefallenen und deren Sekretär bei der Obersten Baubehörde im Staatsministerium 
| ' des Innern Architekt Karl Schenkel. 


Nachlass befasste, "mit dieser hohen Aufgabe betraut. Um 


die Intelligenz so. vieler tausender gefallener Helden und Landesstelle für Gewüsserkunde. Vom 1. Februar 1920 
ihre hohen Ideale der Nachwelt nicht verloren gehen zu ` an wird auf Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziffer 1 des BG. 
lassen, sollen alle ihre, wann und wie zutage getretenen Aeusse- | nach Massgabe des Gesetzes vom 3. Oktober 1619 (GVBl. S. 695^ 
rungen (literarische, künstlerische, kunstgewerbliche in jeder : unter Anerkennung seiner Dienstleistung in den dauernden Ruhe- 
Darstellungsform, Dichtungen, interessante Berichte und Briefe stand versetzt der mit dem Titel und Range eines Oberregie- 
— auch von Mannschaften — Zeichnungen usw.) gesammelt, ' rungsrats ausgestattete Regierungs- und Baurat bei der Landes- 
zusaspmengestellt und bei Gelegenheit ‚veröffentlicht werden ^; stelle für Gewässerkunde Adolf Specht. 


Myegtastern, im Ads ny 


Orbesler kolonie dur Pouclinysohe n Dnntrelyche Warhalfen 4. Ingber! Paz) 
Ann, 8 
. Sengrapas 6-57" 
Hyf Ont 


-na 


7. Februar 1920 SUEDDBUTSOHE BAUZBITUNG. 23 


F, 
* E 


i $ 
: pcm 1 x 
? " ; "Hu 
Ive 
Au IM 
SELAN 


La" 


A. - w", Er PT. V» VES On E BH x v N \ 
$ VOLI Mens iE «UM u.s ne] 
WEEDS mom RO ONT S C Prnt 
on cmn a I reu 718 nc 
2 U y 4 er 
N FREE a E E E a N 
(oc Pi are n p 
\ ae a m Fi.) e a w E t E 
wi X 
Mie 


, 1 Er BP. EIE IL $ 
EN - e. m nd DN J * A 
J d 430 Y aA h «RR pr 1-4 Fa Wb i 
Ao 21 oll AN ji EESAN = dat AS ANN 
» i TI TO. Di M 
h LY APA 


Gesamtansicht von Nordwesten. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. Februar 1920 an wird der Am Samstag, den 12. Oktober 1919, fand die 81. Mitglieder- 
Vorstand der Kanalbauinspektion Passau, Bauamtsassessor versammlung in Kaiserslautern statt, die sich eines guten Be- 
Wilhelm Fran k, in gleicher Diensteseigenschaft andas Strassen- | suches zu erfreuen hatte. Die von auswärts gekommenen Mit- 
und Flussbauamt Deggendorf in etatsmässiger Weise berufen. ' er sowie deren Damen versammelten sich im Bahnhofhotel 

Kreisregierungen. Vom 1. Februar 1920 an werden auf oppe zu einem Frühstück. Die Sitzung begann um 10 Uhr. 


ihr Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziffer 1 des BG. nach Mass- ` Das. Pfálzische Gewerbemuseum hatte hiezu wie gewóhnlich 
gabe des Gesetzes vom 3. Oktober 1919 (GVBl. S. 695) unter seinen Sitzungssaal zur Verfügung gestellt. Der Vorsitzende, 


Anerkennung ihrer Dienstleistungen in den dauernden Ruhe- ; Reg.-Rat Eickemeyer, berichtete über die Tätigkeit des Vereins 
stand versetzt: die mit dem Titel und Range eines Oberbau- | seit der letzten Mitgliederversammlung am 14. Mai 1916. Er 
rates ausgestatteten Regierungs- und Bauräte bei der Regierung | berührte u. a.: Das Bürgerhauswerk, die Pfälzische Bauberatungs- 
von Oberbayern Martin Ebersperger, bei der Regierung von . Stelle, das Wettbewerbswesen, den Wallrest in Landau, der 
Oberfranken Anton Heuschmid, bei der Regierung von Mittel- | trotz eifrigster Bemühungen seitens des Vereins nicht zu halten 
franken Jakob Frankl, der mit dem Titel eines Baurates und | War, die neue Organisation des Verbandes, die Gebührenordnung 
dem Range eines Regierungsrates ausgestattete Bauamtmann . und die Frage der Technischen Hochschule für die Pfalz. Es 
und Vorstand des Landbauamts Nürnberg Ferdinand Miller. folgte die Neuwahl der Vorstandschaft, über deren Ergebnis 


wir bereits berichteten. Ein sehr interessanter Vortrag des 


, : Herrn Oberingenieurs Muy, Ludwigshafen, über ,Lehrgerüste 
Vereins-Nachrichten. : zum Bau von Eisenbetonbrüoken" bildete den Abschluss des 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. offiziellen Teiles. Es folgte ein gemeinsames Mittagessen unter 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: Beteiligung der Damen im Bahnhofhotel Hoppe. Nachmittags 
Herr Karl Flierl, Regierungsbaumeister, München, Lindwurm- unternahm man einen gemeinsamen Spaziergang zum Bremerhof. 
strasse 17/II; Herr August Lang, Kreisbaumeister von Ober- Die Monatssitzung am 1. November 1919 tagte in Ludwigs- 
bayern, Eglfing b. München; Herr Adolf Zirnbauer, stàdt. hafen a. Rh. Sie fand wohl deshalb.besonderes Interesse und 
Ingenieur und Architekt, München, Aventinstr. 5,II.  .starke Beteiligung, weil mit ihr eine Besichtigung der neuen 
Pfälzischer Architekten. und Ingenieur-Verein. Ueber die ; Kanalisationsanlagen der Stadt Ludwigshafen verbunden war. 
letzten vier Versammlungen ist folgendes zu berichten. ı Die Mitglieder versammelten sich zunächst auf dem Büro des 
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Herrn Stadtbaurats Heberer, des Erbauers der Anlage, um 
einen einleitenden Vortrag zu hóren und die Plàne und Photo- 
graphien zu besichtigen. Anschliessend wurden bei einem Rund- 
gang durch die Stadt die Bauwerke selbst in Augenschein 
genommen, wobei besonderes Interesse erweckte die maschinelle 
ntwässerung der Frankenthaler Strassenunterführung. — Die 
Sitzung wurde im Hotel Weinberg abgehalten. Der Vorsitzende 
Professor Brill, Kaiserslautern, dankte zunächst Herrn Baurat 
Heberer für die überaus interessante und lehrreiche Führung. 
Wenn schon man von Kanalisationsbauten nach deren Fertig- 
stellung nicht viel sehe, 30 sei sich doch jedermann über den 
hohen gesundheitlichen Wert derselben im klaren. -Es folgte 
die Wahl des Rechners. Sie;fiel auf den 1. Schriftführer Ar- 
chitekt Miller, Kaiserslautern. 
Monatsversammlung am 5. Dezember 1919 in Neustadta. d. H. 
Ein früherer Vorstandsbeschluss, den Verein „eintragen“ zu 
lassen, wird aufrecht erhalten, er soll jedoch im Frühjahr 1920 
einer Vollversammlung zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Zur Bearbeitung der Satzungsánderung wird ein Ausschuss be- 
stimmt. Er besteht aus den Herren: von Wedelstaedt, Eicke- 
meyer, Brill, Peter und Miller. Die sämtlichen Mitglieder sol- 
len Gelegenheit haben, schriftliche Anträge zu stellen. Die 
Pfälzische Bauberatungsstelle soll nun ins Leben treten. 
Die Regierung in Speyer hatte vor kurzem verschiedene Per- 
sonen und Stellen zu einer Besprechung eingeladen und dabei 
einen Satzungsentwurf in Aussicht gestellt, welcher von Reg.- 
Assessor Liebermann bearbeitet werden soll. Dieser Entwurf 
soll dann dem Verein zur Stellungnahme zugehen. | 
Monatsversammlung am 2. Januar 1920 in Kaiserslautern. 
Folgende Mitglieder wurden neu aufgenommen: Göbel, Dipl.- 
Ing., Mannheim; Angstmann, Pip) De. Oggersheim; Deckinger, 
Reg.-Baum., Mannheim; Richter, Dipl.-Ing., Ludwigshafen; Weid- 
mann, Direktionsrat, Ludwigshafen; Gottheld, städt. Bauamt- 
manh, Ludwigshafen; Liese Dr., Direktor, Ludwigshafen; Schäfer, 
Architekt, Oggersheim; Bingemann, Bezirksbaumeister, Ludwigs- 
hafen;' Ziegler, stádt. Bauamtmann, Pirmasens; Klingel, Reg.- 
Baum., Frankenthal; Seeberger Peter, Bezirksbaumeister, Rocken- 
hausen; Seeberger Fritz, Architekt, Kaiserslautern; Bauer Th., 
Reg.-Baum., Kaiserslautern; Gerlach, Dipl.-Ing., Kaiserslautern: 
Langguth, Dipl.Ing., Kaiserslautern; Müller Bernhard, Dipl.- 
Ing., Kaiserlautern; Renkl, Dipl.-Ing, Kaiserslautern; Schmidt 
Franz, Dipl.-Ing., Kaiserslautern; Schmidt Friedr., Reg -Baum.,, 
Kaiserslautern; Semmet, Reg.-Baum., Kaiserslautern; Buchert, 
Reg.-Baum., Ludwigshafen ;'Dörr, Dr.-Ing., Ludwigshafen; Härter, 
Reg.-Baum., Ludwigshafen; Hess, Dipl.-Ing., Ludwigshafen: 
Kaiser, Dipl.-Ing., Ludwigshafen; Ross, 
hafen; Scherer, Dipl.-Ing., Ludwigshafen; Schittenhelm, Arch., 
‚Ludwigshafen ; f Scholler, Dipl.-Ing., Ludwigshafen; Sternlieb, 
Stadtbaurat, Ludwigshafen; Trambauer, Reg.-Baum,, Ludwigs- 
hafen; Schön, Dipl.-Ing., Ludwigshafen; Hingerle, Dr.-Ing., Lud- 
wigshafen;Wiedemann, Dipl.-Ing., Ludwigshafen ; V. Wedelstaedt, 
Reg.-Baum., Ludwigshafen; Wanning, Digl.-Ing., Ludwigshafen; 


Spiegel, Dipl.-Ing., Neustadt a. d. H.; Kaiser, Baurat, Landau; . 


Kleemann, Arch., Landau; Schoch, Stadtbaurat, Landau; Lang, 
Dipl.-Ing., Speyer; Keller, Bauamtmann, Speyer. 

Der Vorsitzende, Professor Brill, gibt seiner Befriedigung 
Ausdruck über das grosse Interesse, welches die Fachgenossen 
durch diese zahlreichen Neuanmeldungen bekundet haben. Es 
sei dieses nicht nur ein Beweis des Standesbewusstseins der 
 Technikerschaft, sondern auch dafür, dass sich der Pfälzische 
Architekten- und Ingenieur-Verein stets der Interessen seiner 
Mitglieder angenommen hat. „— Unser fünfzigjähriges treues 
Mitglied, Herr Staatsbahningenieur Georg Klein in Erlan- 
` gen wird einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt. 

Eine làngere Aussprache entspinnt sich über die Stellung 
des Technikers im Stadtrat, im Hinblick auf die bevorstehenden 
Gemeinderatswahlen in der Pfalz. Nach dem neuen Selbst- 
verwaltungsgesetz, das die Genehmigung durch die Besatzungs- 
behórde nunmehr gefunden hat, kónnen in Gemeinden mit über 
10000 Einwohnern vier Bürgermeister aufgestellt werden. Der 
erste ‚Bürgermeister wird durch die gesamte Bürgerschaft ge- 
wáhlt. Die drei anderen durch das neugewáhlte Gemeinderats- 
kollegium. Auf jeden Fall müsse gefordert werden, dass einer 
der berufsmássig anzustellenden Bürgermeister ein Techniker 
sei in Anbetracht der ausserordentlichen Bedeutung der Tech- 
nik für die Stadtentwicklung. Weiter müsse gefordert werden, 


das alle selbständigen technischen Referenten zu berufsmässigen : 


Stadtratsmitgliedern ernannt werden, mit Sitz und Stimme für 
alle Gegenstände ihres Wirkungskreises. Es wird beschlossen, 

am 7. Februar ds. Jhrs. eine !ausserordentliche Mitgliederver- 
sammlung einzuberufen, um zu dieser brennenden Frage energisch 
Stellung zu nehmen. 


Bücherschau. | 
Die Perspektive in der Kunst Albrecht Dürers. Von 
Dipl-Ing. Hans Schuritz. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Perspektive. 18 Lichtdrucktafeln und 4 Zinkographien in Um- 
schlag. 50 S. 40. Preis 25 Mk. Heinrich Keller, Frankfurt 
a. M. 1919. — In ihrem logischen Aufbau bildet die Mathe- 
matik. gerade . den. Gegensatz. zum künstlerischen Schaffen. 


isb.-Assessor, Ludwigs- - 
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Trotzdem berühren sich diese beiden Gebiete in der Lehre 
von der Perspektive, weil diese die Abbildung von Raum- 
objekten in einer Ebene behandelt, die auch der Maler seiner 
Darstellung zugrunde legen muss. Es hat daher auch immer 
Interesse geboten, zu verfolgen, in welchem Umfänge die 
einzelnen Künstler die Vorschriften der Perspektive in ihren 
Werken befolgen, und dies wird in erhóhtem Masse der Fall 
sein, wenn sich aus solchen Betrachtungen Folgerungen über 
die Entwicklung der Perspektive ziehen lassen. Nach beiden 
Richtungen hin verdient das vorliegende Buch Beachtung. Be- 
fasst es sich doch mit unserem gróssten deutschen Künstler. 
Albrecht Dürer, und bringt es eine gewisse Klarheit in dir 
bisher noch nicht gründlich erórterte Frage, wie weit Dürer« 
Kenntnisse in der Perspektive gingen und wie weit er dieselben 
in seinen Werken benutzte. Da Dürer aber auch wieder auf 
den Schultern seiner Vorgánger steht und da die Perspektive 
iu Italien ihre erste Ausbildung erfuhr, so ergibt sich für 
den Verfasser die Notwendigkeit, die Entwicklung der Per- 
spektive in Italien und Deutschland bis zu Dürer kurz zu 
skizzieren. Es werden dementsprechend die italienischen 
Künstler und Kunsttheoretiker Brunelleschi, Alberti, Piero dei 
Franceschi, Lionardo da Vinci, Mantegna, Giovanni Bellini, 
Tizian sowie die Deutschen Pleydenwurf, Wohlgemut, Schon- 
gauer, Holbein der Aeltere und Pacher behandelt. Ebenso 
werden dana auch Dürers Werke, also sowohl die Bilder, 


: Stiche, Schnitte und Zeichnungen als auch reine theoretische 


Schriften eingehend analysiert. Die zeichnerische Unter- 
suchung der bildlichen Darstellungen konnte natürlich nur an 
grossen Photographien erfolgen. Mehrere tausend Photogra- 
phien hat der Verfasser nachkonstruiert, nur ein kleiner Teil 
konnte in dem vorliegenden Werke veröffentlicht werden. Was 
das, namentlich zur Kriegszeit, für eine Arbeitsleist be- 
deutet, kann nur der beurteilen, der selbst ähnliche Unter- 
suchungen durchgeführt hat. Auch das Studium der theore- 
tischen Schriften ist, abgesehen von den sprachlichen Schwie- 


rigkeiten, eine mühselige und schwierige Sache. Oft erscheint 


es unmöglich. den Sinn dieser uns ganz fremden Entwick- 
lungen und Vorstellungen zu entziffern. Daher kommt es. 
dass derartige alte Schriften zwar immer wieder zitiert, aber 
so gut wie nie wirklich gelesen werden. Schuritz bringt dafür 
einen schlagenden Beweis. Allbekannt ist Dürers Lehrbuch 
der praktischen Geometrie, die „Unterweysung.der Messung 
mit Zirkel und Richtscheyt“. In dem wichtigsten Abschnitt 
dieses Buches, wo die Darstellung eines Würfels gegeben wird. 
findet sich ein ganz grober Fehler. Niemand scheint ihn bis- 
her bemerkt zu haben, obwohl das Buch sogar 1908 in einer 
Neubearbeitung für Künstler erschien. 

Das Resultat. zu dem der Verfasser gelangt, ist in jeder 
Hinsicht bemerkenswert und interessant. Ganz durch- 
konstruiert hat Dürer überhaupt nur den Stich ‚Der hl. Hiero- 
nymus im Hehäus“ (1514) sowie auf dem Stiche „Die Melan- 
cholie^ (1514) den Kristall auf der linken Seite. Im übrigen 
hat er sich damit begnügt, die Tiefenlinien (d. h. die Senk- 
rechten zur Bildebene) nach dem Augpunkt zu orientieren und 
hat die weiteren Masse nach dem Gefühl eingetragen. Dadurch 
hat er sich eine gewisse künstlerische Freiheit gesichert. Die 
theoretischen Methoden, welche Dürer von anderen übernommen 
hat, sind zum Teil durch Fehler entstellt, er selbst hat keine 
ausgebildet. 

Nebenbei fördert die fleissige und gründliche Unter- 
suchung noch mancherlei andere Ergebnisse zutage: z. B. 
über die merkwürdigen theoretischen Kenntnisse Pachers. 

In Betreff der Rekonstruktion der Zelle des Hieronymus 
möchte der Berichterstatter nur bemerken, dass die Ergänzung 
des Fensters auf der linken Seite (Tafel 19, Seitenriss) aller- 
dings aus der Konstruktion folgt, dass aber Dürer schwerlich 
das Fenster sich in dieser bässlichen. unsymmetrischen Form 
gedacht haben wird. | 

München, 29. Dezceiaiber 1919. Prof. Dr. Doehlemann. 


Die Landansiedl und ihr Erträgnis in bäuerlicher Er- 
fahrung behandelt eine kleine, aber bemerkenswert inhaltsreiche 
Broschüre, welche im Verlag der Ríeger'schen Universitäts- 
buchhandlung, München II, im Jahre 1919 erschienen ist. Der 
Verfasser, Max Sandels, scheint ein Mann aus der Praxis zu 
sein, der ein mittleres, báuerliches Anwesen selbst bebaut und 
nun aus einer mehr als 30jáhrigen Praxis heraus in einer Reihe 
kurzer und mit Zahlen belegter Abschnitte Bebauungsbilder für 
erk, 
17 Tagwerk und 30, Tagwerk Grösse gibt. Wenngleich die hier 
gegebenen Zahlen auf den Stand des Erntejahres 1918 zurück- 
gehen und damit für die Gegenwart,schon nicht mehr ganz 
zutreffend sind, so enthalten sie doch hinsichtlich der Ab- 
gleichung von Betriebseinnahmen und Betriebsausgaben überaus 
wertvolles Einzelmaterial. Jeder Landwirt, insbesondere jeder 
Siedlungsfachmann und besonders alle jene, welche mit dem 
Gedanken eines Ankaufs auf dem Lande und einer Ansiedlung 
als Landwirt liebäugeln, sollten die kleine Broschüre dieses 
Praktikers gelesen haben. | 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Der. Techniker und die óffentliche Wirtschaft. 


Von cand. rer. pol. Dr.-Ing. Karl Haller, 
zurzeit Langenau, Tübingen. 


irtschaft und Technik sind das Funda- 
ment, auf dem wir unser zertrümmertes 
Staatswesen wieder auibauen müssen. 
Dass beide untrennbar sind, zeigen uns 
die Aufgaben des täglichen Lebens. 
Seine Bedürfnisse stellen dietechnischen 
Probleme und das Mass des jeweiligen 
Könnens, die Technik als Schaffens- 


insbesondere der Wirtschaft Auss chten 
. s 5 und beeinflusst dadurch ihre Richtung 
Technische rortschniite tragen und befördern die wirtschaft- 
liche Entwicklung und wirtschaftliche Bedürfnisse rufen tech- 
nische Fortschritte hervor; hier passt sich die Technik an 
neue Aufgaben an, dort die Wirtschaft an neue Möglichkeiten, 
die ihr die Technik bietet. So ist der Anteil der Technik 
und jener der Wirtschaft an den Werken der äusseren Kultur 
unlósbar verbunden. Beide dienen dem  gesellschaftlichen 
Leben. Dabei üben die Leistungen der Technik weitgehenden 
Einfluss auf die geistigen Werke und auf die ausserwirtschaft- 
lichen Einrichtungen der Welt Im Gebiete der staatlichen 
Tátigkeit herrschen trotzdem nur politische, finanzielle und 
juristische Gesichtspunkte vor, nicht technische Anschauungen 
und Ideale. 
durch Erweiterung seiner Fähigkeiten Raum 
gewinnen in der Gemeinschaft.*) 

In diesen letzten Worten Schwiedlands liegt der Kern- 
und Ausgangspunkt für unsere Neuorientierung, d. n. der 
Anpassung an die Aufgaben der Neuzeit! 

Aus dieser angeführten Ueberlegung über den Zusammen- 

von Wirtschaft und Technik, der dem inf öffentlichen 
Leben stehenden Techniker ja wohl bekannt ist, muss aber 
die notwendige Folgerung gezogen werden, dass wir 'Tech- 
niker auf der bisher beschrittenen Bahn nicht mehr weiter 
ehen können, wenn wir in leitenden Stellungen unsero 
flichten gegen die Allgemeinheit gewissenhaft erfüllen wollen. 
Wir verlangen, und mit vollem Rechte, eine Erhöhung unserer 
gesellschaftlichen Stellung, namentlich eine (Gleichstellung 
mit den Juristen, Verwaltungsbeamten usw. in Staats- und 
Gemeindedienst. Zweifellos sind auch viele Techniker vor- 
handen, die wohl die Fähigkeiten besitzen, das Steuer im 
gesellschaftlichen Leben zu führen. Aber trotzdem, sagen wir 
die bittere Wahrheit, lebt die grosse Mehrzahl unseres Standes, 


dank der bisherigen Erziehungsweise, für die engere, spe-. 


zifisch technische Berufsbetätigung, in einseitiger Berufsfron, 
die uns die Uebersicht, das klare, zielbewusste Erkennen der 
wirtschaftlichen Probleme des öffentlichen Lebens zum mın- 
desten erschwert. Diesem Uebelstande kann nur durch die 


Vertiefung und Erweiterung wirtschaftlicher und politischer 


Kenntnisse und Fähigkeiten durch die einzelnen wirksam 
begegnet werden. 

Ich möchte meinen, dass gerade der Techniker es ist, 
dem eine bevorzugte Stellung in der Öffentlichen Wirtschaft 
gebührt, wenn er die erforderlichen Voraussetzungen hierfür 
zu ‘erfüllen vermag. Ist nicht ein wesentlicher Anteil der 
Lösung der sozialen Frage gerade für den Techniker bestimmt’! 
Es sei hier nur an den grossen Fragenkomplex der Wohnungs- 
und Bodenreform, der Siedlung, dann besonders auf die De- 
zentralisierung der.Industrie auf Grund Beschaffung bilhger 


*) Schwiedland; Volkswirtschaftslehre. Wien u. Leipzig 
1918. l l | 


1» möglichkeit, eröffnet dem Dasein und: 


Auch hier muss der Techniker erst. 


= 


~ 
* 
i 
: * 
N 
" 
LA 
Q$ 
' « 
! 1 adis 
, 
“ ` ri : 
ES CS 
"T l 
2 i X 
M z i t 
i {W " 
g | up u 
Je 
| u , 
eu ' x » 
- E I D » 
ar ^o an. TP 
| = 4 ( 
J| - 
^ ^ 
- *. Ei 
4 D 
2 
4 ? 
| 
y 
b Do z i , 
de 
*.* R d 
k * 
"- > 
" , 
| . 
| "we 
-L 
-- ." 
" 
uam 
{ , -— 
] ^ ] 


TER 
E -— e. ." 
e p^, SLT " d 


München: Salvatorstrasse. cand. arch. W. Geisberg. 


clektrischer Energie zwecks Steigerung der Wettbewerbfáhig- 
keit des Kleingewerbes und zum wirtschaftlicheren Betrieb 
der Landwirtschaft,. sowie der Schaffung eines menschen- 
würdigeren Daseins der Heimarbeiterinnen, nicht zuletzt auch 
der Ermóglichung auskómmlicher Arbeit für Kriegsverletzte 
hingewiesen. Diese letztgenannten, sozialpolitisch hoch zu 
wertenden Dinge lassen sich zum Beispiel alle durch wirt- 
schaftlichen Ausbau der vorhandenen Wasserkräfte auf ge- 


.meinwirtschaftlicher Basis — Bau und Betrieb durch Staat 


und Gemeinden zusammen — in die Wirklichkeit übertragen, 
und zwar je schneller dies geschieht, desto besser ist dieser 
segensreiche Einfluss auf das Gesamtwohl des Volkes. 

` Um aber auf den. Gebieten der Kommunal- und Sozial- 
politik tatsächlich Nutzbringendes leisten zu können, ist die 


`- Kenntnis der Grundprobleme der Wirtschaftspolitik usw. un- 


erlässliche Voraussetzung. Kein Arzt kann eine Krankheit 
heilen, solange er eine falsche Diagnose stellt, d. h. die 
Ursache des idens nicht erkennt. Dasselbe Bild trifft für 
unsere erfolgreiche Betätigung in der öffentlichen Wirtschaft 
zu. Dieser Erkenntnis dürfen wir uns nicht verschliessen. 

Wenn nun nach der bekannten Sentenz Erkenntnis der 
erste Schritt zur Besserung ist, so dürfte Arbeit der nächste 
zum Erfolge sein! Dieser ist wohl das Wesentlichere. | 

An der Erkenntnis der Unzulänglichkeit unserer Vor- 
bildung zur Lösung der uns heute in Staat und Gemeinde 
gestellten wirtschaftlich-technischen Aufgaben wird wohl 
heute kein Einsichtiger mehr zweifeln. Hier also ist die 
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Cambrai: cand. arch. A.Schütz. 


Porte de Notre Dame. 


Wurzel, der Ausgangspunkt, an dem sowohl der einzelne als 
auch der Staat mit der Arbeit beginnen müssen. 


Unsere bis heute gehandhabte technische Vorbildung war 
auf jene Zeiten zugeschnitten, wo das Leben in seinen mannig- 
fachen Erscheinungen noch erheblich einfacher und das Ge- 
triebe der gesamten óffentlichen Wirtschaft und Verwaltung 
viel weniger kompliziert war, als dies heute der Fall ist. 
Die einzelnen Fachgebiete konnten damals in ihrer praktischen 
Auswirkung viel schärfer begrenzt werden, weshalb auch die 
Ausbildung der Techniker zu | 
gerechtfertigt und genügend war. Heute reichen wir aber, 
wenigstens in verantwortlichen, leitenden Stellungen, mit 
reiner Fachbildung keineswegs mehr aus, Unsere Ausbildung 
muss sich den veründerten, schwierigeren Aufgaben der Neu- 
zeit anpassen, nicht umgekehrt, diese unserer zurückgebliebenen 
Vorbildung! 

Neben einer gründlichen technischen Fachausbildung 
muss der Techniker, wie schon bemerkt, unbedingt auch über 
wirtschaftspolitische Kenntnisse verfügen, wenn er vorwärts 
kommen und sich die ihm gebührende gesellschaftliche Stel- 
lung erringen will. Ich spreche damit aber keineswegs dem 
„Alieswisser“ und damit „Nichtswisser“ das Wort. Im Gegen- 
teil. Um aber eine zeit- und kraftvergeudende Zersplitterung 
zu vermeiden, muss schon an der, Hochschule eine Speziali- 
sierung, selbstverständlich auf breitester Grundlage, ange- 
strebt werden, wie ich dies bereits andern Ortes dargelegt 
habe.*) Selbstverständlich kann die Schule, einerlei ob 
Mittel- oder Hochschule, nur Anregungen, grundlegende Regeln 
und Erkenntnisse für den Beruf des einzelnen vermitteln, 
nicht aber etwa fertige Menschen erziehen und heranbilden. 
Dies ist auch gut so, denn dadurch wird jedem einzelnen 
hinreichender . Spielraum belassen, im Verfolg seines Berufes 
sich, entsprechend den an ihn herantretenden Aufgaben des 


öffentlichen Lebens, weiterzubilden, seine Kenntnisse zu ver- 


tiefen und seine Fähigkeiten zu vervollkommnen. x 


Damit kommen wir zu der Frage, ist die Art und Weise, 
wie die Techniker derzeit in den meisten Bundesstaaten für 
den Staats- und damit ja vielfach auch für den Gemeinde- 
dienst ausgebildet werden, soweit sie das Staatsexamen ab- 
legen müssen, zweckmässig oder nicht? Ich glaube die Frage 
im wesentlichen verneinen zu müssen! Wie wenig prak- 
tischen Zweck das Staatsexamen überhaupt hat, zumal es 
für die überwiegende Mehrzahl der Techniker eine pekuniàre 
und weit weniger eine Frage des Befähigungsnachweises und 
infolge seiner verkannten Wertung gegen alle übrigen Kol- 
legen, wegen wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Benach- 
teiligung dieser, eine durch gar nichts zu rechtfertigende 


*) Siehe Haller „Zur Hochschulreform. Beitrag zum 
Ausbau der Lehrstühle für städtisches Tiefbauwesen“. Der 
Städtische Tiefbau, Heft 16 vom 25. August 1919. Aeidel- 
berg. 


reinen Fachleuten durchaus . 
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Nummer 7 


— mn. - 


Härte ist, habe ich in grossen Zügen an anderer Stelle dar- 
gelegt.*) | 

Vor allen Dingen muss das technische Studium derart be- 
trieben werden, dass der Techniker ein gutes technisches und 
wirtschaftliches Rüstzeug als Studienergebnis mit auf den 
Weg bekommt. Die Prüfungen sind entsprechend streng durch- 
zuführen, damit die Gewähr geboten ist, dass die Schule, 
soweit an ihr liegt, Leute ins Leben hinausschickt, die eıne 
gute Grundlage an theoretischen und praktischen Kenntnissen 
besitzen, die ausreichen, einen für die richtige Erfassung der 
praktischen Aufgaben notwendigen Ueber- und Einblick zu 
geben. Sollte der Staat auch ferner — hoffentlichaber 
nicht die Gemeinde. — für seine Beamten an einem 
Staatsexamen festhalten und alle übrigen Techniker damit 
als zur Bekleidung staatlicher Aemter als unfáhig weiterhin 
ausschalten, so müsste die Ausbildung hierfür eine wesent- 
lich andere werden wie bisher. Als äusserst wichtige Vor- 
bedingung für die Zulassung zur Staatsprüfung halte ıch 
in diesem Falle eine mindestens ein-, besser aber zweijährige 
Tätigkeit bei einem Unternehmer. Die mannigfachen Vor- 
teile gegenüber der bisherigen Tätigkeit bei der Behörde sollen. 
hier nicht erörtert werden. Dass schon der Blick für die 
wirtschaftliche Erfassung. und Durchführung technischer Aut- 
gaben dann ein erheblich geschärfterer würde als im Staats- 
dienst, dürfte keine nähere Begründung erfordern. Damit 
wäre aber schon viel gewonnen, namentlich auch eın gewisses 
Mass der Grosszügigkeit, das jene verhängnisvolle, falsche 
Sparsamkeit kaum aufkommen liesse, die zum Schaden der 
Allgemeinheit unsere bürokratische Behördentätigkeit bislang 
so scharf gekennzeichnet hat.. 

Erst nach solcher praktischer Vorbildung in der Privat- 
wirtschaft käme die Behördentätigkeit in Betracht, die aber 
nicht etwa mit dem bisher gehandthabten ,,Schreiberdienst"* 
ihren Abschluss finden dürfte, sondern denselben in einem 


Kurs über Kommunal-, Sozialpolitik. öffentliches Recht usw. 


finden muss, wobei diese Gebiete insoweit studiert werden 
müssen, als die Anforderungen leitender Stellungen die Kennt- 
nis der Grundzüge dieser Disziplinen erfordern. Darnach sollte 
dann die Staatsprüfung gehandthabt werden, wo bei den zu 
stellenden Aufgaben Technik und Wirtschaft so verbunden 
weiden können, wie sie uns in den Aufgaben des täglichen 
Lebens entgegentreten. 

Nur dann; wenn wir uns zu dieser Umkehr des Alther- 
gebrachten durchgerungen haben und den gebieterischen For- 
derungen der Neuzeit entsprechend Rechnung tragen, kónnem 
wir auf volle gesellschaftliche Gleichstellung mit anderen 
Berufen begründeten Anspruch erheben. Mancher Leser wird 
dabei über die viele Arbeit seufzen, die doch heute nach 
Einführung des staatlich sanktionierten Achtstundentages so 
unzeitgemáss geworden zu sein scheint! Ich meine indessen, 


dass besonders wir Techniker das schöne Wort ,,Arbeit" als 


unseren Lebenszweck zu oberst auf unsere Fahne schreiben 
sollten, nicht Arbeit um persónlicher Streberei willen, sondern 
um der restlosen Erfüllung unserer sittlichen. Pflichten gegen 
die Allgemeinheit. Dieses Ziel muss für uns Techniker das 
hóchste bleiben, denn wir dürfen nicht verkennen, dass die 
soziale Frage keineswegs etwa nur eine materielle ist. lm 
Gegenteil, sie ist im wesentlicheren eine ethische, zu deren 
befriedigender und allmählicher Lösung gerade unser Stand, 
der in ständiger Fühlung mit den werktätigen Bevölkerungs- 
schichten ist, am meisten beizutragen vermag. Dies erfordert 
aber ganze Persönlichkeiten mit umfassender Allgemeinbildung, 
die neben den materiellen Zielen und Zwecken des Lebens 
auch volles Verständnis für die soziale F haben, die 
sich -heute in dem Kampf um das Selbst des Menschen vor 
unser aller Augen auswirkt. — 


*) Haller, ,, Ueber die Wahl hóherer technischer Gemeinde- 
beamter“. Techn. Gemeindeblatt Nr. 28 vom 5. März 1919. 
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Gedáchtnis-Ausstellung Pfann. 


Zum Gedächtnis an den verstorbenen Architekten Pro- 
fessor Paul Pfann veranstaltet die Architektenabteilung der 
Technischen Hochschule in der Architektursammlung eine Aus- 
stellung von Entwürfen, Aquarellen und Federzeichnungen des 
Künstlers. Die Ausstellung ist bei freiem Eintritt in der Zeit 
vom 9. Februar bis 13. März täglich mit Ausnahme von Sonn- 
tag und Samstag nachmittag von 9—12 Uhr und 3—5 Uhr 
geöffnet. Eingang: Portal an der Luisenstrasse, Ecke Gabels- 
bergerstrasse. 


RR 


Ueber die Ausbildung der Bauingenieure. 


In Nummer 2 dieses Jahrgangs der Wochenschrift 
des Architekten-Vereins zu Berlin ist von dem 


Geheimen Baurat Graevell eine kleine Abhandlung: „Einige 


Gedanken über die Ausbildung der Bauinge- 
nieure auf den technischen Hochschulen“ er- 
schienen, der bemerkenswerte Ausführungen über diesen für 
die künftige Entwicklung unserer formellen Technik wichtigen 
Gegenstand darlegt. Diese Ausführungen können daher den 
betreffenden Fachkreisen nur bestens zur Kenntnisnahme emp- 
fohlen werden. In dem Aufsätze sind gewisse Zustände und 
Dinge nur andeutungsweise berührt, so dass dem Leser die 
Kritik zwischen den Zeilen überlassen bleibt. Es ist u. a. 
«darauf hingewiesen, dass trotz eines anscheinend guten, fast 
zu reichlichen Studienprogramms die praktische Ausführung 
desselben doch immerhin noch manches zu wünschen übrig 
lässt. Es sollte die Fülle des Stoffes und die Bevorzugung 
einzelner beliebter Gegenstände nicht die intensive Festlegung 
der allgemeinen Grundsätze und die für die Ausübung in der 
späteren Praxis erforderlichen Fertigkeiten beeinträchtigen. Es 
dürfte von dem Abgehenden nicht gesagt werden, dass er zu 
viel wisse und zu wenig kónne. Es sei im allgemeinen nicht 
ratsam, Spezialisten zu züchten, und zwar interessante, aber 
für die ‚Praxis doch weniger wichtige Gegenstände in den 
Vordergrund treten zu lassen. Es komme vielmehr darauf an, 
dem die Hochschule Verlassenden eine gute, gründliche, aber 
auch wohlverdaute Kenntnis der technischen Grundlagen, die 


für die Ausübung des Derüfes nötigen Fertigkeiten, technisches 


Verständnis und praktische Auffassungsgabe mitzugeben, die 
ihn befähigen, sich auf dem künftigen Arbeitsgebiete leicht 
einzuarbeiten und sich bald zu nutzbringenden Leistungen und 
einem wirkungsvollen Weiterstreben aufzuschwingen. Vor einer 
Zersplitterung und einer zu grossen Absonderung der Fach- 
richtungen wird in begründeter Weise gewarnt und auch der 
Ausbildung der finanziellen und Verwaltungsseite grosser Wert 
beigelegt. Eine angemessene Berücksichtigung zweckmässiger 
Auffassungen des Auslandes wird nahegelegt, um den dem 
Volkscharakter anhaftenden Einseitigkeiten tunlichst zu be- 


gegnen. 


Verschiedenes. 


Die staatlichen Strassen- und Wasserbaubeamten. An- 
fangs des Jahres erfolgte in München die Gründung einer 
„Arbeitsgemeinschaft der Beamten der Bayer. staat]. Strassen- 
und Wasserbauverwaltung“. Sie bildet ein Glied des Bayer. 
Staatstechnikerverbandes und bezweckt die Vertretung und 
Förderung der Belange der Technik, insbesondere bei der Neu- 
ordnung der Staatsverwaltung. Das Verkehrsministerium war 
bei der Gründung vertreten und wirkt durch seinen Bevoll- 
mächtigten bei- der Ausarbeitung von Vorschlägen über die 
Neuordnung der. Staatsbauverwaltung und der übrigen. tech- 
nischen Aufgabengebiete des Staates mit. Zum 1. Vorstand 
der ‚Arbeitsgemeinschaft“ wurde Bauamtmann Kisten- 
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Kössen (Tirol). 


cand. arch. A. Sch ütz. 


.ten folgten, so die 


Gent (Belfried). 


cand. arch. A. Schütz. 


feger, München, Pfarrstrasse 3, gewählt. An ihn kann man 
sich in allen einschlägigen Fragen unmittelbar wenden. 


Personal-Nachrichten. : 


Oberregierungsrat Ernst Ebert, Vorstand des. Bau- 
konstruktionsamtes der bayerischen Staatsbahnen, ist, wie wir 
bereits me]deten, am 1. Februar im Alter von 68 Jahren nach 


. S5jàhriger Dienstzeit in den Ruhestand getreten. Er hatte sich 


als Brückenbauer einen weit über Bayern hinausragenden Ruf 
erworben; als Vorstand des Konstruktionsbüros hat er durch 
seine rationelle Arbeitsmethode, durch sein umsichtiges Wal- 
ten und durch seine sparsamen, auf wissenschaftlicher Dasis 
aufgebauten Berechnungen dem Staate grosse Dienste erwiesen, 
wie ja in der Bekanntmachung seines Rücktritts auch zum 
Ausdruck gebracht war. Ebert war ein gelehriger Schüler 
des berühmten Altmeisters im Brückenbau Heinrich Gerber, 
bei dem er vor ungefähr einem halben Jahrhundert in Mainz 
seine Laufbahn begonnen hatte. Eine Studienreise nach Ame- . 
rika trug zur Erweiterung seines Wissens bei. Im Jahre 
1885 entschloss er sich, in den bayerischen Staatsdienst über- 
zutreten; er leitete den Eisenbrückenbau und griff organi- 
satorisch ein, um diese Abteilung weiter ausgestalten zu 
können. Er wurde zum Brückeningenieur bei der Generaldirek- 
tion ernannt, zum Bezirksingenieur für Brückenwesen, zum 
Referenten der Generaldirektion, zum Oberingenieur und zum 
Regierungsrat. Als im Jahre 1907 die Verwaltung der baye- . 
rischen Staatseisenbahnen geändert und neu eingerichtet. 
wurde, erhielt er den bis jetzt innegehabten Posten unter 
Beförderung zum Oberregierungsrat; in dieser Stellung konnte 
er für sein Spezialfach nur mehr die Oberaufsicht ausüben. 

Bekannt sind auch die Gebäudeverschiebungen, die er 
ohne Vorbilder in grosser Zahl ausführte. Die erste Ver- 
schiebung eines massiven, 800 Tonnen schweren Wohngebäudcs 
in Aschaffenburg im Jahre 1897 erregte ips Minen rs Aufsehen ; 
es galt, das Gebäude wegen der Bahnhofserweiterung mög-. 
lichst. rasch auf das 112 m entfernte und 1!/, m höher liegende 
Fundament zu verbringen; dank den umsichtigen Massnahmen 
gelang die cure ohne Unfall. Weitere derartige Arbei- 

erschiebung eines Wasserhauses samt 
hohem Kamin in Weigolshausen, des Bahnhofgebäudes in 
Schleissheim, eines Bahnwärterhauses bei Reichertshausen und 
des zweistóckigen Bahnhofgebäudes in Groschlattengrün, bei 
letzterem samt den Bewohnern unter Aufrechterhaltung der 
Benützung der Betriebsräume und Wartesile. 

Unter den Bergsteigern machte sich Oberregierungsrat 
Ebert einen Namen durch die Erbauung der 1888 geschaffenen, 
kühn geführten Höllentalbrücke im Zugspitzgebiete. 

Uns aber ist Oberregierungsrat Ebert besonders lieb und 
wert durch seine treue Anhänglichkeit an den Münchener 
Architekten- und Ingenieurverein, zu dessen eifrigsten Mit- 
gliedern er seit Dezennien zählt; auch der Vereinsleitung ge- 


28. s À SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


` 
up 


wo» 
! 
è 


Ut 


: ee ae: "m 
i w T JJ | 
|| d p. 2 
2. A wenn 
us 


Franz. Comines. cand. arch. A. Schütz. _ 


hörte er mehrmals an; er hat ein warmes Gefühl für tech- 
nische Fragen aller Art; sein Rat hat dem Verein viel genützt; 
seine liebenswürdige Persönlichkeit ist von allen Standes- 
genossen, die die Ehre haben, ihm persönlich nähertreten zu 
können, hoch geschätzt. Wir wünschen mit allen diesen, dass 
wir uns seiner noch recht lange erfreuen können! Dr.G.St. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. Februar 1920 an werden | 


in etatsmässiger Weise befördert der Vorstand des Kanalbau- 
amtes München Regierungs- und Baurat Herm. Krenzer zum 
Oberregierungsrat dieses Amtes mit einem jährlichen Gehalt 
von 7200 Mk., der Bauamtsassessor des Strassen- und Fluss- 
bauamtes Dillingen August Krauss zum Bauamtmann an 
diesem Amte, der Bauamtsassessor des Strassen- und Fluss- 
bauamtes Ingolstadt Joseph Schmid zum Bauamtmann und 
Vorstand dieses Amtes, der Bauamtsassessor des Strassen- und 
Flussbauamtes Nürnberg Wilh. Haberl zum Bauamtmann 
und Vorstand dieses Amtes, der Vorstand der Kanalbau- 
inspektion Bamberg Bauamtsassessor Friedrich Ratz zum 
Bauamtmann dieser Kanalbauinspektion;.vom 1. Februar 1920 
an werden in etatsmässiger Eigenschaft ernannt die Regie- 


rungsbaumeister Oskar Falkner von Sonnenburg in 


Bamberg zum Bauamtsassessor des Strassen- und Flussbau- 
.amtes daselbst, Friedrich Ruoff in München zum Bauamts- 
assessor des Strassen- und Flussbauamtes Traunstein, Hans 
Dreyer in Aschaffenburg zum Bauamtsassessor des Strassen- 
und Flussbauamtes daselbst, Eduard Eid in Deggendorf zum 
Bauamtsassessor des Strassen- und Flussbauamtes daselbst 
und Johann Scherm in Landshut zum Dauamtsassessor des 
Strassen- und Flussbauamtes daselbst, vom:1. Februar 1920 an 
wird der Vorstand des Strassen- und Flussbauamtes Ingolstadt 
. Bauamtmann Anton Bezold in gleicher Diensteseigenschaft 
mit seinem bisherigen Gehalt an das Strassen- und Flussban- 
amt Rosenheim als dessen Vorstand in etatsmässiger Weise 
berufen. Verliehen werden der Titel und Rang eines Oberbau- 
rates dem Regierungs- und Baurat Friedrich Moroff in 
Landshut und der Titel und. Rang eines Bauamtmannes dem 
Bauamtsassessor Friedrich Zenker in Speyer. ' 


Technische Hochschule. Vom Staatsministerium für 
Unterricht und Kultus wurden auf Ansuchen ihrer Dienst- 
leistung enthoben: der Privatdozent für Geschichte der Archi- 
tektur an der Architektenabteilung der Technischen Hochschule 
zu München Dr. Karl Wułzinger vom Schlusse des Winter- 


halbjahres 1919/20 an und der Privatdozent für neuere Kunst- 


geschichte an der Allgemeinen Abteil . der Technischen 
Hochschule zu München Dr. Rudolf Oldenbourg mit Wir- 
kung vom Winterhalbjahr 1919/20 an. l | 
Landesstelle für Gewüsserkunde. Vom 1. Februar 1920 
an wird der Direktor des Landesstelle für Gewüsserkunde Mini- 
sterialrat Dr.-Ing. Julius von Hensel auf sein Ansuchen 
auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des BG. nach Massgabe des 
Gesetzes vom 3. Oktober 1919 (GVBl. S. 695) unter An- 
erkennung seiner vorzüglichen Dienstleistung in den dauernden 
Ruhestand versetzt; in etatsmässiger Weise befördert: zum 
Direktor der Landesstelle für Gewässerkunde der mit dem 
Titel und Range eines Oberregierungsrates ausgestattete Regie- 
rungs- und Baurat bei dieser Landesstelle Ludwig Sommer. 


Nummer 7. 


Todesfall. Baurat Karl von Leistner ist im Alter von 
72 Jahren in München gestorben. Er war 1877 bis 1892 Asses- : 
sor im Strassen- und Flussbauamt München; hierauf wurde 
er zum Vorstand des Strassen- und Flussbauamtes in Ans- 
bach berufen, das er zehn Jahre leitete; ebensolange Zeit 
stand er dem Strassen- und Flussbauamt in Kempten vor; 
seine Verdienste wurden durch Verleihung des Baurattitels 
und des Michaelsordens mit der Krone anerkannt. 1912 trat 
er in den Ruhestand. BE 


Stellenbesetzung. Beim Stadtrat Passau ist die Stelle 
des Stadtbaurates neu zu besetzen. Verlangt wird um- 
fassende Kenntnis des Hoch- und Tiefbauwesens, Erfahrung 
im baupolizeilichen Verwaltungsdienst. Hochschulbildung und 
Staatsprüfung. Bewerbungsgesuche mit Lebenslauf, Lichtbild, 
Zeugnissen und amtsärztlichem Gesundheitszeugnis wollen bis 


‚29. Februar an den Stadtrat Passau eingereicht werden. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 


. Herr Karl Flierl, Regierungsbaumeist r, München, Lindwurm- 


strasse 17jII; Herr August Lang, Kreisbaumeister von Ober- 
bayern, Eglfing b. München; Herr Adolf Zirnbauer, stádt. 
Ingenieur und Architekt, München, Aventinstr. 5;II. 


Bücherschau. - 

Theodor Fischer: Sechs Vorträge über Stadtbau- 
kunst. Verlag von R. Oldenbourg, München. 6 .4..— Ein 
kleines Büchlein, feldgrau, mit hübschem, gelbem Schnitt, in 
Umfang und Grösse wie Whistlers Fünfuhr-Vorlesung, mit 
der es den Reichtum an geistreichen Bemerkungen gemeinsam 
hat. Diese Vorträge waren ursprünglich für den Hochschul- 
kurs der 6. Armee bestimmt, wurden aber fallen gelassen wegen 
der gleichzeitig einsetzenden grossen deutschen. Offensive. 
Der Inhalt ist kurz folgender: Fischer behandelt tien Bau der 
Städte ausgehend vom Verkehr, geht zur Wohnungsfrage über, 
bringt hier die Scheidung des bürgerlichen und vornehmen 


Wohnhauses, des Gewerbe- und Industrieviertels, und kommt 


nach diesen grundlegenden Elementen zur Frage des künst- 
lerischen Aufbaues der Stadt. Scharf verurteilt er hier jede 
auf falscher Romantik beruhende Anordnung, legt den durch- 
greifenden Unterschied zwischen gewachsenen und gegründeten 


Städten klar und erläutert den Aufbau einer solchen ge- 


gründeten Stadt an dem ausgezeichneten Beispiel der alexan- 
drinischen Stadt Priene. 

Dieses Schema werden die Leser schon oft in anderen 
Abhandlungen ähnlicher Art angetroffen haben. Es macht auch 
nicht den besonderen Wert des Buches aus. Sein ausser- 
ordentlicher Reiz liegt in den vielen schlagenden Bemer- 
kungen, welche Fischer überall einflicht und welche sein 
eigenes künstlerisches Glaubensbekenntnis darstellen. Schon 
der. einleitende Satz des ersten Vortrages ist die Klarlegung 
seines Verhältnisses zur- Aesthetik. Sätze, wie dieser: .,Fort- 
schritte in einer Richtung bringen Rückschritte in anderer — 
die Summe allen Weltgedeihens und Menschenglückes ist 
immer dieselbe" oder: „Klarheit ist eine Eigenschaft, bei der 
der Erkennende ebenso in Frage kommt wie das Erkannte, 
und wenn ich cine Polyphonie vollkommen klar aufnehme, 
so brauche ich das Gegenteil deshalb nicht für besser zu 
halten, weil és an sich eintönig ist", sind von absoluter 
Wahrheit und lassen erkennen, wie Fischer das ganze archi- 
tektonische Problem ansieht. Der letzte Vortrag gibt in 
seinen ,,Saxa Loquuntur“ schlagende Charakterisierungen der 
mittelalterlichen wie der neueren Baukunst. „Ein unerbitt- 


‚licher Spiegel ist die Architektur!“ 


Man liest mit. Genuss dieses Büchlein und ist dem Ver- 
fasser dankbar, dass er diese Vorträge unverändert der Ver- 
öffentlichung übergeben hat. Alle Kollegen werden es mit 
grósstem Nutzen studieren. Richard Berndl. 


| Zeitschriftenumschau. 

' Die Volkswohnung. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin W 66, Wilhelmstrasse 90, enthält in Heft 19, Jahr- 
gang 1919, unter anderen wertvollen Aufsátzen eine Abhand- 
lung von Dr.-Ing. Albert Gut, Direktor des stádtischen Woh- 
nungsamtes in München, über ,Die Errichtung von 
Lehrkolonien“ Er berichtet über die praktischen Ver- 
suche und Verwertungen von Ersatzbaustoffen auf dem Ver- 
suchsfeld in München, auf welchem die verschiedenen Bau- 
weisen in benutzbaren Wohnbauten erprobt und beobachtet 
werden. Die einzelnen Bauten sollen auch während. ihrer Aus- 
führung Lehrzwecken dienen. Der Aufsatz Dr. Guts ist für 
alle, die sich mit diesen Kragen zu beschäftigen haben, in- 
folge seiner gehaltvollen technischen und wissenschaftlichen 
Fassung sehr wissenswert. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Ueber Museen und Ausstellungsanlagen. | Jahre 1915 ausgearbeitet hat und die einen Fachmann in 


: der Museumskunde, Karl Koetschau, angeregt haben, sie 
Ein Vorschlag von Architekt Peter Birkenholz. einer kritischen Würdigung in der von ihm rechgierten Zeit- 


n ' Schrift für Verwaltung und Technik öffentlicher und privater 
zw von Hildebrand, K. Koetschau, Sammlungen, in der „Museumskunde“ (Verlag von Georg 
Lichtwárk und andere erheben “Reimer, Berlin W 16) zu unterziehen. Wir empfehlen die be- 
Widerspruch gegen das Prinzip der treffende Nummer (Heft 3, Band XI) *) sehr allen Interessenten 
Zwangführung in unseren neuzeitigen zum weiteren. Studium. Birkenholz sucht bei seinen Vor- 


Museumsbauten, nach welchem alle schlägen allerdings noch ein weiteres, ebenso wichtiges Proble 
Besucher bei Besichtigung der Gemälde zu lösen, nämlich die Belichtung der Ausstellungsräunie. 
oder der Gegenstände in den Sälen in Er vertritt wie auch Koetschau die einzig richtige Belichtung 
derselben Richtung durchgehen müssen für Gemälderäume von Norden. Bekanntlich ist dieser Fun- 
und die Besichtigung einzelner Säle damentalgrundsatz bei mehreren bestehenden Ausstellungs- 
durch das Fehlen der Korridore nur räumen umgestossen worden. Um die Nordbelichtung für 
mit Umständlichkeiten und unter Ein- | sämtliche Ausstellungsräume zu erreichen, legt Bir kenholz nach 
haltung der Zwangführung möglich 
ist. Lichtwark sagte auf der Mann- 


heimer Museumskonferenz bei Erörte- 
rung der Museumsbauten: „Das Ideal 
wären breite Korridore. die nicht ver- 
stellt werden dürfen, und Schausäle, 
die nur vom Korridor zugänglich, 
untereinander nicht weiter verbunden 
sind. Wer aus dem Zuge der Besucher, 
den der Korridor leitet, in einen Saal 
tritt, ist aus dem Strom, der ihn mit- 
zieht, erlóst, seine Bewegungen verlang- 
samen sich, er fühlt sich nicht mehr fort- 
gerissen. Wenn er sich vor ein Kunst- 
werk stellt, fühlt er nichts mehr von 
der Flut, die über die Korridore strömt“. 
Kein Zweifel, der Bau der korridor- - 
losen Museen hat seine Vorteile, jede 
Konfusion ist ausgeschlossen, die Leute 
kónnen nicht gegeneinander fluten oder 
sich den Weg verstellen; für die Be- 
sichtigung hat es den Vorteil, dass 
jeder bei allem vorbeikommt. Die 
wirklich Kunstempfindenden lehnen 
sich aber mehr und mehr gegen diese 
zwangsweise Führung auf; sie verlan- 
gen mit Recht, dass auf sie auch Rück- 
sicht genommen werden und dass sie 
auf bequeme Weise irgendein Bild, das 
-sie gerade besonders interessiert, ohne 
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A. von Hildebrand sagt hierüber in Sen p armo nie p. i 
Nr. 24, Jahrgang 1918, der ,Süddeut- MembdEENNEN 
schen Bauzeitung" in.einem sehr an- 


ziehend geschriebenen Aufsatz, beti- Normales Seitenlichtkabinett nach dem System Birkenholz. 

telt: Ueber Museen und Ausstellungs- 

anlagen, folgendes: „ .... Da aber die Musecn doch nicht Bedarf Korridore ein, die niedriger sind als die Kabinette; 
in erster Linie historische Bildungsanstalten für die Masse | die Korridore sind flach abgedeckt und darüber erhebt sich 
sind. sondern vor allem als Stätte des Kunstgenusses und für | an der Nordmauer der Kabinette eine reichlich mit Fenstern 


durchbrochene, etwas nach innen schräg gestellte Wand (siehe 
dic Abbildungen), wodurch nicht nur eine ausserordentlich 
günstige Belichtung erreicht wird, sondern auch die Korridore 
die von Hildebrand gestellten Forderungen (wie .oben aus- 
geführt) erfüllen kónnen. 

Die Korridore bezeichnet Koetschau nicht als Raum- 
verlust; er will sie aber als indifferenten Raum behandelt 
wissen. nur. gelegentlich mit Ruheplätzen versehen. die, um 
Einförmigkeit des Raumes zu vermeiden. in verschieden ge- 
stalteten “Nischen untergebracht werden können; er betrachtet 


den Kunstsinnigen und Künstler da sind, so muss auch die 
Möglichkeit gegeben sein, direkt zu dem Bild zu gelangen, 
welches man gerade schen will. Denke man doch an die 
vielen Fälle, wo jemand gerade das Bedürfnis fühlt, dieses 
oder jenes Bild wiederzusehen, aber weder Stimmung noch 
Zeit dazu hat, eine ganze Sammlung zu betrachten“. 
Hildebrand macht zugleich in einigen Grundrissskizzen 
praktische Vorschläge, wie er sich den Bau eines Museums 
oder einer Bildergalerie denkt. Es ist ganz interessant, die 
Vorschläge dieses grossen Bildhauers zu vergleichen mit den 
Plänen, die Architekt Peter Birkenholz (der sich be- 
sonders durch den Innenausbau des neuen Ausstellungshauses *) Die Abbildungen zu diesem Aufsatz sind aus genannten 
- Keller in Zürich rühmlich hervorgetan hat) schon im Heft entnommen. j 
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dass ihr gedämpftes 
Licht zu dem hellen 
der Kabinette in wohl- 
tuendem Gegensatz steht 
und dem  ermüdeten 
Auge eine willkommene 
Y Gelegenheit zum Aus- 

ruhen bietet. Hilde- 

brand dagegen möchte 
die Korridore nicht ungenützt lassen; er denkt sich dort 


Plastiken und sonstige dekorative Kunstwerke aufgestellt. 
die nicht in die Säle gehören und dort in einem beun- 


ruhigenden Gegensatz zu den Gemälden stehen würden. 

Wären Deckenlichtsäle notwendig, die Koetschau in einer 
Gemäldegalerie nicht ganz entbehrlich hält. so wären sie 
sowohl bei Birkenholz wie bei Hildebrand ohne Schwicrig- 
keiten an den inneren Stellen des Grundrisses anzubringen. 
so dass die Seitenlichtkabinette die Deckenlichtsäle immer 
umschliessen würden; auch ihnen kämen die Korridore zugute: 
denn während sich bei vielen Anlagen der Uebelstand, dass 
durch die Türen der Seitenlichtkabinette falsches Licht in 
die Deckenlichtsäle eindrang, bemerkbar machte, wäré dies 
durch die Korridoranlagen vermieden. 

Birkenholz weist sogar in einer Berechnung nach. dass 
die Korridore nur einen scheinbaren Raumverlust bedeuten; 
er gewinnt durch die Korridore eine grössere Länge benutz- 
barer Wandfläche durch den Wegfall schlecht beleuchteter 
Stellen und von Durchgängen, die ohne die Korridore not- 
wendig sind. . Es würde zu weit führen. die Berechnung hier 
zu wiederholen; wir verweisen wiederholt auf obengenannten 
Aufsatz. 
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Grundrissschema und zugehóriger Querschnitt zu einem Museumsbau 


nach dem System Birkenholz. 
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Korridor in.einem Museum nach dem System Birkenholz. 


Birkeulolz zeigt übrigens in diesem Aufsatz in einem 
Vertikalschnitt eines Entwurfs zu einem etnographischen Mu- 
seum. wie er sich eine mehrgeschossige Anlage denkt, mit 
Belichtung von oben; durch Oberlichte und Lichtschächte 
erreicht er in einem wohlüberdachten System Seitenbelich- 
tungen. von oben belichtete Schränke usw. 

Kein Zweifel. die Vorschläge beider Künstler würden 
definitive Verbesserungen in unseren Museumsneubauten be- 
deuten. wenn wir auf absehbare Zeiten überhaupt in der 
Lage wären. Museumsneubauten zu errichten; es werden aber 
auch diese Zeiten wiederkommen und werden dann hoffent- 
lich die gemachten Vorschläge nicht vergessen sein. 


Dr. G. St. 


Zur Lósung der Wohnungsírage. 


Allmählich kommt man zu der Einsicht. dass man iu 
dieser Angelegenheit eine Vogelstrausspolitik betreibt: ja. noch 
mehr, berufene Vertreter der Stadt, denen die Aufgabe zuficl. 
an der Lösung der Frage zu arbeiten, glauben, ihr wenig tiefes 
Eindringen in die Materie mit billigen Scherzworten abtun zu 
können. Manche Tagesblätter besprechen in ausführlichen Aul- 
sätzen die Angelegenheit, oft mehr, oft weniger eindringeud. 
Man vermisst immer noch die klare Feststellung der Fol- 
gen, die eintreten müssen, wenn man die beschrittenen Wege 
weiter wandelt, sowie der Ziele. die gesteckt werden müssen. 
um etwas Positives zu erreichen. 

Der deutsche Hausbesitz bildet einen beträchtlichen Teil 
des Nationalvermógens; es ist also wohl berechtigt, die Sache 
zu einer allgemeinen zu machen und zu fordern, dass nicht 
Massnahmen getroffen werden, die wohl einem Teil des Volkes . 
Vorteile verschaffen, die Allgemeinheit aber schädigen. 

Als solche Massnahmen muss man die gewaltsame Nieder- 


haltung der Mietpreise durch die 
Mieteinigungsämter betrachten: sie 


haben zur Folge, dass plötzlich cin 
grosser Teil des Volksvermögen: 
brachliegi. dass ferner durch die 
Nichtinstandhaltung der Häuser, die . 
nun schon mehr als fünf Jahre danert. 
der Wert der Häuser vermindert wird. 
dass infolge der Unmöglichkeit, Repa- 
raturen vornehmen zu lassen, der 
Hausbesitz an Ausländer verschleudert 
wird, endlich, was wohl am wichtig- 
sten ist. dass es unter solch zerfahre- 
nen Verhältnissen nicht mehr möglich 
sein wird, Neubauten zu errichten. 
Es wird dadurch nicht nur die 
einzig richtige Lösung der 
"Frage, nämlich zu erreichen, dass 
der Privatunternehmer sich wieder ge- 
trauen kann. Häuser zu bauen, in 
kurzsichtigster Weise hintangehalten, 
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sondern die üblere Folge ist. dass das deutsche Bau- 
veschäft. der Architektenberuf. der Stand der 
Hochbautechniker dem sicheren Untergang ent- 
cegengehen! Wer weiss; in welch weitverzweigter Weise 
das Bauwesen unser ganzes Wirtschaftsleben «durchzieht, dass 
Hunderte von Berufen, infolgedessen auch Hunderttausende 
von Arbeitern hiervon abhängen, wird die Wichtigkeit dieses 
Satzes begreifen und Eigenbrótelei hintansetzen. 

Wenn wir uns also nicht zu der Erkenntnis durchrin;zen 
können, dass der Hausbesitz wieder rentabel gemacht werden 
muss. gehen wir ohne Zweifel unhaltbaren Zuständen 'ent- 
gegen. Die auch in nationalókonomischer Hinsicht  vorzu- 
nehhmende Aufbesserung der Wohnungsmietzinse kann ja all- 
mählich geschelien (zumal da jetzt doch nicht gebaut werden 
kann): es kann auch gerechterweise ein Unterschied gemacht 
werden in der Rente eines vor dem Kriege zebanten Hauses 
und eines Neubaues; aber das eben angegebene Ziel muss 
unter allen Umstiinden erreicht werden. 

Wenn die Mietzinse der derzeitigen Geldentwertung an- 
gepasst worden sind, kann der Hausbesitzer sogar gesetzlich 
verpflichtet werden, sein Hans in gutem Zustande zu erhalten. 
Der Wert des deutschen Hausbesitzes würde wieder gehoben; 
eine grosse Anzahl Arbeiter könnte infolge des verwahrlosten 
Zustandes der Häuser allein schon mit Vornahme von Repa- 
ratıren auf lange Zeit beschäftigt werden, 

Fragen wir nun, wer die neuen Lasten zu tragen hat, so 
kommen wir auf vier Hauptgruppen von Wohnungsmictern: 
l. der Geschäftsmann, 2. der Gemeinde- und Staatsbeamte., 
5. der private Angestellte und Arbeiter. 4. der wirtschaftlich 
Hilfslose. 

Wie wir täglich erfahren, holt sich der Geschäftsmann 
jede Mehrausgabe für seine Person unschwer (oft in schranken- 
loser Weise) durch entsprechende Preisaufschläge auf seine 
Waren oder auf die von ihm geleisteten Arbeiten heraus. 

Die Gemeinde und der Staat müssen sich daran gewöhnen, 
ihre Beamten so zu bezahlen, dass sie sich nicht nur eine an- 
ständige Wohnung halten, sondern auch bezahlen können. Der 
Beamte braucht darum auch nicht zu bitten, sondern er kann 
e: fordern. 

Der private Angestellte und der Arbeiter zeigen in ihren 
nnunterbrochenen Forderungen nach (rehalts- 
erhöhungen. dass sie nicht verlegen sein werden, wenn es 
sich darum handelt, einen höheren Mietzins als bisher bezahlen 
zu müssen, abgesehen davon, dass die Gewerbegerichte bei 
Anerkennung der Forderungen der Angestellten und Arbeiter 
ohnedies schon voraussetzen, dass die Zulagen nicht allein 
für Essen und Trinken. Kino und Zigaretten gedacht sind; 
sondern auch für Wohnung und Kleidung. Es wäre inter- 
esaant festzustellen, wieviele Arbeiter heute schon umn einen 
Taglohu einen Monat lang zur Miete wohnen; solche Gegen- 
sitze sind aber als wirtschaftlicher Nonsens zu bezeichnen, 

Dem wirtschaftlich Hilflosen muss allein von anderen 
geholfen werden;, denn es ist in einem sozialen Staat, wie 
wir ihn ja jetzt haben wollen, erst recht ein Unding. wenn 
die einen rücksichtslos Forderungen zur Verbesserung ihrer 
Lebenshaltung stellen, andere aber dabei umkoinmen. Wir 
meinen unter den Notleidenden vor allem: die kleinen Rentner; 
aber auch die ohne Verschulden erwerbslos Gewordenen. die 
wirklichen Willen zum Arbeiten haben, gehóren hierher. Wenn 
man von dem Standpunkt ausgeht, dass es besser für den 
Staat und für die Gemeinde ist. in Zukunft statt des ..ver- 
lorenen Bauaufwandes“ mit dazu beizutragen, den lLausbesitz, 
insbesondere auch den erst zu erschaffenden, rentabel zu ge- 
stalten, so kann man zu der Ueberzeuguug kommen, dass das 
Geld zur Aufbesserung der Beamten und zur Unterstützung 
der. Milflosen besser angewendet ist als zur Herstellung von 
Wohnungen, die sich nie rentieren. Der umgekehrte Weg ist 
hier der bessere! i 
Nun bleibt nur noch die Hauptsache zu besprechen übrig! 


Was muss geschehen, um überhaupt wieder 
bauen zu können? Das ist eine Frage. die wohl die 
Bauwelt am meisten interessiert. Ist es nicht ein 


schreiendes Unrecht, wenn der moderne Staat 


aus allzugrosser Nachsicht gegen einen Teil 
seiner Untertanen andere Berufe. wie den 


Architekten- und Technikerstand, einfach zu- 
zrunde gehen lässt? Wir würden noch nichts sagen. 
wenn keine Aufträge vorlägen und wenn an den Staat um Be- 
schaffung von Bauaufträgen herangegangen werden müsste. 
Das ist aber gar nicht notwendig; es könnte mit zahl- 
reichen Bauten sofort begonnen werden, un- 
beschadet der hohen Kosten. wenn es nur Bau- 
materialien gäbe Wir meinen, wenn es ein 
Recht auf Arbeit gibt, so muss es auch einen 
Zwang zur Arbeit geben. Es geht nicht an, dass 
eine Unzahl gesunder Männer ihre Tage in Müssiggang ver- 
bringen und für ihren Unterhalt die Arbeitenden sorgen lassen, 
So etwas mag in normalen Zeiten gehen, ohgleich gerade da 
das Sprichwort Geltung hatte: Müssiggang ist aller 


und Lohn- 
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Laster Anfang! Jetzt muss aber im Interesse der An- 
gehörigen von Berufen, die wirklich arbeiten wollen, verlangt 
werden, «dass ein Ausnahmezustand geschaffen wird. Dann 
würde es auch nicht mehr an Baumaterialien fehlen, wenu 
alle „Diener des Staates“ sein würden und nicht 
durch Geltendmachung übertriebener Ansprüche sich zu 
Herrschern über den Staat aufwerfen wollen. Alle 
Drohnen, kommen sie von der rechten oder 
linken Seite, müssen verschwinden! 
Dr. G. Steinlein. 


ux 


Der Todessprung in den Starnbergersee. 
Vom Geheimen Rat Ruttmann. 


‚ach einem Zeitungsbericht ist im Juli 1919 gelegentlich 
5D einer Filmaufnahme ein Mann aus der Höhe von 60 m 
4. über dem Wasserspiegel des Starnberger-Sees von einem 
RM | Flugzeug abgesprungen. Er ist im See untergegangen 
AAN, und nach einiger Zeit wieder aufgetaucht, dann aber 
endgültig verschwunden, An der spáter aufgefundenen Leiche 
ist festgestellt worden, dass Lunge und Leber zerrissen waren. 

Es dürfte von Interesse sein, den Vorgang nach den Ge- 
setzen der Mechanik zu untersuchen. 


l. Fall in der Luft. 
Die Beschleunigung der Schwerkraft ist g = 9,8 nfs.. 


Der Luftwiderstand beträgt w-27 x 


qt ; 8 
Hiebei ist Z ein Erfahrungskoeffizient - 0,5, & das Gewicht 


v2, 


eines cbm Luft; bei der Temperatur von 209 C ist p — 1,3 — 
0,004 - 20 — 1,22 kg. 

F ist der grösste normal zur Längsachse stehende Quer- 
schnitt des Körpers (angenommen) = 0,14 qm und v die Ge- 
schwindigkeit des fallenden Körpers in mjs. Die Verzögerung 


des Falles durch den Luftwiderstand ist q=g og 
Hiebei ist Q das Gewicht des Körpers (angenommen) = 70 kg. 
Die Gesamtbeschleunigung ist nun 


dv ZyF : : ; 
=g-q= g 2 : í 
qt 78-478 29 "^ Mug Falldauer in Sek 

Setzt man g — a und 2^ = b, so folgt: 

ey a--bv er. : 

dt "ud a—bvz 
pau m l „hab+bv 7 

a—bv 2|/ab Vab—bvy 


für t =o ist v =0, somit C= o und 
1) 1) V ab-bv 
d 2|/ab "]'ab—bv 


. dh dh dt v : ix En x 
Ferner ist d dt an aan h ist die Fallhöhe 
vdv 1 
ES E A ET bv ` 
h ja b và gj n (a — b v2) +( 
für h —o ist v — o, daher C- P Ina und 
1 a 
2) 6 xoxo "P h=,,, In —— p vài 
Hieraus wird durch Umformen 
a . 2bh 
3) CR fug ug e o œ V = b' l--e 
: ZyF 05.1,22.0,4 .- | 
Mit. a = g = 9,8, b . 20 = — 910 —— = 0,00061, h - 60 


und e (Basis der natürlichen Logarithmen) = 2,718 wird die 

Geschwindigkeit des Körpers am Wasserspiegel v — 33,6 m/s. 
Setzt man diesen Wert in Gl. l) ein, so ergibt sich die 

Zeitdauer, bis der Körper den Wasserspiegel erreicht, t = 3,52", 
Bei Vernachlàssigung des Luftwiderstands ist 


4). v= V2?gh-)2-98:60--343 mjs und 


v MJ a. 
5) e o è ù > è è $1 9 t agg 99 . 
. II. Bewegung im Wasser. 


Diese ist abhängige vom spezifischen Gewicht des Körpers. 
Allgemein ist das spezifische Gewicht des menschlichen Leibes 
=1,00, doch gibt es auch Menschen, die etwas leichter oder 
schwerer als Wasser sind. Die Untersuchung wird für y= 0,99, 
y=1,00 und y=1,01 durchgeführt. 


1. Spez. Gew. =0,99 (ohne Schwimmbewegung). 
i a) Fallen. 

Die Beschleunigung der Schwerkraft ist g = 9,8 mjs. Der 
Auftrieb im Wasser ist gleich dem Gewichte des verdrängten 
Volumens. Mit y = 0,99 und. Q — 70 kg wird der Auftrieb 
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A -o35 = 70,7 kg und die hiedurch bewirkte Verzögerung des 
A 10,7 

Falles p=g y =98- p — 99 m/s. 


F SN 
Der Widerstand des Wassers beträgt W = 221 . v? wie im 
Falle I, wobei jedoch das Gewicht eines cbm Wasser y 1000 kg 
zu setzen ist. Die Verzögerung des Falles durch den Wider- 
W  AZyF 


stand des Wassers ist q= g à 2Q v2, Die Gesamt- 
"beschleunigung ist nun M g-p q. Setzt manp- g—aund 
Ze =h, so wird ii - (a 4+- b v2]; dl -= - iu 
ao u pug t ue g 
1 b 


für t=0 ist v — v, (= 33,6 m,s) und Te - árc tg (v, 2) 


ab 


arc tg VES -arc tg «V.» 


"pa . arc tg [V*^& lys, a 


, Am Ende der Bewegung ist v — o, daher 


1 
-——-—.&àrc mV? Js 
Vab ! 


6). "Mb 


" 01: p. ZYE 05.1000.1,4 _ 
Mita -p-g-—-9,9 -9,8 =0,1; b= 3Q 3.70 205 
und v,—33,6 wird die Zeit des Sinkens 
t=70 
F st dh dh dt. NE. 
erner 1% Av dtdv a4 bv 
vdv 1 
POVERO LOL MENU e NE C. 2) LC- 
h- Mio 2p spo v9 T 
für h - o ist v - v, (=33,6 mjs) und C = "35 ln (a + b v2) 
1 à ; bv, 
i) Pa o o £2 o o o h= yb d eT) : 
Am Ende der Bewegung ist v — o und 
h d ln a +b v? 
2 b a 
Mit a 01; b=0, und v, =33,6 wird die Einsenkungstiefe 
h=8,6 m. 


b) Steigen. 
Die Geschwindigkeit am untersten Punkte ist Null. 
Die Geschwindigkeit am Wasserspiegel wird nach Gl. 3) 
a | —Vbh 
y == T * 1 - C 
Mit a. 0,1, b -0,5 und h=8,6 wird 
v — 0, 44717 m/s. 


(Hier muss besonders genau gerechnet werden, weil in 


der nachfolgenden Gleichung die sehr kleine Differenz 
]/ab. bv vorkommt.) (Schluss folgt.) 
Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
verein. Vortrag des Herrn Professor Jakob Julius Schar- 
vogel, Keramiker in München, über: „Die Wieder- 
belebung des Ziegelrohbaues, eine Material- 
frage" in der Technischen Hochschule am Montag, den 
9. Februar 1920, abends 6 Uhr. Wir haben die Werbeschrift 


Professor Scharvogel für die Errichtung einer keramischen 
Fachschule bereits ausführlich besprochen, und zwar in 


Nr. 29/30 der „Süddeutschen Bauzeitung“. Jahrgang 1919: in 
Nr. 4, 1920, haben wir ein von Professor Scharvorel nufwe- 
stelltes Merkblatt für keramische Baumaterialien ge bracht. 
Viel eindringlicher, als wir es vermochten, bewies Professor 
Scharvogel durch seinen inhaltsvollen Vortrag, dem zur Er- 
läuterung Lichtbilder beigegcben waren und Vorze eitung und 
Erklärungen von Materialproben folgten, dass eine Fachschule 
des keramischen Kunsthandwerks cine unbediugte Notwendig- 
keit für Bayern ist. Es würde doch nichts "schaden, wenn 
die bayerische Regierung sich entsehliessen könnte, in einer 
wichtigen Frage bahnbrechend voranzurehen und nicht zu 
warten. bis andere Provinzen uns wieder den Rang abgelaufen 
haben. Zudein handelt es sich um Auswertung unserer Boden- 
produkte. doch eigentlich der einzige Wert. den wir gegen- 
wärtig wirklich besitzen, um V eredlung desselben dureh. Kunst 
und Handwerk, alles Faktoren, die wir noch arbeiten lassen 
können und die wir im Handelsverkehr mit dem Ausland 
benützen sollten, um Geldwerte hereinzubringen. Jbenso wie 
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wir für die Ausnützung unserer Steinbrüche eintrateu (s. Nr. n. 
1920. Beiblatt). ebenso wichtig erscheint es uns, mit solch. 
Kräften und Produkten zu arbeiten, die wir besitzen, als immor 
nach fremden Erzeugnissen zu rufen. --— 

In seinem Vortrag behandelte Professor Scharvogel zu- 
nächst den gese hichtlichen Teil des Zie gelrohbaues; die bave- 
risch-schwábische Hochebene war von jeher ein Backsteinland. 


arm an Natursteinen, reich an vorzüglichen Lehmlagern. Er 
weist. darauf hin. wie andere Länder (England) der Material- 


besehaffenheit viel mehr Beachtung schenkeu als wir: bei 
uns tritt stets der formale Gesichtspunkt zu schr in den 
Vordergrund; wo das Material als solches Beachtung fand. 
bewegte sich solche in falscher Richtung (Farbensortierimigr 
nach möglichstier Gleichheit, glatte Oberflächenerzengung). 
Monotone Wirkung der Schnur kteile war die Folge; das Ende 


war Misserfolg, die Bauweise wurde verlassen. 

Redner verbreitet sich an Hand von Materialproben ud " 
die Technik der Herstellungsarten, über verschiedene Arte 
der Ziegelerzeugnisse usw., ferner an einer Reihe gut i 
wählter, schöner biehtbildor über die Struktur der Ober- 
fläche, farbige Wirkung der unsortierten Steine, über die De- 


handlung des plastischen Schmuckes usw. (Pressen nach For- 
men im Gegensatz zum Herausschneiden. Schnitzerarheit). 

Dei den Glasuren liegt es auch am mangelnden Verstänu- 
nis von seiten der Industrie; jetzt Herstellung der Glasur durch 
Deimengung reiner Metalloxyde (monotone Wirkung); früher 
Beimenzung von Eisenfeilspänen, Kupferresten usw., wodurch 
reizvolle Zufülligkeiten entstanden, 

Von diesem geringen Anpassungsvermógen unserer Indu- 
strie an die Wünsche der Künstlerschaft, dann von der unzu- 
reichenden Kenntnis des Arbeitsvorgangs auf seiten der Archi- 
tekten kam dann der Misserfolr. nieht nur im Interesse der 
keramischen Kunst zu bedauern, sondern auch vom wirtschaft- 


lichen Standpunkt aus betrachtet; grosse Unternelunungen 
mussten, weil sie nicht lebensfähie waren, zusammenbrechen, 


Den einzigen Vermittluneswesr bildet die keramische Fach- 
schule: eine musterhafte W erkstatt besteht nicht mehr: sie 
ist der Industrie zum Opfer gefallen; diese ist wiederum auf 
die Kunst nicht eingestellt, höchstens auf eine Pseudokunst 
für Massenartikel. | Hersteller und Verbraucher müssen aur 
neutralem Doden zusammengeführt werden und diesen bildet 
die Fachschule. Dort müssen auch praktische Aufgaben ge- 
löst werden; die dort ausgebildeten Fachleute müssen fahiu 
scin, auf die Wünsche der Künstler einzugehen. und draussen 
in den Werken die Herstellung der gew ünschten Arbeiten leiten 
können.. 

Redner appelliert nun in warmen Worten an die Archi- 
tektenschaft, mitzuhelfen, die geplante Aufgabe zu lösen: die 
Vereine und die verschiedenen Verbände sollen zur F rage der 
Errichtung einer keramischen Fachschule in München Stellung 
nehmen. Jetzt wäre gerade die richtige Zeit dazu; alles ver- 
sucht, unser Wirtschaftsleben wieder aufzubane n, und gerade 
id wird. man das richtige Verständnis für unsere W ünsche 
inden. Dr. G. St. 


| ^. Bücherschau. 

Hermann Graf: .Altbayerische Frühgotik, Verlur 
‚Piper 1918. Preis: brosch. 5 Mk. (150 Seiten mit mehr als 
180 kinzeldarstellungen auf 17 Tafeln). 

Diese gewissenhafte Arbeit ist zweifellos ein wertvoller 
seitrag zu Daverns Baugeschichte Sehon der freie, wel- 
männische Stil hebt die Darstellung über die Mehrzahl solcher 
an sich trockener Untersuchungen hinaus. Graf hat Sim 
und Bliek für grosse weltgeschichtliehe Zusammenhänge. Dic 
allgemein kulturellen und politisc hen Unterstróniungen werden 
überall miteefühlt. ohne die eigentliche Aufgabe, Baugese hielt: 
zu treiben, unklar werden zu lassen. 

Der erste Hauptteil behandelt die romanische Spätzeit und 
die Vorboten der Gotik. Es sind der Zeitabschnitt von 1150 
bis um die Wende zum 13. Jahrhundert und die Zeit nach 
1200 bis zum Ausreifen der frühgotischen Formen. Neben 
Tafeln mit zeichnerischen Details über die wichtigsten Bau- 
denkmale begleitet eine graphische Kennzeichnung der wieh- 
tirsten Bauzentren Altbaverns den Text. 

Besonders verdienstvoll ist die Klarstellung der Pau- 
geschichte Münchens im 13. und 14. Jahrhundert, ferner die 
genie Bauuntersuchung von St. Moriz in Ingolstadt und dic 
Klosterkirche Indersdorf, endlich die Untersne hung über Ebers- 
berg und Burghausen. Die Hypothese einer Raitenhaslach-r 
Schule geht wohl zu weit. 


Vermisst wird zu dem Kapitel „Altbavrische Früh- 


gotik“ die Bearbeitung Niederbaverns und der a pur 
den Entwickluugsgang in ganz Altbavern hätten Bauten, wie 


die Grabkirche in Deggendorf und die Pfarrkirche in Nab- 
burg. wohl auch die Passauer Bauten des 14. Jahrhunderts. 
gestreift werden müssen. Hermann Sórgel. 


Dr.-Ing. G. 


————À 


Schriftleitung: Steinlein, Architekt, München. 
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Der Marienplatz im Jahre 1828. 


Ein Jahrhundert München. 1800— 1900.* 


hervorragend hübsch ausgestattetes 
Buch mit 180 Bildern in vorzüglicher 
Wiedergabe. Es ist keine Kultur- 
geschichte, sondern eine Zusammenstel- 
lung von Schilderungen, Berichten, Brie- 
"rg IN -A fen und Erinnerungen, welche für die 
CE, Geschichte Münchens merkwürdig sind 
und welche das Leben dieser Stadt 
scharf beleuchten. Das Ganze ist da- 
bei vorgetragen in einem so reizenden, 
T unterhaltenden und gemütvollen Ton, 
dass es für jeden ein Genuss zu lesen und für den geborenen 
Münchener, der mit allen Fasern an seiner Vaterstadt hängt, 
eine wahre Herzensfreude ist. M 
Es ist nicht meine Aufgabe, diese kulturgeschichtlichen 
Studien kritisch zu würdigen. Es würde mir hierzu auch das 
nötige Rüstzeug fehlen. Was mich hier - berührt, 'ist die 
Münchener Baukunst, welche in zahlreichen Abbildungen 
wiedergegeben ist. Keine Kulturgeschichte, am wenigsten die 
einer Stadt, kann, wenn sie ein klares Bild geben soll, auf die 
Baukunst verzichten. Es sind daher die schönen alten Strassen- 


*) Zeitgenössische Bilder und Dokumente. Gesammelt und 


herausgegeben ven G. J. Wolf. Verlag Franz Hanfstaengl, 
München. Preis Mk. 27,50. 


Unsere heutigen Abbildungen sind dem Buche entnommen. 


ansichten und Plätze sowie besonders charakteristische Häuser- 
gruppen abgebildet. Es ist eine wahre Freude, den alten 
Marienplatz, den farbenprächtigen Rathausbogen mit dem alten 
Rathause, den schönen Turm und die reich bemalten alten 
Bürgerhäuser zu sehen. Um mit Fischer zu reden: Die Archi- 
tektur ist hier ein herrlicher Spiegel der sinnenfreudigen 
Lebensauffassung unserer Vorfahren. 

Mit Wehmut dagegen denkt man an die öden Strassen 
und Plätze unserer neuen Stadtviertel, an die wenig glück- 
liche Restaurierung des alten Rathauses und dessen Turm, 
an die unheilvolle Wirkung des riesigen Turmes vom neuen 
Rathause auf den Marienplatz und an die Möglichkeit des 
Verschwindens mancher bestehender Bauten, wie des Porzia- 
palais. Wieder muss man sagen: Die Architektur ist ein 
unerbittlicher Spiegel der Menschheit. 

Wie heller Sonnenschein leuchten die schönen alten Stadt- 
bilder herein in unsere trübe Zeit. Diese alten Bauten sind 
fast ohne jedes Relief, ganz glatt, und die Architektur ist 
schliesslich bloss aufgemalt. Sie ist eine blosse Dekoration, 
und München ist ja die Stadt der Festdekorationen. Der Mün- 
chener Architekt ist ja gleichzeitig ein hervorragender Fest- 
ordner und Dekorateur, und vor wenigen Wochen erst haben 
wir leider den bedeutendsten verloren. Die Baukunst ist die 
konservativste aller Künste, da sie zu zwei Drittel durch soziale 
und finanzielle und andere Faktoren und kaum zu einem 


` Drittel durch rein künstlerische Gesichtspunkte bestimmt wird, 
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MEC HP Sn Zur Lösung der Brennstoffrage. 


Die Bayerische Landeskohlenstelle (Brennstoff- 
technische Abteilung) München, Kaiserstrasse 14, 
sucht die Brennstoftnot unter dem Gesichtspunkt 
des Sparens an Brennmaterialien zu mildern, 
Wenn man den Einwand des Hygienikers Geheim- 
rat Dr. von Gruber, dass vor allem in öffent- 
lichen Lokalen, Büros, Arbeitsräumen usw. unnötig 
hohe Temperaturen herrschen und dass viel mehr 
Menschen unter zu hohen Temperaturen leiden als 
unter zu niederen (bei 15? C kann sich der Mensch 
durchaus wohl fühlen), beachtet, wenn ferner die 
Herstellung wirtschaftlicher und zweckmässiger 
Hausbrandstellen, die rechte Bedienung und. Instand- 
haltung der. häuslichen Feuerstellen und die Er- 
zielung eines entsprechenden Wärmeschutzes in rich- 
tige Bahnen geleitet wird, so ist damit zweifellos 
das von der bayerischen Landeskohlenstelle ver- 
folgte Ziel zu erreichen. Schulvorstand Riedl be- 
rechnet in einem Bericht, den er am 15. Januar 
dem Beirat für Hausbrand gegeben hat, die Erspar- 
nis für das ganze Deutsche Reich auf 11081882 t 
Steinkohlen und 12554640 t Braunkohlen; er nimmt 
dabei an, dass ein Drittel der bisher verbrauchten 
Brennstoffinengen eingespart werden könnte. 

Allerdings sind die geplanten Einrichtungen 
bei dem jetzigen Mangel an Materialien aller Art 
resp. bei dem hohen Preis derselben nicht sofort, 
d. h. überhaupt schwer durchführbar. Dem Archi- 
tekten, Baumeister und Techniker obliegt aber "vor 
allem die Pflicht, an diesen geplanten Arbeiten 
mitzuwirken, im Verein mit den hierzu berufenen 
Aemtern und mit den in Betracht kommenden Ge- 
werben (Hafnergewerbe). Die Errichtung von Heiz- 
ümtern ist in die Wege geleitet, die in grösseren 
Städten und an den 27 Landbauämtern in Funktion 
treten sollen. 

Die Stadträte von 18 grösseren Städten Bayerns 
haben die diesbezüglichen Vorschläge der Landes- 
kohlenstelle begrüsst, ebenso wie auch Ministerial- 
direktor von Reuter seine Zustimmung für die 
Errichtung von Landesheizüàmtern, an die Land- 
| bauämter angegliedert, bereits : 

Die Hauptaufgaben der Heizämter sind Auf- 
| Klärung und Beratung; beides soll kostenlos erteilt 
werden. Für die eventuell anzustellenden „Berater“ 
der Heizämter finden besondere Ausbildungskurse 
an der Fachschule für Ofensetzer in München statt, 
dann sollen „Monatliche Mitteilungen für die Baye- 
rischen Heizämter“ herausgegeben werden. 
| Die heiztechnische Landeskommission hat 
„Grundsätze für den Ofen- und Herdbau“ aufge- 
stellt, welche den Organisationen des Baugewerbes 
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Der Schöne Turm. dringend zur Beachtung empfohlen werden. 
, -~ Neben der „Sammelmappe für Normalkonstruk- 
Sie muss in der Vergangenheit wurzeln, wenn sie lebenskräftig tionen von Oefen und Herden“ wird auf das Werk ,,Heiz- und 
sein und die Möglichkeit einer Weiterentwicklung aufweisen | KochanlagenfürKleinháuser*(München, M. Brechstein, verwiesen. 


soll. Durch Seidl, Hocheder und Grässel | | 
ist in den letzten Jahrzehnten diese farben- 
frohe Baukunst wieder bei uns neu belebt 
worden. Diese Richtung ist das ureigenste 
Gebiet der Münchener Baukunst und ihr 
Einfluss lässt sich in Oberbayern bis in das 


$ ° W í ; TE}, 
kleinste Dorf hinaus verfolgen. Durch den ERAHNEN PAPH 1, p 
Krieg ist diese Bestrebung nicht aufgehoben, af n SIAK, ER A 


sondern nur unterbrochen worden, denn 7 
diese Baukunst ist auch mit geringen Mit- 
teln durchführbar und den Anforderungen 


der neuen Zeit auf das leichteste anzupassen, 


Es ist daher das Studium dieses schö- 
nen Buches mit seinem gemütvollen Inhalt 
nicht nur eine Freude, sondern es dürfte 
auch von grossem Werte sein für den schaf- 
fenden Architekten, der sich, wenn er einer 
Stadt gerecht werden will, mit deren Ge- 
schichte vertraut machen muss. Aus diesem 
Grunde sei hier mit Nachdruck auf das 
schöne Werk hingewiesen und zur besseren 
Kennzeichnung eine Reihe von Bildern wie- 
dergegeben, welche der Verlag so freundlich 
war, der Zeitschrift zu überlassen, und wo- E ru gres BM URNA T 
für ihm besonders gedankt sei. ee, D ES 

Richard Berndl. 
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- .. Die Hochbrückenmühle und das Bäckerbruderschaftshaus im Tal. 
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Der Markt am Heiliggeistspital. 


Die bayerische Bauordnung soll mit entsprechenden V or- 


schriften zur Regelung einer rationellen Wärmewirtschaft er- 
gänzt werden. Lichtbildervorträge von Wanderrednern, Flug- 
schriften, Unterricht in den Mädchen- und Frauenschulen usw. 
sollen das übrige tun. ` 
Alle diese Massnahmen sind in Hinsicht auf die heutige 
Not sehr zu begrüssen. Es liegt besonders auch am Baufach, 
an der Durchführung der oben entwickelten Plàne mitzuwirken. 
Dr. G. Steinlein. 
———— | 
Der Todessprung in den Starnbergersee. 
Vom Geheimen Rat Ruttmann. (Sohluss.) 
Die Zeit, bis der Körper den Wasserspiegel wieder er- 
reicht, ist nach Gl. 1) 
1 Vab +bv 
—— — ln Qu om 
2Vab Vab- bv 
Mit a =0,1, b=0,5 und v= 0,44717 wird 
| t = 22,3 
Der Körper war unter Wasser während 7,0 + 22,3 = 29,3 Sek. 
Bisher wurde vorausgesetzt, dass der Wasserspringer aus 
eigener Kraft keine Bewegung gemacht hat. Der Mann 
konnte nicht schwimmen, weil er schon beim Aufprallen auf 
den Wasserspiegel getötet. wurde. Wäre er nicht tot oder 
betäubt gewesen, so hätte er durch Schwimmbewegungen nach 
aufwärts die Zeitdauer des Aufenthalts unter Wasser abkürzen 
konnen. Es wird angenommen, dass ein’ erwachsener Mann 
beim Schwimmen in ruhigem Wasser in der Sekunde einen 
Weg von 1,00 m zurücklegen kann und dass die Schwimm- 
bewegung in dem Augenblick einsetzt, wo die Geschwindigkeit 
des sinkenden Körpers auf 1,00 m/s abgemindert ist. Unter 
diesen Voraussetzungen treten folgende Verhältnisse ein: 
2. Spez. Gew. = 0,99 (mit Schwimmbewegung). 
a) Fallen. 


In der Gleichung. 6) 


1 — Y-VvV 
ee tg [V**- | 
ist zu setzen: a= 0,7, b — 0,5, v,— 33,6 und v= 1,00. 
Sodann wird die Zeitdauer des Sinkens 


t=1,8" 
In der Gleichung 7) 
1 a+ bv? 
h-32p l'a ppvs 
sind dieselben Werte einzusetzen. Sodann ist die Einsenkungs- 
tiefe, bei der die Schwimmbewegung einsetzen müsste, 
h —6,8 m. | 


| 


b) Steigen. 

Betrachtet man die Bewegung zunächst nur unter dem 
Einfluss der Naturkráfte ohne Schwimmen, so ergibt die 
‚Gleichung 3) 

yv = r . 1 Mr, 
mit a= 0,1, b=0,5 und h=6,8 m. Die Geschwindigkeit am 
Wasserspiegel v= 0,445 m/s. ` 
c Sodann mit h=3,4 m. Die Geschwindigkeit in halber 
one ' . i 


l v — 0,440 m/s. | 
Die Geschwindigkeit am untersten Punkte ist gleich Null. 


Hieraus folgt nach der Simpsonschen Regel die mittlere 
Geschwindigkeit 


v= i [0,445 +- 0,440 - £+ 0] = + 0,31 mjs. 
Hierzu die Schwimmgeschwindigkeit 1,00 me gibt v’m 
ass 


= 1,37 m/s, und die Zeit, bis der Körper den erspiegel 
wieder erreicht, ist 


Der Körper wäre unter Wasser blieben: 1,8- 5,0 
— 6,8 Sek. zi E = 


3. Spez. Gew. 1,00 (mit Schwimmbewegung). 


Die Beschleunigung durch die Schwerkraft ist gleich 
der Verzögerung durch den Auftrieb. Es bleibt die Ver- 
zögerung durch den Widerstand des Wassers. 


a) Fallen. 
' : ., dv dt 1 
nr v4 en 
Vi a ist dt bv dv b vi 
v z VAM i 1 
t=— by ptt fürt=o ist v — Y1 (= 86,6 m), EN TS 
l pl 1- 
8) e 9 è c! >o > è 9 o p | 
Ferner ist M 
dh dh dt M 1 dv 1 
ee pa "pe S en 
für h=o ist v=v, (=33,6 m), somit (Fr In v, 
1, vi 
B) uii cdd IR derer ita h—u ln = 


Mit v=o wird in Gl. 9) h — co, d. h. der Körper würde 
ohne eigene Kraftanstrengung bis auf den Boden des Wasser- 
beckens sinken, und da das Gewicht gleich dem Auftrieb 
ist, nicht wieder in die Hóhe kommen. 
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Hiermit ist bewiesen, dass der verunglückte Wasser- 
deni leichter gewesen sein muss als von seinem 
örper verdrángte Wasser, denn sonst wäre er nicht wieder 
aufgetaucht. Dass er nach dem Auftauchen wieder unter- 
ging, wird wohl daher kommen, dass sich die Hohlräume 
des Kórpers allmàhlich mit Wasser füllten. - 

Setzt man b—0,5, v— 1,0 und us so wird nach 

Gl. 8) die Zeitdauer des ‚Bineinkens 
t=1 Li 
und nach Gl. 9) die Einsenkungstiefe, bei der die Schwimm- 
bewegung einsetzen müsste, 
h=7,1 m. 
b) Steigen. 

Der Mann schwimmt mit der gleichmässigen Gevind 
keit v=1,0 m in die Höhe. Die Zeitdauer des Steigens ist 
daher  ' | h =^ : 

t= vw” = 1, 17 r 
Der Körper ist unter W s während 1, 9 +T „1 = 9,0 Sek. 
4. SICH Gew. 1,01 (mit Schwimmbewegung). 


à) Fallen. 
Die Beschleunigung durch die Schwerkraft ist g = 9,8 mA 
Das Gewicht des verdrängten W A= KaT = 
A 69,3 


Die Verzögerung durch den Auftrieb ist p=g qS: EE 


— 9,7 m/s. Die Verzögerung durch den Widerstand des Wassers 
ist wie bisher q= b vè. 
Die Gesamtbeschleunigung ist 


d v d v 
»g—p--bv8 it g -p= m eu. 
dt g-p bv und mit g p^a dt a-bv3 
dt 1 Vab+bv, „ 
dv a re 
/ 
für t=o ist v=v,, somit EIL Vab+bv 
2]/ab V ab—bv, 
Vab+bv Vab — byr 
i. "Irae T 
va |/ab—bv |rab4 bv, 
Mit a—g —p—9,8—9,7 =0,1, b 20,5, v— 1,0 und v, = 83,6 


wird die Zeitdauer des Einsinkens 


former it Ay- dt ay a- bu 
vdv 
h rs gi In (a b v3) +C 
für h — o ist v = v,, somit C = z5 ln (a — bv,2) 
1 a— bv,? 
BM oue E os rn METRI: 
Mit a =0,1, b—05, =33,6 und v=1,0 wird die Ein- 


senkungstiefe, bei der die So wimmbewegung einsetzen müsste, 
h — 7,3 m. 


Setzt man in Gl.11)v— EO so wird h — c, d.h. der 


Kórper würde ohne eigene Kraftanstrengung bis auf den Boden 
des Wasserbeckens sinken und nicht mehr in die Hóhe 
kommen, da das Gewicht grösser ist als der Auftrieb. 
b) Steige 

Hier wirkt die durch die Naturkräfte allein erzeugte 
Geschwindigkeit nach abwärts und die gleichmässige Schwimm- 
geschwindigkeit von 1 m/s nach aufwärts. Statt der Glei- 
chung 3) ist zu setzen 


b 
Mit a =0,1, b= 0,5, h=7,8 und e= 2,718 wird die Ge- 
schwindigkeit am Wasserspiegel 
v= — 0,447 m/s. 
Mit h —3,65 wird die Geschwindigkeit in halber Höhe 
v = — 0,4441 m/s 
Die Geschwindigkeit am untersten Punkte ist gleich Null. 
Hieraus Es die mittlere Geschwindigkeit 


"m-—6 [0,447 + 0,441 - 4 +0] = - 0,37 m/s; 


Hierzu die Boliscimmeoschisimdieksft von 1,00 m/s gibt 
b die Zeit, bis der Kórper den Wasserspiegel wieder er- 
reicht, ist t= h 3738 — 116" 

"^ vm 063 
Der Kórper ist unter Wasser wáhrend 2,1 -+ 11,6 = 13,7 Sek. 
6C. 
III. Die Todesursache. 

“ Der Wasserspringer war nach II 1) im ganzen 29,3 Sek. 

.unter Wasser. Es besteht kein Grund zur Annahme, dass er 


hierbei ertrunken ist, nachdem ein tüchtiger Taucher bis zu 
2 Min. unter Wasser zu bleiben vermag. Die Katastrophe muss 
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daher beim Auffallen des Körpers auf das Wasser erfolgt 
sein. Der Druck, den der mit der Geschwindigkeit .v in das 
Wasser eindringende Körper erfährt, ist gleich dem Wider- 
stand des Wassers 
w-2/v TRUE Gg 33,68 — 4030 kg. 
Trifft der qus in schrüger oder gar in wagrechter 
Haltung auf das Wasser, so wird der senkrecht zur Fall- 
richtung zu nehmende Querschnitt F und damit auch W 
noch grösser. Der Mann hat sich in der Luft überschlagen 
und ist in schräger Haltung, Kopf voraus, in das Wasser 
gestürzt. Der Wasserdruck war er noch erheblich grósser 
als 4030 kg. Aber schon dieser Druck, der dem einer ruhenden 
4,03 


0,14 
lebensgefährlich zu erachten. 


Wassersäule von —29 m Höhe gleichkommt, ist für 


IV. Zulässige Sprunghöhe. 


Es kann nun die Frage aufgeworfen werden, bei welcher 
Höhe über dem Wasserspiegel ein Sprung in das Wasser gefahr- 
los ist. Aufrechte Haltung des Körpers wird vorausgesetzt, 

In dem oben erwähnten Zeitungsbericht ist bemerkt, dass 
— ebenfalls zu Filmzwecken — ein Mädchen von der (iross- 
hesseloher Brücke in die Isar gesprungen und unverletzt 
geblieben sei. Es ist schon öfter vorgekommen, dass Lebens- 
müde den Tod durch einen Sprung von dieser Brücke gesucht 
und auch gefunden haben. 

Die Fahrbalın der Gresshegalicher Brücke liegt 30 m 
über dem Wasserspiegel der lsar bei Mittelwasser. 
| Die Gosclis indie keit des fallenden Körpers am Wasser- 
spiegel berechnet sich nach Gl. 4) zu 

v=Y2gh=- |/2: 9,8: 30 -- 24,3 mjs. 

Der Druck des Was auf den PEE ist bei dieser 
Geschwindigkeit l 
w-nr^. i uch 2s iu 2100 kg. 

Auch dieser Druck ist noch reichlich stark und dürfte 
gewissermassen als Bruchbelastung anzusehen sein. Als zu- 
lässig wäre bei zweifacher Sicherheit ein Druck von 10500 kg 
anzunehmen. 

Hiernach dürfte die Geschwindigkeit am Wasserspiegel 


betri 
SUBE eret 2gW = 2.9,8.1050 - = 17,15 m/s. 
Zy F 0,5 - 1000 - 0,14 
Dieser Geschwindigkeit entspricht die Fallhóhe in der 
Luft . h= M VIP wm 
2g 2. 98 . : : 


Personal-Nachrichten. 
|.  Staatseisenbahnen. Mit Wirkung vom 1l. F ebruar 1920 
an werden auf ihr Ansuchen in gleicher Dienstescigenschaft 
in etatsmässiger Weise versetzt: der Regierungsrat der Eisen- 
bahndirektion Nürnberg Georg Schmid an die Eisenbahn- 
direktion München, der Vorstand der Betriebsinspektion HI 
Nürnberg Direktionsrat Leonhard Pfeiffer an die Betriebs- 
inspektion Würzburg als deren Vorstand, der Direktionsrat 
der Eisenbahndirektion Würzburg Friedrich Gebhardt an 


` die Betriebs- und Bauinspektion Neu-Ulm als deren Vorstand. 


— Mit Wirkung vom 1. Februar 1920 an werden in gleicher 
Diensteseigenschaft in etatsmässiger Weise berufen: der Regie- 
rungsrat der Eisenbahndirektion Ludwigshafen (Rhein) Fried- 
rich Miller an die Eisenbahndirektion München, der Vor- 
stand der Betriebs- und Bauinspektion Landau (Pfalz) Regie- 
rungsrat Anton Vorndran an die Eisenbahndirektion Nürn- 
berg und der Direktionsrat der Eisenbahndirektion München 
Georg Naderer an die Neubauinspektion II München für 
den elektrischen Eisenbahnbetrieb als deren Vorstand. — Mit 
Wirkung vom 1l. Februar 1920 an’ werden in etatsmässiger 
Weise. zu Direktionsráten befördert die Eisenbahnassessoren 
Dr. Ernst Bein in Ludwigshafen (Rhein) bei der Eisenbahn- 
direktion daselbst, Karl Hofmann in München bei der 
Eisenbahndirektion daselbst, Georg Wibel in Nürnberg bei 
der Eisenbahndirektion daselbst, Hugo Rossbach in Nürn- 
berg bei der Eisenbahndirektion daselbst, Georg Gsänger 
ne g bei der Eisenbahndirektion daselbst, Paul Ott- 


mann, Vorstand der Kanalbauinspektion N ürnberg bei dieser 


Kanalbauinspektion, Rudolf Haagner in München bei der 
Bauinspektion Schwandorf als deren Vorstand, Franz Joseph 
Waldmann in Ludwigshafen (Rhein) bei der Bauinspektion 
Neustadt (Haardt) als deren Vorstand und Ernst Emrich 
in Ludwigshafen (Rhein) bei der Eisenbahndirektion daselbst. 

Titelverleihung. Den Oberregierungsräten Ernst Ebert 
und Albrecht Grimm in München, Oskar Bóttinger in 
Nürnberg, Albert Frank in Augsburg, Ludwig Sperr in 
Regensburg und Gustav Markert in Würzburg wird aus 
Anlass ihrer Versetzung in den Ruhestand der Titel und Rang 
eines Regierungsdirektors verliehen. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Wettbewerb der Stadtgemeinde München für die Bebauung des Geländes zwischen Blumenstrasse und Unteranger. — 
Zur Lösung der Wohnungsfrage. Von Architekt Hans Müller, Nürnberg. — Wettbewerb. — Personal-Nachrichten. — 
—. Vereins-Nachrichten. — Zeitschriftenumschau. 


Wettbewerb der Stadtgemeinde München für die | 
Bebauung des Geländes zwischen Blumenstrasse und 
Unteranger. 


Die Stadtgemeinde München erliess im Juni 1919 unter 
den in München ansässigen nicht beamteten selbständigen 
Architekten (Privatarchitekten) einen óffentlichen Wettbewerb 
zur Erlangung von Ideenentwürfen für die Bebauung des Ge- 
ländes zwischen Blumenstrasse und Unteranger. : 

Der Wettbewerb sollte den Privaiarchitekten in der viel 
besprochenen Frage der Bebauung des städtischen Geländes 
am Unteranger Gelegenheit geben, ihre Meinung hierzu abzu- 
geben und ihre Ideen der Allgemeinheit vorzuführen, Die 
Stadt hatte deshalb in der für die Privatarchitektenschaft 
schweren Zeit diesen Wettbewerb mit der ausdrücklichen Be- 
schránkung auf Privatarchitekten, die in München leben, aus- 
geschrieben. 

Im Benehmen mit den Vertretern des Bundes Deutscher 
Architekten war das Ausschreiben aufgestellt worden; im be- 
sonderen wurden dabei auch die Zahl und Hóhe der Preise 
und Ankäufe festgelegt. Einem Antrag des Architektenrates 
entsprechend, wurde seitens des Stadtrates in .Aussicht ge- 
stellt, noch einen weiteren Betrag zur Verfügung zu stellen, 
falls für eine zweite Reihe von Ankanfen geeignete V 'orschlágo 
seitens des Preisgerichtes eingebracht werden. 

Das Wettbewerbsprogramm stellte, ohne auf Einzelforde- 
rungen einzugehen, nur allgemeine Gesichtspunkte und Be- 
stimmungen auf, und von einer Reihe von Bewerbern wurde 
gerade auch diese Form des Programms begrüsst, da sie dem 
Architekten die grösstmögliche Freiheit in der Entwicklung 
seiner Ideen beliess. — 

Zur besseren Einführung und Erklärung in die in unserem 
Blatte veröffentlichten Projekte führen wir in folgendem die 
wesentlichsten Punkte aus dem Programm an: 


A. Bauplatz. 

Im Anschluss an den bestehenden ersten Teilbau des 
grossen Verwaltungsgebäudes am Unteranger soll ein Neubau 
entstehen, der im wesentlichen die Amtsräume des Stadtbau- 
amtes und der Städtischen Elektrizitätswerke aufnehmen soll. 
Der Bauplatz liegt am Eingang zum „Anger“ von Süden her 
und bedeutet deshalb einen wichtigen Teil in der Gestaltung 
des „Angers“. Der Lageplan, der beigegeben wurde, zeigte 
sowohl den bestehenden Bauteil wie auch den weiteren zur 
Verfügung stehenden ed abcd; der ebenfalls mit- 
folgende Ansichtsplan 1:200 stellte die Ausgestaltung des 
bestehenden Gebáudes dar. Bei der Projektierung konnte an 
einzelnen Teilen mit einer Ueberbauung des Gehweges durch 
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Zur Lösung der Wohnungsfrage. 

Unser Aufsatz über dieses Thema in Nr. 8 hat uns 
manche Zustimmung gebracht; die sehr beachtenswerten, auf 
tiefer Sachkenntnis beruhenden Ausführungen, die wir in 
folgendem zum Abdruck bringen, stammen von Architekt 
Hans Müller, Nürnberg: 

In der Nummer 8 der „Süddeutschen Bauzeitung“ bringen 
Sie einen Artikel mit der Ueberschrift ‚Zur Lösung der 
Wohnungsfrage“, dem ich in seinem vollen Inhalte beipflichte. 

„Auch in Nürnberg haben wir eine aussergewöhnliche 
Wohnungsnot, welche mit den bekannten Palliativmitteln: 
„Errichtung von Siedlungen, Ausbbau aller Dachräume u. dgl. 
mehr“, bekämpft werden soll. Neuerdings ist auch in Nürn- 
berg eine Umorganisation des Wohnungsamtes geplant, weil 
man in gewissen Kreisen der Ansicht ist, dass hierdurch je 
eher diese Umorganisation eintritt, desto eher die Wohnungs- 
not' verschwindet. i M 

' Der Siedlungsflachbau, wie er in der Gartenstadt Nürn- 
berg, im Siedlungswerk Nürnberg und anderswo zum Aus- 
druck kommt,- ist in Zeiten wirtschaftlichen Aufschwungs 
und Hochstandes ein nach jeder Richtung hin unterstützungs- 
wertes Unternehmen, in Zeiten der Not und des Herab- 
gleitens eines Volkes von seiner gewohnten Höhe aber unmöglich. 

Wirtschaftlich ist der Siedlungsflachbau nie. gewesen, 
jetzt aber führt er bei den aussergewóhnlich teueren Materialien 
und hohen Lóhnen geradezu zur Katastrophe. Wenn die 
Ueberteuerungszuschüsse in der Zukunft zu 7500 von den 
Gemeinden getragen werden müssen, kónnen nur mehr Sied- 
lungen entstehen, welche auf wirtschaftlicher Grundlage áuf- 
gebaut sind, d. h., es muss der Flachbau ausgeschaltet werden 
und es wird wieder hóher, also mindestens Erdgeschoss und 
zwei Obergeschosse hoch gebaut. 

Während für den Flachbau nur Genossenschaften u. dgl. 
als Bauherren in Frage kommen können, wird sich beim ein- 
geschränkten Hochbau auch die Privatbautätigkeit der Er- 
bauung von Wohnhäusern wieder zuwenden Können, voraus- 
gesetzt, dass die Regelung der Mietpreise so erfolgt, dass 


die alten Mieten den neuen a en dabei, dass - 


der über die Ausgaben für Erhöhung der Hypothekzinsen, 
Gebühren, Lasten und Reparaturen sich ergebende unverdiente 
Mietseinnnahmenzuwachs dem Reiche oder dem. Staate oder 
der Gemeinde zugeführt wird. Kann die private Bautätigkeit 
nicht bald eingreifen, so geht sie dem sicheren Untergang 
entgegen, und damit werden aber nicht nur die Architekten 
und Techniker, sondern in nicht allzu ferner Zeit auch die 
Bauunternehmer und deren Arbeiter brotlos. Bei den hohen 
Materialpreisen und Löhnen wird jede Reparatur an Gebäuden 
und im Innern derselben auf die lange Bank geschoben, Neu- 
und Umbauten fallen als unrentabel überhaupt weg und die 
Beschlagnahmung der Baustoffe, einzig und allein für Sied- 
lungen, trägt zum Stillstand aller Privatbauten das ihrige bei. 
Die Siedlungsbauten selbst werden unmöglich, da weder Reich, 
noch Staat, noch Gemeinde bei der Verelend Deutschlands 
das Geld auftreiben werden, um die gewaltigen ‚Üeberteuerungs- 
zuschüsse zu leisten, die nötig sind, um die Mieten der Sied- 
, lungsbauten und damit diejenigen der vorhandenen Wohnbauten 

künstlich niederhalten zu können. Kann aber nicht mehr 
gebaut werden, dann wird die Wohnungsnot eine unabänder- 
liche Erscheinung bleiben, die ausserdem bei denerschrecken- 
den Zunahme von Verehelichungen und dem damit zusammen- 
hängenden Verlangen einen neuen Hausstand zu gründen, 
von Fat zu Tag unhaltbarer werden wird. Es muss daher 
darauf hingewirkt werden, dass die künstliche Niederhaltung 
der Mieten einer anderen Regelung Platz macht und dass 
die private Bautätigkeit wieder in Schwung gebracht wird. 
Nur durch das Einsetzen der privaten Bautätigkeit kann der 
Wohnungsnot und dem Brotloswerden aller Kreise des. Bau- 
handwerks gesteuert werden. Geschieht das nicht, wird die 
Wohnungsnot sich verewigen, während die selbständigen Kreise 
des Bauhandwerks dem Ruin entgegengehen. 

Sie ersehen daraus, dass auch bei uns die grössten Be- 
fürchtungen bestehen bezüglich des Niedergangs der selb- 
ständigen Bauunternehmer, Architekten und ihrer Angestellten. 
Wird so weiter gewirtschaftet wie bisher, so ist nicht nur 
an eine Besserung nicht zu denken, sondern die Kurve wird 
sich weiter nach unten bewegen.“ 

Architekt Hans Müller, Nürnberg. 


Wettbewerb. . 


Waisenhaus für Erlangen. Zu einem Projekt für ein 
Waisenhaus in Erlangen sind 62 Entwürfe eingelaufen. Das am 
10. Januar zusammengetretene Preisgericht hat folgende Ent- 
scheidung gebracht: I. Preis mit 1500 Mk. Architekt Max 
Hans Mayer-Nürnberg; geteilter II. Preis mit 750 Mk. an 
Eisenbahnassessor Fritz Limpert-Nürnberg und an Architekt 
Max Hans Mayer-Nürnberg, jeder mit einem besonderen Pro- 
jekt. Zum Ankauf mit 500 Mk. wurde bestimmt das Projekt 
von Regierungsbaumeister Frey - Nürnberg. 
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Personal-Nachrichten. | 
Dr. Julius von Hensel, Adolf Specht. In der Bekannt- 


| 
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gabe der langen Reihen von bayerischen Staatsbeamten, die 
am 1. Februar 1920 in den dauernden Ruhestand getreten sind, : 


befinden sich zwei Namen, deren Träger mehr als vier Jahr- 
zehnte lang im bayerischen Staatsbaudienst in hervortretendem 
Masse gewirkt haben. Es sind dies Herr Ministerialrat Dr.-Ing. 
Julius von Hensel, Direktor der Landesstelle für Gewässer- 
kunde, Abteilung der Obersten Baubehórde im Staatsmini- 
sterium des Innern, und Herr Oberregierungsrat Adolf Specht 
dieser Landesstelle, dem aus Anlass seiner Versetzung in 


den Ruhestand der Titel und Rang eines Ministerialrates ver- 


liehen wurde. 

Unter Hensels Führung hat sich das vor 21 Jahren 
gegründete bayerische Hydrotechnische Büro zu einem For- 
schungsinstitut entwickelt, das hinsichtlich seiner Leistungen 
mit den gleichartigen meist viel älteren Anstalten des Reichs 
und des Auslands einen Vergleich nicht zu scheuen braucht. 

Julius von Hensel, im Jahre 1850 zu Dürkheim in 
der Pfalz geboren, trat nach Abschluss seiner Studien am 
Polytechnikum München im Jahre 1873 in den bayerischen 
Staatsbaudienst ein und übte bei verschiedenen Stellen der 
Eisenbahn- und Strassen- und Flussbauverwaltung seine erste 
praktische Tätigkeit aus. Vom Jahre 1877—1887 wirkte er 
als Bauamtsassessor in Traunstein, Nürnberg und Deggendorf, 
von 1887—1898 als Bauamtmann und Vorstand des Strassen- 
und Flussbauamtes in Kaiserslautern und Deggendorf. Vom 
Jahre 1899 bis 31. März 1900 war er als Leiter des vom 
Verein zur Hebung der Fluss- und Kanalschiffahrt in Bayern 


ins Leben gerufenen technischen Amtes in E 


Im April 1900 mit der Direktorstelle des Hydrotech- 
nischen Büros betraut, war es Hensel beschieden, sicheren und 
weit vorausschauenden Blickes die notwendigen Forschungen 
auf dem weiten Gebiete der bayerischen Gewässerkunde zeit- 
gerecht wahrzunehmen und anbahnend zu erschliessen, um 
den jeweilig erwachenden Bedürfnissen und Forderungen des 
öffentlichen Wohles gerüstet gegenüberzustehen. 


6. März 1920 | 


NORDDEDUTSOHR BAUZEITUNG. 


Es sei hier erinnert an die Einrichtung und den gross- 
zügigen Ausbau von Beobachtungsnetzen zur Erforschung der 
Niederschlags-, Grundwasser-, Bodenfrost- und Wasserstands- 
verhàltnisse. -Sein Bestreben: war es, die Kenntnis von dem 
Schaffen und Wirken des seiner Leitung unterstehenden In- 
stituts durch gediegen ausgestattete Veröffentlichungen, durch 
rege Anteilnahme an fachwissenschaftlichen Kongressen und 
Beratungen, nicht zuletzt auch durch die Beschickung grosser 
und kleiner Ausstellungen mit Arbeiten seines Dienstbereichs 
in einer für die Besucher möglichst sinnfälligen und an- 
regenden Form.in die weitesten Kreise zu t n und so 
einer allgemeinen Würdigung der Bedeutung ‚der wasserkund- 
lichen Forschung zum Durchbruche zu verhelfen. Ausser 
seiner engeren Dienstestätigkeit hat Hensel in den letzten 
Jahrzehnten bei allen bedeutenden Fragen der Wasserwirt- 
. schaft und des Bauwesens in Bayern überhaupt bestimmend 
mitgewirkt. Besondere Aufmerksamkeit widmete er der Heran- 
bildung eines tüchtigen technischen Nachwuchses, insbesondere 
in seiner Eigenschatt als Vorsitzender des seit 1912 bestehen- 
den Prüfungsausschusses für den hóheren Baudienst in Bayern. 

Nicht unerwähnt dürfen die Verdienste Hensels um die 


Hebung der Standesinteressen der bayerischen Beamten und. 
War er doch der Gründer, Organisator 


Ingenieure bleiben. 
und langjàhrige Vorsitzende des Vereins der hóheren tech- 
nischen Staatsbeamten Bayerns, welch letzterer seiner Dank- 
barkeit durch Ernennung Hensels zum Ehrenvorsitzenden Aus- 
druck verlieh. 

Die erspriessliche Tätigkeit Hensels fand vielfach äussere 
Anerkennungen, aus deren Reihe hier nur die Verleihung der 
Würde eines Doktoringenieurs durch die Technische Hoch- 
schule München anlässlich deren 50 jähriger Jubelfeier hervor- 
gehoben sei. Die grösste Befriedigung wird für Hensel aber 
wohl sein, wenn es ihm vergönnt ist, an seinem Lebensabende 
eine kraftvolle Entwicklung der bayerischen Wasserwirtschaft 
zu sehen, welcher sein Hauptlebenswerk, die Erforschung der 
bayerischen Gewässer, galt. | 

Mit Ministerialrat Specht verliert die Landesstelle für 
Gewässerkunde, nachdem sie erst vor wenigen Jahren durch 
den Rücktritt des Herrn Oberregierungsrats Otto Hartmann 
den Verlust eines der hervorragendsten Kenner der bayerischen 
Gewässer zu beklagen hatte, einen Fachmann, dessen mehr 
als einundzwanzigjähriger Forschungstätigkeit auf dem Ge- 
biete des Wasserhaushalts Nórdbayerns und der Pfalz, im 
Zusammenwirken mit Hensel und Hartmann der Ausbau, der 
Aufstieg und die fortschrittliche Entwicklung der bayerischen 
Gewásserkunde zu verdanken ist. | 

Adolf Specht war nach Absolvierung des Münchner 
Polytechnikums vom Jahre 1878—1889 in verschiedenster 
Verwendung im bayerischen Staatsbaudienste tätig. In den 
Jahren 1889—1895 wirkte er als Abteilungsbaumeister bei 
der Herstellung des Nordostseekanals, kehrte auf kurze Zeit 
in den bayerischen Staatsbaudienst als Assessor beim Strassen- 
und Flussbauamt München zurück und nahm im Jahre 1897 
neuerdings Urlaub zur Vertretung der Professur für Wasser- 
baukunde an der Technischen Hochschule in Karlsruhe. Im 
Oktober 1898 wurde er an das neu errichtete bayerische Hydro- 
technische Büro als Bauamtmann berufen. 

Was Specht hier aus der Fülle seines praktischen und 
wissenschaftlichen Kónnens heraus geleistet hat, dafür geben 
beredtes Zeugnis ab seine zielbewusst durchgeführten Ab- 
handlungen: Das Pegnitzgebiet in bezug auf seinen Wasser- 
haushalt (2 Bände) sowie die Arbeit über die Beseitigung 
der Ueberschwemmungen im Pegnitzgebiet, welch letztere all- 
seits als richtunggebend für die Bekämpfung der Hochwasser- 
gefahr in Nürnberg anerkannt wurde. Weiter seien hervor- 
gehoben die Abhandlungen: „Grösste Regenfälle in Bayern und 
ihre Verwertung zu Hochwasserberechnungen" und ,,Nieder- 
wasserspenden im Main- und Regnitzgebiet“. 


Die Gediegenheit seines Wissens im harmonischen Zu- 


sammenk mit persönlich liebenswürdigen Eigenschaften 
gestalteten den Verkehr mit ihm zu einem so anregenden und 
angenehmen, dass sein Andenken bei allen, denen es ver- 
gönnt war, mit oder neben ihm zu arbeiten, an 
bleibt. 2 


Oberste Baubehörde. Vom 1. Februar 1920 an wird der 
Regierungsbaumeister bei der Obersten Baubehörde im Staats- 
ministerium des Innern Ferdinand Düll zum Bauamtsassessor 
bei der Obersten Baubehörde im Staatsministerium des Innern 
in etatsmässiger Eigenschaft ernannt. 


Hochschulnachrichten. Im laufenden Wintersemester 
lesen an der Technischen Hochschule in München für den in 
den Ruhestand getretenen Geh. Hofrat Professor W. Dietz und 
den als Direktor an die Bayerische Landesgewerbeanstalt Nürn- 
berg berufenen Professor K. Hager deren wissenschaftliche 
Assistenten, Regierungsbaumeister K.Schiener über. Brücken- 
bau, ierungsbaumeister G. Rottmanner über Eisenbeton. 
Die Vorlesungen über Wasserversorgung und Kanalisation wer- 
den von dem facierings- und Baurat H. Holler am staatlichen 
Wasserversorgungsbureau München abgehalten. 
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Technische Hochschule . Vom Staatsministerium für 
Unterricht und Kultus wurde der Kustos an der Architektur- 


: sammlung der Technischen Hochschule zu München Dr. Hans 


Karlinger mit Wirkung vom Sommerhalbjahr 1920 an als 
Privatdozent für Kunstgeschichte an der Allgemeinen Ab- 
teilung der Technischen Hochschule zu München zugelassen. 

Bisatsbaursrwaltung. Vom 1. Februar 1920 an werden 
auf ihr Ansuchen auf Grund des Artikel 47 Ziff. 1 des Be- 
amtengesetzes und nach Massgabe des Gesetzes vom 3. Okto- 
ber 1919 (GVBl. S. 695) unter Anerkennung ihrer Dienst- 
leistung in den dauernden Ruhestand versetzt der Vorstand 
des Strassen- und Flussbauamtes Rosenheim Baurat Jakob 
Rapp und der Vorstand des Strassen- und Flussbauamtes 
Nürnberg Baurat Franz Jungkunz. 
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Staatseisenbahnen. Mit Wirkung vom 1. Februar 1920 an 
werden in etatsmässiger Eigenschaft zu Eisenbahnassessoren 
ernannt die Regierungsbaumeister Andreas Faatz in Würz- 
burg bei der Eisenbahndirektion daselbst, Karl Badberger 
in München bei der FEisenbalindirektion daselbst, Wilhelm 
Bühlmeyerin Nürnberg bei der Eisenbahndirektion daselbst, 
Hans Schwenk in Regeusburg bei der Eisenbahndirektion da- 
selbst, Otto Waldmann in München bei der Eisenbahn- 


direktion daselbst, Joseph Weig in Augsburg bei der Eisen- 


bahndirektion daselbst, Heinrich Stepper in Nürnberg bei 
der Eisenbahndirektion daselbst, Friedrich Doll in Ludwigs- 
hafen (Rhein) bei der Eisenbahndirektion daselbst, Albert 
Grimm in Augsburg bei der Eisenbahndirektion daselbst. — 
Mit Wirkung vom 1. Februar 1920 an werden in etatsmässiger 
Weise befördert: der Direktionsrat der Eisenbahndirektion 
Nürnberg Friedrich Weber zum Regierungsrat und Vorstand 
der Bauinspektion Lichtenfels, der Vorstand der Betriebs- und 
Bauinspektion Zweibrücken Direktionsrat Otto Feil zum Re- 
gierungsrat der Eisenbahndirektion Ludwigshafen (Rhein), der 
Vorstand der Bauinspektion Aschaffenburg Direktionsrat Gu- 
stav Höhn zum Regierungsrat.an seinem seitherigen Dienst- 
orte, der Vorstand der Betriebs- und Bauinspektion Lindau 
Direktionsrat Anton Klotz zum Regierungsrat an seinem 
seitherigen Dienstorte, der Vorstand der Bauinspektion Lud- 
wigshafen (Rhein) Direktionsrat Leo Libertus zum Re- 
‚gierungsrat an seinem bisherigen Dienstorte, der Vorstand 
der Bauinspektion Fürth Direktionsrat Ludwig Keim zum 
Regierungsrat an seinem seitherigen Dienstorte, der Vorstand 
der Betriebs- und Bauinspektion Marktredwitz Direktionsrat 
. Friedrich Schlier zum Regierungsrat an seinem seitherigen 
Dienstorte. — Mit Wirkung vom 1. Februar 1920 werden in 
etatsmässiger Weise befördert: der Regierungsrat der Eisen- 
balındirektion Augsburg Wilhelm Heilmann zum Ober- 
regierungsrat dieser Eisenbalndirektion, die Regierungsräte 
der Eisenbahndirektion Regensburg Friedrich Vergho und 
Dr. Heinrich Saller zu Oberregierungsräten dieser Eisen- 
bahndirektion, der Regierungsrat der Eisenbahndirektion Nürn- 
berg Simon Baumgärtner zum Oberregierungsrat. dieser 
Eisenbahndirektion, der Regierungsrat der Eisenbahndirektion 
Ludwigshafen (Rhein) Ferdinand Karl zum Oberregierungs- 
rat der Eisenbalindirektion München. ; 
Landesstelle für Gewüsserkunde. Dem mit dem Titel 
und Range eines Oberregierungsrates ausgestatteten Regierungs- 
und Baurat bei der Landesstelle für Gewässerkunde Adolf 
Specht wird aus Anlass seiner Versetzung in den Ruhe- 
stand der Titel und Rang eines Ministerialrates verliehen. 
| Kulturbauämter. Vom 16. Februar 1920 an wird der mit 
dem Titel und Range eines Bauamtmanns ausgestattete Bau- 
amtsassessor und Vorstand des | Kulturbauamts Pfarrkirchen, 


August Weinmayr zum - Bauamtmann dieses Amtes in: 


etatsmässiger Weise befördert. 


Vereins-Nachrichten. 


Pfälziecher Architekten. und Ingenieur-Verein. Bericht 


über die 82. (ausserordentliche) Mitgliederversammlung am 
Samstag, den 7. Februar 1920, nachmittags 3 Uhr, in Kaisers- 
lautern, Bahnhofhotel Hoppe. | 

Zu Punkt 1. Der Techniker im Stadtrat. Es 
entwickelt sich hierüber eine sehr lebhafte Aussprache. Städt. 
Bauamtmann Hussong entwirft zunàchst ein geschicht- 
liches Bild über die Verwaltungstradition im allgemeinen, die 
eigentlich erst vor 100 Jahren ihren Anfang genommen und 
nach dem Kriege 1870 eine immer weitere Vervollkommnung 
erfahren habe. Aber zu allen Zeiten habe es der Jurist ver- 
standen, die Verwaltungsspitzen zu besetzen. 
sei stets nur das Arbeitstier gewesen. Mit der Einführung 
des Bayerischen Selbstverwaltungsgesetzes vom 22. Mai 1919, 
das am 1. März 1920 in Kraft trete und auch in der Pfalz 
nach der definitiven Genehmigung durch die Franzosen Gültig- 
keit werde haben, sei die Sache anders geworden. Der Jurist 
als besoldetes Stadtratsmitglied habe nur noch Sitz und 
Stimme in den Angelegenheiten seines Wirkungskreises, und 
dieses habe der Techniker in Zukunft auch. Die Gleich- 
stellung des Technikers mit dem Juristen sei mithin erreicht. 
Heute sei es nun Sache der Technikerschaft, diesem Umstand 
Geltung zu verschaffen bei den bevorstehenden Gemeinderats- 
wahlen. Alle Gemeinden über 10000 Einwohner haben das 


Recht, vier Bürgermeister anzustellen, und wir Architekten . 


und Ingenieure haben «die Standespflicht. dafür zu sorgen, 
dass unter diesen vieren mindestens ein Techniker ist. Er 
schlägt daher vor, sich an die Ocffentlichkeit zu wenden mit 
folgender Kundgebung: u 

Der Pfälzische Architekten- und Ingenieur-Verein hat 
in seiner ausserordentlichen Mitgliederversammlung im Bahn- 
hofhotel Hoppe in Kaiserslautern am 7. Februar 1920 folgende 
Erklärung abgegeben: 

„Mit dem Inkrafttreten des Selbstverwaltungsgesetzes 
vom 22. Mai 1919 hebt für die pfälzischen Städte und 
Gemeinden eine neue Verfassung an. Die Einführung des 
neuen Gesetzes am 1. März d. J. muss auch der Technik 


Der Techniker . 


Nummer 10 


diejenige Stellung in den Selbstverwaltungskórpern bringen 
die ihr gebührt. Angesichts der ausserordentlichen Be- 
deutung des technischen Dienstes der Stádte und Gemeinden 
erhebt die heute in Kaiserslautern im Hotel Hoppe tagende 
ausserordentliche Mitgliederversammlung des  Pfálzischen 
Architekten- und Ingenieur-Vereins mit allem Nachdruck 
die Forderung, dass Techniker zu Bürgermeistern und be. 
soldeten Stadträten berufen werden. Die Vorstandschaft 
des Vereins wird beauftragt, sofort mit den politischen 
Parteileitungen hierüber in Verbindung zu treten und über 
das Ergebnis ihrer Verhandlungen allen technischen Ver- 
bänden Naohricht zu geben.“ 

Diese Erklärung findet einstimmige Annahme. 

. Wir werden das Hussongsche Referat noch ausführlicher 
bringen. i i | 

In einem besonderen Begleitschreiben an die politischen 
Parteien der Pfalz soll um Antwort gebeten werden, ob die 
Partei bereit ist, bei ihren Unterorganisationen und Mit- 
gliedern in dieser Sache Schritte zu unternehmen. Ausserdem 
soll obige Erklärung in Abdruck gesandt werden an die sämt- 
lichen Gemeindevertreter der pfálzisehen Städte mit mehr 
als 10000 Einwohnern. 

An die Bürgermeisterämter und Stadträte soll eine Ein- 
gabe gerichtet werden, in welcher die Erklärung näher be- 
gründet ist. 

Das Wort ergreift ferner Baurat Bindewald. Er dankt 
zunächst für die besondere . Begrüssung durch den Vereins- 
vorsitzenden und schildert hierauf in humorvoller Art die 
Umstände, unter denen er im Jahre 1874 Stadtbaumeister von 
Kaiserslautern geworden sei und war. Die Herren v. Siebert 
und v. Maxon, seine Freunde, hätten ihm schon damals er- 
klärt, dass ein Stadtrat ein 27köpfiges Ungeheuer sei, dem 
ein im Kampfe abgeschlagener Kopf sofort wieder nachwachse. 
Die Stellung des Technikers im Stadtrat: sei damals eine un- 
erfreuliche, unsichere, trübe gewesen. Es habe für ihn nur 
Pflichten und soviel wie keine Rechte gegeben. Bindewald 
erzählt einen praktischen Fall, in dem es einem Stadtrats- 
mitgliede in Kaiserslautern, wenn es einen entsprechenden 
Anhang im Parlament gefunden hätte, beinahe gelungen wäre, 
ihm (Bindewald) einfach den Stuhl vor die Tür zu setzen 
wegen einer kleinen persónlichen Auseinandersetzung. Das 
sei heute doch anders. Und wenn in Zukunft der Techniker 
im Stadtrat Sitz und Stimme in Dingen seines Wirkungskreises 
habe und damit dem Juristen gleichgestellt sei, so könne 
er sich über diesen Erfolg nur herzlich freuen und die jungen 
Kollegen beglückwünschen. Er sei aber der Ansicht, dass 
der Techniker zum grossen Teil selbst schuld sei, wenn ihm. 
in der Vergangenheit nicht die gebührende Stellung in der 
Oeffentlichkeit eingeráumt worden sei, denn er habe sich 
stets politisch. zu wenig betätigt. 
kommen, dass der Techniker nicht nur ordentliches Mitglied 
des Stadtrats werden könne, sondern auch des Bezirksrats, 
des Kreisrats und des Landtags. Hier habe also der Archi- 
tekten- und Ingenieurverein noch ein weites und dankbares 
Ero. Betätigung, und er wünsche ihm dazu den besten 

rfolg. i 

Regierungsbaumeister Wittmann, Vorstand des Stadt- 
bauamts Frankenthal, teilt mit, dass der dortige Stadtrat 
bereits beschlossen habe, dem Techniker die ‚heute ange- 
strebten Rechte zuzuerkennen. (Beifall.) (Schluss folgt.) 

Verband Bayerischer Regier baumeister e. V. Am 
12. Februar d. J. fand im Verbandslokale ‚Alte Pinakothek“ 
die erste diesjährige Generalversammlung statt. Den- Tätig- 
keitsbericht erstattete der bisherige 1. Vorsitzende Herr Bad- 
berger, wobei er auf den ersten Geburtstag und die schónen 
Erfolge des jungen Verbandes hinwies. Es folgte Entlastung 
des Kassierers und Neuwahl, da mehrere Vorstandsmitglieder 
München verlassen. — Gewählt wurden zum 1. Vorsitzenden 
Regierungsbaumeister Both mer, Tiefbau; 2. Vorsitzenden 
Regierungsbaumeister Bayer, Hochbau; 1. Schriftführer Re- 

ierungsbaumeister Klein, Tiefbau; 2. Schriftführer Dipl.- 
ng. Kreissler, Hochbau; 1. Kassierer . Regierungsbau- 
meister. List, Hochbau; 2. Kassierer Dipl.-Ing. Fuchs, 
Hochbau. — Für den Stellenvermittlungsausschuss wurden 
ewählt die Herren Klein (Hochbau), Stróbel (Hochbau), 
Valdmann (Tiefbau). — Beschlossen wurde: Jeden ersten 
Donnerstag im Monat findet allgemeine Versammlung im 
Lokal ,, Alte Pinakothek", Ecke Gabelsberger-Barerstrasse, statt. 
Ferner haben die Mitglieder, die sich um eine Stellung 
bewerben, jeweils zum ersten jeden Monats ihr Gesuch beiny 
Verband zu erneuern, widrigenfalls das Gesuch als erledigt 
betrachtet wird. 


Zeitschriftenumschau. 

Die Gartenkunst (Frankfurt, Wiesenstrasse 62), Dezem- 
berheft 1919, enthàlt einen kurzen, aber interessanten Aufsatz 
von Otto Voelckers, Architekt D. W. B., über „Zwei Alt- 
münchener Herrengärten“, mit Rekonstruktion zweier früherer 
Gärten aus den Jahren 1781 und 1675. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G.-Steinlein, Architekt, München. 


Es müsse noch so weit 
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Wettbewerb der Stadtgemeinde München für die 
Bebauung des Geländes zwischen Blumenstrasse und 
Unterang er. — (Fortsetzung.) 


D. Dauprogramm. 


Der Neubauteil soll in Keller- und Erdgeschoss, vier 
lMauptgeschossen und Dachgeschoss die. Räume für. die sämt- 
lichen Abteilungen des Stadtbauamtes und für die Städtischen 
lektrizitätswerke aufnehmen, und zwar soll cine Anordnung 
der Räume im Korridorsystem crfolgen und dabei für die 
einzelnen Gescháftsabteilungen die übliche Zahl yon kleineren 
und größeren Büroräumen und Zeichensälen, unmittelbar von 
Gängen aus zugänglich, vorgeschen werden. Die Abteilungen 
müssen möglichst in Verbindung miteinander stehen. Die 
Raumverteilung soll nur schematisch angedeutet sein. Neben 
den Amtsräumen sind ein Sitzungssaal mit etwa 140 qm und 
ausserdem zwei Wohnungen für das Personal der Hausverwal- 
tung vorzusehen. Der Raumbedarf für die Abteilungen des 
Stadtbauamtes ist etwa 5400 qm, der Raumbedarf für die 
Elektrizititswerke etwa 5000 qm Büroräume, 1500 gms Werk- 
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»tätten oder Lagerräume, von denen eine Fläche von 200 qm &uitLügtn GM 
m Erdgeschoss” als Ausstellungsraum verwendbar sein soll. \ Es à BB it 
Eine Automobilhalle für zwei Wagen mit Führerzimmer ist a 


zceeignet. unterzubringen. Zu den im ersten Teilbau vorhande- 
nen Räumen der Gasdirektion sind im zweiten Teilbau un- 
wittelbar anschliessend noch hinzuzufügen ein Ausstellungs- 
raum von 200qm (im Erdgeschoss) und darunter ein Magazin, das 
zugleich als Saal für Instruktionsvortrüge dienen soll. In der 
mit s bezeichneten Ecke des Lageplanes ist eine Schmiede mit 
60 qm vorzusehen. Im Erdgeschoss oder Untergeschoss ist 
ein. Wagenraum mit 300 qm unterzubringen; ausserdem soll 
eine Kantine mit 90 qm vorgesehen werden. 

(l'ortsetzung "E 
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Zur Wohnungsfrage. 


Mit lebhafter Freude habe ich die Ausführungen von 
Dr. Steinlein in Nummer 8 „Zur Lösung der W ohnunzs- 
frage" begrüsst. ..Ms Leiter eines Ww ohnungsamtes und Beisitzer 
eines Mieteinigungsamtes führe ich in der Lokalpresse. in * 
der Oeffentlichkeit und in Amtssitzungen schon seit Monaten 
einen bis jetzt nur in wenigen Fällen erfolgreichen Kampf | 
gegen das allgemeine Bestreben, die Mietpreise „aus Rück- 
sicht auf die bestehende Notlage“ zu drücken. Bei jeder 
tielegenlicit versuche ich allen dabei interessierten Kreisen 
klarzumachen, dass durch die niedriggehaltenen Mieten und 
die dadurch verzögerten so notwendigen Hausreparaturen mit 
der W crtminderung der Hàáüuser cine stetig sinkende Baulust, 
ja sogar eine direkte Furcht vor allem, was bauen heisst, ent- 
stehen muss. Wenn der Staat oder: das Reich glaubt, unserer 
türchterlichen W ohnungsnot ohne die TPrivatb: wtätigkeit Herr 
zu werden, sind beide in einem folgenschweren Irrtum be- 
fangen. : : 
Geradezu unbegreiflich erscheint mir der Schritt. des 
preussischen Ministeriums für Wohlfahrtspflege. das Höchst- 
mieten verordnet hat. in der Form, dass der Friedenspreis 
jeder Wohnung nicht mehr als 2000 erhöht werden soll. 
Zwar lässt die Verordnung Sonderzuschläge zu, aber nur in . Der monatliche Mietpreis von 10 Mk. sollte auf 20 Mk 
veringem Masse. Wir stehen vor schwersten fundamentalen erhöht werden. Die Frau weigerte sieh. diesen Wucherpreis" 
Irschütterungen des Wohnungs- und Baumarktes, wenn es © zu zahlen. Das tüeliche Verdienst dieser nme Dehe 
so weitergeht. Intolge der Unterstützung durch die Miet- pro Tag 45 Mk. Aber trotzdem hielt es „die arme Frau“ für 
en weigern sich ‘gerade die Klassen, denen dau- eine ..Gemeinheit", pro Tag 0,66 Mk. Miete zahlen zu müssen 
emde inkommenszulagen die Anpassung an den Preismarkt ‚Mit ähnlichen Beispielen könnte ich Bände füllen Und 
ermöglichen, irgendeine nennenswerte Mieterhóhung zu zalılen. nicht eher kommen wir zu besseren Verhältnissen auf dem 

Kürzlich kam in einer Mieteinigungsamtssitzung folgender Wohnungsmarkt, als bis die Erkenntnis durehgedrungen ist. 
tvpischer Fall vor: Eine Arbeiterswitwe bewohnt mit drei dass jeder kultivierte Mensch ein Zwülftel bis ein Zehntel 
erwachsenen Söhnen und einer erwachsenen Tochter eine seines Einkommens für Wohnung ansetzen muss, vom höchsten 
Zweizimmerwohnung mit Wohnküche. Wohnfläche 58 qm! Beamten Dis herab zum einfachsten Arbeiter. 
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Zwangsweise müssen von allen Volksschichten, deren 
Lohn oder Gehalt mit der Teuerung Schritt hält, auch die 
Mietsteigerungen gezahlt werden, in dem Umfange, in dem 
es die Sanierung unseres Wohnungsmarktes erfordert. Auch 
ist allein dadurch ein Ausgleich móglich zwischen den Mieten 
in alten und neuen Wohnungen. Für die kleinen Rentner 
muss der Staat durch Zuschüsse einen Ausgleich schaffen. 


Ich habe hier eine Wohnungsaufnahme nach Quadrat- 
meter Wohnfläche, ausgeschieden nach Zustand, Lage und 
Bequemlichkeit, durchgeführt, und versuche, Mietkataster mit 
Mindestpreisen einzuführen. Der Widerstand aller Kreise ist 
unglaublich. Um anderseits auch die Verwendung der Miet- 
zinszuschläge für die Wohnungsunterhaltung zu sichern, habe 
ich nach Verhandlungen mit dem hiesigen Hausbesitzervercin 
erreicht. dass zwangsweise cin neues Mietvertragsformular ein- 
geführt werden soll, das die Hausbesitzer verpflichtet, bei 
entsprechender Miete regelmässige und bestimmte Unter- 
haltungsarbeiten durchzuführen und von jeder Wohnungs- 
entschädigung abzuschen. 

Es wäre zu wünschen, dass der Architektenrat Bayerns 
in dieser in ihren Wirkungen für den Architektenstand so be- 


denklichen Angelegenheit einmal an alle Wohnungsämter und 


Micteinigungsámter Bayerns eine Rundfrage richten möge über 
die gemachten Erfahrungen und die verschiedenen Versuche 
zur Besserung. Vielleicht könnte dann das Resultat unseren 
gesetzgebenden Kórpersclaften mit einer Stellungeinnahme des 
Architektenrates zugelcitet werden. Dr.-Ing. Graf. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. März 1920 an werden 
in etatsmässiger Weise befördert: zum Regierungs- und Bau- 
rat bei der Regierung von Oberbayern der mit dem Titel und 
Range eines Regierungs- und Baurats ausgestattete Bauamt- 
mann und Vorstand des Landbauamts Regensburg Hugo 
Kaiser; zu Regierungs- und Bauassessoren: bei der Obersten 
Baubehörde im Staatsministerium des Innern der Bauamts- 
assessor bei dem Landbauamte Passau Georg Strasser, 


bei der Regierung der Pfalz der Bauamtsassessor bei dem. 


Landbauamte Weilheim Adolf Saller; bei der Regierung 
von Unterfranken und Aschaffenburg der Bauamtsassessor bei 
dem Landbauamte Ansbach Edmund Schlegel, bei der 
Regierung von Mittelfranken der Bauamtsassessor bei dem 
Landbauamte Donauwörth Albert Köhler ; bei der Regierung 
der Oberpfalz und von Regensburg der Bauamtsassessor bei 
dem Landbauamte Amberg Wilhelm Hö fler ; in etatsmässiger 
Weise berufen: zum Regierungs- und Bauassessor bei der 
Obersten Baubehörde im Staatsministerium des Innern der 
nit dem Titel eines Bauamtmanns ausgestattete Regierungs- 
und Danassessor bei der Regierung von Unterfranken und 
Aschaffenburg Anton Findel unter Belassung des Titels 
eines Dauamtmanns; in etatsmässiger Eigenschaft ernannt: 


zum Bauaintmann und Vorstand des Landbauamts Regensburg 
der mit dem Titel eines Bauamtmanns ausgestattete Re- 
gierungs- und Bauassessor bei der Regierung der Oberpfalz 
und von Regensburg Albert Haug; zum Bauamtmann und 
Vorstand des Landbauamts Kissingen der mit dem Titel 
eines Bauamtinanns ausgestattete Regierungs- und Bauassessor 
bei der Regierung von Mittelfranken Otto Hurt ; verliehen: 
der Titel und Rang eines Regierungs- und Baurats dem Bau- 
amtmann und Vorstand des Landbauamts München Richard 
Neithardt; der Titel und Rang eines Hegierungs- und 
Dauassessors dem Bauamtsassessor bei dem Landbauamt Nürn- 
berg Jakob Pfaller. — Die erfolgte Berufung des Dauamts- 
assessors bei dem Landbauamte Straubing Herbert Hoff- 
mann an das Landbauamt Regensburg wird ausser Wirk- 
samkeit gesetzt. 
Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom 4 März 1920. 
Nachdem cs der Vereinsleitung nach langwierigen Be- 
mübungen gelungen ist, Kohlen für die Beheizung des Saales 
aufzutreiben, sind die Vorträge bis zur Woche vor dem Himmel- 
falırtstag sichergestellt und werden nun wieder regelmässig ab- 
gehalten; da eine Reihe sehr interessanter Vorträge angemeldet. 
ist, werden die Mitglieder unter Hinweis hierauf ersucht, die 
Vortragsabende regelmässig zu besuchen. Für jeden Abend 
erfolgt gesonderte Einladung und Veröffentlichung in der 
Tagespresse. — Der I. Vorsitzende, Geheimrat Schmick. er- 
öffnet den Abend und macht zunächst einige geschäftliche Mit- 
teilungen. Es wurde in Bayern vom Staatsministerium des 
Innern eine Landesnormenstelle gegründet. und zwar 
unter dem Vorsitz des Vereinsmitgliedes Baurat Göschel: 
als Vertreter des Vereins wurde Dr.-Ing. Wiedenhofer ab- 
geordnet. 

Die Direktion der Bausclrule beabsichtigt eine Tief- 
bauabteilung anzugliedern; der Verein hat an den Be- 
ratungen teilgenommen und die Bestrebungen unterstützt; er 
hält die Angelegenheit deshalb für wichtig, da das Tiefbau- 
wesen gegenwärtig viel aussichtsreicher als das Hochbaufach 
ist; deshalb sind sogar Uebertritte von Technikern aus dem 
Hochbau zum Tiefbau zu erwarten. l 

Der Verband Deutscher Architekten- und 
Ingenieurvereine jst sehr tätig; in Bamberg fand im 
vergangenen Jalre eine Abgeordnetenversammlung statt, an 
der Baurat Relılen teilnahm; die nächste Versammlung wird 
voraussichtlich Ende August in Braunschweig abgehalten, wo- 
bei viele wirtschaftliche Fragen zur Erledigung kommen 
werden. Die neue Gebührenordnung ist endgültig be- 
arbeitet; diejenige für die Ingenieure befindet sich bereits im 
Druck und.kann nächstens bezogen werden; diejenige für die 
Architekten ist in Vorbereitung und wird in kurzer Zeit er- 
scheinen. Der Vorsitzende mahnt, an der Gebührenordnung 
streng festzuhalten und sie im Interesse des Standes und des 
einzelnen nicht zu unterbieten. 

Dann erinnert der Vorsitzende an den Aufruf, den der 
Verband zwecks Zeichnung freiwilliger Beiträge erlassen hat: 
um der Verbandsleitung die in jetziger Zeit besonders 
schwierige Geschäftsführung zu ermöglichen, soll jeder, der 
es einigermassen machen kann, wenigstens einen kleinen Bei- 
trag zeichnen. | 

Endlich macht der Vorsitzende noch einige erfreuliche 
Mitteilungen: er wünscht im Namen des Vereins dem an- 
wesenden Geheimrat Freiherrn von Schmidt. Professor an 
der Technischen Hochschule, zu seinem am 8 März statt- 
findenden 70. Geburtstag alles Gute; er hebt die Verdienst: 
des Jubilars um den Verein bervor und bittet ihn, seine treue 
Anteilnahme dem Verein auch fernerhin zu bewahren; ebenso 
gratuliert der Vorsitzende «dem ebenfalls anwesenden | Re- 
gierungsdirektor Ebert zu seiner Titelauszeichnung anlässlich 
seines Ausscheidens aus dem Staatsdienst. 

Der Vorsitzende erfüllt dann die traurige Pflicht. an die 
Toten des vergangenen Jahres: von Maxon, E. von Seidl. 
Scholl, Steinach und Strehlin zu erinnern; zum 
Zeichen des ehrenden Gedenkens an dieselben erheben sich 
die Anwesenden von ihren Sitzen. | 

Leider musste der für diesen Abend angekündigte Vortrag 
wegen Erkrankung des Herrn Universitätsprofessors Dr. Paul 
Fränkl unterbleiben. Es ist dem bereitwilligen Einspringen 
des Herrn Er. Lill, Kustos am bayerischen Nationalmuseum, 
zu verdanken, dass der Abend ausgefüllt werden konnte, un! 
so dankenswerter deswegen. da er nur 21 Stunden Zeit zur 
Vorbereitung hatte und trotzdem den Anwesenden eine Fülle 
des Schönen und Anregenden bot, was ihm die Versammlung 
auch durch lebhaften Deifall am Sehlusse des Vortrages be- 
zeugte. Dr. Lill hat mit:grossem Verständnis und auf Grund 
eingeliender Studien ein Stück bayerischer Kunst aus früheren 
Jahrhunderten herausgegriffen, das in der vorgebrachten Art 
ein abgerundetes Bild ergab. Schöne Lichtbilder begleiteten 
seine Ausfülrungen. Das Thema lautete: Fuggerschlösser 
in Schwaben. Redner weist einleitend darauf hin, welche 
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Bedeutung grosse Geschlechter für die Entwicklung der Kunst 
cines Landes hatten. so das sich durch Gewerbe und Handel 
emporarbeitende Geschlecht der Fugger; auch damals war es 
dem Tüchtigen möglich. aus kleinen Anfängen in die Höhe zu 
kommen. wie eben dieses Geschlecht zeigt. Jakob Fugger der 
Reiche. gest. 1525, gab dem Hause Weltbedeutung; er legte 
einen Teil seines Reichiums in liegendem Besitz an. haupt- 
sächlich in dem Dreieck Augsburg. Ulm, Memmingen; die 
Fugger zählten im 16. Jahrhundert 80 Besitzungen in Süd- 
deutschland; in diesem und im 17. Jahrhundert verloren die 
Fugger einen grossen Teil ihres Reichtums infolge des 
spanischen Staatsbankerotts; nur die Güter und Schlösser 
blieben ihnen erhalten. Redner zeigte nun in einer zahlreichen 
Reile von Abbildungen die Schlösser der Fugger in Baben- 
bausen. Kirchheim a. d. Mindel, Kirchberg über der Iller und 
Oberndorf bei Donauwörth. Die eingehende Schilderung ın 
Wort und Bild (Einzelheiten, Innenräume, Porträts der Fugger 
usw.) gewährten den Zuhörern einen tiefen Einblick sowohl in 
die Bauart dieser Schlösser, wie in das Wesen der damaligen 
Zeiten. Dr. G. St. 

Pfälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. (Schluss.) 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: Die Pfälzische 
Bauberatungsstelle. führt der Vorsitzende aus, dass 
der erwartete Entwurf für die Organisation dieser Stelle 
nunmehr von der Kreisregierung beim Verein eingelaufen sei. 
Er decke sich bis auf zwei, allerdings wesentliche Punkte 
mit dem Antrag des Vereins. Bevor aber in die nähere 
Beratung eingetreten werde, möchte er folgendes vorschlagen: 
Es ist möglich, dass die Einrichtung der Bauberatungs- 
stelle heute schon überholt ist durch die .,Baukunstráte". Die 
Anregung hierzu gehe vom deutschen Werkbund in Württem- 
berg aus. Der Zweck sei: „Hebung und Vereinheitlichung 
der Baukunst und Fórderung der beruflichen Geltung der 
Baukünstler, Vertretung des öffentlichen Interesses an der 
künstlerischen Durchdringung jeder baulichen Betätigung, 
Vereinigung aller bildenden Künste im Rahmen einer cinheit- 
lich gerichteten Baukunst.“ Sehr wesentlich und von Ein- 
fluss auf die Bildung der Bauberatungsstelle sei folgender 
Zielpunkt des Baukunstrates: „Der Baukunstrat sucht Mittel 
und Wege. um alle Bauaufgabeu schon von Programmaufstel- 
lung und Platzwahl an ihrer bestmöglichen Lösung zuzu- 
führen und. deshalb an Persónlichkeiten mit ausgesprochener 
künstlerischer Gesinnung und Fáhigkeit zu leiten." Der Vor- 
sitzende glaubt in einer ähnlichen Einrichtung eine bessere 
Lósung unserer Absichten zu finden, als an der Bauberatungs- 
stelle. Wir hátten zwar schon den Bayerischen Architekten- 
rat, dieser verfolge aber mehr wirtschaftliche Ziele. 

Städt. Bauamtmann Hussong widerspricht diesen Ten- 
denzen ganz entschieden. Die Berufsfreudigkeit und die Ar- 
beitslust würde bei ilım persönlich sehr beeinträchtigt wer- 
den, wenn er sich derartige Eingriffe in seine künstlerische 
Tätigkeit gefallen lassen müsse. Merl und Eickemeyer 
sind der Ansicht. dass man diesen schon seit 10 Jahren immer 
wieder aufs Tapet gebrachten Punkt endlich erledigen soll. 
Sie sind für die Bauberatungsstelle. Wittmann und 
Klingel verlangen, dass man den Regierungsentwurf in Ab4 
"| druck jedem Mitglied zuleite und schriftliche Aeusserungen 

abwarte. Beschluss: Die Vorstandschaft wird beauftragt, 
beim Bayerischen Architektenrat in München anzufragen, wic 
dieser sich stelle zu den von Württemberg ausgehenden Be- 
strebungen der Errichtung von Kunsträten. Ausserdem soll 
jedem Mitglied des Pfälzischen Architekten- und Ingenieur- 
Vereins ein Abdruck des Regierungsentwurfs zur Pfälzischen 
Bauberatungsstelle zugeleitet werden mit dem Ersuchen, et- 
waige Aenderungs- und Zusatzanträge schriftlich an die Vor- 
standschaft gelangen zu lassen. Man könne sich dann viel- 
leicht auf einer mittleren Linie zusammenfinden. 

3. Bezirksbaumeisterrechte im Bezirksrat: 
Bezirksbaumeister Merl, St. Ingbert, regt an, dass der 
Verein auch in dieser Richtung etwas tue. Aehnlich wie 
die städtischen Techniker müsse auch der Bezirksbaumeister 
Sitz und Stimme in Dingen scines Wirkungskreises in seinem 
Parlament erhalten. Das sei nicht mehr als billig. Der Be- 
zirksamtmann sage und schreibe heute: Ich habe diese und 
jene Brücke, Strasse, Wasserleitung usw. gebaut und der Tech- 
niker, das schaffende Element, stehe stumm daneben. Das 
könne nicht so bleiben. Es arbeite zwar der Pfälzische Be- 
zirksbaumeister-Verein bereits an diesem Gegenstand, allein 
diese paar Männlein seien zu schwach. Der Vorsitzende sagt 
tatkräftige Unterstützung zu und ersucht Herrn Merl um 
eine diesbezügliche Denkschrift. Im Sinne dieser Ausführung 
beschliesst die Versammlung. 

4. Die Fachgenossen im Saarbecken: Auf 
Anregung unseres Vorstandsmitgliedes Herrn Merl beabsich- 
tigen Fachkollegen aus Saarbrücken mit dem Pfälzischen 
Architekten- und Ingenieur-Verein in nähere ‚Fühlung zu treten. 
Schon aus vaterländischen Gründen sei dies ausserordentlich 
begrüssenswert. Bereits für heute war eine Beteiligung Saar- 
brückener Herren an der Mitgliederversammlung in Aussicht 
genommen; wegen Arbeitsüberlastung sei dieses aber nicht 
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ausführbar gewesen. Diese neue Bewegung löst bei der Ver- 
sammlung lebhaften Beifall aus. Sie trage zur Erhaltung des 
Deutschtums im Saarbecken wesentlich bei. 

. 5. Budab: Herr Merl hält es für sehr zweckmässig, 
wenn sich der Architekten- und Ingenieur-Verein als Ganzes 
dem Bund der technischen Angestellten und Beamten an- 
schliesst. Der Budab habe mit seinen über 100000 Mit- 
gliedern eine ungeheure Stosskraft. Damit liesse sich auch 
für den Architekten- und Ingenieur-Verein viel erreichen. 

Klingel teilt mit, dass der Bayerische Regierungsbau- 
meister-Verein sich dem Budab angeschlossen habe. Er selbst 
habe als seinerzeitiger 1. Vorsitzender dieses Vereins die Er- 
fahrung gemacht, dass die Tarifforderungen des B. R.-B.-V. 
vom Budab tatkräftig unterstützt worden seien. Es wird 
beschlossen. Herrn Klingel zu beauftragen, mit dem Budah 
durch den B. R.-B.-V. in Verhandlungen einzutreten, die auf 
eine Verschmelzung des Architekten- und Ingenieur-Vereins 
mit dem Budab hinauslaufen. | 

6. Versammlungsortfürdie Monatssitzungen: 
Die heutigen überaus ungünstigen Verkehrsverhältnisse ge-. 
statten sehr schwer die passendste Auswahl des besten Ver- 
sammlungsortes. Herr Klingel wünscht, dass ab und zu 
wenigstens Ludwigshafen bestimmt wird, damit die Franken- 
thaler auch ófters kommen, kónnten. Herr Dietrich betont 
die zentrale Lage Neustadts. Der Vorsitzende bemerkt, dass 
die Versammlungen in Kaiserslautern bis jetzt immer noch 
am besten besucht gewesen seien. Herr Merl wendet oin, 
dass er, um nach Neustadt oder Ludwigshafen (auch Landau 
wurde genannt) zu kommen, in der früh. um vier Uhr auf- 
stehen müsse. | 

Beschluss: Nächste Monatsversammlung Neustadt, 5. März 
1920, nachmittags 3 Uhr, Gambrinushalle. 

Kaiserslautern, den 8. Februar 1920. 

Der 1. Vorsitzende: Der 1. Schriftführer: 

gez. Brill. gez. Miller. 

Schwäbische Kreisgesellschaft des bayer. Architekten- 
und Ingenieur-Vereins. Mit der „Kölnischen Unfall-Ver- 
sicherungs-Aktiengesellschaft in Köln“ wurde mit Wirksam- 
keit vom 1. März 1920 ein neuer Vertrag abgeschlossen, durch 
den den Mitgliedern der Kreisgesellschaft auf die jeweiligen 
Tarifprämien ausser dem tarifmässigen Rabatt noch ein Extra- 
rabatt von 10009 eingeräumt wird. (Ausgeschlossen von diesen 
Extrarabatt sind Kraftfahrzeug - Haftpflichtversicherungen. 
Unfallversicherungen mit Prämienrückgewähr und Luftfahr- 
zeugversicherungen.) 

Diese Vergünstigungen behalten dauernde Gültigkeit bis 
zum Ablauf der einzelnen Versicherung und werden auf vor- 
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herigen Antrag auch den bereits bei der „Kölnischen“ ver- 
sicherten Mitgliedern mit dem nächsten Prämienfälhgkeits- 
termin eingeräumt. Solchen Mitgliedern. die schon Ver- 
günstigungen infolge ihrer Angehörigkeit zu anderen Vereinen 
geniessen, bleibt die Wahl der Art der Vergünstigung frei. 

Die Mitglieder der Kreisgesellschaft werden eingeladen, 
von diesem günstigen Angebot bei sich bietender Gelegenheit 
Gebrauch zu machen. I. A.: Adam, L Schriftführer. _ 

Mittelfrinkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Die Vorstandschaft für das Jahr 1920 setzt sich wie folgt 
zusaminen: 1. Vorsitzender: H. Egelselr, Direktor und 
Professor; 2. Vorsitzender A. Wurm, Professor; 1. Schrift- 
führer: J. Schmeissner, Architekt; 2. Schriftführer: 
L, Dietrich, Oberingenieur; Kassenführer: D. Röhm, 
Architekt. Beisitzer: H. Beitter, Architekt und Dipl.Ing. ; 
F. Funk, Dipl.-Ing.; G. Kuhn, städtischer Oberingenieur; 
Dr. L. Wagner-Speyer, Stadt- und Baurat; A. Wolirl, 
Direktionsrat. 

Bund deutscher Baumeister. Unter Bezugnahme auf die 
zahlreichen Gesuche um Aufnahme in den „Bund deutscher 
Baumeister“ teilen wir hierdurch mit, dass zurzeit Einirungs- 
verhandlungen zwischen dem B. D. B. und dem neuen B.D.A. 
schweben, bis zu deren Beendigung wir die Erledigung von 
Aufnahmegesuchen zurückzustellen beschlossen haben. Ueber 
das Ergebnis der Verhandlungen wird seinerzeit berichtet 
werden. Die diesbezügliche Notiz in Nr. 1/5 der „Mitteilungen 
des D. D. A." ist verfrüht. 


‚Bücherschau. ` 

Das Wesen der Baukunst, Einführung in das Verstehen 
der Baukunst, Grundsätze und Anwendungen, von Professor 
Dr.-Ing. Paul Klopfer, Weimar. Mit 65 Abbildungen und 
50 Vollbildern. Verlag von Oskar Leiner, Leipzig. — 

Die Zeit, da die Architekten dem „natürlichen Empfinden“ 
besonders gerne vertrauten, da selbst Hochschulprofessoren 
den baukünstlerischen Nachwuchs belehrten, es bedürfe nicht 
allzu peinlicher Ueberlegungen beim Entwerfen, diese Zeit liegt 
bekanntlich noch gar nicht weit zurück. Inzwischen haben 
sich aber die Anschauungen. wie über formale Fragen, so 
auch in diesem Punkte merklich gewandelt. Man will sich 
über sein architektonisches Tun und Lassen Rechenschaft 
geben; man fordert Gründe und spürt selbst den tieferen Zu- 
sainnrenhängen und Wesensursachen nach. Vielleicht. dass 
heute - solchen Untersuchungen fast zuviel Gewicht beigemessen 
wird, dass man sie etwas zu überspitzen neigt. Jedenfalls 
steht fest, dass es allein mit der Klärung der Begriffe über 
das Wesen der Baukunst usw. bei weitem noch nicht getan 
sein kann. Geschmack und Phantasie können durch sie nie- 
mals und nirgends ersetzt werden. Doch richtig cewertet und 
benützt, gewinnt sie grosse Bedeutung sowohl für den Ler- 
nenden wie für den, der mitten im Schaffen steht; auch für 
den Laien — und wir wünschen doch, dass er nachempfindend 
die Werke unserer Kunst geniesst nnd dadurch ihr und uns 
zum Freunde werde, f 

In eben besprochenen Sinne ist das ausgezeichnete. Duch 
von Klopfer besonders zu begrüssen. Schon um deswillen, 
weil es sich nicht mit einem Ballast breitester theoretischer 
Erórterungen beschwert. auf deren Studium sich der Tätige 
nicht immer einlassen könnte, sondern knappe, scharf ent- 
wickelte und klar gruppierte Grundsätze an die Mand gibt, 
nm dann desto eingehender den Leser mit der nachprüfenden 
Anwendung der Grundgedanken an einer grösseren Zahl glück- 
lich gewählter Abbildungen zu befassen. In 
Weise kommt dabei zum Ausdruck. wie die Baukunst ihren 
Wesensáusserungen nach jeweils mit ihrer Zeit eng verwachsen 
erscheint, wie ihre Gesetze — und sie hat Gesetze -— der- 
art verschiedene Anwendung und Ausdeutung erfahren und wie 
daher nur der ihren Schöpfungen mit gereehtem Verständnis 
zu begegnen vermag. der sich bemüht. sich in den Zeitgeist 
und die Zeitkultur, aus welchen sie geboren sind. einzufühlen, 
Der klassizistischen Schönheitskunst stellt sich die roman- 
tische Andachtskunst. gegenüber. jene auf tektonische (gerüst- 
mässige) Gestaltung bedacht, diese in der stereotomen (massen- 
massieren) Bildung sich ausprägend. (Bei der Lektüre habe ich 
bedauert, dass nicht öfter Aussen- und Innenansicht desselben 
Bauwerks gezeigt wird. um darzutun, wie sich die leitende 
Grundauffassung übereinstimmend am Ganzen bekunden mag.) 

Ich glaube, das Klopfersche Werk nieht besser kenn- 
zeichnen zu können. als indem ich die nachfolgenden Sätze des 


Schlussabsehnittes hier wiedereebe: Wir aber wissen. 
dass es gerade das stereotom-dvmumische Element ist. das 


unsere Zeit erkennt. nachdem sie die Kraft zefunden hat. den 
Schulreist. des akademisch-klassizistischen Wissens zu bannen 
— oder zu verstehen. Vor 20 Jahren noch wäre alle Archi- 
tekturform, die nicht stilistisch zu erklären war. als unsinnig 
abretan worden -— heute versuchen wir im Verstehen der 
Iauptkräfte und Haupttechniken in ihr Wesen und Wollen 
einzudrinzen — und wenn wir kunstgeschichtliehe und stili- 
stische Vergleiche suchen und bringen, dann ist es nicht, um 


überzeaszender - 
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das Werk wieder in cines der Fächer zu ordnen. die die Schule 
uns zu fiuden lehrie, sondern um klar zu werden über das 
Wollen des Schöpfers und über den Zweck seiner Schöpfune. 
die uns am Ende nicht fremd sein kann, sofern sie nur 
menschlich ist.“ 

Das Buch ist vom Verlag sorefältig ausgestattet, seine 
Anschaffung muss wärmstens empfohlen werden. Es gehört 
zu den Büchern, die man nieht im einmaligen Lesen erschöpft. 
von welchen man vielmehr zu immer neuen Ueberlezungen 
und als Baukünstler zu ernster Selbstprüfung angeregt wird. 

Dr. Wagner-Spever. Nbg. 

Der Wiederaufbau Ostpreussens 1914/19. Von Dr. Lud- 
wig Goldstein. Hartungsche Zeitungs- und Verlags- 
druckerei, Königsberg i. Pr. - - Diese sehr anhaltsvolle Schritt. 
zu der Oberprásident von Batocki das Geleitwort geschrieben 
hat, behandelt als erste den Wiederaufbau der zerstörten Ort- 
schaften in zusammenhängender Darstellung: dem Buch ist 
eine Karte beigegeben; 29 Bilder erläutern die anziekend 
geschriebenen Worte des Verfassers. Der Wiederaufbau Ost- 
preussens wird immer ein Zeugnis deutscher Entschlusskraft. 
deutscher Arbeit und deutschen Fleisses bleiben: Organisation 
und Durchführung werden für alle Ähnlichen Aufgaben, dio 
die Gegenwart zu lösen hat -- wir denken an den Aufbau 
Belgiens und Nordfrankreichs —. von Bedeutung werden. Die 
gestellte Aufgabe erstreckt sich auf rund 30000 Gebäude in 
35 Städten und 1900 ländlichen Ortschaften; man sieht, dass 
der Russeneinfall von grösserer Wirkung war, als sich viel- 
leicht manche dachten; unter den Gebäuden befinden sich 
19 Kirchen und 23 Pfarrháuser. Es wurde zu deren Wieder- 
herstellung eine staatliche Bauberatungsstellé grossen Stil 
errichtet, die wieder in kleinere Arbeitsbezirke eingeteilt 
wurde; sie traten schon im Frühjahr 1915 in Kraft: es 
waren zunächst 17. später 23, oft mit Verwaltungskórpern. 
die 40 Köpfe zählten. 

Wenn sich auch der rein künstlerische Geist nicht so 
entfalten konnte. wie es vielleicht zu wünschen gewesen wäre, 
so wurde doch vor allem darauf gesehen. dass jedem On 
sein ihm eigener Charakter bewahrt blieb: die Ehrlichkeit der 
Bauausführung war einer der Leitsätze, ebenso Harmonie der 
Schönheit und der Zweckmässirkeit. |. 

Gut war.der Gedanke der Errichtung der Patenschaften: 
wohlhabende Grossstädte Deutschlands wurden Paten für ost- 
preussische Gemeinden: auch Provinzen setzten sich dafür ein. 
mit Rat und Tat die verwüsteten Landkreise wieder auf- 
zurichten. 

Eei Gelegenheit der Regelung der Bebauung der Gelindo 

wurde zugleich das sogenannte Umlegungsverfahren dureh- 
geführt (wie es bei uns in Bavern ebenfalls eingeführt 1st 
und durch die ‚Flurbereinieungzskommission ausgeübt wird): 
die unzweckmässigen, überall verteilten Grundstücke wurden 
zu brauchbaren grossen Parzellen zusammengelegt. 
l Was in den einzelnen Ortschaften Sehönes und Gutes 
in überraschend schneller Zeit geschaffen wurde. erfährt der 
Leser am besten durch die vorliegende Schrift von Dr. Gold- 
stein, die wir allen empfehlen können. Dr. G. St. (Nr. 303) 

Verein für Verbesserung der Wohnungsverhältnisse in 
München. 19. Jahresbericht 1917/18. — Der Bericht behandelt 
vor allem die Kleinwohnunessiedlung an der Zielstatt-Aiden- 
bachstrasse in Obersendlins (München). Es gelang, für diese 
Siedlung, die zum Teil schon feriigeestellt ist, Professor Dr. 
Theodor Fischer zu gewinnen: er übernahm die JHerstellune 
des Baulinienplanes und der Grundrissskizzen. ebenso aueh 
die Oberleitung des Bauunternehmens, Die Ausarbeitung der 
Pläne erfolgte in eigenem Baubüro. bis 1. Dezember 1918 dureh 
Architekt E. Winter, nunmehr wieder Architekt JT. Mund. 
Die ganze Anlage und ihre Durchführung kann als muster- 
gültig bezeichnet werden. i (Nr. 358) 


Vergesellschaftung industrieller Betriebe. Von S. Iler- 


zog, beratender Ingenieur. Aus Technik und Wirtschaft. 
Band 3. Verlag Rascher & Co. Zürich 1919. — Vergesell- 


schaftung industrieller Betriebe ist das Sehlagwort gewalttätis 
anstürmender Zeit. Es löst Hoffnungen aus und Furcht. Ver- 
stindnis und Erkenntnis weisen Arbeitnehmern und Arbeit- 
zebern den gemeinsam zu beschreitenden Weg. Verfasser stellt 
sich selbst Fragen, die in unserer Zeit gestellt werden müssen, 
und sucht sie in anregender, eehaltvoller. Weise zu beant- 
worten. Möchte seine Arbeit zur Klärung unserer Lage bei- 
tragen: | | (Nr. 357) 

Praktische Anleitung zur Gewichtsanalyse von A. ut- 
bier und L. Birekenbach. 2. neu bearbeitete Auflare. 
Stuttgart, Verlag von Konrad. Wittwer. 1919. Preis gebunden 
1.80 Mk. -— Das vorliegende Büchlein soll die Studierenden 
der Chemie und Pharmazie mit den einfachsten ecwichts- 
analytischen Verfahren bekanntmäachen und ist für den Ge- 
brauch im Laboratorium bestimmt. Mündliche Unterweistnz 
dureh den Dozenten wird also vorausgesetzt, Es sind nur 
Methoden aufgenommen. die aueh dem Anfänger gute Resul- 
tate liefern. 2.00 (Nr. 229) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinleın, Architekt, München. 
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Wettbewerb der Stadtgemeinde München für die 
Bebauung des Gelándes zwischen Blumenstrasse und 
Unteranger. (Förksstaune) 


"IG eri: fn Der Pingıtrape' 


C. Allgemeines. 


| 

Für die fünf besten Lösungen standen Preise von je 
2000 Mk. zur Verfügung.’ Ausserdem konnten fünf Arbeiten 
zum Ankauf zu je 800 Mk. empfohlen werden. Wenn eine 
andere Verteilung erfolgen sollte, musste einstimmiger Be- À 
schluss des Preisgerichtes gefasst werden. Mit Auszahlung N IR ARE HIM A A 
des zuerkannten Preises ging das Projekt vollkommen in den | ( BAN NR NER 
Besitz der Stadtgemeinde über. Die Stadtgemeinde beabsich- Ao DD CORR cdm 
tigt, einen der ausgezeichneten Bewerber zur Bearbeitung oder [3 133 
zur Mitarbeit heranzuziehen. 


An Zeichnungen waren einzuliefern: ` 


a) ein Lageplan 1 : 500, : 
b) die Grundrisse 1:200 aller Geschosse des projektierten 
Bauwerkes, j 


c) die zur richtigen Beurteilung benötigten Schnitte 1:200, 
d) die wichtigen Ansichten des Gebäudes 1 : 200, 
e) ein Erläuterungsbericht, | 


f) eine Berechnung des Kubikinhaltes des Gebäudes unter 
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Angabe der dabei gewählten Rechnungsart, . 

g) die Einlieferung von Schaubildern wird dem Architekten 
überlassen, jedoch sollen die Bilder die Grösse von 40 auf 

60 cm nicht überschreiten. 

Es waren 84 Projekte eingelaufen, die eine genaue Vor- 
prüfung erfahren haben. Nach längeren Mühen gelang es end- 
lich, die Projekte in der Erdgeschosshalle und im Wappen- 
gang der Residenz, also dem Wunsche der Architektenschaft 
entsprechend in zentral gelegenen Räumen, während einiger 
Wochen auszustellen. | 

Das Preisgericht trat am 3. u. 4. Dezember zusammen; 
es waren anwesend die Herren: der 1. Bürgermeister Eduard ^ 
Schmid; die Stadträte Hartl; Mühlbauer, Rauch rd 
und Rehlen (Baurat); Oberbaurat Beblo; Baurat Professor N > 
Dr.-Ing. Grässel; Bauamtmann Blössner, Vorstand des X AN, > 
Stadterweiterungsbüros; Akademieprofessor R. Berndl, Pro- AN K NEM Nu y 
fessor der Kunstgewerbeschule; Dr. Th. Fischer, Professor Áo UP Na AN A | V 
der Technischen Hochschule. | SEN A aie s 

Die Beurteilung der Entwürfe durch das Preisgericht SEN Hu 
wurde in einem Protokoll .niedergelegt. (Schluss folgt.) QVO c V? 
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Prof. O. O. Kurz u. Reg.-Baum. J. Rosenthal 
| (Ankauf um 800 M). | 
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Lehrkolonie für sparsame Bauweisen. ee FF N 


Die notwendige Sparsamkeit in der Verwendung von Kolıle ' 
wird uns aller Voraussicht nach noch längere Zeit zwingen, d r u Lx u T 
statt der mit Kohle gebrannten Baustoffe móglichst Ersatz- P. x AESSR E = rgy al ne: 
baustoffe und die sparsamen Bauweisen anzuwenden, ins- v1 OT qna aum DEL ura! 
besondere im Kleinhausbau und in der vorstádtischen Siede- | Qe UU RENE UU T ied Mite 
lung. In München ist in den letzten sechs Monaten eine p SUR NEUSS SONA ET VENDUE INGENUUS Ends AND. UNES ELM 
Lehrkolonie für sparsame Bauweisen entstanden, in welcher M M Ne 
die verschiedenen Móglichkeiten des Sparbaus und die zweck- 
mássigsten Verwendungsarten der einzelnen Ersatzbaustoffe 
praktisch erprobt worden sind. | 

Diese Lehrkolonie ist im Auftrage des Ministeriums für 
Soziale Fürsorge vom Landesverein Bayerischer Baustoffver- 
verbraucher organisiert worden. Bauherrin ist die Bayerische 
Landessiedlung G. m. b. H.; das Gelände an der Haudncr- 
strasse (neben dem Gaswerk Moosach) ist von der Stadt 
München in Erbpacht zur Verfügung gestellt worden. 

‘Ein sorgfältig zusammengestellter, jedoch nur vorläufiger‘ 
;ericht über die Ausführungsarten der Häuser in der Lehr- 
kolonie klärt uns über die während des Bauens bereits ge- 
sammelten praktischen Erfahrungen auf. Dieser Bericht stellt 


nichts Abgeschlossenes dar, und die darin niedergelegten vor- 


anderen Seite berichtigt werden müssen. Eine ausführliche 
Beschreibung der Arbeiten an der Lehrkolonie mit genauen 
Aufschlüssen über die Baukosten, Arbeitsleistung, Wirtschaft- 
‚lichkeit und sonstige Gesichtspunkte wird späterhlin ver- 
öffentlicht werden. Es kann allerdings heute schon gesagt 
werden, dass verschiedene Momente, wie die zum Bauen un- 
geeignete Jahreszeit, Arbeitsunterbrechungen und nicht zuletzt 
die wälırend des Bauens veranstalteten vielfachen Besich- 
tigungen der Lehrkolonie auf die Wirtschaftlichkeit «dieser 
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làufigen Erfahrungen werden vielleicht "nach der einen oder. 


Professor K. Jäger (Ankauf um 800 M.). 
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Anlage, die ja im übrigen nur Lehrzwecken dienen soll, 
ungünstig eingewirkt haben. 

Nicht unerwáhnt wollen wir noch lassen, dass der Aus- 
druck ‚Sparsame Bauweise“ häufig insofern zu Missverständ- 
nissen Anlass gibt, als es sich bei diesen Bauweisen und bei 
den Ersatzbaustoffen nicht um Ersparnis an Baukosten 
handelt, sondern um die Ersparnis an Kohle. Aufgabe der 
Lehrkolonie ist es, zu zeigen, dass die Ersatzbaustoffe ver- 
wendet werden können und wie sie verwendet werden sollen. 


Die Bauleitung hat hierüber Aufschreibungen gemacht, die 
in einem Rundschreiben niedergelegt sind. 


Wir verdanken der Lehrkolonie auf jeden Fall jetzt schon 
wertvolle Aufschlüsse, so besonders über die Materialien, zum 
Beispiel die mögliche Herstellung eines haltbaren Betons aus 
Sackkalk, bayerischem Trass und Kies; oder über die schlechte 
Haftung des Karbidkalkmörtels an Lehmsteinen als Verputz; 
die teuere Herstellung des Lehmstampfbaues infolge ungeübter 
Arbeitskräfte (ohne die Transportkosten zu berücksichtigen ; 
Lelımstampfbau kommt nach unserer Ansicht nur da in 
Betracht, wo der Lehm an der Baustelle gewonnen werden 
kann, wo der Häusler und seine Familie mitarbeitet und auch 
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dann nur, wenn das Einstampfen unter Dach. also an einen 
Fach werksbau, vorgenommen werden kann, da Regen die Arbeit 
‚ausserordentlich behindert, auch darf kein Frost dazukommen, 
ebenso wie bei grünen Lehmsteinen). | 


Die Bauten aus Schurzholzrahmen sind brauchbar, rasch her- 
zustellen und wärmehaltend; sie können aber nicht mehr in Be- 
tracht kommen, daes eben keine Rahmenteile mehr gibt; man weiss 
nicht, wo sie hingekonimen sind; die Militärverwaltung gab 
den Kubikmeter um 90 Mk. ab. Es hat deshalb fast keinen 
Zweck zu erwähnen. dass die Kieshinterfüllung (hinter den 
Schutzholzrahmen) teurer zu stehen kam, als das Ausmauern 
mit grünen Lehmsteinen, 


Bevor wir die ganze Anlage besprechen, geziemt es sich, 
die Verdienste der an den Bauten tätigen Herren hervorzu- 
heben, besonders des Geschäftsführers Dr. Meisner des 
Landesvereins der Bayerischen Baustoffverbraucher, des Archi- 
tekten Bosslet, Referent anı Sozialen Ministerium, und des 
Dauleiters Architekt H. Profit. 

Die ganze Anlage, wenn sie einmal fertig sein wird, 
und die Häuschen vom Grün umwachsen sein werden, wird 
einen freundlichen Eindruck machen; die einzelnen Háuser 
sind zweckmässig eingeteilt und trotz der sparsamen Bauweise 
durchaus wohnlich; manche Angehörige des Mittelstandes 
wären froh, wenn sie in solchen Häusern wohnen könnten, 
d. h. wenn man ihnen auch solche Häuschen bauen würde. 
Einen grossen praktischen Wert kónnen wir aber dem ganzen 
Unternehmen in bezug auf die Wohnungsnot nicht zusprechen, 
wir stellen uns ganz auf den Standpunkt, den Architekt Hans 
Müller-Nürnberg in Nummer 10 der „Süddeutschen Bau- 
zeitung“ vertreten hat; Kleinhausbauten können nicht 
dazu dienen, die Wohnungsfrage zu lösen; die Herstellung 
ist nicht nur kompliziert, sondern auch kostspielig, so 
dass sie bei dem Massenbedarf, den wir jetzt an Woh- 
nungen zu verzeichnen haben, nicht in Frage kommen. Die 
Wohnungsfrage wird nur auf dem Wege des freien Wettbewerbs 
gelöst, d. h. wenn nicht Behörden und halbamtliche Stellen 
sich damit befassen, sondern wie früher der Architekt und 
das Baugeschäft; hierzu ist aber nötig, dass «die Mietpreise 
entsprechend gestellt werden können und dass der Staat mit 
Tatkraft, nicht mit schönen Worten dafür sorgt, dass wieder 
Zement und Backstein zur Verfügung stehen und dass der Staat mit 
seinen Holzpreisen mit guten Beispielen vorangeht und nicht 
selbst Preise stellt resp. sich zahlen lässt, die nach den 
Gesetzen. die derselbe Staat erlässt, zu beanstanden sind. 
Alles Holz, das jetzt geschlagen wird, ist vor dem Kriege 
gewachsen, und wird niemand auch bei nachsichtigster Kal- 
kulation imstande sein, die jetzigen Preise rechtfertigen zu 
kónnen. Wir verweisen auf den Widerspruch: der Staat steckt 
einerseits die weit übertriebenen Holzpreise ein, ohne Ge- 
wissensbisse zu verspüren, anderseits verbietet er, nicht nur 
für alte sondern auch für neue Häuser Mietpreise zu stellen, 
die ein Aufblühen einer Reihe von Geschäften zur Folge 
haben kónnten: hier fühlt er sich berufen, seine Unter- 
tanen vor Wucher zu schützen! 


Wir verweisen auf unsere Ausführungen in nächster 
Nummer: Die Lage des Baugewerbes. 
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Juristen und Techniker in der öffentlichen Verwaltung. 
Von Bezirksbaumeister Völcker in Landau (Pfalz. 


dieser Zeitschrift zu einem gleichnami- 
gen Artikel in der „Bayerischen Staats- 
zeitung“ vom technischen Standpunkt 
aus Stellung genommen und dabei auch 
das distriktive Bauwesen gestreift. So 
erfreulich es ist, dass sich von Zeit zu 
Zeit eine Stimme für die’ technische 
Geltung erhebt, so sehr ist zu beklagen, 
dass alle bisherigen Bemühungen, dem 
Techniker die Stellung im óffentlichen 
Leben zu erringen, die ihm nach seiner 
Ausbildung, seiner Fühigkeit und seiner Bedeutung für die 
öffentliche Wohlfahrt gebührt, ohne nennenswerten Erfolg ge 
blieben sind. So ist z. B. trotz des Gemeindebeamtengesetzes 
der Bezirksbaumeister nach wie vor der Hilfsarbeiter des Pe- 
zirksamis, ausgestattet mit vielen Pflichten, aber ohne Rechte. 
Er hat nicht einmal in seinem eigenen Fach Sitz und Stimme 
im Distriktsrat. : 
Unwillkürlich treten da die Fragen auf: Wer ist an diesem 
Missstand schuld und wie kann er beseitigt werden? 
Von den Juristen kann nicht erwartet werden, dass Sit 
freiwillig die ihnen durch die geschichtliche Entwicklung ZU 
gefallene massgebende Rolle aufgeben. Sie sind von i 
Wert, ihrer Ueberlegenheit und ihrem Recht auf Vorherrscha 
überzeugt und schon aus diesem Grunde nicht geneigt, ihren 
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ererbten Besitz mit einem neuen Bewerber zu teilen, ganz 
abgesehen von der menschlich begreiflichen Abneigung, auf 
Machtbefugnisse zu verzichten. Von dieser Seite ist also für 
den Techniker nichts zu hoffen. 

Wie soll nun der Techniker zu seinem Recht kommen? 

Dass auf dem bisherigen Wege nichts zu erreichen ist, lehrt 
die Erfahrung. Vereinzelte Klagerufe, Bittschriften, Proteste 
und Abhandlungen in technischen Zeitschriften, Beschlüsse von 
Vereinen und Verbänden haben nichts geholfen und werden 
zweifellos auch fürderhin nichts helfen. Es fehlt der poli- 
tische Einfluss. In dieser Deziehung ist von technischer Seite 
noch soviel wie nichts geschehen. Wo sind die Techniker im 
Reichstag. im Landtag. im Landrat, im Distriktsrat? Es fehlt 
die Einigkeit unter den Technikern, die sich je nach ihren 
Spezialfáchern absondern in Bauingenieure, Maschineninge- 
nieure. Chemiker, Architekten und zahlreiche Unterabteilungen. 
Jede Gruppe vertritt in eigenen Verbänden und Vereinen ihre 
besonderen Interessen. meist unbekümmert um die anderen 
und das Ganze. Viele Techuiker stehen ganz abseits und sind 
zufrieden, wenn sie ihre Ruhe haben und nur das tägliche 
Brot verdienen. Andere preisen sich glücklich, wenn sie eine 
angesehene amtliche Stellung erreicht haben und sehen mit 
Geringschätzung auf die Niedrigerstehenden herab, ohne Emp- 
findung für das Unwürdige ihrer Abhängigkeit von den Juri- 
sten. Der Techniker beschránkt sich im allgemeinen auf die 
Ausübung seines Berufes, er kümmert sich wenig um Politik, 
liest seine Zeitung, übt sein Wahlrecht aus und lásst im übrigen 
Gott einen guten Mann sein. Wer macht die Gesetze, auch 
die besonderen für die Techniker? Alle anderen Stände wirken 
mit, nur der Techniker nicht, vornehmlich aber die Juristen. 
Wer ist also schuld an der Einflusslosigkeit der Techniker? 
Ich dächte, in erster Linie dieser selbst. Und wie kann ihm 
geholfen werden? Er muss sich selbst helfen. 
Wie das geschehen kann, dafür ist ein nachahmenswertes 
Beispiel der Volksschullehrer. Einigkeit und Beharrlichkeit 
führen sicher zum Ziel, wenn es auch langsam geht. Wenn 
sich die vielen Tausende deutscher Techniker in einem Ver- 
bande vereinigen — die bestehenden Vereinigungen brauchen 
deswegen nicht aufgelóst zu werden —, dann dürfte es auch 
gelingen, Männer zu finden, die geeignet und gewillt wären, die 
berechtigten Interessen der Techniker an geeigneter Stelle 
wirksam zu vertreten. Jetzt, wo alles im tollen Wechsel kreist, 
ist die Moglichkeit gegeben, sich zur Geltung zu bringen. 
Wird diese Gelegenheit verpasst, dann kommt sie wahrschein- 
lich sobald nicht wieder. 


O Techniker, hilf dir sclbst, dann hilft dir Gott! 


Verschiedenes. 


Eine wichtige Bauerleichterung hat die Münchener 
Lokalbaukommission gewährt dadurch, dass sie einer Klein- 
wohnungsbaugenossenschaft in Sendling gestattet, die Treppen 
ihrer sechs dreistöckigen Miethäuser ganz in Weichholz her- 
zustellen. Zur Begründung dient einerseits die wirtschaftliche 
Notlage der Zeit, anderseits das Gutachten der Feuerpolizei. 
Volleichene Treppen kamen früher die Stufe auf 24, anfangs 
1919. als die Genossenschaft finanziert wurde, auf 60 Mk. 


Als im vorigen Oktober die Arbeiten vergeben wurden. war der . 


Preis 130 Mk, wobei jetzt aber nur die Stufen aus Eiche, die 
Wangen aus Fóhrenholz bestanden. Jetzt würde die letztere, 
also gegen früher minderwertige Ausführung für die Stufe auf 
300 Mk. zu stehen kommen. Das würde allein für die Treppen 
eines Hauses Kosten von mehr als 28000 Mk. und für die 
ganze Anlage rund 170000 Mk: bedeuten. Das Gutachten der 
Feuerpolizei führt aus. dass in einem belebten Stadthaus die 
Brandgefahr keine sehr grosse ist, zumal ein Brand alsbald 
Lemerkt würde (was für die Nacht allerdings nicht ganz 
zutrifft), ferner dass, wenn die Treppe schon brennt, ihre 
Haltbarkeit wenig bedeutet. da sie wegen der Verqualmung 
schon unbetretbar ist, und endlich dass auch Töhrenhola 
mit verputzten Untersichten eine gewisse Haltbarkeit im 
Brandfall nicht abzusprechen ist. Unsere Bauvorschriften sind 
eben noch weitgehend auf cine Zeit zugeschnitten. die unzu- 
làngliche Lóscheinrichtungen hatte und deren wirtschaftliche 
Verhältnisse vorbeugende Massnahmen bis ins Aeusserste ge- 
statteten. Kr. 


Personal-Nachrichten. 

Feier des 70. Geburtstages. Wie wir schon in unserem 
Dericht über die Wochenversammlung des Münchener Archi- 
tekten- und Ingenieurvereins vom 4. März meldeten, feierte 
Geheimer Hofrat Friedrich Freiherr von Schmidt, 
o. Professor an der Hochbauabteilung der Technischen Hoch- 
schule in München, am 8. März in bester Gesundheit und in 
voller Schaffenskraft seinen (10. Geburtstag. Wohl alle seine 
Schüler, die, wie es einem Lehrer in diesem Masse wolil 
selten zukommt, ihren Meister und Berater hoch verchren, 
werden diese Kunde init Freude vernehmen.  Geheimrat 
von Schmidt. ein Sohn des Wiener Dombaumeisters. über- 
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nahm den damals neu gegründeten Lehrauftrag für romanisehe 
und gousche Baukunst an der Technischen Hochschule in 
München vor ungefähr 35 Jahren; er gab sich gauz seinem 
Lehrfache hin und verstand es. dureh Wärme des Vortrags. 
insbesondere durch seine meisterhaften Skizzen an der Tafel. 
seine Hörer mitzureissen. Seine Bautätigkeit blieb auf wenige, 
aber gute Bauten beschränkt. Wir erinnern hier nur 2n seine 
Maximilianskirche, eine der schönsten und edelsten Kirchen 
Münchens. 

Geheimrat von Schmidt wurden während seiner Lauf- 
bahn die verschiedensten Auszeichnungen und khruugen zu- 
teil. Wie weitgehend die Verehrung ist, die dem Jubilar 
in allen Kreisen des Daugewerbes dargebracht wird, zeigt 
scine Ernennung zum Ehrenmitglied der Bauinnung München. 

Was Freiherr von Schmidt für unseren Verein bedeutet, 
weiss jeder, der die Vereinsabende besucht. Er ist ein fast 
nie fehlender Gast, der reges Interesse an allen Vorträgen 
nimmt und häufig in die Diskussionen mit wertvollen An- 
regungen oder interessanten Schilderungen eingreift: Möge 
uns .ein gütiges Geschick den verelirten Meister und liebeus- 
würdigen Fachgenossen noch recht lange erhalten! Dr. G. St. 


Staatsbauverwaltung. Im Namen der Regierung des Frei- 
staates Bayern. Vom 1. März 1920 an werden in etatsmässiger 
Weise befördert zum Regierungs- und Baurat bei der Obersten 
Paubehörde im Staatsministerium .des Innern der mit dem 
Titel eines Bauamtmanns ausgestattete Regierungs- und Bau- 
assessor bei ‘der Obersten Baubehórde im Staalsministerium 
des Innern Ludwig Lutz. zum Regierungs- und Daurat bei 
der Regierung von Schwaben und Neuburg der Bauaimntmann 
und Vorstand des Kulturbauamts Kaufbeuren Regierungs- und 
Baurat Friedrich Güllich, zum Bauamtmann der mit dem 
Titel und Rang eines Bawumtmanns ausgestattete Dauamts- 
assessor und Vorstand «es Kulturbauamts Kempten Julius 
Müller, der mit dem Titel und Rang eines Bauamtinanns 
ausgestattete Bauamtsassessor und Vorstand des Kulturbau- 
amts Bamberg Adalbert Wiesner, der mit dem Titel und 
Hang eines Bauamtmanns ausgestattete Bauamtsassessor und 
Vorstand des Kulturbauamts Mühldorf Friedrich Zink, der 
mit dem Titel und Rang cines Bauamtmanns ausgestattete 
Bauamtsassessor und Vorstand des Kulturbauamts. Weilheim 
Ottmar Huss, in etatsmässiger Weise berufen der Regierungs- 
und Baurat bei der Regierung von Schwaben und Neuburg 
Otto Edelmann in gleicher Diensteseigenschaft an die Re- 
sierung von Oberbayern, zum Bauamtmann bei der Regierung 
von Oberfranken ‘der Bauamtmann und Vorstand des Kultur- 
bauamts Bayreuth Georg Samhammer, zum Bauamtmann 
bei der Regierung der Pfalz der Bauamtmann und Vorstand 
des Kulturbauamts Schweinfurt Joseph Prötzel, der Bau- 
amtsassessor bei der Obersten Baubehörde im Staatsministerium 
des Innern Dominikus Trommer in gleicher Diensteseigen- 
schaft an das Kulturbauamt Weilheim; in etatsmässiger Weise 
versetzt: der Regierungs- und Baurat bei der Regierung der 
Pfalz Heinrich Bauer auf sein Ansuchen in gleicher Dienstes- 
eigenschaft an die Regierung der Oberpfalz und von Regens- 
burg, der mit dem Titel und Range eines Bauamtmanns aus- 
gestattete Bauamtsassessor und Vorstand des Kulturbauamts 
Amberg Eugen Vogler auf sein Ansuchen in gleicher Dienstes- 
eirenschaft auf die Stelle des Vorstandes des Kulturbauamtes 
Pfarrkirchen unter Belassung des Titels und Ranges eines 
Bauamtmanns und unter gleichzeitiger Ernennung zum Vor- 
stand der Kulturbauschule Pfarrkirchen; in etatsmässiger 
Weise ernannt: zum Vorstande des Kulturbauamtes Neustadt 
a. H. unter Verleihung des Titels und Ranges eines bauamt- 
manns der Bauamtsassessor bei diesem Amte Emil Schmitt. 
zum Vorstande des Kulturbauamtes Ansbach der Bauamts- 
assessor bei dem Kulturbauamt Günzburg Georg Heckl, zum 
Vorstand des Kulturbauaınts Amberg der Bauaintsassessor bei 
diesem Amte Heinrich Koch, zum Vorstand des Kulturbauamts 
Schweinfurt der Bauamtsassessor bei dem Kulturbauamt Hom- 
burg Ludwig Kuntz, zum Vorstand des Kulturbanamts Bav- 
reuth der Bauamtsassessor bei dem Kulturbauamt Kempten 
Rud. Stephan, zum Vorstand des Kulturbauamts Kaufbeuren 
der Bauamtsassessor bei dem Kulturbauamt Bamberg Ignaz 
Puchner, zum Bauamtsassessor bei dem Kulturbauamt Günz- 
burg der Regierungsbaumeister bei dem Kulturbauamt Weil- 
heim Ludwig Forthuber, bei dem Kulturbauamt Ingolstadt 
der Regierungsbaumeister bei diesem Amte Ludwig Oster- 
münchner, bei dem Kulturbauamt Deggendorf der Regie- 
rungsbaumeister bei dem Kulturbauamt Pfarrkirchen Fried- 
rich Peisl, bei dem 'Kulturbauamt Neustadt a. H. der Re- 
gierungsbaumeister bei dem Kulturbauamte Nürnberg Hein- 
rich Mayer, bei dem Kulturbauamt Kempten der Regierungs- 
baumeister bei dem Kulturbauamt Regensburg Johann Stahl- 
schmidt, bei dem Kulturbauamt Bamberg der Regierungs- 
baumeister bei dem Kulturbauamt Deggendorf Adam Riem. 
bei dem Kulturbauamt Mühldorf der Regierungsbaumeister 
bei diesem Amte Viktor Himmelstoss, bei der Regierung 
von Schwaben und Neuburg der Regierungsbaumeister bei dem 
Kulturbauamt Mühldorf Hans Sceberger, unter dem Vor- 
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behalt späterer Dienstsitzbestimmung die Regierungsbanmeister 
bei dem Kulturbauamt München Fritz Steinlein und Hans 
Ruhwandl, bei dem Kulturbauamt Amberg der Regierungs- 
baumeister bei dem Kulturbauaimt Donauwörth Rudolf Flor- 
schütz; in etatsmässiger Weise wieder angestellt: bei dem 
Kulturbauamt München der mit dem Vorbehalt des Rücktritts 
auf Ansuchen aus dem Staatsdienst entlassene Bauamtsassessor 
bei diesem Amte Joseph Bauer unter dem Vorbehalt end- 
rültiger anderer Dienstsitzbestimmung. 

Staatseisenbahnen. Den Direktionsräten Max Forster, 
Friedrich Hebberling und Theodor Mitterimayvr in Mün- 
chen wird aus Anlass ihrer Versetzung in den Ruhestand der 
Titel und Rang eines Regierungsrates verliehen. Mit Wirkung 
vom 1. März 1920 an werden in gleicher Diensteseizenschaft 
in etatsmässiger Weise berufen der Regierungsrat des Bau- 
konstruktionsamtes der Staatseisenbahnen in München Joseph 
Schimpfle an die Eisenbahndirektion Augsburg, der Vor- 
stand der Neubauinspektion München Regierungsrat Peter 
Mühlbauer an das Baukonstruktionsamt der Staatseisen- 
bahnen in München, der Vorstand der Bauinspektion Salzburg 
Regierungsrat E. Arnold an die Neubauiuspektion München 
als deren Vorstand,derDirektionsratder Eisenbahndirektion Nürn- 
berg David Roob an die Betriebs- und Bauinspektion Landau 
(Pfalz)als deren Vorstand, und der Direktionsrat der Eisenbahn- 
direktion Ludwigshafen a. Rh. Ernst Emrich an die Be- 
triebs- und Bauinspektion Zweibrücken als deren Vorstand. 
— Mit Wirkung vom 1. März 1920 an wird der mit dem 
Titel und Rang eines Oberregierungsrates bekleidete Regie- 
rungsrat des  Baukonstrüktionsamtes in München Michael 
Friedrich zum Oberregierungsrat und Vorstand dieses Amtes 
in etatsmässiger Weise befördert. — Mit Wirkung vom 1. März 
1920 an werden in etatsmässiger Weise befördert: der Vor- 
stand der Bauinspektion II in Nürnberg Direktionsrat Anton 
Wöhrl zum Regierungsrat an seinem seitherigen Dienstorte. 
der Direktionsrat der Eisenbahndirektion Ludwigshafen (Rhein) 
Gustav Weidmann zum Regierungsrat des Baukonstruktions- 
amtes der Staatseisenbahnen in München, der Direktionsrat 
der Eisenbahndirektion Augsburr Robert Reuss zum Regie- 
rungsrat dieser Eisenbahndirektion. der  Direktionsrat des 
Kanalbauamtes in. München Hermann Beckh zum Regierungs- 
rat dieses Amtes, der Vorstand der Maschineninspektion Kai- 
serslautern Direktionsrat Max Häfuer zum Regierungsrat 
und Vorstand der Materialbeschaffungsinspektion. Müuchen. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 

Verein. Wochenversammlung am Donnerstag den 
11. März. Der: Vorsitzende macht die geschäftliche Mit- 
teilung. dass sich Architekt Joseph Knerr zur Aufnahme 
in den Verein angemeldet hat. Der nun folgende Vortrag 
des Herrn Stadtrates Adolf Ecker, Vorsitzender der heiz- 
teclinisehen. Landeskommussion, über „Normen und Typen 
im Ofen- und Herdbau“, beleuchtete in eingehender Weise 
die Bestrebungen der Normalisierung und Typisierung auf ge- 
nanntem Gebiete. Die zwingende Notwendigkeit solcher Be- 
strebungen in unserer jetzigen Lage, die uns in allem. zu 
sparen heisst, ging aus dem Vortrage klar hervor. 
l Für den Kachelofenbau gab es bis jetzt dreierlei Masse. 
2:üddeutsches, norddeutsches oder rheinisches und das sächsi- 
sche (Meissner); sie waren aber nicht entsprechend ihrer 
Benennung auf bestimmte Gegenden beschränkt, sondern sie 
wurden überall verwendet: auch die Gesimsstücke und die 
Armaturen mussten mit diesen Massen gehen: dazu wechselten 
noch fortwährend die Verzierungen und die Farben; durch 
alles das wurde dem Hafner das Arbeiten ausserordentlich 
erschwert; grosse Werte gingen durch schwierige, d. h. ganz 
geringfügige Verwendung der Reste verloren. Hierin ist eine 
Klarung unbedingt notwendig. wenn nicht die Entwicklung 
der Keramik gelähınt werden soll. 

Bei der Normung kann es sich natürlich nur um Oefen 
handeln. die in Massen verwendet werden. Besonders aus- 
vestattete Oefen können nicht normalisiert werden. Der Kom- 
mission erschien ein gleichheitliches Mass für die Kacheln 
am wichtigsten und setzte dasselbe auf 22x22 cm fest; da- 
durch entsteht ein breiter, nicht zu hoher Ofen. Die Ecken 
sollen stärker als bisher abgerundet werden, ebenfalls nach 
einem einheitlichen Radius. In der Farbe soll man sich auf 
> oder 6 Haupttöne beschränken. In kunstgewerblicher Hin- 
sicht wären diese Beschränkungen kein Nachteil; im Gegen- 
teil. man könnte mehr darauf sehen, die Erzeugnisse in jeder 
Hinsicht tadellos herzustellen. 

Auch bei den Herden treffen wir auf oft ganz gering- 
fügige Schwankungen in den Massen. besonders der Eisen- 
teile: die Fabriken wichen absichtlich um ein Geringfüriges 
von den Erzeugnissen der Konkurrenz ab, um den Verbraucher 
zu zwingen, Auswechslungsstücke wieder bei derselben Fabrik, 
die den Herd herstellte, kaufen zu müssen. 

. Bei der Typisierung der Oefen ist vor allem das in einer 
Gegend zur Verfügung stehende Heizmaterial in Betracht zu 
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ziehen. dann die verschiedenen Lebenspewohnheiten der Be- 
volkerung; diese grundsätzlichen Fragen besfimmen dann die 
für die Gegend in Betracht kommende Ofengattung; bei uns 
in ‚Bayern sind die sich hieraus ergebenden Punkte bereits 
in einer Schrift festgelegt. die durch Behörden, Gewerkschaften 
usw. zur allgemeinen Verbreitung kommen soll. Das gleiche 
wird auch in anderen Ländern geschehen; auf diese Weise wird 
erreicht werden, dass für die wichtigsten Gegenden Deutsch- 
lands richtige Typenöfen entstehen. An einen Einheitsofen 
der überall eingeführt werden soll. ist also nicht gedacht. 
wäre auch vollständig verfehlt. f i 

Redner verbreitete sich nun in «einer grossen Anzahl 
von Lichtbildern über die von ihm aufrestellten Theorien und 
gab noch manche praktische Winke und Aufklärungen; er 
zeigte verschiedene Ofenkonstruktionen, Herde, Sesselöfen, kom- 
binierte Oefen und Herde (für Küchen und Zimmer), Abwärme- 
öfen usw. Er ersucht besonders die Architektenschaft, die 
Bestrebungen der heiztechnischen Landeskommission zu unter- 
stützen. 

Die zahlreichen Zuhörer spendeten dem Redner starken 
Beifall; der Vorsitzende Geheimrat Schmick dankt ihm 
herzliehst im Namen des Vereins. | 

In der anschliessenden Diskussion warf  Oberbaurat 
Dr. Bosch die Fragen auf, ob das Ziehen oder Nichtziehen 
auch auf die Ofenart zurückgeführt werden könne und wer 
das Reinigen der Oefen besser besorgte, der Hafner oder der 
Kaminkehrer. Stadtrat Ecker gab hierüber folgende Auf- 
schlüsse: Ein Teil der Wärme des. Ofens muss zur Förderung 
des Abzuges im Schornstein dienen; die Abwiärme darf also 
nicht zu sehr ausgenützt werden; in diesem Falle kann die 
Konstruktion des Ofens für den Zug im Kaınin massgebend 
sein. Was das Reinigen betrifft, so besteht in München eine 
Vorschrift, die den Kamiukehrer beauftragt, die Reinigung 
der Oefen und Herde zu überwachen; dies gibt ihm Veran- 
lassung, diese Arbeiten gleich selbst zu machen; zweck- 
mässiger geschähe es vom Hafner, da er auch gleich kleine 
Reparaturen richten könnte, was für die Erhaltung der Oefen 
sehr wichtig wäre. Die Oefen sollten alljährlich vor Eintritt 
der Winterzeit durchgeschen werden, dies läge bei der jetzigen 
Baustoffnot im Interesse der Mieter, da sie die kleine Aus- 
gabe für den Hafner an Brennmaterial mehrfach einsparen: 
würden. Dr. G. St. 

Gründung einer Ortsgruppe des B.D.A. in der Pfalz. 
Am Samstag, den 6. März 1920, hat sich unter starker Rce- 
teiligung der Privatarchitekten der Pfalz im Bahnhotel Hoppe 
zu Kaiserslautern die Ortsgruppe Rheinpfalz des Bundes Dent- 
scher Architekten gegründet. Die Beteiligung wie die Ver- 
handlungen lieferten den Beweis dafür, dass der Zusa:imen- 
schluss der gesamten freischaffenden Architekten der Pfalz 
gleich "den in anderen Tandesteilen bereits erfolgten, eine 
dringende Notwendigkeit für die Hebung der Standesinteressen 
und die Förderung der künstlerischen Tätigkeit ist. Dabei 
wurde betont, dass energisch dageren Front zu machen ist, 
dass beamtete Architekten von Staat und Gemeinden pich 
fortgesetzt zum Schaden der Privatarchitekten mit Erfolg wn 
Privataufträze bemühen. Es wurde dabei besonders an den 
Regierungserlass erinnert. wonach zu der aa 
von Zuschussbanten nur Privatarchitekten heranzuziehen sind, 
und dass uns diese von der Regierung zugesagte Vergünsti- 
gung nicht beschnitten werde. l 

Von der Tagesordnung dürfte folgendes von lnteresse 
sein: Die Ortsgruppe schliesst sich an den Landesbezirk des 
Bundes Deutscher Architekten. Rheinland links, &itz Cólu 
a. Rh., Neusserstrasse Nr. 35 an. Sitz der Ortsgruppe selbst 
ist Neustadt a. H., v. Hartmannstrasse Nr. 3. In deu Aus- 
schuss wurden gewählt: Vorsitzender: Dietrich, Arch., B. D. A. 
Neustadt a. H.; Stellvertreter: Schittenhelm, Arch., B. D. A. 


Ludwigshafen;  Schritttührer: Schellhaass, Arch., D. D. A. 
Kaiserslautern; Stellvertreter: Forster, Arch. B.D.A. Pir- 
masens; Sückelmeister: Lattever. Arch., B. D.A.. Ludwigs- 


hafen ; Stellvertreter: Kratzsch, Arch, B.D.A., St. Ingbert; 
Beisitzer: Schuler, Arch., B. D. A.. Ludwigshafen. Marx, Arch. 


- B. D. A.. Ludwigshafen, und Waage, Arch., B. D. A.. Pirmasens. 


Bayerischer Eegierungsbaumeister-Verband. Dienstag, 
den 30. d. Mts, findet im Restaurant „Alte Pinakothek“, Ecke 
Barer- und Gabelsbergerstr., Vollversammlung statt. Die sehr 
bedeutsame Tagesordnung „Anschluss- und Organisations- 
fragen und anderes“ erfordert das Erscheinen Aller. 


Zeitschriftenumschau. 

Die Denkmalpflege (Berlin, Wilhelmstrasse 79a) Nr. 16. 
1919, enthält eine Abhandlung über: Verwitterungs- 
schäden am Dome in Regensburg von Dr. Franz 
Schwäbl, Stadtbaurat in Ingolstadt. Die von Dr. Schwäbl 
gemachten Mitteilungen, dass die vor 50 Jahren erneuerten 
Türme heute schon der Verwitterung entgegengehen, wirken 
sehr beunruhigend; sie zeigen eben, mit welcher Vorsicht bet 
Auswahl von Steinmaterialien vorgegrangen werden muss. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Exlibris. 


der Zeit des Darniederliegens des Baugewerbes im 
Fachblatt auch solchen Schópfungen der Architekten 
MESSA) Raum zu geben, die mit der Baukunst nicht unmittel- 
bar in Zusammenhang stehen; so ist doch sicher anzunehmen, 
dass eine Reihe von Architekten Exlibris für ihre Bibliotheken 
gezeichnet haben, deren Veróffentlichung nicht nur eine wert- 
volle Zusammenstellung solcher Zeichen für ein Sonderfach 
ergeben würde, sondern auch andere zur künstlerischen Arbeit 
auf diesem Gebiet anregen würde. 
Wir ersuchen alle Kollegen, die Exlibris für sich oder 
andere gezeichnet haben, uns solche zwecks Veróffentlichung 
in der ‚Süddeutschen Bauzeitung‘‘ auf kurze Zeit zu. über- 
lassen. Die Schriftleitung. 


Wettbewerb der Stadtgemeinde München für die 
Bebauung des Geländes zwischen Blumenstrasse und 


Unteranger. (Schlusa.) 
Für die 10 besten Entwürfe ergaben sich folgende Ver- 


taasen; 
l. Prese von je 2000 Mk.: 

Kennwort: Verfasser: a 
„Cosi fan tutte“, Karl Badberger, Reg. -Baum.; 
„Allegro“, Hs. Atzenbeck, Dipl. -Ing.; 
„Angertor“, Ad. Schmidt, Arch.: 
„Ohne und mit Turm“, Hr. Bergthol d t, Reg. -Baum.; 
„Kern“, Herm. Leitenstorfer, Architekt. 

2. Ankäufe um 800 Mk.: 
„Axensystem“, rs Heinr. Lömpel, Architekt; | 
„An der Ringstrasse“, Prof. O. O. Kurz und Reg.-Baum. J. | 
Rosenthal, Architekten; | 

„Montag“, Prof. Karl Jäger, Architekt; Ä 
„Fränzl“, Louis Welzenbacher, Architekt; | 
„Schwarz-Gelb“, Franz Wimmer, Dipl.-Ing. 


In anerkennenswerter Weise erklärte sich der Stadtrat 
bereit, noch weitere 15 Entwürfe auf Antrag des Preisgerichts 
um je 500 Mk. anzukaufen; die Verfasser sind tolgende: 


„Städtebau“, Prof. O. O. Kurz in Fa. Herbert & Kurz; 

„Blumenanger‘“, Em. von Seidl (f); 

,Platzdominante*, |. 0.O. Kurz und Reg.-Baum. J. Rosen- 

i ; thal, Architekten; m 

»Videant Consules", Mathias Feller, Architekt; 

„Stadtbauamt“, Wilh. Flaschentri äger und Fritz Nor- 
kauer, Dipl.-Ing.; 

„V. G.“ Friedrich, Dipl.-Ing. 

„Reflexion“, Oskar Sch a rff, Arc diei: 

„Strom“, P.L. Troost, Pr ofessor, Arch.; 

‚Quadratmeter‘, Heinr. Berg thold t, Reg. -Baum.; 

„Drei Häuser“, Fa. Forstner & Schmidbauer, Mit- 

arb. Dipl.-Ing. Dóllgast; 

Altera pars", . Dr.-Ing. Franz Schwäbl, Stadtbaurat; 
NE, Delisle & Ingwersen, Architekten: 

„Lauben“, E. List, Mitarb. Joh.Reuter, Dipl. -Ing.: 


„Traditio sine qua non“, O.Bib er& W.Hollwec k, Prof., Arch.; 
„Je länger, je lieber“, Wilh. Scherer, Architekt. 


Leider können wir aus Gründen, đie in der schwierigen mehr zu bedauern, als auch die 15 Ankäufe um je 500 Mk. 
Papierbeschaffung, in den teueren Herstellungskosten_ usw. wertvolle Arbeiten darstellen, die verdienten, durch Veröffent- 
liegen, nur die 5 preisgekrönten Projekte sowie die 5 An- lichung der JZIBEn und späteren Zeit bekannt gemacht zu 
käufe um je 800 Mk. zur Veröffentlichung bringen; um so werden. Dr. G. Steinlein. 
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Dipl.-Ing. F. Wimmer (Ankauf um 800 Mk.). 


N 


9 - cum EEE FH RES NEE amparo n 


Die Lage des Baugewerbes. 


Wohl kaum aus einer berufeneren Quelle lässt sich die 
derzeitige Lage des Daugewerbes besser beurteilen, als wie wir 
sie im Jahresbericht der Bauinnung München, gegeben in 
der ordentlichen Innungsversammlung am 6. Januar 1920 vom 
Geschäftsführer der Innung, Dipl-lug. Hans Weiss, ver- 
zeichnet finden. | 

Auf der einen Seite drückende Wohnungsnot in allen 
grossen Städten, verursacht nicht zuletzt durch den Mangel 
an Weitblick massgebender Kreise, auf der anderen Seite 
geringe Bautätigkeit infolge der hohen Baukosten und der voll- 
kommen unzulänglichen PBeschaffungsmöglichkeit von Roh- 
stoffen. 

Wir finden in dem Bericht eine Gegenüberstellung der 
Arbeitslöline, der Materialien und der wichtigsten Akkord- 
preise in den Jahren 1914 und 1919, die sich inzwischen be- 
kanntlich noch weiter erhölt haben. Wir führen bier nur die 
Endresultate auf: Die Gesamtbausumme für Maurer- und 


Zimmermannsarbeiten erhóhte sich im Dezember 1919 gegenüber, 


den Preisen im August 1914 um rund 8500/0. Dabei ist be- 
merkenswert. dass die Kosten für Maurerarbeiten sich um 
ca. T0000, die für Zimmermannsarbeiten um ca. 16000% ver- 
mehrt haben. l 

=- Die Ursachen dieser enormen Baukostenüberteuerung lie- 
gen in den grossen Lohnerhóhungen der Arbeiter, in der 
Einführung des Achtstundentages und der damit verbun- 
denen Gesamtarbeitsleistung, in der infolge Unterernährung 


und teilweise auch Arbeitsunlust auftretenden verminderten 
Arbeitsleistung und viel mehr noch in der gewaltigen Steige- | 


rung der Preise für die Baustoffe, 

Nur umgehende energische Massnahmen von seiten der 
Ministerien zum Schutze des einheimischen Gewerbes können 
einen katastrophalen Zusammenbruch desselben vermeiden. Die 
Innung gibt hier insbesondere Anregungen zur Verhinderung 
von Unterschleifen in der Holzzuweisung, sie betont ferner 
die Notwendigkeit, dass die bayerische Zementindustrie durch 
erhöhte Kohlenzuweisung wieder lebensfübig gemacht wird. 

Zahlreiche Versuche mit Ersatzbaustoffen, die das Fehlen 
von Kohle, Zement. Kalk und Ziegelsteinen ausgleichen sollten. 
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waren von wenig versprechenden Erfolg. Die Verhreitu 
der Lehmbauweise, die für den Flachbau geeignet ist nd 
namentlich sich für làndliche Zwecke, wo der Lehm der 
Baustelle entnommen werden kann, empfiehlt, konnte in Mün- 
chen in Anbetracht der hohen Kosten und der Abneigung 
weiter Kreise gegen diese Lehmbautechnik, die in dem viel- 
fach unbegründeten Mangel an Vertrauen zu suchen ist, kaum 
Fuss fassen. Der Bericht weist mit Recht darauf hin, dass bei 
làndlichen Bauobjekten (Scheunen usw.) diese Bauweise 
(vorausgesetzt, dass Lehm vorhanden) sogar behórdlich an- 
geordnet werden sollte, weil dann wertvollere Baustoffe anderen 
Zwecken zugeführt werden kónnten. (Es sind eben leider alle 
diese Massnahmen, so sehr mit allem gespart werden muss, 
nur schwache Behelfe. Die Schriftleitung.) 


Die gewaltigen Baukosten haben auch die früher so 
blühende Privatbautätigkeit (Wohnhausbau) im vergangenen 
Jahr in München fast ausgeschaltet. Die Mieteinnahmen stehen 
in keinem Verhältnis mehr zu den jetzigen Baukosten und 
machen eine Rentabilität ohne staatliche oder gemeindliche 
Zuschüsse unmöglich. 

Die vom Reich in Zukunft zur Verfügung gestellten Dar- 
lehen für Wohnungsbauten von 165 Mk. und 180 Mk. für den 
Quadratmeter bebauter Wohnfläche reichen zusammen mit dem 
kapitalisierten Rentenwert nicht annähernd aus, die Baukosten 
zu decken. Unter diesen Umständen ist es unmöglich, weder 
die Bautätigkeit zu fördern noch die Wohnungsnot, die be- 
sonders in München allmählich die schlimmsten Formen an- 
zunehmen droht, zu beheben. (Man beachte den Gegensatz: . 
Der Staat verschliesst sich sowohl der Gewährung eines ent- 
sprechenden Bauzuschusses wie anderseits der Erhöhung der 
Mieten. Die Schriftleitung.) "NU 

Wenn die Gemeinde München nicht in der Lage ist, er- 
hóhte Baukostenzuschüsse zur Fórderung von Wohnungsbauten 
in Form von Darlehen oder durch Zuweisung billiger Bau- 
stoffe zu gewähren, was sehr in Frage gestellt werden muss. 
so kann nur mehr eine allgemeine gewaltige Miet preiserh5hung 
den Zusammenbruch des Wohnungsmarktes verhindern . 

Das Wohnungselend muss aber unter allen Umstánden 
beseitigt werden, wozu die gegenwärtig getroffenen Mass- 
nahmen des Reichs nicht im entferntesten geeignet sind, 
auch nur einigermassen die Wohnungsbautätigkeit zu beleben. 

So bedauerlich aus wirtschaftlichen Gründen eine Er- 
höhung der Mietpreise ist, so wird sie doch im Verhältnis 
zur allgemeinen Verteuerung der Lebenshaltung nicht von der 
ausschlaggebenden Bedeutung sein, wie von weiten Kreisen an- 


| ne wird. Der Staat ist wohl in der Lage, den unver- 


ienten Wertzuwachs des alten Hausbesitzes. entsprechend 
steuerlich zu erfassen und der Allgemeinheit wieder zugute 
kommen zu lassen. (Dieser Weg wäre in staatsökonomischer 
Hinsicht zweifellos richtiger, als viele Millionen in Form von 
verlorenem Bauaufwand auszugeben für einige wenige; Mil- 
lionen, die auf jeden Fall von den Steuerzahlern aufgebracht 
werden müssen! Dazu kommt, dass die Steuerquellen aus den 
unrentierlichen Häusern sehr spärlich fliessen werden, auf 
dem von der Innung eben angedeuteten Weg aber bedeutend 


' gehoben werden könnten. Die Schriftleitung.) 


Der Dachgeschossausbau, der in München im Oktober 
vorigen Jahres vom. Hausbesitzerverein und den Organisationen 
des Baugewerbes in die Wege geleitet und von der zu diesem 
Zweck von der Stadt geschaffenen Ausbaustelle für Dach- 
geschossausbauten trotz grossen Schwierigkeiten mit grosser 
Umsicht geleitet und durchorganisiert wurde, hat bisher 
mangels genügender finanzieller Unterstützung von seiten der 
Stadtgemeinde noch nicht die Erfolge gehabt, die erwartet 
werden konnten. Es ist das um so bedauerlicher, als die 
Dachgeschossausbauten die einzige Möglichkeit auf Jahre hin- 
aus bieten, gesunde und verhältnismässig noch billige Woh- 
nungen um eine Bausumme von ca. 500 Mk. für den Quadrat: 
meter bebauter Wohnfläche zu schaffen und: in München inner- 
halb Jahresfrist ca. 5000 Wohnungen hergestellt werden» 
könnten. 

Die Hauptschwierigkeit liegt darin, dass der verlorene 
Bauaufwand bisher in genügender Höhe nicht gewährt und 
die Rentabilität eines Ausbaues dadurch von vornherein 10 
Frage gestellt wurde. Die irrtümliche Meinung des Sozialen 
Ministeriums und des städtischen Wolmungsreferenten, dass 
ein durchschnittlicher Zuschuss von 12000 Mk. für die Woh- 
nung den Verhältnissen entsprechen würde, macht alle Arbeit 
und Bemühungen in dieser Sache wertlos, weil kein Haus- 
besitzer daran denken wird, Wohnungen einzubauen, bei denen 
von einer Verzinsung keine Rede sein kann. (Diese auf Tat- 
sachen beruhenden Feststellungen der Innung zeigen am besten. 
auf welchen Irrwegen wir uns. bezüglich der Wohnungsher- 
stellung befanden; das im Interesse der Wohnungssuchen- 
den Bedauerliche ist eben dabei, dass durch solche Verkennun- 
gen der Lage von seiten der Behörden die einzigen Möglich- 
keiten, Wohnungen zu erhalten, verpasst werden. Die Schrift- 
leitung.) 
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Endlose Sitzungen und Beratungen ändern nicht viel an 
der derzeitigen schlimmen Lage des Wohnungsmarktes; es 
wurde bisher als Enderfolg nur erreicht, dass wertvolle Zeit 
verloren ging, dass inzwischen die Daukosten dauernd steigen 
und Wohnungen in genügender Zahl nicht zur Verfügung ge- 
stellt werden können . .... : | 

So weit der Bericht der Bauinnung, den wir nur auszugs- 
weise wiedergegeben haben. Wir sind nur in einem J'unkte 
mit den Ausführungen der Innung nicht einverstanden, wenn 
sie in einem späteren Absatz rät, weiter bedeutende Mittel 
(wir meinen also nicht Unterstützungen unwesentlicher Art, 
wie z. B. für den Dachgeschossausbau) für verlorenen Bau- 
aufwand zur Verfügung. zu stellen. | 

Um die Wohnungsnot zu beheben und dem dem Untergang 
zusteuernden Baugewerbe aufzuhelfen, kann nur die Erfüllung 
der doch auch von der Innung gestellten Forderung dienen, 


nämlich eine den Zeitverhältnissen entsprechende Festsetzung . 


der Mietpreise; dann, um überhaupt bauen zu können, d. h. 
um Baustoffe zu beschaffen, die endliche Ergreifung energischer 
Massnahmen. m 

Ausserordentliche Zeiten erfordern ausser- 
ordentliche Massnahmen! Es kann uns nach unserer 
Ansicht, die wir schon an anderer Stelle dieses Blattes aus- 
gesprochen haben, nur ein Arbeitszwang noch helfen; darin 
sind sich wohl alle Kreise, auch vielleicht der Regierung an- 
gehórig, einig, aber man wagte das noch nicht auszusprechen, 
geschweige denn durchzuführen. Man lerne von Russland; 
müssen wir denn das ganze Chaos und das ganze Elend, 
das dieses Land durchmachte, um zu der eben angedeuteten 
Erkenntnis zu kommen, ebenfalls durchmachen? ‚Benutzen wir 
doch das Endresultat, ohne die ganze schwierige Rechnung 
selbst durchzuführen! Erhöhte Arbeitsleistung, erhöhte Ar- 
beitszeit! Jeder Arbeitsfähige, hoch oder niedrig, muss nr- 
beiten; würde man diese Art von 4, Arbeitsnachweis"^ einführen, 
so würde man 'manchen ertappen, der ein ehrliches Handwerk 
nicht nachweisen kann, und die zahlreichen Schmuser, Schie- 
ber und Wucherer würden wenigstens teilweise verschwinden. 

Auch an Frankreich kónnen wir lernen; so Jas man kürz- 
lich, dass Streiks verboten seien; über Differenzen zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern soll ein Schlichtungsamt ent- 
scheiden; wer sich dem Schiedsspruch nicht fügt, würde 
eventuell mit Freiheitsstrafe bestraft. 

Ein solcher Arbeitszwang erscheint in unseren schweren 
Zeiten gerechtfertigt; er darf deshalb nicht als eine ,,Dik- 
tatur" aufgefasst werden; im Gegenteil, gerade das arbeitende 
Volk, Hand- und Geistesarbeiter vereint, müssten von selbst 
erkennen, dass das der einzige Weg zur Besserung ist. 

Eine starke Regierung müsste dafür sorgen, dass dieser 
Weg beschritten wird, ehe es zu spät ist. 

Solche, zweifellos tief in das Freiheitsleben eines Volkes 
einschneidende Massnahmen müssten selbstverstándlich wieder 
aufgehoben werden, wenn sich das Volk durch selbst auferlegte 
Opfer wieder emporgearbeitet hat. 


An den Angehórigen der Bauwelt làge es aber, durch 


grosse Öffentliche Protestkundgebungen darzutun, dass durch 
die Zugrunderichtung des Baugewerbes dem Lande grosse und 
nicht wieder gut zu machende Schäden zugefügt, werden. Alle 
Berufszweige des Baugewerbes, Architekten, Baugewerksmeister, 
Techniker, Industrien, die vom Baugewerbe abhängen usw.. 
müssten an diesen Protesten sich beteiligen und alle anderen 
Rücksichten dabei schwinden lassen. Dr. G. St. 


Y 


. Wettbewerb. 


Wettbewerb für Burghausen. Die Stadt Burghausen 
erlässt unter den Mitgliedern des Oberbayerischen Architekten- 
und Ingenieurvereins und unter den Architekten und Bau- 
meistern Burghausens einen Wettbewerb zur Erlangung eines 
Bebauungsplanes und von Entwurfsskizzen für eine Klein- 
wohnungssiedlung in Burghausen. Das Programm und ein 
Lageplan kann vom Vereiussekretár. Herrn Weinhuber, 
München, Loristrasse 8, gegen Erlag von 5 Mk. erholt werden. 
Alles übrige. wolle aus dem Programm entnommen werden. 


Personal-Nachrichten. _ 

Technische Hochschule in München. Daurat Sigismund 
Göschel, der, wie wir kürzlich meldeten, zum Vorstand 
des Reichsvermögensamtes I München ernannt worden war, 
wurde nun als o. Professor an die Architekturabteilung der 
Technischen Hochschule in München berufen; als Dozent mit 
einem Lehrauftrag für Kostenanschlag und Preisbildung wirkte 
er schon seit Sommer 1918 an dieser Hochschule, an der er 
auch studiert hatte, ebenso auch an den Hochschulen in Berlin 
und Dresden. Nach seiner Staatsprüfung wurde er im. Jahre 
1903 der Obersten Baubehörde zugeteilt; 1904 war er Bau- 
amtsassessor am Landbauamte in Rosenheim; 1905 wurde er 
zum Vorstand des Militärneubauamtes in München ernannt, 
1914 zum Vorstand des Militärbauamtes München II unter 


bataillon, der  Kayallerietelegraphenschule, 


Verleihung des Titels Baurat. Seine Tätigkeit an den Militär- 
bauämtern verdient deshalb besonders hervorgehoben zu wer- 
den, da er mit Erfolg die Anpassung seiner Bauten an die 
neuzeitliche Richtung in der Architektur durchsetzte (Neu- 
bauten für das I. Fussartillerieregiment, das I. Telegraphen- 
die Militärreit- 
schule, das Proviantamt, die beiden Bezirkskommandos, sämt- 
liche in München. 

Auch durch viele Veróffentlichungen, in denen er zu 
künstlerischen Fragen Stellung nalhın, machte er sich einen 
Namen. Dr. G. St. 

Staatseisenbahnen. Vom 16. März 1920 an werden iu 
gleicher Diensteseigenschaft in etatsmässiger Weise berufen: 
der Vorstand der Betriebs- und Bauinspektion Donauwörth 
Regierungsrat Wilhelm Saller an die Kisenbahndirektion 
Würzburg; der Vorstand der Bauinspektion Aschaffenburg Re- 
gierungsrat Gustav Höhn an die Eisenbahndirektion Würz- 
burg; der Vorstand der Betriebsinspektion München-Ost Rv- 
gierungsrat Dr. Albert Schmitt an die Betriebsinspektion 1 
München als deren Vorstand; der Direktionsrat der Eisen- 


 bahndirektion Nürnberg Moriz Kiderlin an die Betrichbs- 


und Bauinspektion Donauwörth als deren Vorstand. 

Hans Wicklein f. Der Ministerialrat in der Hochbau- 
abteilung im "Verkehrsministeriun Hans Wicklein, ist 
nach längerem schweren Leiden gestorben. Ein verdienter 
Beamter im bayerischen Eisenbahnwesen ist mit ihm | 
dahingegangen. Er trat gleich nach Absolvierung der 
Technischen Hochschule in München in den bayerisehen Staats- 
dienst ein, machte im Jahre 1884 den Staatskonkurs und 
wurde dann zum Abteilungsingenieur am Oberbahnamte in Mün- 
chen ernannt, bei welchem Amte er bis zum Betriebsingenieur 
vorrückte; bei seiner Ernennung zum Bezirksingenieur im Jalıre 
1900 wurde er an die Generaldirektion ‘der Staatseisenbahnen 
berufen. Als das Verkehrsministerium errichtet wurde, erhielt 
er seine Ernennung zum Regierungsrat (im Jahre 1904) und 
wurde dem Beamtenkörper des Ministeriums eingegliedert; er 
rückte dann bald zum Ministerialrat vor und leitete eine Reihe 
von Jahren die Hochbauabteilung des Ministeriums. 

Wenn auch Wicklein noch zu den Architekten der älteren > 
Schule zu rechnen ist, so zeigte er doch — im Gegensatz zu 
anderen Beamten — ein verhältnismässig rasches Anpassungs- 
vermögen an die neue Richtung in der Baukunst, was sich 
bei ihm besonders bei kleineren Bauwerken geltend machte, 
wie bei den Bahnhofgebäuden der Linie München—Herrsching. 
Diese Gebäude zählen mit zu den ersten Stationsgebäuden 
in Bayern, bei denen von dem alten starren System des Back- 
steinrohbaues abgegangen wurde. Zugegeben, dass man heute 
auch diese Gebäude als nicht mehr mustergültig anerkennen 
wird, so erscheinen sie doch wichtig, da sie einen Bann ge- 
brochen haben und neues Leben zeigen. Ä 

Wicklein war vor allem auch ein geschulter Techniker 
und guter Rechner; er hatte in dieser Eigenschaft auch beim 
Ausbau des Verkehrsministeriums mitzuwirken, allerdings eben 
nur in wirtschaftlicher Hinsicht. 

Der Verstorbene war längjähriges Mitglied des Münchener 
Architekten- und Ingenieurvereins; sein immer schlimmer wer- 
dendes, lang andauerndes Nervenleiden zwang ihn, sich vom 
Vereinsleben fernzuhalten. » 

Wicklein erreichte nur ein Alter von 60 Jahren. | r—m. 

Otto Aufleger f. Architekt Otto Aufleger starb, wie wir 
vernehmen, nach ganz kurzer Erkrankung im Alter von fast 
11 Jahren. Aufleger war.kein Architekt im wahren Sinue des 


. Wortes, er lat nie ein Haus gebaut, nicht einmal gezeichnet ; 


er hatte aber einen solch stark ausgeprägten Sinn für archi- 
tektonische Werke, dazu eine solch vorzügliche Technik in 
der photographischen Aufnahmen von Bauwerken und besonders 
ihrer Innenräume, dass ihm eine bedeutende künstlerische 
Befähigung und ein grosses Verständnis für Baukunst un- 
bedingt zugesprochen werden muss. 

Die von ihm herausgegebenen Werke erschlossen auch 
dem Fernstehenden, dem es nicht vergönnt ist, Ottobeuren. 
Salem, Diessen, Fürstenfeldbruck, die Amalienburg, Schleiss- 
heim usw. zu besuchen und die reiche Kunst dieser Bauten 
persónlich zu bewundern, die Schónheiten süddeutscher Archi- 
tektur; die Aufnahme von Innenräumen gelang vorher keinem 
so wie Aufleger; alle Einzelheiten treten in voller Klarheit 
hervor, auch sein Werk über die reichen Zimmer in München, 
die sehr schwer aufzunehmen waren, zeigt «deren Vorzüge. 

Weitere Werke, wie das über die Kunstdenkmale Bambergs 
und Regensburgs, befestigten den Ruhm Auflegers nicht so 
sehr, wie die Herausgabe von ,. Alt-München in Bild und Wort“,*) 
zu dem der bedeutendste Lokalhistoriker Münchens, Professor 
Dr. R. Trautmann, in anregender Weise und doch auf streng 
geschichtlicher Basis den Text schrieb. Aufleger gab hierzu 
selbst Stoff aus seiner Sammlung von Stichen, Zeichnungen 
und .Aquarellen über Tore und Türme (Quaglio, Cannaletto): 
auch diese Sammlung vervielfältigte er und übergab sie der 
Oeffentlichkeit. r—m. 


*) Erschienen bei J. Werner, München, im Jahre 1897. 
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Sitellenbesetzungen. Zur vorübergehenden Verwendung 
auf Dienstvertrag werden gesucht: ein Regierungsbaumeister oder 
Diplomingenieur des JDauingenieurfaches, Kriegsbeschädigte 
bevorzugt. Angebote sind an das Strassen- und Flussbauamt 
Ingolstadt zu richten. 

Ferner werden gesucht: zwei Regierungsbauimeister oder 
Diplomingenieure für Entwurf von Stauanlage mit Schleuse 
und Wasserkraft an der Donau auf Dienstvertrag zu vorüber- 
sehender Beschäftigung. Verlangt werden selbständige Ar- 
beiter, gewandte Statiker und Konstrukteure. Angebote, mit 
Zeugnissen belegt, sind umgehend an die Kanalbauinspektion 
Regensburg zu richten. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
verein. Wochenversámmlung vom 25. März 1920. Der 


1. Vorsitzende, Geheimrat Schmick, konnte den Architekten 


des Vereins die erfreuliche Mitteilung machen, dass schon 
in nächster Zeit ein Wettbewerb für die Stadt Burghausen 
(s. Mitteilungen unter , Wettbewerbe") unter den Vereinsmit- 
eliedern zur Ausschreibung kommen wird. Dann teilt er mit, 
dass die demnáchst aus dem Druck kommende Gebührenordnung 
gesetzliche Gültigkeit habe und von den Gerichten anerkannt 
werden müsse; desto weniger bestehe M mun ped unter der 
Norm zu arbeiten, was auch schon im Interesse der Hochhaltung 
' des Standes absolut unzulässig sei.. Er richtet endlich erneut 
die Bitte an die Mitglieder, zur Unterstützung des Verbandes 
freiwillige Beiträge zu zeichnen, da nur dann die Interessen 
des einzelnen wirksam vertreten werden können; auch kleine 
(raben werden dankbar angenommen. | 
Dr.-Ing. Albert Gut, Direktor des Wohnungsamtes: in 
München, beginnt nun seinen Vortrag: „Vom Werdegang 
einer Grossstadt.“ In anziehender Weise, künstlerisch 
und technisch gleich wertvoll, liess uns der Redner eine 
kunstgeschichtliche Wanderung durch die bürgerliche Bau- 
Kunst der Grossstadt Berlin machen; alle seine Ausführungen 
stützen sich auf wissenschaftlichen Forschungen, die Dr. Gut 
in einem Werk niedergelegt hat, das Baurat R. Rehlen 
in Nr. 6 Jahrgang 1919 der „Süddeutschen Bauzeitung“ aus- 
führlich besprochen hat. Manchem der Zuhörer wird nun 
das grosse Häusermeer Berlin, das besonders für süddeutsche 
Architekten wenig Anziehendes hat, interessanter erscheinen, 
nachdem er das Anwachsen dieser Grossstadt, das oft unter 
gewaltsamen Umständen vor sich ging, wie wir später sehen 
werden, vom Fischerdorf bis zur Weltstadt kennen gelernt hat. 
Zu Richtpunkten für seine Ausführungen làsst sich Redner 
die Dr. Theodor Fischersche Schrift: ,,Sechs Vortráge über 
Stadtbaukunst“ dienen; die darin ausgesprochenen Leitsätze 
erscheinen ihm so wertvoll, dass er sie gerne vom Verfasser 
entlehnt und in seinem Vortrage Nutzanwendungen daraus 
zieht. (Siehe unsere Besprechung dieses Buches in Nr. 7 Jahr- 
vang 1920 der „Süddeutschen Bauzeitung“ von Professor 
R.Berndl.) Berlin ist eigentlich aus zwei hart nebeneinander 
liegenden Niederlassungen entstanden, aus Berlin und aus 
Cölln; Mitte des 14. Jahrhunderts zählten beide Orte zu- 
sammen ca. 6000 Scelen. Steinerne Häuser wird es zu dieser 
Zeit nicht gegeben haben; solche Bauten waren ein Vor- 
zug des Adels; es wurde in der Hauptsache aus Holz 
gebaut (ähnlich wie in allen Städten dieser Zeit), woraus sich 
die zahlreichen und verheerenden Feuersbrünste erklären; nach 
dem grossen Brand im Jahre 1380 in Berlin ging man endlich 
daran, Häuser aus Backsteinen zu bauen, und zwar vor allem 
die Eckhäuser, um das Ueberspringen. des Feuers auf andere 
Strassen möglichst zu verhindern. Die Wälle und Gräben 
Berlins zeigten einfache Ausführung; die Befestigung der 
Stadt war also nicht hervorragend, obwohl sich auch Berlin, 
da an zwei Flüssen gelegen (Havel und Spree) zu einem ziem- 
lich wichtigen Handelsknotenpunkt entwickelte 
Redner führte nun anhanden einer grossen Anzahl von 
gut gewählten Lichtbildern den Zuhörern augenscheinlich vor, 
wie sich Berlin allmählich zu seiner jetzigen Grösse und 
Bedeutung emporarbeitete;, wir sahen nicht nur Bilder 
von Häusern, sondern auch Einzelheiten; insbesondere zeigte 
Redner auch an den Grundrisstypen der Häuser von verschie- 
denen Jahrhunderten, wie die bürgerliche Baukunst Berlins bce- 
schaffen war. Er begann mit der Vorzeigung von Häusern 
aus dem Jahre 1571, und so fortfahrend gewann man den 
Eindruck, dass auch Berlin, so wenig Ueberreste es an alten 
;auten noch aufweisen kann, doch ihm eigene altertümliche 
Schönheiten besessen hat, die sich mit denen anderer deut- 
scher Städte wohl messen konnten. Der 30jährige Krieg spielte 
der Stadt arg mit; aber der eisernen Energie Friedrich Wil- 
helms I. gelang es, die Stadt von Grund auf zu erneuern, 
Er fügte zu den zwei vorhandenen Städten noch zwei 
weitere hinzu, nämlich Friedrichswerder und die Dorotheenstadt, 
und umzog sie mit einer starken Befestigung. Aber nicht nur 
auf die Erweiterung war er bedacht, sondern auch auf die 
= Verschönerung des Innern der alten Städte; alte baufällige 
Häuser mussten abgerissen und neu erbaut werden; er richtete 
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eine Strassenbeleuchtung ein, er sorgte für die Reinhaltung 
und Pflasterung der Strassen. Er machte aus Berlin nun 
eine wirkliche Residenzstadt; es entstanden mehrgeschossige 
Häuser, die Grundrissentwicklung verbesserte sich (Treppen. 
anlagen). 16411 erschien die erste Bauordnung, die sich aber 
vor allem auf die Feuersicherheit der Häuser bezog (ähnlich 
wie im alten München); doch handelte sie auch von der 
Reinlichkeit der Strassen, vom Feusterrecht usw. 

Kurfürst Friedrich III, später König Friedrich I., setzte 
die Bestrebungen seines Vorgängers in intensiver Weise fort; 
er gründete die Friedrichstadt (die die spätere Friedrich- 
strasse enthielt) und zwar begegnen wir hier zum ersten 
Male einem Bebauungsplan mit schachbrettartigem Muster; 
alle Häuserblöcke waren in Rechtecke eingeteilt; das war 
die Zeit um 1701. Bei seinem Tod waren schon 300 neue Häuser 
in dieser neuen Stadt erbaut worden. 

Durch direkte Beeinflussung des Königs auf jeden, der 


 einigermassen imstände war zu bauen, gleich wessen Standes, 


ob Handelsmann, Beamter, Offizier oder Handwerker, ja durch 
mitunter sehr weitgehenden Zwang, allerdings auch durch 
Vergünstigungen jeglicher Art, gelang es, die Bautätigkeit 
noch mehr zu beleben; es entstanden binnen kurzer Zeit ganze 
Häuserviertel, die Stadt wuchs zusehends, wenn es auch so 
weit ging, dass manche Häuser infolge ihrer schlechten Bau- 
art nach einigen Jahren einstürzten. Reiche Bauten, obwohl 
sie in der Zeit des Barock und Rokoko entstanden, hatte 
Berlin nicht aufzuweisen, sie gehörten zu den Seltenheiten; 
was aber in dieser Zeit gebaut wurde, war in der Formen- 
gebung edel und ansprechend. Unter der Regierung Friedrichs 
des Grossen entwickelte sich Berlin zur Grossstadt, da auch er 
viel und rasch baute, ebenfalls auf Kosten der Solidität. 
Er liess die Festungswerke zum Teil schleifen, ohne aber 
für einen richtigen Bebauungsplan des freigewordenen Geländes 
zu sorgen, so dass der richtige Anschluss an die Vorstädte 
fehlte, ein Mangel, unter dem Berlin heute noch zu leiden hat. 
Unter seiner Hegierung machten sich bei den Bauten die 
Formen des Klassizismus und des Zopfstils geltend. Der 
König gab dem Hang, klassisch wirkende Fassaden zu erhalten, 
So weit nach, dass er vorschrieb, dass zwei oder auch drei 
schmale Häuser mit einer einheitlichen Fassade versehen wer- 
den mussten. u l 

Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm III. wollte die vor- 
getäuschten Palastfassaden nicht; er sah darauf, dass an 
Bürgerhäusern auch der bürgerliche Stil obwaltete; es war 
die Zeit des Neuklassizismus: ruhige Ansichtsflächen wurden 
nur von durchgehenden Ornamenten oder Mäandern belebt. 

Der Vortrag, der sich fast auf zwei Stunden erstreckte, 
wurde mit grosser Spannung von der Zuhörerschaft verfolgt; 
die Anerkennung derselben, verbunden mit dem Dank der 
Vorstandschaft, waren wohlverdient. | Dr. G. St. 

Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: Herr 
Ludwig Ostertag; Zivilingenieur, Spezialbüro für Wasser- 
kraftanlagen in München, Trogerstrasse 46; Herr Dr.-Ing. 
Ernst Wachinger, Geschäftsführer der Gesellschaft für Teer- 
strassenbau m. b. H. in Bayern, Gräfelfing bei München, Bahn- 
hofstrasse 103. 


Bücherschau. | l 

. Das Zeppelindorf. Herausgegeben von der Zeppelin-Wohl- 
fahrt G. m. b. H. Friedrichshafen a. B. — Mit Herausgabe 
der vorliegenden Pläne, Kostenanschläge und Beschreibung der 
Häuser des Zeppelindorfs möchte die Zeppelin-Wohlfahrt ver- 
suchen, eine Hilfe solchen zu leisten, die sich mit dem Bau 
von Siedelungen zu befassen haben; zugleich glaubt sie, eine 
Lücke ausfüllen zu können,. die sie selbst empfand, als sie 
mit dem Bau des Zeppelindorfes begann. Die vorliegende 
Arbeit wurde auf Grund der tatsächlichen Abrechnung auf- 
Baht Es wäre zu begrüssen, wenn in ähnlicher Weise andere 
läne und Kostenberechnungen auf Grund von Bauerfahrungen 
veröffentlicht würden, damit den Bedürfnissen aller Teile 
des Vaterlandes brauchbare Unterlagen zur Verfügung gestellt 
werden könnten. Wenn durch diese Ausgabe die Anregung zu 
einer Sammlung baureifer Pläne und Kostenanschläge gegeben 
würde, wäre der Zweck dieser Stiftung erfüllt. Die «wuesell- 
schaft hat mit Herausgabe des Werkes in dieser praktischen 

Form sich den Dank der Allgemeinheit verdient. 

Die Schule des Erfinders (Erfindungstechnik). Von 
Franz Fenzl, Oberingenieur. Verlag Bruno Kuehn, Mün- 
chen NW, Hessstrasse 08. Preis 4 Mk. — Verfasser verficht die 
Ansicht, dass in der Technik nur strenge Systematik den Er- 
folg verbürgt. Alles planlose Herumraten und Herumprobiereu 
ist Zeit- und Kraftverschwendung. Er verlässt sich auf die 
Techniker bei dem Wiederaufbau unseres Wirtschaftelebens; 
er erhofft sich Wiederbelebung des deutschen Handels durch 
die Erfindertätigkeit der Techniker. Er möchte aber ganz mit 
Recht das Erfinden auf wissenschaftlicher Grundlage betrieben 
wissen und gibt hierzu in seiner Schrift schr gute Winke, die 
Interesse und Beachtung verdienen, (Nr. 356) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G..Steinlein, Architekt, München. 
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le * müdlieh an der Arbeit, dem nach Gleichstellung mit ihm 
| : | ringenden beamteten Techniker unterzuhalten. 
ii ANVE FRAN | Allein die von den Verwaltungsbeamten aufgerichteten 


Hindernisse hätten den Aufstieg des Technikers nicht hindern 
können, wenn nicht der Techniker im allgemeinen politisch 
fast gänzlich untätig, ja indifferent gewesen wäre. Darin 
liegt der zweite, und meines Erachtens Hauptgrund, warum 
die Techniker im Staat und Kommune, seither zum Schaden 
des allgemeinen Ansehens der Techniker, nicht aufkommen 
konnten. So sehr der Mangel an politischer Rührigkeit dem 
Techniker aber auch geschadet hat, so begreiflich ist er doch. 
Der Techniker jagte seinen Problemen nach, ohne nach rechts 
oder links zu schauen, er nahm sich, weil ihn seine Aufgaben 


nA TS a If = EU | zu sehr fesselten, nicht die Zeit, politisch tätig zu sein. er 
P ac. z ^ | i | UE. but 5 kam es, dass die Techniker in den Stadt- und Landesparlamenten 
Trpo pnm ett RIO [ fast oline Vertreter waren. Die neue Zeit wird neuen Wandel 


"I bringen. Nur glaube ich, dass dem Charakter seiner Tätigkeit 
| gemäss der Techniker zunächst nicht aus innerer Nötigung der 


| 43.6.5. Politik sich zuwenden wird, dazu wird ihn mehr die äussere 

ET UBMÁAGAM Ee. rin V- Not, ein Aufbäumen gegen bisherige, für ihn und seinen 
: i . i Í Peruf schädliche Knebelung treiben. 

Architekt Friedr. Wolf, München. Da wir heute politischen Einfluss ‘noch nicht haben, 


bleibt uns, wenn wir den beamteten Technikern im Staat 

D schnee d | und Kommune eine ihrer Leistung würdige Stellung verschaffen 

er Techniker im Stadtrat. ' wollen, nichts anderes übrig, als lediglich unsere Organi- 

Von Bauamtımann Hussong, Kaiserslautern. | sationen ins Treffen zu führen. Für die Besserstellung der 
' Staatlichen Techniker in Bayern ist bereits die Gemeinschaft 

der technischen Verbände Bayerns eingetreten. Sie hat sich 
unter anderem in einer grossen 'Denkschrift für die Ver- 
selbständigung der staatlichen technischen Dienstzweige, ins- 
insbesondere für ihren Zusammenschluss in einem technischen 
Ministerium eingesetzt. Es gilt nun noch, für den kommunalen 
Techniker einzutreten. In Bayern ist hierzu aller Anlass 
gegeben durch das im Mai vorigen Jahres erlassene Selbst- 
verwaltungsgesetz. Dieses Gesetz ist im jenseitigen Bayern 
seit seinem Erlass in Geltung. In der Pfalz konnte es längere 
Zeit nicht in Vollzug gesetzt werden, da die Besatzungs- 
behórde hierzu die Genehmigung versagte. Sie ist aber in- 
zwischen gegeben worden, und mit dem 1. März dieses Jahres 
| | wird das Gesetz auch für die Pfalz gültig sein. Es ist nun 

Diese Erfolge, sollte man meinen, hätten Veranlassung auch für den Pfälzischen Architekten- und Ingenieur-Verein 
sein müssen, dass ihre Ursachen dort, wo man die Techniker an der Zeit, auf den Plan zu treten. Deswegen hat auch die 
in gebundenem Verhältnis arbeiten liess, also vor allem beim ^ Vorstandschaft in ihrer letzten Sitzung beschlossen, auf heute 
Staat und Kommune eingesehen und daraus die Folgerungen , In Anbetracht der grossen Bedeutung dieser Angelegenheit 
gezogen worden wären. Leider geschah dies nicht, zum 
eigenen Nachteil dieser Korporationen. Es berührt eigenartig. Ä 
dass es neben dem Techniker in der freien Unternehmung VANDy SASN L7 
dem im gebundenen Betrieb des Staates und der Gemeinde 
nicht gelingen konnte, sich der Bedeutung seiner Arbeit ent- 
sprechend durchzusetzen. Es gibt dafür eine Reihe von 
Gründen. Zwei davon möchte ich, die mir die wichtigsten zu 
‘sein scheinen, hervorheben. 

In Zeiten geringer Entwicklung bestand die Haupttäti«- 
keit einer Regierung in der Verwaltung. Eine solche Periode 
geringerer Entwicklung setzte im Deutschen Reiche ein nach 
den erschöpfenden Befreiungskriegen zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts. Diese fast ausschliessliche Verwaltungstätig- 
keit schuf eine starke Tradition, die auch durch die kräftigen 
Bewegungen nach 70 nicht wankend wurde. Unter dieser 
Verwaltungstradition haben die Techniker bei Staat und Kom- 
mune bis aut den heutigen Tag zu leiden gehabt. Für Ver- 
waltung wurde der Verwaltungsjurist erzogen, der mit allen 
Mitteln, und man muss anerkennen, mit grösster Geschick- 
lichkeit sein Erbe zu versichern verstand. Von der auf- 
strebenden Technik konnte der Verwaltungsjurist nur eine 
Gefährdung seiner Stellung erwarten, darum war er uner- Architekt Friedr. Wolf, München. 


(Siehe den Bericht über die 82. Mitgliederversammlung in Nummer 10 und 11 
der Süddeutschen Rauzeitung.) 


Die Stellung, welche der Techniker vor dem Kriege ein- 
nahm, entsprach nur zu einem Teil seinen Leistungen. - Nur 
wo der Techniker selbständig tätig sein konnte, da wurde ihm 
die Anerkennung für seine Arbeit nicht versagt und diejenige 
- Stellung eingeräumt, die ihm billigerweise gebührt. Das war 
der Fall in der Industrie und den meisten freien Unter- 
nehmungen. Darüber besteht nicht der geringste Zweifel, dass 
das gewaltige Aufblühen unserer Industrie und durch sie 
weite Gebiete unserer Technik hauptsächlich deshalb mög- 
lich war, weil man den Techniker dort Führer und Organisator 
werden liess. 
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Architekt Friedr. Wolf, München. 


eine ausserordentliche Sitzung cinzuberufen, in der über die 
zu unternehmenden Schritte Beschluss gefasst werden soll. 

Ich halte es für angezeigt, einen kurzen Ueberblick zu 
geben über die bisherige Rechtslage, soweit sie die Stellung der 
berufsmássigen Stadtratsmitglieder und der leitenden tech- 
nischen Beamten betreffen. Vor dem Selbstverwaltungsgesetz 
hatten wir in Bayern zwei Städteverfassungen: die Magistrats- 
verfassung und die Pfälzische Gemeindeordnung. Nach der 
Magistratsverfassung konnten Rechtskundige angestellt werden 
mit Sitz und Stimme im Magıstrat für alle Gegenstände; da- 
gegen konnten die Techniker Sitz und Stimme nur erhalten für 
dio Gegenstände ihres Wirkungskreises. In der Pfalz war es 
bis zum Jahre 1896 nicht möglich, berufsmässige Bürgermeister 
oder Stadträte mit Sitz und Stimme im Stadtrat anzustellen. 
Die Techniker hatten nur das Vortragsrecht im Stadtrat. 
Durch die Novelle von 1896 wurde allgemein die Anstellung 
berufsmässiger Gemeinderatsmitglieder zugelassen. Damit war 
die Gelegenheit gegeben, auch Techniker zu Stadträten und 
Bürgermeistern zu berufen. Der früheren Meinung gemäss 
wurden aber nur Rechtskundige als Bürgermeister und Rechts- 
räte angestellt. Techniker kamen nicht zum Zuge. Dass das 
anders werde, dafür hat sich unser Verein bisher mit aller 
Tatkraft eingesetzt, wenn auch leider olıne Erfolg. Hätte 
unser Verein sonst, namentlich in unserem bayerischen Haupt- 
verein, eine bessere Unterstützung erfalıren, so wären wir 
wahrscheinlich weitergekommen. E 

Mit dem sib beer ee hat sich die Sachlage 
wesentlich geändert. Durch dieses Gesetz wurde das Zwei- 
kammersystem der Magistratsverfassung abgeschafft. Das 
'Selbstverwaltungsgesetz hat zur Grundlage das demokratische 
Einkammersystem, ähnlich dem, wie es in der Pfalz bisher 
bestand. Nach diesem Gesetz können von drei oder vier 
Bürgermeistern zwei berufsmässig sein. Diese zwei Bürger- 
meister brauchen keine Juristen, aber auch nicht Leute mit 
irgendeiner Beamteneigenschaft im bisherigen Sinne zu sein. 
Sie haben Sitz und Stimme in allen Angelegenheiten. Da- 
neben können berufsmässige Stadträte angestellt werden, die 
aber Sitz und Stimme nur in Gegenständen ihres Wirkungs- 
kreises haben.  Hechtsrüte haben darnach nicht mehr in 
allen Angelegenheiten Sitz und Stimme, sondern nur in Gegen- 
ständen ihres Wirkungskreises. Sie würden also zurückver- 
setzt in die Stellung, wie sie nach der Magistratsverfassung 
die leitenden Techniker bekleideten. Wird der Rechtsrät 
genau so behandelt wie der technische Rat, dann habe ich 
für meine Person nichts dagegen einzuwenden, dass das Sitz- 
und Stimmrecht der berufsmässigen Stadträte beschränkt wird 
auf ihren Wirkungskreis. Für uns handelt es sich nun darum, 
zu erweisen, dass der Techniker sowohl bei den berufsmässigen 
Bürgermeisterstellen zum Zuge kommt. wie auch als be- 
soldeter Stadtrat berufen wird. Nach dieser Richtung muss 
unser Verein Schritte unternehmen. Die Ludwigshafener Orts- 
gruppe hat bereits wegen besonderer Verhältnisse eine dies- 
bezügliche Eingabe beim Stadtrat Ludwigshafen eingereicht. 
Eine ähnliche Eingabe muss unser Verein an sämtliche in 
Betracht kommenden Stadtverwaltungen und Stadträte richten. 
Die Eingabe wurde für die heutige Sitzung. vorbereitet. Ein- 
leitung und die Behandlung der Frage des technischen Bürger- 
meisters konnten von der Ludwigshafener im wesentlichen 
übernommen werden. | Ueber die | besoldeten Stadträte war 
eine Abkürzung und eine dem Gesetz gemässere Darstellung 
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nötig. Es wurde Wert darauf gelegt, die Eingabe nicht zu 
lang zu machen, damit sie auch gelesen wird. 

Damit das Eintreten unseres Vereins für die kommunalen 
Techniker nach aussen besser sichtbar wird, halten wir es 
für zweckmässig, eine Entschliessung anzunehmen, welche au 
die Zeitungen hinausgegeben wird. Sie könnte folgenden 
Wortlaut erhalten: (Siehe das bereits veröffentlichte Sitzungs- 
Protokoll). 

Entsprechend dem Schluss dieser Entschliessung wäre die 
Vorstandschaft zu beauftragen, sofort mit den pfälzischen 
Parteileitungen über unsere Forderungen ins Benehmen zu 
treten. 

Im jenseitigen Bayern sind bereits eine Reihe von Tech. 
nikern zu besoldeten Stadträten ernannt worden. Ich hoffe, 
dass es auch in der Pfalz gelingen wird, unsere Bestrebungen 
zum Ziele zu führen. 

Kaiserslautern, den 16. Februar 1920. 

Der 1. Vorsitzende: Der 1. Schriftführer: 

Brill. Miller. 


u 


Hochwassernachrichtendienst in Bayern. 


Die Abgeordneten Dr. Probst u. Gen. haben im Landtage 
angefragt, ob der Regierung bekannt sei, dass beim letzten 
Hochwasser im Saaletal am 12.—15. Januar l. J. der Hoch- 
wassernachrichtendienst versagte und welche Massnahmen be- 
absichtigt seien, um in dieser Beziehung eine Besserung her- 
beizuführen. Hierzu soll hier einiges bemerkt werden. 

Für den Hochwassernachrichtendienst wurde in Bavern 
eine Instruktion ausgearbeitet, die im Amtsblatt des Mini- 
steriums unterm 25. November des Jahres 1910 abgedruckt ist. 

Darnach ist der Hochwassernachrichtendienst kein Vor- 
aussagedienst des nunmehrigen Ländesamtes für (tewässer- 
kunde, sondern ein Nachrichtenverbreitungsdienst über bereits 
in Erscheinung getretene Hochwässer. Da die Hochwasser- 
wellen im unteren Laufe der Flüsse mehrere Tage zum Auf- 
bau bedürfen, so ist klar, dass bei rechtzeitiger Meldung von 
oben die Talbewohner reichlich Zeit haben, Vorkehrungen be- 
hufs Verhütung von Schäden oder Unglücksfällen zu treffen. 
Zudem trägt das Bewusstsein, Uferbewohner zu sein, ohne- 
hin eine Hochwasserwarnung in sich. Je mehr man aber fluss- 
aufwärts gegen das Quellengebiet schreitet, desto kürzer ist 
die Anlaufzeit der Flutwellen, desto weniger Zeit für diese 
Flussstellen ist zum Melden gegeben und desto eher kann man 
dort überrascht werden und hat also weniger Zeit zur früh- 
zeitigen Abwehr. In diesem Umstand liegt eine Warnung zu 
ständiger Bereitschaft. Wenn. nun aber der Meldedienst ver- 
sagt, was vornehmlich am Samstag oder Sonntag einzutreten 
pflegt und in jetziger Zeit viel mehr wie früher zu erwarten 


- jst, dann darf man sich nicht wundern. wenn Klagen entstehen. 


Der Hochwasserdienst stützt sich auf die Regen- und 
l'egelstationen. Da im Quellengebiet, in den hóheren Lagen, 
Mangel an Stationen zu verzeichnen ist und dort zwischen dem 
Hauptregen und dem Wellenscheitel kein allzu grosser Spiel- 
raum liegt, so ist es klar, dass hier der Nachrichtendienst 
nicht vollkommen sein kann. Treten Klagen im Winter an- 
lässlich des Eintritts einer Tauflut auf, so muss dies auch 


auf Tässigkeit der Talbewohner zurückgeführt werden. — Fast 
‚in allen Teilen des nördlichen Bayerns sind Jahrhunderte alte 
‚mus: 


Architekt Friedr. Wolf, München. 


10. April 1920 


Hochwassermarken anzutreffen, welche ausserordentliche Hoch- 
wässer im Januar und Februar verzeichnen, sonach Taufluten. 
— Immer ist frischer Schneefall mit Temperaturumschlag und 
Regeneintritt die Ursache. Demnach sollte man meinen, es 
bedürfte im Dezember, Januar und Februar, teilweise noch 
im März, woselbst die Taufluten totsicher eintreten und 
die Talbewohner bei Temperaturumschlag über den frisch ge- 
fallenen, versulzten Schnee bei Regen gehen, keiner besonderen 
Warnung vor einer Hochwassergefahr. Lediglich die Grösse der 
Flut ist ungewiss, wahrscheinlich aber ihr Eintritt, und die- 
jenigen, die nach Meldung rufen, könnten eigentlich selber 
melden. 
lage in der Rhön, und der milde Winter war keine Lokal- 


erscheinung, ebenso nicht der Regen. — Ausserdem muss das 
Hochwasser vom Februar 4909 doch allen noch -in Erinne- 
rung sein. 


Weiters lehrt der jährliche Gang der Gewässer die regel- 
mässig wiederkehrende Gefahrenzeit, zu welcher die Ufer- 
anwohner auf der Passe sein müssen und ihre unerlaubten 
Holzstósse und Zäune aus dem Ueberschwemmungsgebiete be- 
seitigen sollten. l 

Anders liegt die Sache bei den grossen und den Kata- 
strophen- oder säkularen Hochwässern in den Sommer- und 
Herbstmonaten, welche Fluten nicht an bestimmte Zeit ge- 
bunden sind. Immerhin aber gibt es gewisse Gebietszustände, 
welche auf ein Einleiten derselben hindeuten, und deshalb 
sollte man dahin trachten, für dieselbe eine bestimmte, prak- 
tische Prognose aufzustellen, ebenso wie die tägliche Wetter- 
prognose. Wenn dieselbe auch dann und wann fehlschlägt, so 
tut dies nichts zur Sache. — Diese Sommer- und Herbst- 
hochwässer sind in der Regel der Ausfluss der Gewitterregen 
und hángen von den Gewitterzügen ab, welche entweder den 
Voralpen entlang oder hoch über die Alpen hinweg, on ihrem 
Nord- und Südfuss oder dem Jura entlang sich entfalten und 
je nachdem 45—70 km in der Stunde zurücklegen, sich über 
Berg und Tal ausbreiten können oder auch den Flussläufen 
entlang in die Tiefe ziehen, sich auflósen, verteilen, wieder 
vereinigen, um dann noch weiterzuziehen. — Dadurch erhalten 
die einzelnen Tàler ihre Hochwasserkatastrophen. 

Zur Entstehung der ausgebreiteten katastrophalen Hoch- 
wässer im Sommer und Herbst bedarf es entweder nasser 
Jahrgänge wie 1876, 1890, 1896 oder schwerer. sechstägiger 
Regen wie 1899 oder zweitügiger ausserordentlicher dichter 
Tegen wie 1901, 1905, 1910, 1912. Dabei gilt für grosse Ge- 
biete dasselbe wie für kleine, nàmlich das Gesetz, je dichter 
der Regen, desto kleiner ist das Gebiet stärksten Nieder- 
schlags oder die Fläche des Regenkerns. Betrachtet man eine 
Jalıresregenkarte,*) so zeigt sich, dass in der Regenverteilung 
die Gewitterstrassen zum Ausdruck kommen in den Regen- 
zentren, die zwei Schwerachsen ersehen lassen, welche nörd- 
lich des. Genfer Sees ansetzen, rechts und links. des Neu- 
chäteler Sees nordöstlich fortlaufen und wovon die linke dem 
Schweizer Jura entlang zur unteren Rhein-Aarwasserscheide 
zieht. von da zum Schwarzwald, Odenwald gegen den Spessart 
und die Rhön oder das Fichtelgebirge, die rechte Schwerachse 
dagegen von Lausanne am Genfer See gegen den Brienzer See, 


*) Siehe Verteilung der Niederschläge im Donaugebiet 
bis Passau und im Rheingebiet bis Bingen der Jahre 1899 bis 
1903. Hydr. Büro, bearbeitet von Bauamtmann Hartmann. 


Architekt Friedr. Wolf, München. 


Im Saaletal wusste man doch von der Neuschnec- : 
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das Emmental, den Vierwaldstätter See, Säntis, Bregenzer- 
wald gegen Rohrmoos läuft und von hier durch das lllertal 
zum Oberjoch über Fallmühle, Linderhof, Krottenkopf, Walchen- 
see (Urfeld), Kreuth, Bayrischzell, Sac ‚ Weisbach zum 
Hallstätter See bis zum Wiener Wald streicht. In diese Achse 
läuft eine sekundäre zwischen Rhein- und Inntal am Arlberg 
ein. Mit verhältnismässig geringen Verschiebungen werden 
diese Lángsachsen durch Gewitter und Landregen aufgenom- 
men. Je nachdem der Quere nach süd-nördlich durch das 
Donautal oder obere Rheintal eine Spaltung in der Regen- 
verteilung eintritt, namentlich durch die Windverhältnisse und 
Windstärke wird die Ueberregnung sich nur auf das Gebirge 
mit Vorland beschränken oder weitere Ausbreitung in die 
Ebene erlangen, wobei die Niederschläge flammenartig aus dem 
Gebirge sich ausbreiten und mehrere Querachsen in nördlicher 
oder nordöstlicher Richtung entstehen, die aber keinen festen 
Standort wie die Längsachse behaupten, sondern wandern und 
deshalb einmal mehr im Westen, das andere Mal mehr im 
Osten zu suchen sind. 

Im ersten Fall erhalten das Rheingebiet, das obere Donau- 
gebiet, das Iller- und Lechgebiet, Ampergebiet ausserordent- 
liche Katastrophen, im andern Falle Isar, untere Donau, Inı 
und Salzach und unter Umständen auch der Bayerische Wald. 
Im kleinen treten längs der nördlichen Rhein-Mainachse ähn- 
liche Erscheinungen auf. — Es lag zum Beispiel die Nord-Süd- 
Schwerachse im Juli 1897 im Salzachgebiet, 1899 im Isar- und 
Inngebiet bis zur Donau und über dieselbe reichend, dagegen 
lag ste 1901 und 1910 im Lechgebiet, im letzten Fall eben- 
falls zur Donau ziehend. Sind in nassen Sommerjahren die 
Flüsse gut gefüllt, so genügen verhältnismässig geringe, aber 
häufig wechselnde dichte Niederschläge wie 1876, 1890 und 
1896 zum Eintritt ausserordentlicher Fluten. 

Da das Wetter durch die Gesamtheit der meteorologischen 
Elemente, besonders durch die Luftdruckverteilung bedingt ist, 
so lässt sich im allgemeinen unter Benützung der Kenntnis der 
Zugstrassen barometrischer Minima eine Hochwasserprognose 


. aufstellen. — Dabei kann aber der Umstand, dass die kata- 


strophalen R über einen Tag dauern müssen und von 
Westen nach Östen in der angegebenen Zeit wandern, für die 
Abgabe von Prognosen verwertet werden. Gelingt es, von der 
Rhone-Po-Innwasserscheide rechtzeitig Nachrichten zu er- 
halten, so lassen sich Schlüsse auf die Schwerachsenbildung 
sowohl der Breite als der Länge nach ziehen. Durch die Er- 
richtung des Hydr. Büros im Oktober 1899 war die Möglichkeit, 
gegeben, das bayer. arme Regenbeobachtungsnetz entsprechend 
zu vergrössern und bereits am 1. Januar 1899 war dasselbe 
um 118 Stationen vermehrt und umfasst jetzt über 600 Sta- 
tionen, darunter mehr als 45 selbstschreibende Regenmesser. 
In Verbindung mit dem vorzüglichen Schweizerischen Beob- 
achtungsnetz wird es gelingen, rechtzeitig das Einfalltor der 
Regenzentren entweder am Genfer See, am Gotthard oder 
Bernhardin festzustellen, um dann bei 24stündiger oder 
längerer Regendauer unter Heranziehung etwa, der Stationen 
Todtmoos. in Schwarzwald, Lindau, Augsburg, München, 
Reichenhall, Burghausen, Passau feststellen zu kónnen, welche 
Querachse sich herausbilden wird und ob demnach ein west- 
licher oder óstlicher Haupteinschlag bevorsteht. — Dabei ist 
als Grundsatz anzunehmen, dafs ein Abbruch des schweren 
Regens nach etwa 10—18 Stunden keine allgemeine Katastrophe 
erzeugt, sondern nur Gebirgshochfluten und erst  zweitägige 
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schwere dichte Regen ausgedehnte Katastrophen hervorrufen. 
Demnach ist bis zur Scheitelbildung der Wellen am Austritt des 
Gebirges noch Zeit zur Prognosefeststellung, und die darauf- 
folgende Grösse der Wellenbildung talabwärts ist leicht zu 
bestimmen. Deren Meldung ist Sache der Hauptmeldestellen 
wie bisher. Man wird dann nicht wie bis jetzt lediglich an- 
kündigen „Hochwassergefahr“, sondern z.B. „Katastrophale Ge- 
birgsüberregnung im Westen und im Osten, Flachland unberührt. 
Nebenflüsse der Donau hoch anschwellend, im Unterlauf der 
Flüsse keine katastrophale Erscheinung zu erwarten“, oder 
„Eindringen des Regenzentrums am Bernhardin, Schwarzwald 
weniger beteiligt, schwere Regenausdehnung, ins Flachland 
hinausgreifend, Flüsse östlich vom Lech vor Katastrophe 
stehend, an der oberen Donau bis zum Lech kräftiges Hochwasser 
zu erwarten.“ Am inn des dritten Regentages, also vor 
Scheitelbildung der oberen Flussstrecken, kann die Hoch- 
wasserlage geklärt sein und demnach beschränken sich die 
Nachrichten nicht lediglich darauf, wann die Flutwellen aus 
dem Lande hinaus-, sondern kündigen frühzeitig an, dass sie 
im Lande eintreten. — Mit dieser flüchtigen Skizze der 
auf Grund meiner langjährigen Studien aufgestellten neuen 
Gesichtspunkte muss ich mich Raums halber een: laube 
aber, dass dieselben geeignet erscheinen, für den künftigen, 
weiteren Ausbau der Hochwasserprognose Unterlagen zu bieten 
und demnach Beachtung verdienen dürften. 
München, im Februar 1920. 
Otto Hartmann, Oberregieruugsrat a. D. 


Von der Teilbarkeit der ganzen Zahlen. 


Von A. Hofmann in Pasing. 


a= b (c) bedeutet, dass die ganze Zahl a bei Teilung durch 
die ganze Zahl c den Rest b ergibt. a=o(c) sagt also an, 
. dass a durch c restlos teilbar ist. c sei selbst durch keine 
andere ganze Zahl restlos teilbar. 
ac—3 + ac-5 b2 + ac-Tbt..... z: 0 (c), wenn a, b, a2 . 
also nicht durch c teilbar sind, | 
z. B. c=1,a=23, b—1, 21 4 2 1- 1—-21«0(T). 
Man hat ferner ac — a = 0 (c), dagegen ist ac -1—1 = o (c) 
nur erfüllt, wenn a=b (c) ist, i 
z. B. 25 — 2 = 30 = 0 (5) 24 — 1 = 15 = 0 (5). 
Es soll nun nachgewiesen werden, dass 2c--1— 1 = b (c3) ist. 
Aus 2e -2=0(c) folgt 2e =2 (c) Wenn 2c-1— 1 =0 (c?) möglich 
wáre, müsste 9c — 2 = 0 (c?) und 
20 = 2 (c?) sein. Jedenfalls ist aber 
c 2c = 26 (c3), also 
2c (c — 1) = 2 (c — 1) (c3). Ferner ist ` 
(64-1) — 1 (c9) 
2 (c 1- 1)e = 2 (c3) 
c 2c = 2c (cì) 
c 2c — 2 (c-]- 1)e = 2 (c —1) (c£) 
1) — c 2c 4-2 (c 4- 1)e = o (c) 
2 (c J- 1)c — 2o = o (c3) 
(c 4-1) — 2e—1 = o (ei) 
(c 4- 1)e = 2e—1 (c8) statt (c ]-1)e = 1 (c3). 
. 1 nicht durch c? ohne Rest teilbar. 


b2 = d (c), 


2c (c 


Es ist also 2c -1 
Wettbewerb. 

Wettbewerb für Burghausen. Die Stadt Burghausen 
erlässt unter den Mitgliedern des Oberbayerischen Architekten- 
und Ingenieurvereins und unter den Architekten und Bau- 
meistern Burghausens einen Wettbewerb zur Er i 
Bebauungsplanes und von Entwurfsskizzen für eine Klein- 
wohnungssiedlung in Burghausen. Das Programm und ein 
Lageplan kann vom Vereinssekretär, Herrn Weinhuber, 


München, Loristrasse 8, gegen Erlag von 5 Mk. erholt werden. 
Alles übrige wolle aus dem Programm entnommen werden. 


Personal-Nachrichten. 


. Oberste Baubehórde. Vom 1. April 1920 an wurde der im 
zeitlichen Ruhestande befindliche Sekretär der Obersten Bau- 
behörde im Staatsministerium des Innern, Arch. Adolf Fröh- 
lich, bei der Obersten Baubehörde in etatsmässiger Eigenschaft 
wiederangestellt und ihm mit Wirkung vom 1. Oktober 1919 
an der Titel und Rang eines Geheimen Sekretärs verliehen. 

Kulturbaudienst. Vom 1. April 1920 an wurde dem Vor- 
stande des Kulturbauamtes Schweinfurt, Bauamtsassessor Lud- 
wig Kuntz, die erbetene Entlassung aus dem Staatsdienste 
bewilligt. 


Staatseisenbahnen. Vom 1. April 1920 an wurde der im 


zeitlichen Ruhestande sich befindende Regierungsrat Ernst 
Herold in Laufamholz bei Nürnberg wegen fortdauernder 
Krankheit und Dienstunfähigkeit unter Anerkennung seiner 
Dienstleistung für immer im Ruhestand belassen, der Direk- 


Dann ist der Ausdruck | 


eines 
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- ordnung der Ingenieure 1920 ist noch nicht fertiggestellt; 
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tionsrat der Eisenbahndirektion Würzburg Alfred Eisert in 
gleicher Diensteseigenschaft an die Bauinspektion II Würz- 
burg (Hochbau) als deren Vorstand in etatsmässiger Weise 
berufen. — 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein (E.V.) Die Gebührenordnung der Architekten 1920 
ist nun im Druck erschienen und kann zum Preise von 1,50 Mk. 
bei unserem Vereinssekretàr Norbert Weinhuber, München. 
T. 9421, bezogen werden. Die (rebühren- 


deren Erscheinen werden wir an dieser 
kannt geben. ; 

Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: Herr 
Ludwig Ostertag. Zivilingenieur, Spezialbüro für Wasser- 
kraftanlagen in München,  Trogerstrasse 16; Herr Dr.-Ing. 
Ernst Wachinger, Gescháftsführer der Gesellschaft für Teer- 
strassenbàu m. b. H. in Bayern, Gräfelfing bei München, Bahr- 
hofstrasse 103. 


Oberfränkischer Architekten- und Ingenieurverein. Die 
ILauptvereammlung fand am 7 


Stelle seinerzeit be- 


íi. Februar 1920 in Bambere statt. 
Oberbaurat Schmitz berichtete zunächst über die Abeeord- 
netenversammlung Deutscher  Architekien- und  Iugenieur- 
vereine am 21.—23. August 1919 in Bamberg, deren Abschluss 
eine eingehende Besichtigung der Stadt und ihrer Kunstdenk- 
male unter sachkundiger Führung bildete. 

Die Vorstandswahl hatte folgendes Ergebnis: 1. Vor- 
sitzender Bauamtmann Strubel, 2. Vorsitzender Ingenieur 
Thomas, 1. Schriftführer Stadtbaurat Puchner, 2. Schrift- 
führer Architekt Martin, Rechungsführer Regierungsbau- 
meister Fasel. 

Am 20. März besichtigte der Verein unter Führung 
von Baurat Puchner und Ingenieur Curletti die Bau- 
stelle des Städtischen Sammelkanals in der Pödeldorferstrasse. 
Besonderes Interesse fand der 115 m lange Stollen durch den 
Hauptbahnhof, der 6 m unter den Gleisen und 4 m unter 
dem normalen Grundwasserspierel zur Durchführung kam. Dem- 
nächst ist eine Besichtiguug der Baustelle des neuen Bisch- 
berger Wehres am Main in Aussicht genommen. 


Landesbezirk Eheinland (links) des Bundes Deutscher 
Architekten (Bund Deutscher Baumeister) Unter Bezug- 
nahme auf die verschiedenen Pressenotizen über die Organi-. 
sation der linksrheinischen Architektenschaft wird hierdurch 
mitgeteilt, dass eine vorläufige Vereinigung des Bundes Deut- 
scher Architekten (B.D.A.) und des Bundes Deutscher Bau- 
meister (B. D. B.) im Landesbezirk Rheinland (links) unter 
vorläufiger Annahme der Aufnahmebedingungen des Bundes 
Deutscher Baumeister stattgefunden hat. Die endgültige Ver- 
einigung ist abhängig von der Stellungnahme der ordentlichen 
Hauptversammlung des B.D.A. zu den Organisationsvor- 
schlägen des B. D. B. Der Sitz des Landesbezirks Rheinland 
(links) ist Köln. Zu ihm gehören die Ortsgruppen Köln. 
Aachen, Trier, Coblenz, Bonn, Saarbrücken, Krefeld, Moers 
und Neustadt (Rheinpfalz). Den vorläufigen Vorstand bilden 
die Herren: Regierungsbaumeister Fabricius (B. D. D.), Köln, 
als 1. Vorsitzender, Regierungsbaumeister Roedel (B. D. A.), 
Köln, als 2. Vorsitzender, Architekt Gerhards (B. D. A.), Köln, 
als 1. Schriftführer und Kassenwart, Architekt Mewes 
(B. D. B.), Köln, als 2. Schriftführer . und stellvertretender 
Kassenwart. Den Landesbezirk vertreten vorläufig gemeinsam. 
die Herren Fabricius, Köln (Ubierring 53), und fierhards, 
2 (m Klapperhof 2), an die alle Zuschriften zu richten. 
sind. | 


Bücherschau. 


Siedelungsfrage und Kriegerheimstätte. Von Dr. O. Pit- 
tinger. Verlag der Bayerischen Kriegsbeschüdigtenfürsorge. 
München. — Für das wichtige Gebiet der Siedelungsfrage 
ist vorliegende Schrift ein wertvoller Beitrag. Der Stoff ist. 
übersichtlich, gedrängt und doch tief eindringend behandelt. 
Verfasser mahnt in seinem Vorwort vor allem den Staat an 
seine Pflicht, für unsere heimngcekehrten Krieger Unterkunft. 
zu schaffen; falsche Rücksichten auf irgendeine Schichte der 
Bevölkerung sind von Uebel; so gilt es vor allem Baustoffe 
zu schaffen. Besonderen Wert gewinnen die Ausführungen. 
Dr. Pittingers durch die beigegebenen Pläne: mustergültige 
Wohnhausgrundrisse (für Kleinhäuser) für die Siedelung Unter- 
haching; auch die Bebauungsskizze lässt erkennen, dass mit 
Geschick eingeteilt wurde und trotz der sparsamen Platzaus- 
nützung schöne architektonische Gesamtwirkungen  hervor- 
gebracht werden, wie jetzt schon aus den perspektivischen 
Plänen ersichtlich. Die Architekten Stengel und Hofer, 
München, haben sich mit dieser Planung allseitig grosse An- 
erkennung erworben. (Nr. 364.) || Dr. G. St. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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MÜNCHEN, den 17. April 1920 + 


XXX. Jahrgang. 


INHALT: Reformvorschlag zum Hochschulstudium des Architekten. Von Regierungsbaumeister Hermann Sörgel, München. — 
Denkschrift über die Dienstverhältnisse der Bezirksbaumeister sowie deren' Aenderung durch den Ausbau des baveri- 


schen Selbstverwaltungsgesetzes. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Zeitschriftenumschau. 


Fleurbaix. 


cand. arch. R. Vollmann. 


Reformvorschlag zum Hochschulstudium 
des Architekten. 


Von Regierungsbaumeister Hermann Sór gel. 


Die Vertreter des Baumeisterberufes lassen sich in drei 
grosse Gruppen einteilen, die nicht nur in ihrer sozialen Stel- 
lung, sondern auch in der Sache selbst und ihrer heute not- 
wendigen Arbeitsteilung begründet liegen. Es sind die Bau- 
handwerker, wie Maurer-, Zimmerer- und Steinmetzmeister, 
die Techniker, wie Bauführer, Zeichner und Spezialhilfs- 
arbeiter des Baubüros, und die Akademiker, d. h. leitende 
Künstler und Beamte. Diese drei grossen Gruppen sind heute 
unter sich so verschieden, dass sie nicht mehr wie im Mittel- 
alter aus ein und derselben Schule hervorgehen kónnen, son- 
dern getrennte Bildungsstätten, wie Meisterschule, Baugewerk- 
schule und Hochschule, verlangen. Ausser den Beziehungen 
der drei Bauschulgattungen unter sich ist auch die nachbar- 
liche Stellung zur vorausgehenden Mittelschulbildung 
für Aufstellung eines Hochschulstudienplanes des Architekten 
wichtig. und endlich muss als dritter Faktor noch besonders 
betont werden, dass die Bauakademie verpflichtet ist, Archi- 
tektur als Kunst aufzufassen und zu pflegen, d. h. dass 
sie nur solche Schüler aufnehmen soll, die mit ciniger Wahr- 
scheinlichkeit die künstlerischen Fähigkeiten dazu besitzen. 
Diese Vorüberlegungen waren mitbestimmend für die Auf- 
stellung des folgenden' Planes, der im übrigen aus dem Wesen 
der Baukunst selbst, aus pádagogischen Erwügungen und 
aus den Forderungen der Zeit erwachsen ist. 


Voraussetzungen. 

1. Möglichkeit, sich mit achtzehn Jahren dem Hochschul- 
studium -widmen zu können. 

2. Allgemeinbildung des Akademikers, Alle nötigen Vor- 
kenntnisse in Mathematik und' Naturwissenschaften. Anfangs- 
sründe der darstellenden Geometrie. 

3. Nachweis räumlicher Auffassungsfähigkeit durch eine 
Aufnahmeprüfung. 

Erstes Semester (Winter). — Theoretische Ein- 
führung. | 

1. Einführung in die Materialienkunde, Kon- 
struktionslehre: und Statik mit Uebungen unter der 
Oberleitung des gleichen Lehrers. (Eine kurzgefasste, dem 
Fassungsvermögen des Anfängers angepasste, in drei Bände 
gegliederte , Theorie der Bautechnik“ wäre als Lehrbueh sehr 
erwünscht und würde für das zweite Semester ein nützlicher 
Ratgeber werden.) | 

2. Einführung in die Baukunde, Bauführung und 
Geschäftskunde, ebenfalls unter der einheitlichen Lei- 
tung eines Praktikers und womöglich an Hand eines ent- 
sprechenden Leitfadens , Einführung in die Praxis des Hoch- 
bauwesens", (Nicht zu vergessen wáren dabei die wichtig- 
sten Bestimmungen der Bauordnung, Brandversicherung, der 
Gebrauch des Baukalenders und einfacher Messgeráte sowie 
die Kenntnis kleiner landwirtschaftlicher Bauten.) 

3. Freihändiges Massskizzieren, Aufnehmen und 
Detaillieren im Sinne von H. Bernoulli („Aufnahme und 


Skizze“ in Wasmuths Monatsheften, III. Jahrg. 2/3). Ge- - 


schmackvolle Schrift, deutliche Masszahlen, Handwerkstechnik, 
Materialangabe, übersichtliche Darstellung von Grundriss, Auf- 
riss und Schnitt. 


Zweites Semester (Sommer). — Handwerkliche Praxis. 

l. Praxis am Bau, auf dem Reissboden und in der 
Werkstatt. Werktätige Mitarbeit. (Die staatlichen und 
stádtischen Bauten geben Gelegenheit.) 

2. Praxis im Atelier: Konstruktions-, Werk- und 
Detailzeichnungen. | 

3. Praxis im Büro:  Leistungsverzeichnisse, Kosten- 
anschláge und Preiserhebungen. 


Drittes Semester (Winter) — Künstlerisch 
räumliche Bildung. | 

l. Einführung in die Aesthetik, Geschichte und 
Stillehre der Architektur unter Oberleitung des gleichen 
Lehrers und an Hand eines entsprechenden, dreigegliederten 
Lehrbuches ‚Theorie der Baukunst“. Vorträge, Uebungen und 
Seminare. (Schematisches Auftragen der wichtigsten histori- 
schen Bauten im Massstab auf quadriertem Papier als Ersatz 
für die Spezialvorlesungen in antiker, mittelalterlicher und 
Renaissancebaukunst.) 

2. Zeichnerische Uebungen im , Versuchsrau m", d.h. 
Uebungen über Wirkungen verschieden dimensionierter und 
beleuchteter Räume. Proportion und Farbe im wandelbaren 
Raum.*) Wirkungsformen von verschiedenen Türen und Fen- 
stern, Gesimsen, Friesen, Paneelen, Tapeten usw. Aehnliche 
Uebungen am Hausäusseren und im Stadtraum. Entwicklung 
des zweidimensional. Zeichnerischen aus dem dreidimensional 
Räumlichen. Dekorative Architektur. Innencin- 
richtung. 

3. Darstellende Geometrie, Schattenkon- 
struktion und Perspektive in möglichst wenigen, klaren 
e EIEN Darstellungsmethoden. Keine „malerischen“ 
Bilder 


*) Näheres siehe H. Sörgel „Architekturästhetik“ (Schluss- 
wort). | 
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Raiten im Chiemgau. cand. arch. H. Volbehr. 


Viertes Semester (Sommer). — Reisen. 

1. Studienreisen (wenn nötig. mit Staatszuschüssen). 

2. Selbständige Literaturstudien mit Anfertigung von 
Ixzerpten. 

3. Planaufnahmen mit Mass-, Konstruktions-, Ma- 
terialangaben und kritischer Stellungnahme zum Zweck der 
Gebäude Skizzen, Berichte usw. sind von den Professoren 
nach einheitlicher Norm zu begutachten. / 


Fünftes Semester (Winter). — Entwerfen. 

1l. Gebáudekunde. Verschiedene mustergültige moderno 
Bautypen nach Zweck, Material und Konstruktion. Situierung 
und Massenverteilung. Grundsätze zum Entwerfen. Uebungen 
im kleinen Massstab auf quadriertem Papier. (Hygiene-Heizung.) 

2, Entwerfen von kleineren Bauten (Kompositions- 
klassen). Besonderer Wert ist dabei auf die cinheitliche, kom- 
plette Durcharbeitung des ganzen Baues zu legen. Einfügen 
in eine bekannte Situation. Kein Phantom! Modelle mit Um- 
gebung! | 

3. Ausbildung der Literatur, Rede und Schrift- 
gewandtheit in Seminaren. Referate und Diskussionen über 
die architektonische Eutwicklungsgeschichte im Anschluss des 
im 3. Semester (ad 1) Gelernten. Formerklärung an geglück- 
ten und missglückten Raumlösungen. Kritische Uebungen in 
den Wechselbeziehungen zwischen Kunstformen und Lebemns- 
anschauungen verschiedener  Zeitalter.. Stellungnahme zur 
Denkmälpflege und zu aktuellen Baufragen. 


Sechstes Semester (Sommer). 
bildung. 

1. Städtebau, Wohnungs- und Siedlungswesen 
in Seminaren und Uebungen. Schulkonkurrenzen im Sinne 
Ostendorfs mit genauer Besprechung und Begründung der Re- 
sultate. | 

2. Konstruktionen schwieriger Gebàudeteile. Eisen-, 
Beton-, Glasbau. Ausbildung nach Wahl in Spezialgebieten. 
(Historische Stile, Dombau, Gartenbau.) 

3. Seminar für die rechtlichen, wirtschaftlichen 
und sozialen Fragen des Faches. Mündliche und schriftliche 
Referate. 

Nach jedem Semester soll ein ausführliches Semestral- 
zeugnis nach einheitlicher Norm ausgestellt werden. Die 
Arbeit der einzelnen Halbjahre soll immer ein organisch ab- 
geschlossenes Ganzes werden. Kein Verschleppen der 
Entwürfe usw.! Gleichartige Lehrgebiete sollen in der Hand 
des gleichen Lehrers sein. der eventuell von mehreren Assi- 
stenten unterstützt werden kann. Die Lehrer sollen immer 
über die Aufgaben der Studenten auch in anderen Fächern 
unterrichtet sein und sich so gegenseitig harmonisch fördern. 


— 


Spezialaus- 
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aufeinander- 
gesteigert. 
werden. Die eigentliche Schulzeit ist auf drei Jahre zu- 
sammengedrängt. weil im sozialistischen Staat auch der Archi- 
tekt die Möglichkeit haben soll, mit 21 Jahren selbständig zu 
werden, zu verdienen und zu heiraten. Allerdings muss div 
Schulzeit viel intensiver ausgenützt werden als bisher, d. h. 
die Ferien müssen gekürzt und die Unterrichtszeit verlängert 
werden. Mit einem durch eine Aufnahmeprüfung gesiebten 
Schülermaterial ist auch mehr zu erreichen als gegenwärtig. 
(Die Lehrer finden während des Sommers hinreichend Zeit 
zu eigenen, ungestörten Forschungen und Privatarbeiten.) Ent- 
sprechende Lehrbücher — wie sie jetzt mangeln — können 
den Studienfortgang ebenfalls schr fördern und viel Zeitver- 
luste ersparen. — Diplom auf Grund der Semestralzeugnisse 
und einer Abschlussprüfung im Entwurf. 

Eine ergänzende Weiterbildung bis zur selbständigen 
Berufsausübung ist selbstverständlich geboten. Sie soll 
gegen Honorierung — bei Trennung und- Differenzierung je 
nach Neigung und Können bestehen in: 

l. Künstlerischer Fortbildung in Meisterateliers und 
Werkstättenarbeit im Sinne Theodor Fischers, 

2. Praxis bei Privatarchitekten und Unter- 
nehmern, 

3. Ausbildung zum Verwaltungsbeamtenineigenen 
Lehrkursen und Staatsbüros zur Vorbereitung zum Staats- 
examen. i 


Durch die Abwechslung der versehiedenen 


Denkschrift über die Dienstverhältnisse der Bezirks- 
baumeister sowie deren Aenderung durch den Aus- 
bau des bayerischen Selbstverwaltungsgesetzes. 


Herausgegeben vom Verein pfälzischer Bezirksbaumeister. 


Ç GY chon seit Jahrzehnten fordern die Tech- 
Y7 niker. dass ihnen auf dem trebiet der 
>, staatlichenundkommunalenVerwaltung 

ein grösseres Arbeitsfeld und vor allem 

auch eine grössere Bewegungsfreiheit 
eingeräumt werde. Der Techniker hat bis 
jetzt in der Verwaltung meist nur die 
l'igenschaft des sachverstàndigen Gut- 
achters, dessen Ansicht gehört wird. 
weil sie eben gehört werden muss we- 
ven Mangel an Fachkenntnis bei der 
entscheidenden Stelle, Wo technische Arbeit nusführend wirken 
belastet dureh nichtfachmännische Instanzen 
durch juristische ‘Vorgesetzte. , 


sje 


kann. isi 
und bevormundet 


Gerade zur jetzigen Zeit, wo es aller Kräfte bedarf. um 
am Wiederaufbau des Wirtschaftslebens mitzuhelfen, ist cs 
ein Gebot der Stunde, den Technikern in der Verwaltung die 
volle Mitwirkung und Gleichberechtigung zu gewähren. 


[n technischen Kreisen war von jeher das Bezirksbau- 
meisterwesen eine heftig kritisierte Einrichtung; immer eim- 


. dringlicher wurde eine Erneuerung dieser Einrichtung verlangt ; 


man hätte meinen sollen, dass in den oberen Verwaltungs- 
behórden bei der Aenderung des Staatskórpers und bei dem 
Erlass des bayerischen Selbstverwaltungsgesetzes das Dezirks- 
bauwesen mit in Erwägung gezogen worden wäre, aber cs 
geschah — nichts. ; 

. Dies ist nicht nur im Interesse des . Bezirksbaumeister- 
standes bedauerlich, sondern auch im Interesse des Architekten- 
standes, worauf wir am Sehlusse dieses Aufsatzes noch zurück- 
kommen werden. 

Ler Dienst des Baumeisters ist, wie bekannt, ein sehr 
verantwortungsvoller und vielseitiger; angesehene technische 
Korporationen, wie der Verein hóherer technischer Staats- 
beamter und der Bayerische Architekten- und Ingenieurverein. 
haben die massgebenden Verwaltungsstellen wiederholt darauf 
hingewiesen. 

. Um den vielfachen, an ihn gestellten Aufgaben gerecht 
zu werden. muss der Bezirksbaumeister das gesamte Hoch- 
und Tiefbauwesen einschliesslich der Eisenbetonbauweise be- 
herrschen, er muss Spezialfachmann des Strassenbaues sein, 
muss im Brücken- und Wasserbau, im Kanalisations- und 
Wasserleitungebau bewandert sein; er muss in Städteerweite- 
rungsfragen Bescheid wissen, im profanen Hochbau vollständig 
geschult und im kirchlichen mindestens gut unterrichtet sein: 
er muss als Gesundheitstechniker und Aesthetiker wirken, muss 
mit einem Wort das Unmögliche vollbringen, alle Zweige der 
Technik zu beherrschen. Wie schwer dies ist und wie selten 
dies jemand gelingt. geht aus der Deukschrift des Vereins 
der höheren technischen Staatsbeamten hervor. die anläss- 
lich des Entwurfs zum bayerischen Strassengesetz im Jahre 
1907 herausgegeben wurde und von Oberbaurat Hensel und 
Baurat Hisser unterzeichnet ist. In dieser Denkschrift heisst 
es (S. 12): „Kein Staatsbaubeamter würde sich getrauen, den 
vielseitigen und umfangreichen Dienst der Distriktstechniker 
in genügendem Masse zu erfüllen.“ In der gutachtlichen Aeusse- 
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rung des Bayer. Architekten- und Ingenieurvereins- zu dem 
. gleichen Entwurf des Strassengesetzes wird gesagt: ‚Im ganzen 
technischen Staatsdienst gibt es keinen noch so hohen Beamten, 
von dem man gleichzeitig Kenntnisse auf so vielen Gebieten 
verlangt.“ 

Man sollte nun meinen, wie es in der erstgenannten Denk- 
schrift weiterhin heisst, dass „die Distriktstechniker zur Er- 
iüllung dieser ausserordentlich vielseitigen Aufgabe ganz aus- 
erlesene und vorzüglich geschulte höhere Techniker sein sollten, 
die die Begabung für die Ausübung des Gesamtgebietes des 
Hoch-, Strassen- und Brückenbaues in sich vereinigen“ usw. 
Ferner sollte man glauben, dass durch die staatliche Leitung 
und Aufsicht die Distrikte angehalten würden, entsprechend 
geschulte und befähigte Techniker anzustellen, und dass nach 
Eintritt der gemeindlichen Selbstverwaltung, wodurch die 
staatliche Leitung der Bezirke wegfällt, durch entsprechende 
Verordnungen Vorsorge hiefür getroffen würde. 

Man vergleiche nun, wie der Staat diese Aufgabe anlässlich 
des Selbstverwaltungsgesetzes zu lösen versucht hat. In $ 12 
Ziff. VII und VIII der Vollzugsanweisung zu diesem (resetz 
heisst es: . - l : 

„VII. Vor der Besetzang der Stelle eines Bezirkstechnikers 
soll in der Regel ‘ein öffentliches Ausschreiben ergehen. Vor 
der endgültigen Wahl ist der Landesverband der Bezirksbau- 
meister Bayerns zu hören.“ 

„VIII Als Mindestvorbildung soll das erfolgreiche Bestehen 
der Schlussprüfung einer staatlich anerkannten Baugewerk- 
schule und der Nachweis einer mehrjährigen praktischen Tätig- 
keit im öffentlichen oder privaten Baudienste verlangt werden.“ 

Diese beiden Bestimmungen enthalten. alles, was die 
Staatsregierung zur Besserung des distriktiven Bauwesens vor- 
Liufig unternommen hat. Zu begrüssen ist. dass dem Landes- 
verband der Bezirksbaumeister die Müglichkeit gegeben wird. 
sich bei der Besetzung einer Bezirksbaumeisterstelle gutacht- 
lich zu äussern. Im übrigen kann aber ein Fortschritt oder 
eine Besserung der Verhältnisse in diesen Bestimmungen des 
Ausführungsgesetzes nicht erblickt werden. 


In der Verurteilung der bestehenden Organisation des : 


Distriktsbauwesens, die in der erwähnten Denkschrift des'Ver- 
eins höherer technischer Staatsbeamten ‚ein Stück der alten. 


strengen, bürokratischen Herrschaft" genannt wird, „die die. 


bessere Entwicklung des Baudienstes zurückhält“, sind sich 
alle Fachgenossen einig. Der Verein der. pfülzischen Bezirks- 
baumeister fühlt sich verpflichtet, bei jeder Gelegenheit darauf 
hinzuweisen und in kurzen Ausführungen bekanntzugeben, wel- 
che Aenderungen der Organisation wir für die Entwicklung des 
distriktiven Baudienstes als zweckmässig erachten: 

1. Das Arbeitsgebiet der Bezirksbaumeister als Kommunal- 
haumeister, also die rein bautechnischen Arbeiten sind nach 
Hoch- und Tiefbau zu trennen und an die entsprechend ver- 
mehrten staatlichen Hoch- und Tiefbauämter zu übertragen. 
ebenso der technische Teil der Staatsaufsicht. 

2. Die technische Polizeiverwaltung ist von technischen 
Referenten der Bezirksämter zu bearbeiten, die als technisch vor- 
gebildete Verwaltungsbeamte den juristischen völlig gleich- 
vestellt sind. Als ilfsorgane werden ihnen zur örtlichen 
Aufsicht in Bau- und Gewerbepolizei technische Assistenten 
Leigegeben. 

In ähnlicher, aber mehr ausführlicher Weise wurden Ver- 
besserungsvorschläge vom Bayerischen Verein der höheren tech- 
nischen Staatsbeamten und vom Baverischen Architekten- und 
Ingenieurverein anlässlich des Entwurfs des bayerischen 
Strassengesetzes gemacht, ohne dass ihnen ein Erfolg be- 
echieden war. Der Grund des Misslingens ist bekanntermassen 
nicht der, dass die massgebenden Stellen die Mängel des 
distriktiven Bauwesens nicht eingesehen hätten, sondern es 
sind grossenteils finanzielle Gründe. welche die Staatsbehórden 
veranlassen, das Augenmerk möglichst wenig auf diese mangel- 
hafte und unzweckmässige Einrichtung zu lenken, durch die 
ein erheblicher 'Teil der dem Staate zukommenden Arbeits- 
leistung auf Kosten der Bezirke erledigt wird. | 

Nachdem also aus finanziellen Gründen dem Institut der 
Bezirksbaumeister noch eine längere Lebensdauer beschieden 
ist, muss. aber doch das Bestreben dahin gehen, für diesen 
Dienst möglichst geschulte und leistungsfähige Bewerber zu 
gewinnen. Der Verein hält eine vollkommene Hochschul- 
bildung für unerlässlich, um den Dienst des Bezirksbaumeisters 
erfüllen zu können. Selbstverständlich ist auch der Nachweis 


erfolgreicher praktischer Tätigkeit und Leistungsfähigkeit zu 


verlangen. Diese Heraufsetzung der Bedingungen für die Be- 
werbung ist unbedingt geboten im Interesse der Erledigung 
des Dienstes, der Arbeitsfreudigkeit, des Ansehens und der 
wirtschaftlichen Lage unseres Standes. | 

Solange der Staat für seinen hóheren technischen Dienst 
die Anforderungen nicht herabsetzt, besteht keine Veran- 
lassung, den Dienst der Bezirksbaumeister geringer zu be- 
werten, der nach eigenem Urteil des Vereins der hóheren 
technischen Staatsbeamten Anforderungen stellt. die „sich 
kein Staatsbaubeamter in genügendem Masse zu erfüllen ge- 
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Gerdauen (Ostpreussen). cand. arch. S. Klarwein. 


trauen würde“. Wenn die Bedingungen des Hochschulstudiums 
für den hóheren technischen Dienst allgemein, also auch vom 
Staat, nicht mehr gefordert wird, sind wir init Vergnügen 
bereit. den heutzutage vielfach als rückständig erachteten 
Standpunkt. dass die Vorbildung für die Stellenbesetzung ent- 
scheidend sein soll zu verlassen. 

Die Forderung einer hóheren Vorbildung ist für uns vor 
allem eine wirtschaftliche Notwendigkeit, da die Gehalts- 
bezüge abhängig sind von den Anforderungen, die an die Be- 
werber gestellt werden. Dementsprechend ist aber auch not- 
wendig. dass die Forderung der höheren Vorbildung in den 
Verordnungen des Staates anerkannt und festgelegt wird. Da- 
durch, dass der Staat diese Anforderungen in seinen Vor- 
schriften so gering bewertet, drückt er den Stand von vom- 
herein in Gehaltsforderungen und beraubt ihn der Möglich- 
keit. die Hilfe und Unterstützung der Staatsbehörden zur 
Erreichung berechtigter Ziele in Anspruch zu nehmen. Nach- 
dem der Staat die Arbeitsleistung. die zum Dienst eines Be- 
zirksbaumeisters erforderlich ist, so herabsetzt, wäre es von 
ihm widersinnig, die Bezirke zu veranlassen, nach seiner An- 
sicht. geringwertige Dienste hochwertig zu bezahlen. 

Der Verein pfälzischer Bezirksbaumeister erhebt also 
gegen den $ 12 Ziff. VIIL der Vollzugsanweisung zum Selbst- 
verwaltungsgesetz Einspruch und verlangt zugunsten des 
Standes, aber auch zum Vorteile des Dienstes eine Abänderung 
der Bestimmung durch Hinaufsetzen der'Vorbedingungen im 
vorerwähnten Sinne. | 

Als Mindestsatz für die Gehaltsbezüge halten wir es nach 
dem Umfang der Dienstaufgaben für angemessen, die Bezirks- 
baumeister den Vorständen der staatlichen Bauämter (Klasse 9) 
gleichzustellen. Bei verschiedenen Distrikten sind die Be- 
züge bereits in dieser Höhe festgesetzt. Nachdem den Be. 
zirksbaumeistern eine Versetzung und Beförderung nicht zu- 
teil wird, wäre ausserdem die Möglichkeit zu schaffen, dass 
ihnen eine weitere Gehaltsvorrückung entsprechend Klasse 4 
der Staatsbeamten gewährt werden kann. Bei einigen Be- 
zirken ist auch dies jetzt schon der Fall. 

Der Zustand. dass ein Teil des Einkommens in Gebühren 
bezogen wird. die je nach der Geschäftslage schwanken, ist 
bei Neubesetzungen zu beseitigen. Die Gebühren sollen künftig 
alle in die Bezirkskasse fliessen. 

Die Reisekostenaversen sind als dem Dienstbetrieb schäd- 
lich aufzuheben. Dagegen soll ein Reisekostenmaximum fest- 
gesetzt und der Aufwand, ausgeschieden nach Tagegeldern 
und Reiseauslagen, monatlich aufgerechnet werden. Die Höhe 
des Tagegeldes hat dem der Staatsbeamten zu entsprechen. 

Die sämtlichen sächlichen Ausgaben hat der Bezirk zu 
übernehmen; er hat die Bureauräume mit Reinigung, Heizung 
und Beleuchtung, Bureaueinrichtung und Bureaubedarf, Zeit- 
schriften und Bücherei, sowie Post- und Fernsprechausgaben 
zu stellen. 

Die Anstellimgsverhältnisse sind diesen Normen bei Neu- 
anstellungen in vollem Umfange anzupassen, bei den besetzten 
Stellen unter Wahrung erworbener Rechte entsprechend zu 
ándern. 

Um. die innere Umgestaltung des Dienstbetriebes auch 
nach aussen kundzugeben. wird es sich empfehlen. statt des 
Titels ..Bezirksbaumeister^ die Bezeichnung ..Dezirksbauamt" 
einzuführen. Die Bezirksbaumeister führen dann als Vorstände 
dieser Aemter gleich denjenigen der staatlichen und städti- 
schen Bauämter den Titel ‚„Bauamtmann“ (Bezirkshauamt- 
mann). . : 
Man kann dem Verein pfälzischer Bezirksbaumeister nicht 
genug Dank wissen, dass er, um diese für Bavern hochwichtige 
kulturelle Frage zu lösen. mit starker Initiative vorangerangen 
ist. Die bayerischen Architekten und Ingenieure haben alle 
Ursache. die Bewegung kräftigst zu unterstützen. wie es vom 
Verein der höheren technischen Staatsbeamten und vom Bave- 
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rischen Architekten- und Iugenieurvereim in anerkennenswerter 
Weise bereits geschah. 

Materielle und ideelle Güter können gewonnen werden. 
: Die Bezirksbaumeister machen, allerdings durch einen in 
moralischer Hinsicht gewiss nicht auf der Hohe stehenden 
Dienstvertrag berechtigt und, um leben zu können. dazu ge- 
zwungen, durch Uebernahme von Privataufträgen den Privat- 
architekten und auch den Ingenieuren starke Konkurrenz. 
Wenn sich ein solcher für das ganze Land wie für alle Be- 
teiligten unwürdiger Zustand schon in Friedenszeiten stark 
fühlbar machte, so ist er jetzt ganz unertraglich; jetzt, wo 
die Not der Architekten auf das Höchste gestiegen ist. Wenn 
die Regierung zu schwach und zu machtlos ist, den Architekten 
dadurch zu helfen, dass sie ihnen durch Beschaffung von Roh- 
stoffen wieder zum. Bauen verhilft, so soll sie denselben wenig- 
stens dadurch Unterstützung angedeihen lassen, dass sie den 
Architekten durch Regelung einer vorsintflutlichen Winrich- 
tung Arbeit durch Anfertigen von Plänen usw. verschafft, ab- 
gesehen davon, dass auf dem Lande immer noch leichter 
sebaut werden kann wie in den Städten. 

Ein weiterer Gewinn ideeller Art wäre bei entsprechender 
Gehaltszahlung an den Bezirksbaumeister mit gleichzeitigem 
Verbot der Uebernahme von Privataufträgen der, dass die Bau- 
polizei auf dem Lande frei von jedem Zwang oder von irgend- 
einer Beeinflussung ausgeübt werden kónnte; wenn auch Miss- 
griffe in dieser Hinsicht kaum vorgekommen sein dürften, 
so ist doch schon die Möglichkeit eines Angriffes 
auf tüchtige Beamte durch Schaftung gesunder Verhältnisse 
aus der Welt zu schaffen. Dies würde durch die in der Denk- 
schrift vorgesehenen Massnahmen voll und ganz erreicht. 


Wenn nun endlich der Stand der Bezirksbaumeister, den 
weitgehenden technischen Anforderungen. die er zu erfüllen hat, 
entsprechend, auf ein höheres Niveau gebracht würde, durch 
Forderung der vollkommenen Hochschulbildung, so 
wäre dies. ebenfalls ein ideeller Gewinn, gegen den die er- 
höhten Ausgaben für Gehälter usw. kaum in Frage kommen. 


Möge es durch Zusammenfassen und Zusammenhalten 

aller beteiligten Kreise endlich gelingen, unsere hohe Staats- 

regierung in dieser Sache endlich zur Einsicht zu bringen! 
Dr. G. Steinlein. 


Personal-Nachrichten. 


Hochschulnachrichten. An der Architektenabteilung der 
Technischen Hochschule München sind vom Sommersemester 
1920 an folgende Lehrauftrüge erteilt worden: dem Maler uud 
Radierer Professor Oskar Graf ein Lehrauftrag für zeich- 
nerische Aufnahmen nach Modell und in Museen, Fi- 
guren- und Aktzeichnen und malerische und zeich- 
nerische Uebungen nach der Natur, dem Architekten Otto Or- 
lando Kurz ein Lehrauftrag für Aufmessen und Auftragen 
von Architekturen, Skizzieren von Bauwerken nach der Natur 
und dekorative Architektur und dem Maler Gottlieb Gottfried 
Klemm ein Lehrauftrag für Aufnahmen und Entwerfen far- 
biger Innendekorationen. | 


Vereins-Nachrichten. ie. 
Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur 
verein (E.V.) Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht : 
Herr Regierungsbaumeister Rudolf Krallinger, Professor an 
der staatlichen Bauschule München,  Loristrasse 6, Büro: 
Gabelsbergerstrasse 57. 


Wochenversammlung am Donnerstag, den. 


8. April Der stellvertretende Vorsitzende, Professor Zell, 
machte auf den Wettbewerb für Burghausen aufmerksam und ver- 
wies auf die im Saal aufgehängten Unterlagen; er verwies ferner 
die Versammlung auf den demnächst stattfindenden Vortrag 
von Prof. Mader über die Inventarisation der Kunstdenkmiler 
in Passau. — Universitätsprofessor Dr. Paul Frankl ver- 
breitete sich in seinem Vortrag über „Die Entstehung 
des gotischen Rippengewölbes“ nicht nur in sehr an- 
regender Weise über dieses Thema selbst, sondern er gab auch 
in zahlreichen Hinweisen manche lehrreiche Aufschlüsse über 
die Entwicklung des romanischen und gotischen Stiles, um 
zugleich dabei auch die Architekten aufzufordern, aus ihren 
praktischen Erfahrungen heraus, über den Bau der Gewölbe 
usw., die Untersuchungen der Kunsthistoriker zu unterstützen 
und zu vervollstándigen. | 

Redner besprach einleitend die verschiedenen (rewölbe- 
systeme in schematischer Weise anhanden von Lichtbildern; 
er gab Erläuterungen über die wichtigsten (rewölbearten in 
bezug auf Konstruktion, Haltbarkeit und &sthotische Wirkung; 
er verwies "hierbei darauf, dass, im Gegensatz zu «en'ge- 
kuryten Gratlinien, die kontinuierliche Krümmung in den 
Graten der Kreuzgewólbe die erste Voraussetzung für die 
Rippenbildung war. In Zusammenhang damit kónnen wir die 
Diagonalbögen (ebenso wie die Schwibbögen) als stehen- 
gebliebene steinerne Lehrgerüste betrachten, zwischen denen 


dann die Verschalung für die Gewölbekappen leicht anzu- 
bringen war. 


Zwischen 1090 und 1100 wurden in der Normandie die, 


ersten Rippengewölbe geschaffen; das Profil der ersten Rippen 
hatte rechteckigen Querschnitt, wie das der Schwibbözen und 
der CGurtbógen, die romanische Zeit verzierte die sichtbaren 
Kantenlinien noch mit kreisfórmigen, in der Steinmasse lieren- 
den und durch Einschnitte von den Flächen getrennten Wul- 
sten; die gotische Epoche bildete aber die Diagonalbögen weiter 
aus, gestaltete sie zierlicher und ging in der Profilieruns 
sehr weit, um den Eindruck des Aufsteigenden und Leicht- 
geschwingten zu erwecken. Es war also von Ursprung an 
der. Wunsch und das Ziel des Baimeisters, seine Gewölbe 
auf möglichst praktische und einfache Weise herstellen zu 
können, also die Konstruktion des Gewölbes, die zun 
Rippenbildung der Gotiker führte. 

Die Entstehung des Spitzbogens leitet der Vortragende 
aus den Lleberwólbungen des Chorumgangs ab; die unrege- 
mässige Form dieser (Gewölbe erschwerte die Einwólbung. mit 
Hilfe stark ansteigender Segmentteile konnte die Schwierir- 
keit gemildert respektive die Haltbarkeit gesichert werden. 
Von diesen Gewölben übertrug sich die Spitzbogenlinie auch 
auf die Gewölbe des Kirchenschiffes. (Vielleicht lässt sieh 
die Spitzbogenlinie auch daraus ableiten, dass das leichtere 
Arbeiten in der Steinmetzhütte mit Rippen- oder Bogenteilen. 
welche Kreisteile bilden [statt aus der Vergatterung der halh- 
kreisförmigen Diagonalbogeu hervorgelende Ellipsenteilel, die 
alten Baumeister, die vor allem Praktiker waren, veranlasste. 
die Umfassungsbógen des rechteckigen [oder quadratischen‘ 
Kreuzgewölbes durch zwei Segmente mit gleichem Stich des 
Diagonalbogens spitzbogenförmig zu gestalten: später mögen 
wiederum praktische Gründe, nämlich die grössere Haltbarkeit 
und das leichtere Arbeiten, dazu geführt haben, die Bögen 
im Scheitel zu überhóhen, wodurch dann erst die charakteristi- 
sche gotische Spitzbogenform entstand.. Die Schriftleitung.) 

Der Redner machte seinen Vortrag durch zahlreiche 
Licht bilder von alten (rewölbebildungen und auch, wie erwähnt, 
von schematischen Darstellungen, die leider in diesem Bericht 
fehlen müssen, verstàndlicher; der Vorsitzende dankte ilum 
im Namen der Zuhórerschaft und forderte zur Diskussion auf. 
Geheimrat Freiherr von Schmidt gab in längerer Ausführung 
den Anwesenden ein fesselndes Bild über Gewölbebauten aus 
seinen reichen praktischen Erfahrungen; bei Kreuzgewöl- 
ben ist eine gleichmässig verlaufende Linie bei fehlenden 
Rippen an den Graten sclıwer zu erzeugen, wenn man mit 
Hausteinen oder Bruchsteinen arbeitet, da die Steine mit 
der erst später sichtbar werdenden unteren Linie auf Lehr- 
bögen aufgesetzt werden müssen; Gratrippen erleichtern diese 
Arbeit. Dazu kommt noch, dass in den Graten die Druckliuie 
verlàuft; die Rippen dienen also dazu, die Drucklinie aufzu- 
fangen und bilden also eine Verstärkung der Grate. Die. Ver- 
strebungen und die Umfassungsmauern des Baues kónnen nun 
auch schwächer ausgeführt werden, was wiederum zur Kosten- 
ersparnis führt; das wussten auch die Alten, deshalb haben 
sie so viel auf die Rippen gehalten. Geheimrat von Schmidt 
hat im Vortrag vermisst, über die Ausführung der Gewölbe, 
besonders ohne Rippen, Genaueres zu hören. Die sechsteiligt 
Rippe ergab sich ebenfalls aus praktischen Gründen, da sie 
das Gewölbe erleichterte; deshalb wurde dieses Gewölbe auch 
so oft gemacht; wir haben es also nicht etwa mit einer 
Zufallsform zu tun. | 

Prof. Dr. Frankl findet die letztere Begründuug sehr 
einleuchtend; er begrüsst auch die übrigen Ausführungen des 


. Vorredners, die viel Anregendes bieten; wegen vorgerückter 


Stunde konnte er sich aber in eine ausführlichere Replik 
nicht 'einlassen., Dr. G. St. 


Zeitschriftenumschau. 


Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. Heraus- 
gegeben vom Bayer. Landesverein zur Förderung des Wohnungs- 
wesens; enthält in Nr. 11/12 1919 eine Reihe beachtenswerter 
Aufsätze von Fachgenossen. Zunächst wäre zu nennen em 
kurzer Bericht über die „VI. Jahresversammlung bayerischer 
Wohnungsaufsichtsbeamter“, die am 28. November 1919 1" 
Nürnberg stattfand, von Landeswohnungs- und Regierungsrat 
Dr. Löhner; dann die Abhandlungen , Vom Hochbau zum 
Flachbau* von Architekt Bosslet, Referent im Ministerium 
für Soziale Fürsorge; „Erdstampfbau mit Holzgerippe" Vot 
Bauamtmann K. Reuter, Vorstand des Reichsvermógensamt* 
Würzburg (mit eingehenden geometrischen Darstellungen. be- 
sonders auch über die Ausführungsweise); „Gartenstadt Augs- 
burg-Spickel“ von Dr.-Ing. Weidenbacher, Leiter des 
städtischen Wohnungsamtes in Augsburg (mit Lageplànen um 
Darstellungen einzelner Gebäude); „Neubauten des N ürnberger 
Wohnungsbauvereins“ von Dipl.-Ing. K. Sorg, städtische! 
Architekt, Nürnberg (mit Lageplan, Abbildungen, (irundrissen 
usw. von ausgeführten Bauten). 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein; Architekt, München. 
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Bauten von Johannes Schmidt, Architekt B. D. A., . 
| München. 


CB’ rchitekt Johannes Schmidt feiert im 

=) April dieses Jahres sein fünfzigjähri- 
TS ges Geburtstagsfest. Es ziemt sich 
deshalb wohl, einen kurzen Rückblick 
auf sein bisheriges Wirken und Schaf- 
fen zu werfen, zumal seine fünfund- 
zwanzigjährige Tätigkeit in München 
(16 Jahre zusammen mit Fritz Hes- 
semer) einen beachtenswerten Fak- 
tor der süddeutschen Baukunst 
KS darstellt. 

Schmidt bildete sich hauptsáchlich in der Praxis aus; 
schon als Sechzehnjàhriger trat er in das Architekturbüro 
der Regierungsbaumeister Knoch und Kallmeyer in Halle (Saale) 
ein, und kam dann wohlvorbereitet an die Bauschule in Nürn- 
berg; er studierte hierauf an der Technischen Hochschule in 
Charlottenburg und belegte vor allem bei den Professoren 
Wolf, Schäfer und Messel.. ý | 

Seine Sehnsucht nach München veranlasste ihn, ver- 
lockende Angebote abzulehnen; auf dem Inseratenweg bekam 
er eine Stellung bei dem danials schon hochentwickelten Bau- 
eschäft Heilmann & Littmann (Bau des Hofbräuhauses am 

latzl), dann bei Architekt Ostenrieder, um sich nach dieser 


Stellung mit. Architekt Fritz Hessemer zu langjährigem Zu- Yohannes SORMIA Arcbiekt B. DA. Protestantische Kirche 
.sammenarbeiten zu verbinden. Viele Preisausschreiben wurden ` in Landsberg. 
mitgemacht, 30 Preise errungen (darunter acht erste Preise); mE " NE 

manche der Projekte wurden auch ausgeführt (Sanatorium für auf einem erhóhten Punkte oberhalb des Lechs jenseits der 


die Ortskrankenkasse 8 in Kirchseeon, Kasino in Wörishofen. , Bahn. Sie konnte noch im Jahre 1914 (am 18. Oktober) ein- 
das Einheitsdenkmal zu Frankfurt a. M. zusammen init Pro- | geweiht werden. Leider reichten die vorhandenen Mittel nur 
fessor Kaufmann, das Sparkassengebäude zu Kaufbeuren). | zur Erbauung der Kirche;, das später anzufügende Plarrhaus, 

Die „Süddeutsche Bauzeitung" brachte öfters die anziehen- , das durch Arkaden mit der Kirche verbunden werden soll, 
den und vorbildlichen Bauten der beiden Architekten,.. von ergibt eigentlich erst das geschlossene malerische Gesamt- 
Schmidt allein musterhafte Aufnalımen alter Bauten und Bau- bild, das der Architekt sich in formvollendeter Weise erdacht 
teile aus der Renaissancezeit der Stadt Halle. die er als hat. Das Kirchenschiff ist 10 m breit (im Lichten), 24,50 m lang 
junger Architekt machte. Heute wollen wir einige seiner und 9 m hoch. In der Chorapside steht der in einfachen 
neueren Bauten der Fachwelt mitteilen. Formen gehaltene Altartisch, dessen Hauptschmuck ein ge- 


Architekt Schmidt zeigte immer reges Interesse am Ver- | Schnitzter Christus (nach Riemerschneiderschem Vorbild) bildet. 
einsleben ; zweimal gehörte er dem Ausschuss als Kassier an. : Altar, Kanzel und Taufstein konnten leider nur aus Kunst- 
ihm fiel insbesondere die schwierige Aufgabe zu, bei der | stein hergestellt werden, ebenso der Fussboden um den Altar 


Wanderversammlung der deutschen Architekten- und Ingenieur- und die Altarstufen. 


vereine die finanziellen Angelegenheiten des Münchener Ver- 
eins zu leiten. Er erfüllte die sich selbst auferlegten Ver- 
pflichtungen in umsichtiger, grosszügiger Weise. | 

| Wir wollen nun zunächst die protestantische Kirche 
(Christuskirche) zu Landsberg a. Lech besprechen. Sie steht 
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Protestantische Kirche 
in Landsberg: Taufstein. 


Johannes Schmidt. Architekt B. D.A., 
München. 


Kunstmaler Kurreck (München) verzierte Kanzel und Tauf- 
stein durch eingelegte Marmormosaikarbeiten; das Aeussere 
schmückt ein ebenfalls eingelegter Christus, über dem Haupt- 
portal angebracht, von demselben Meister stammend; er fer- 
tigte auch die Malereien der Taufkapelle. ; 

Die Decke der Kirche, die der Raumersparnis halber in 
den Dachraum hineinragt, ist mit Holz vertäfelt. 


Die Kirché hat elektrische Beleuchtung und kann durch . 


eine Niederdruckdampfheizung erwärmt werden. Die Fenster 
erhielten mattgelbe Kathedralverglasung, die unteren runden 
Fensterchen haben einfache, hübsche Bleiverglasung (gefertigt 
von van Treeck, München). 

Die vorzügliche Akustik des Kirchenraumes muss hervor- 
gehoben werden. | a 

Die Kosten der Kirche (ohne Bauplatz) betrugen 74000 Mk. 
einschliesslich innerer Ausstattung; das ist für den Kubik- 
meter umbauten Raums rd: 26 Mk. oder für den Sitz gc- 
rechnet = 242 Mk. (zusammen 305 Sitzplätze, und zwar 215 
im Erdgeschoss und 90 auf den Emporen). 

Um das Zustandekommen des Baues hat sich besonders 


Pfarrer Federschmidt in Landsberg verdient gemacht. Don ` 


Dau verfertigten: Baumeister Max Maurer (Maurerarbeiten): 
Zimmermeister butz (Zimmererarbeiten); Storck (Spengler- 
arbeiten); von Schreinermeister Jungmann, München, stam- 
inen die schön gearbeiteten Emporenbrüstungen. Den meister- 
kaft geschiniedeten Kronleuchter verfertigte Schlossermeister 
Anwandter, Landsberg, die Beleuchtungskörper Winhart. 
München: die schön klingende Orgel stammt von G. F. Stein- 
meyer, Oettingen, die Uhr von Neher, München; die drei 
Glocken gossen Gebr. Oberascher, München; die Kunst- 
steinarbeiten verfertigte Baumeister Müller, München; den 
plattenfórmigen Parkettboden, in Asphalt verlegt, lieferte Bro- 
datsch. Augsburg. | 

Besonders hervorgehoben werden muss die stimmungsvolle 
wohlgelungene Ausmalung der Kirche von Kunstmaler. Troll, 
München. 

Bei einem weiteren Bau, der Fasshalle der bekannten 
Schiffbrauerei in Kaufbeuren, muss vor allem die Lósung der 
konstruktiven Schwierigkeiten hervorgehoben werden, auch 
dieser Bau stammt aus dem Jahre 1914; die grosse Fasshalle, 
40 m lang und 29 m breit (i. L.), ist mit einer mechanischen 


Flaschenabfüllerei verbunden; der Neubau musste auf Wunsch 


der Bauherren (Peter und Hugo Wahl) an bestehende alte 


Bauteile angegliedert werden. ebenso mussten für die äusseren 


Fassadenteile teilweise alte eiserne Fenster verwendet werden; 
Architekt Schmidt löste diese Schwierigkeiten in liebevollster 
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Weise, es gela ihm, die Oeffnungen, wofür er diese Fenster 


bestimmte, geschickt zu verteilen. 


Die Dachkonstruktion bilden die sogenannten bekannten 
Stephansbinder (Stephan, Düsseldorf), sie erfüllen ihre Auf- 
gabe in vorzüglicher Weise; die Dachdeckung erfolgte mit 
Biberschwünzen; jeder Binder wurde in zwei Teilen angeliefert; 
iud schwierige Aufstellung erfolgte durch Schneider 
& Sohn. 

Der Bau steht auf dem .hóchsten Punkte der nächsten 
Umgebung Kaufbeurens und bildet einen besonderen Schmuck 
derselben. Dr. G. Steinlein. 


Das Ausstellungsgelände zu Frankfurt a.M. 


»wischen Leipzig und Frankfurt entspinnt 
7 : sich ein Wettkampf bezüglich Abhaltung 
: von Messen; das Einzigartige, das Leip- 
: zig bisher in seinen Messen besessen hat, 
: scheint es in Zukunft. mit anderen Städ- 
: ten teilen zu müssen. Es wird sich eben 
: um die Beantwortung der Frage handeln: 
: welche Stadt vermag den Messebeschik- 
; kern einerseits bessere Möglichkeiten für 
9 : die Ausstellung ihrer Erzeugnisse zu bie- 
77 ten. anderseits den Messebesuchern, um 
für ihre Einkäufe rasch und sicher ihre Auswahl treffen zu 
können? — Doch nur die Stadt, die imstande ist, ihre Aus- 
stellungen in übersichtlicher und gedrängter Form abzuhalten. 

Und da ist kein Zweifel: für zunächst ist Frankfurt 
der Stadt Leipzig in dieser Hinsicht weit überlegen; denn 
es ist im Besitz einer grossartigen Ausstellungs- und Fest- 
halle, an die infolge günstiger Platzverhältnisse entsprechende 
Bauten angegliedert werden können. Die Ausstellungshalle 
erfüllte ihren Zweck bereits in der verschiedenartigsten Weise: 
schon im Rohbau diente sie zur Abhaltung des «deutschen 
Turnfestes (im Jahre 1908), im folgenden Jahre dem Gesangs- 
wettstreit deutscher Männergesangvereine, später verschiedenen 
Ausstellungen und Vorführungen, während des Kriegs als Re- 
krutendepot. 

Dann tauchte der gute Gedanke auf (während des Waffen- 
stillstandes), in Frankfurt ebenfalls Messen abzuhalten; gut 
deswegen, weil alle unsere Ziele jetzt auf Wirtschaftlichkeit 
gerichtet sein müssen. Das Vorhaben konnte aber nur aus 
dem Grunde sofortige Verwirklichung finden, weil die Aus- 
stellungs- und Festhalle vorhanden und für den geplanten 
Zweck hervorragend geeignet war; die erste Messe im Herbst 
1919 bestätigte diese Annahme voll und ganz. Um mehr Raum 
zu schaffen, wurden vergängliche Bauten angebaut und, weil 
es nicht anders ging, auch die benachbarten städtischen 
Schulhäuser mit herangezogen. Der plötzlich und unerwartet 
aufgetretene Andrang zur Frankfurter Messe war von so elemen- 
tarer Kraft, dass auch die jetzt in Angriff genommenen Messe- 
bauten im Zusammenhang mit der Halle und ihren provi- 
sorischen Erweiterungen nicht in der Lage sind, den Fehl. 
bedarf an Ausstellungsfläche für die bevorstehende Frühjahrs- 
messe ganz zu decken. 

Die Erkenntnis, dass die fortschreitende Vermehrung ver- 
gànglicher Provisorien zur Unwirtschaftlichkeit führt, hatte 
die Messe- und Festhallengesellschaft veranlasst, trotz der 
grossen Opfer, auf dem  Ostplatz mit der Schaffung end- 
gültiger Bauten zu beginnen. Da diese den technischen und 
künstlerischen Anschluss an die Festhalle selbst zur Voraus- 
setzung haben, lag es nahe, die Erbauer der Festhalle für 
den Entwurf und die Ausführung heranzuziehen. 

So entstand im Herbst 1919 der Plan zu den Bauten, 
die gegenwärtig auf dem Festplatz errichtet werden und zur 
Frühjahrsmesse 1920 im Rohbau vollendet sind. Bei der Ent- 
wurfsbearbeitung dieser Bauten war es aber notwendig, sich 
ein Bild darüber zu machen, wie in spáteren Zeiten der noch 
unbebaute Teil dieses Platzes zu verwenden sein würde. Auch 
in stádtebaulicher Hinsicht war zu erórtern, wie das umgebende 
Gelände, insbesondere der Zusammenschluss des Ausstellungs- 
platzes mit dem an der Ostseite nahe herantretenden Stadtteile 
organisch zu verbinden sei. Gegen Süden war der anstossende 
Güterbahnhof zu berücksichtigen, teils zur Entladung von 
Gütern mithereinzubeziehen, teils durch Baulichkeiten und 
durch Anpflanzungen zu verdecken. Mit einem Wort, — 
Frankfurt steht vor einer Riesenaufgabe, die richtig zu lösen 
der gróssten Umsicht und Vorsicht bedarf. Der Erbauer der 
Festhalle, Geheimrat Dr. Friedrich von Thiersch, der auch 
die jetzt im Bau begriffenen Bauten ausgeführt hat, stellte sich 
freiwillig in den Dienst der Stadt, indem er seine Gedanken 
und Vorschläge in einer wohlüberdachten Studie über die 
Umgebung der Festhalle niederlegte; er wurde bei dieser 
Arbeit von Architekt Dr. Lómpoel tatkräftigst unterstützt. 


‘Es liegt im künstlerischen Interesse Friedrich von Thierschs, 


dass das von ihm begonnene Werk, das sich in jetzigen Zeiten 
nur stufenweise zur vollen Entwicklung bringen lässt, nach 
den von ihm festgesetzten Richtlinien gefördert wird. Schliess- 
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lich ist es auch das grösste Interesse der Stadt Frankfurt 
selbst, dass ein einheitlicher Zug durch das ganze Unter- 
nehmen geht, um nicht schliesslich ein von verschiedenen 


Händen zusammengetragenes künstlerisch wertloses und 'prak- 


tisch unverwertbares Konglomerat zu bekommen. 
Dr. G. Steinlein. 
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| Personal-Nachrichten. 

Technische Hochschule. Vom Staatsministerium für 
Unterricht und Kultus wurde mit Wirkung vom 1. April 1.J. 
an der vormalige Vorstand der Geschäftsstelle des Bayerischen 
Landesvereins für Heimatschutz in München Baurat Richard 
Rattinger zum Syndikus der Technischen Hochschule zu 
München in etatsmässiger Eigenschaft ernannt und ihm gleich- 
zeitig Titel und Rang eines Regierungsrats verliehen. Tech- 
nische Kreise werden gerne davon Kenntnis nehmen und es 
zweifellos als eine der wenigen Errungenschaften der neuen 
Zeit betrachten, dass Syndikatsstellen, die bisher nur von Ju- 
risten eingenommen wurden, nun auch mit Technikern besetzt 
werden. Für die Verwaltung einer ‚technischen Hochschule 
kann es nur von Vorteil sein, wenn geschäftsgewandte Tech- 
niker sich diesem Dienst widmen. Baurat Rattinger ist uns 
wohl bekannt durch seine mustergültige Führung des baye- 
rischen Heimatschutzvereins. Er hat durch seine Umsicht 
in den vielen Verhandlungen und Vermittlungen, die bei dieser 
Geschäftsstelle vorkamen, den Ruf und das Ansehen, das dieser 
Verein in und ausserhalb Bayerns geniesst, begründet und 
zu erhalten gewusst. Seine Verdienste wurden richtig ge- 
würdigt und mit der Verleihung des Bauratstitels belohnt. 
Vom Staatsministerium für Unterricht und Kultus wurde der 
Assistent am geodätischen Institut der Technischen Hoch- 
schule zu München Diplomingenieur Dr.-Ing. Adolf Schlöt- 
zer vom Sommerhalbjahre 1920 an widerruflich als Privat- 
dozent für das Lehrgebiet der Geodäsie an der Bauingenieur- 
abteilung der Technischen Hochschule zu München zugelassen. 


es AU 
L i LE X xia 
fatia 


 etatsmüssiger Weise ernannt: 


En Ki 


M 


ERN 


| IN l il 
Hs 


= 


En 


Fasshalle der Brauerei Wahl in Kaufbeuren. 
 Btaatsbaudienst. Vom 16. April 1920 an werden in 
zum Vorstande des Kulturbau- 
amts Schweinfurt der Bauamisassessor bei dem Kulturbauamt 
Aschaffenburg Joseph Sauer; zum Dauamtsassessor bei dem 
Kulturbauamt Neustadt a. H. der Regierungsbaumeister bei 
diesem Amt Philipp Fischer, bei dem Kulturbauamt 
Aschaffenburg der Regierungsbaumeister bei dem Kulturbauamt 


. Weilheim Hans Kerner, unter dem Vorbehalte späterer Dienst- 


sitzbestimmung der Regierungsbauineister bei dem Kulturbau- 
amt München Franz Fischer; in etatgmássiger Weise be- 
rufen der Bauamtsassessor bei dem Kulturbauamt Donauwörth 
Joseph Heintz in gleicher Diensteseigenschaft an das Kultus- 
bauamt Homburg (Pfalz) der Bauamtsassessor bei dem 
Strassen- und Flussbauamt Bayreuth Wilhelm Laar in glei- 
cher Diensteseigenschaft an die Sektion für Wildbachverbau- 
ungen in Rosenheim; in etatsmässiger Weise versetzt auf ihr 
Ansuchen in gleicher Diensteseigenschaft der Bauamtsassessor . 
bei dem Kulturbauamte Neustadt a. H. Heinrich Mayer an 
das Kulturbauamt Amberg. der Bauamtsassessor bei dem Kultur- 
bauamt Amberg Rudolf Flohrschütz an das Kulturbauamt 
Donauwórth; vom 16. April 1920 an wird der Bauamtsassessor 
bei dem Landbauamt Weiden Karl Hocheder auf sein An- 
suchen aus dem Staatsdienste entlassen und ihm der Rück- 
tritt in diesen Dienst auf die Dauer von drei Jahren vor- 
behalten. 


Vereins: Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur. 
Verein Wochenversammlung am Donnerstag, den 
15. April 1920. Der erste Vorsitzende, Geheimrat Schmick, 
eröffnet die Versammlung mit der erfreulichen Mitteilung 
einer grösseren Anzahl Gesuche um 'Aufnahme (Prof. Kral- 
linger, Architekt Otto Heilmann, Reg.-Baum. Kerschen- 
steiner, Dipl.-Ing. Schäfer, Dipl.-Ing. Schneider, Reg. - 
Baum. Schmi ick). Es wird ferner nochmals auf den Ein- 
lieferungstermin für den Wettbewerb Burghausen verwiesen 
(7. Juni); dann darauf, dass die neue Gebührenordnung zum 
Preise von 1,50 Mk. p. St. vom Vereinssekretär Herrn Wein- 
huber bezogen werden kann. — Professor Dr. phil. Felix Ma- 
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der, Konservator am Landesamt für Denkmalpflege in Mün- 
chen, beginnt nun seinen Vortrag über: Passau und seine 
Kunstdenkmäler. Dr. Mader, dessen tatkräftiger Leitung 
das bayerische Inventarisationswerk mehrere seiner inhalt- 
reichsten Bände verdankt, hat auch mit unermüdlichem Eifer 
den Band Passau-Stadt bearbeitet und das umfangreiche Werk 
in kurzer Zeit zum Erscheinen gebracht. Heute entwickelt 
er ein anziehendes Bild aus seiner Tätigkeit und erläutert 
seine Ausführungen durch Vorführung auserlesener Lichtbilder. 


Passau zählt zu den schönsten deutschen Städten; die 
Kultur vieler. Jahrhunderte hat die Stadt aufgebaut, die 
Schópfungen der Natur bilden einen reizvollen Rahmen. Das 
Zentrum der Stadt liegt auf einer schmalen, Landzunge, ge- 
bildet durch den Zusammenfluss des Inns und der Donau; 
eine zweite Landzunge mit felsigem Höhenrücken wird durch 
den Einfluss der Ilz an derselben Stelle gebildet. Die alte 
Stadt war schon in der keltischen Zeit befestigt; später 
gliederte sich die Innstadt und die Ilzstadt an. 1662 und 
1680 wüteten furchtbare Brände; Passau erhielt infolgedessen, 
nach der Zerstörung der alten Häuser, vorwiegend barocken 
Charakter in seinem Aeusseren. Die Dächer sind durch Stirn- 
mauern verdeckt (wie das regelmässig in den Innstädten der 
Fall ist); dahinter sind die sogenannten Säge- oder Graben- 
dächer; die Verhüllung der Dächer durch Aussenmauern wurde 
nach dem Brande von 1662 baupolizeilich vorgeschrieben; im 
Aeusseren machen sich die dadurch hervorgerufenen hohen 
Hausfassaden auffallend bemerkbar (besonders bei den engen 
Gassen). Die markantesten Punkte in der Erscheinung Passaus 
sind vor allem das Ober- und Niederhaus, beide durch die 
Bischöfe im Kampf gegen das Bürgertum erbaut. Dazu kommt 
noch die Wallfahrtskirche Mariahilf, nach dem 30jährigen 
Krieg errichtet. 
grenzenden Palästen (Bischofssitzen). 


Die Domtürme wurden von Geheimrat Freiherrn Friedrich 
von Schmidt in überaus glücklicher Weise ergänzt. Redner 
beschreibt nun weitere bemerkenswerte Bauten Passaus: die 
Residenz. eine Perle des Barocks;- St. Severin, vielleicht die 
älteste Kirche Deutschlands; die Heiliggeistkirche mit ori- 
ginellem Grundriss; die Johannisspitalkirche; die Salvator- 
kirche, an bewaldetem Bergabhang angelehnt, sich an Stelle 
einer Synagoge erhebend. St. Paul (&usserst glücklich restau- 
riert von Architekt Anton Bachmann, München, der sich durch 
verschiedene gute Kirchenrestaurierungen einen Namen ge- 
macht hat) und die Jesuitenkirche entstanden nach dem 
Brande von 1662 neu. Das Rathaus stammt aus der Früh- 
zeit des 15. Jahrhunderts; es enthält einen schönen Saal, 
geschmückt mit Wandbildern (von Professor Wagner); der 
schöne Rathausturm ist ebenfalls eine Schöpfung Geheimrats 
von Schmidts. 

Redner zeigt ferner Profanbauten (mit hübschen Lauben- 
hófen), z. T. mit schmucken Stuckfassaden, in der Regel aber 
einfach durchgebildet. Aus der malerischen Umgebung sehen 
wir verschiedene Landschlösser. 

Redner gedenkt endlich der hochentwickelten einheimi- 
schen Kunstgewerbes (Schreiner, Goldschmiede); verschiedene 
Werke legen noch wertvolle Zeugnisse ab. 


Zum Schlusse weist Dr. Mader darauf hin, dass dem 
Deutschen oft sein Hang zur Ausländerei zum Vorwurf ge- 
macht wird, und mit Hecht: vor dem Kriege, als es jedem 
möglich war, viele und grosse Reisen zu machen, kannten 
die Deutschen alle Kunstwerke des Auslandes; die Denkmäler 
im eigenen Land blieben ihnen aber meistens unbekannt. 
Redner schliesst deshalb mit dem eindringlichen Wunsch, 
dass dies sich in Zukunft ändern möge. 


Der Vorsitzende und die Versammlung danken dem Redner 
durch herzliche Worte und starken Beifall. Aus der Ver- 
sammlung richtet Baurat Rehlen an den Vortragenden die 
Anfrage, ob nicht doch stilistische Gründe, die Erreichung 
einer imposanten Fassade, der Anlass zum Bau der Blend- 
giebel waren. Der M us betont, dass es nur baupolizei- 
liche Gründe waren, die user ringsum mit Mauern zu um- 
bauen, um das Uobertreten des Flugfeuers auf benachbarte 
Häuser zu verhindern (die gleichen Vorschriften konnte ich 
für München konstatieren, nur wurden die Vorschriften zweifel- 
los schon vor 1570 erlassen, wie die zahlreichen Sägedächer 
im Sandtnerschen Holzmodell beweisen. G.St.) Ministerial- 
direktor von Reuter macht darauf aufmerksam, dass für 
diese alten Grabendächer dadurch eine grosse Gefahr droht, 
dass man infolge der Wohnungsnot diese vorgetäuschten Ge- 
schosse nun in. wirkliche Geschosse umbaut, um Wohnungen 
zu erhalten: die Baupolizei kann nicht dagegen einschreiten, 
da die Gebäudehöhe sich ja nicht verändert. Es besteht 
aber nun die Gefahr, dass das charakteristische Bild Passaus, 
besonders von den umgebenden Höhen geschen, verdorben wird; 
er warnt davor und fordert alle diejenigen. die Gelegenheit 
hierzu haben. auf, dafür zu wirken. dass wenigstens das vor- 


handene Schóne uns erhalten bleibt. nachdem wir voraus- 
sichtlich lange Zeit keine Gelegenheit haben werden, selbst 
wieder zu bauen. Dr. G. St. 


Die alte Stadt betont der Dom mit den an- 
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. Interessante Kontroverse 


Bücherschau. 


Indische Baukunst. Mit einem Vorwort von Paul West- 
heim. Verlag Ernst Wasmuth, A.-G., Berlin 1920. Preis 12 Mk. 

Unter dem Titel , Orbis pictus, Weltkunst-Bücherei“ gibt 
Paul Westheim eine Bildersammlung heraus, deren erster Hans 
Pólzig gewidmeter Band nunmehr vorliegt. 

Wie Indiens Kunst überhaupt, ist auch die Architektur 
dieses Wunderlandes religiös, ein „Beten in Steinen". Bauen 
war dort von jeher Glaubenssache, die verdienstvollste gottes- 
dienstliche Handlung. Dazu kamen ein schier márchenhafter 
Reichtum und eine natürliche Fruchtbarkeit, welche eine un- 
ermessliche Zahl von Tempeln mit gewaltigen Dimensionen 
schufen. — In einem kurzen Vorwort kennzeichnet Westheim 
prägnant und eindringlich den Charakter indischer Baukunst 
als ein monumentales, ins Uebermenschliche ausschweifendes 
Emportürmen, zugleich aber als ein horizontales Schichten 
von Massen über Massen in konstruktiv primitiver Befangen- 
heit. Diese Gegensätzlichkeit in .der Architektur entspricht 
durchaus dem indischen Dualismus von üppigstem Sinnen- 
genuss und pessimistischem Weltverzicht. 

Dem Zwecke nach lassen sich drei Haupttypen unter- 
scheiden: die Stupas, welche das Allerheiligste bergen, die 
Viharas, d. s. Klosterzellen. und die Tschaityas, Versamm- 
lungshallen. Dem Stile nach sind zwei Typen von Wichtig- 
keit: der drawidische Stil, welcher in seinen gigantischen 
Pagodenbauten, die horizontale Stockwerksschichtung stark 
betont, und jener Stil welcher die Stockwerkzásuren zu über- 
winden trachtet und mehr eine einheitlich geschlossene Kegel- 
form anstrebt. Achtundvierzig ganzseitige, gut ausgewählte 
Illustrationen veranschaulichen diese Formen und Stile, welche 
uns Abendländern auf den ersten Blick fremd und überraschend 
anmuten mögen, sicherlich aber durch ihre berauschende Lei- 
denschaftlichkeit die Phantasie eines jeden schópfenden Archi- 
tekten aufs glücklichste eutzünden können. Auch Westheim 
spricht diesen letzteren Gedanken aus und erhofft sich von der 
márchenhaft übersinnlichen Bereisterung, welche aus den Pa- 
goden und Tempeln spricht, eine Beiruchtung unserer mehr 
kühlen. rational ökonomisch berechnenden Bauweise, eine Be- 
freiung der vom Leiden zerschundenen Menschheit Europas, 
eine „Art von Wiedergeburt“. Hermann Sörgel. 

- Die Bauhütten des spáten Mittelalters, ihre Organi- 
sation, Triangulaturmethode und Zahlensymbolik. Von Geh. 
Baurat Dr.-Ing. J. Haase. ‚Die Kelle“-Verlag, Angermann 
& Werner, München 1919. Ladenpreis 3,50 Mk. — Diese Studie 
des Geheimen Baurats Dr.-Ing. J. Haase bietet, ausgehend 
von Anregungen Georg Dehios und A. von Drachs, im Rahmen 
einer baugeschichtlichen Würdigung der Dorfkirche von Rad- 
feld und der Hofkapelle zu Rattenberg in Tirol, die wichtig- 
sten Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen des Ver- 
fassers über die Organisation der spätmittelalterlichen Bau- 
hütten und über die methodischen Grundlagen ihrer kon- 
struktiven und ästhetischen Ziele und Werte. Die Auswirkung 
der Methode der Triangulatur, die ihrerseits auf Zahlensymbolik 
fusst, verfolgt der Verfasser andeutungsweise und unter An- 
cabe reichlichen Quellenmaterials zurück über das römische 
Christentum bis in die Antike und den Orient. Anderseits 
deutet er die Möglichkeit an, aus der Erkenntnis dieser halb 
intellektuellen, halb instinktiven Methoden wertvolle An- 
regungen für vertiefte Lösung moderner Bauprobleme zu finden. 
Die beiden kleinen und intimen Kirchenbauten lassen die 
Bedeutung erkennen, welche ciner freien Würdigung ihrer ehr- 
würdigen Gestaltungsprinzipien für moderne Bauten zukommen 
könnte, anderseits wird der interessierte Besucher des Unter- 
inntals auch als Laie an der kleinen Studie einen anregenden 
und erlebnisfördernden Begleiter finden. (Nr. 351.) 


Zeitschriftenumschau. 


Der Eisenbau (Internationale Halbmonatsschrift für 
Theorie und Praxis des Eisenbaues). Verlag von Wilhelm 
Engelmann in Leipzig, Mittelstrasse 2, enthält in Nr. 2 1920 
neben dem Schluss einer grösseren Abhandlung von L. Karner 
über: „Die statische Berechnung von Schwimmdocks und ähn- 
lichen Eisenwasserbauten“ eine für Architekten und Ingenieure 
zwischen Geheimen Baurat Beer- 
mann und Dipl.-Ing. Wehner über „Baukunst und Ingenieur- 
ästhetik“ (mit Abbildungen). 

Stadtbaukunst alter und neuer Zeit. Halbmonatsschrift. 
Herausgegeben von Cornelius Gurlitt, Bruno Möhring und 
Bruno Taut. 
vom Architekturverlax ‚Der Zirkel“, Berlin W, Wilhelmstr. 48. 
Bezugspreis 10 Mk. vierteljährlich, einzelne Nummer 2,50 Mk. 
— Diese neugegründete Schrift erschien mit Beginn des Jahres 
1990. Die Zeitschrift will die Kenntnis unserer schönen alten 
Stadtbaukunst ebenso pflegen. wie die praktischen Arbeiten 
der Gegenwart würdigen und den Jüngsten, deren über- 
schäumende Gestaltungskraft rücksichtslos gegen alles Ueber- 
lieferte Sturm läuft. einen Tummelplatz bieten. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Schriftleitung Walter Lehwin. Herausgegeben , 
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INHALT: Besprechung der Denkschrift über den Grossschiffahrtsweg Rhein-Main-Donau. Von Reg.-Baum. Günther Schmick. 
— Protest gegen die Luxussteuer. — Die Gebührenordnungen der Architekten und Ingenieure. — Personal-Nachrichten. 
— Wettbewerb. — Bücherschau. - 


Besprechung der Denkschrift über den Grossschiffahrtsweg Rhein-Main-Donau. 


for am 22. Dezember 1917 in Nürnberg 30 em angespannten Normalwasserspiegel ‚angenommen. Die 
vegründete Main - Donau - Stromverband Ziehwegbreite ist im allgemeinen 2,5 m, im Auftrag 3 m. 
hat eine ausserordentlich interessante Zur leberwindung der Höhenunterschiede hat man die 
Denkschrift seiner bisherigen Arbeiten seit Jahrhunderten im Bau und Betrieb bewährten Schlepp- 
(Verlag bei Karl Gerber, München, 1920) zugkammerschleusen vorgesehen. Alle sonstigen mechanischen 
herausgegeben. Ausserdem hat im Na- und hydraulischen Hebewerke sind wegen ihrer Betricbs- 
men des technischen Ausschusses dieses unsicherheit und der grossen Schiffsabmessungen ungeeignet. 
Verbandes Herr Baurat Dr.-Ing. e. h. Zwischen Aschaffenburg und Regensburg sollen vorerst 
Koelle in Frankfurt a. M. eine tech- einfache Schleppzugschleusen angeordnet werden, jedoch ist 
nische Begründung der zweckmässigsten | bei zunehmendem Verkehr die spätere Erweiterung zur Doppel- 
Linienführung, des Grossschiffahrtsweges | schleuse vorgesehen. 
rankfurt a. M., Druck von Adelmann, 1919). , . Bei der Schleusenanlage im Donaukachlet oberhalb Passau 
Die Ergebnisse dieser technischen Abhandlung sind in der , ist bereits im ersten Ausbau eine Doppelschleuse geplant. 


Die lichte Weite der Schleusen soll 12 m betragen, unterhalb 
Regensburg jedoch wegen der 20 m breiten Seitenraddampfer 
21 m. Die nutzbare Lünge der Schleusenkammern wird auf 
der Mainstrecke. ebenso wie auf dem kanalisierten Main unter- 
halb Aschaffenburg. zu 300 m angenommen. 

Die Kanalschleusen auf der Verbindungsstrecke zwischen 


Denkschrift ebenfalls verarbeitet. | | 

Die geplante Grossschiffahrtsstrasse wird die längste der | 
deutschen Wasserstrassen sein. Dieser Grund und die be- 
deutende Entwicklung des Schiffsverkehrs auf dem Rhein weist | 
auf die Wahl einer grossen Schiffseinheit hin. Auf der Donau 
unterhalb Regensburg hat sich das 1000 t-Schiff neuerdings 
gut bewährt. Die bis Aschaffenburg durchgeführte Mainkanali- Main und Regensburg haben 210 m nutzbare Lànge, die Donau- . 
sierung gestattet den Verkehr mit 1500 t-Schiffen als Regel- ; schleuse in der kanalisierten Rachletstrecke 230 m. Das Ge- 
schiff; für den. Kanal wurde daher das 1200 t-Schiff mit | fälle. der Schleusen schwankt am Main. an der Altınühl und 
einer Länge von 72 m, einer Breite von 10 m und einem Tief- der Donau oberhalb Regensburg zwischen 1,8 und 6.5 m. 
gang von 2,30 m angenommen, jedoch sind die Abmessungen | Die Kachletdoppelschleuse besitzt ein Höchstgefälle von 9m 
der Wasserstrasse so gewählt, dass auch 85 m lange. 10.2 m | bei kleinstem Wasserstand; die Kanalschleusen sind mit mög- 
breite Rheinschiffe von 1500 t verkehren können.. ' lichst gleichen Gefällen von je 10 m vorgesehen. : 

Auf nem kanalisierten Main besteht der Regelschleppzug Die Stauanlagen im kanalisierten Main werden als Walzen- 
aus drei ‚1200 t- Kähnen im Anhang eines Schleppdampfers wehre mit einem 40 m breiten Schiffsdurchlass ausgeführt. 
von 300 PS Leistung. Die Donauschleppzüge führen ieu pel In der Donau ist der Schiffsdurchlass 60 m weit. 
dac on c a a ee | . Die Stauanlage in der zu kanalisierenden Altmühlstrecke 
bei der Talfahrt drei Kähne nebeneinander im Anhang eines | erhält. ebenfalls Walzenwehre, jedoch keinen Schiffsdurchlass.- 
Seitenradschleppdampfers von N Le... Im Donaukachlet ist ein Schützenwehr vorgesehen. 

In der Verbindungsstrecke zwischen der Abzweigung vom ' ns i de TT 
Main und Regensburg sind Schraubendampfer von 210 PS u Der Main-Donau-Stromverband hat 10 Wahllinien für die 
Leistung mit zwei 1200 tKähnen im Anhang vorgesehen. Sie Verbindung des Mains mit der Donau auf ihre technische 
werden den Kanal mit einer Geschwindigkeit von 5 km durch- und wirtschaftliche Ausführbarkeit hin untersucht. Es wurden 
fahren. T drei Gruppen aus diesen Wahllinien als die .vorteilhaftesten 

Der Schleppdampferverkehr ist auf Grund der Preisver- erkannt: : - an 
hältnisse des Jahres 1914 der wirtschaftlichste. "Trotzdem a) die sog. Neuburger Linie: Aschaffenburg—Würzburg— 
werden in allen Kanalstrecken Massnahmen geschaffen, dass Damberg — Nürnberg — Neuburg — Saal — Regensburg — 
ohne erhebliche Umbauten elektrische Treidelei 'eingerichtet . Passau—Grenze, un" 
werden kann. : b) die sog. Amberger Linie: Aschaffenburg —W ertheim— 

Für den Main ist die reine Flusskanalisierung der Sciten- Mergentheim—N ürnberg— Amberg — legensburg — Passau, 
kanalführung überlegen und daher in tunlichst grossem Um- — Grenze, .— . 
fange vorgesehen. Für die obere Donau zwischen Neuburg c) die sog. Beilngrieser Linie: Aschaffenburg—Wernfeld 
und Saal kann wegen der geringen Wasserführung bei starkem —Arnstein—Bamberg— Nürnberg —Beilngries— Kelheim 
Flussgefálle nur die Anlage eines Seitenkanales in Frage kom- , -Regensburg-—1 Ba a Tenze, 
men. Zwischen Saal und Regensburg hat man sich zur Kanali- (Vergleiche Abbildungen 1 u. 2.) 
sierung entschlossen. Unterhalb Regensburg ist Niederwasser- Unter eingehender Würdigung aller Vorzüge und Mängel 
regulierung vorgesehen. Die zwischen Hofkirchen und Passau sämtlicher Linien hat der Main-Donau-Stromverband in Ueber- 
gelegene Donaustrecke, das sogenannte Kachlet. kann nur einstimmung mit den Beschlüssen des technischen Ausschusses 
durch Kanalisierung in geeigneter Weise schiffbar gemacht die Beilngrieser Linie mit der Fortsetzung der Mainkanali- 
werden. sierung Wernfeld—Würzburg als die in technischer und finan- 
Die Regelquerschnitte des Verbindungskanales erhalten zieller Hinsicht beste und geeignetste Führung des Gross- 
eine Wasserspiegelbreite von 38 m und eine Wassertiefe in schiffahrtsweres erkannt. 

Kanalmitte von. 3,75 m bei muldenfórmiger Ausbildung mit Dasselbe Ergebnis ergab sich bei der Beurteilung der 
flachen Böschungen und schwach geneigter Sohle. Der nasse einzelnen Linien vom verkehrswirtschaftlichen Standpunkt. 

Querschnitt des Kanales ergibt sich zu 107 qm. Hieraus ist Die Beilngrieser Linie sicht die Grossschiffahrtsstrasse 
las Verhältnis zwischen Kanalquerschnitt und eingetauchtem im kanalisierten Main bis Wernfeld und in einem Kanal durch 
Schiffsquerschnitt 4.75. das Werntal über Arnstein bis Garstadt in der Nähe von 

In grossen Auftragsstrecken und geschlossenen Felsein- Schweinfurt vor. Der Kanal überschreitet hier das Maintal 
schnitten wird die Wasserspiegelbreite auf 32 m eingeschränkt. und bleibt als Seitenkanal in diesem bis Hassfurt. Von hier 
-Die lichte Höhe unter den Brücken ist 6,1 m über den um geht die Linie über Bamberg und Nürnberg bis Roth im Tale 
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der Regnitz und Hednitz. Hierauf wendet sich der Kanal in 
südöstlicher Richtung gegen das Altmühlgebiet zur Scheitel- 
haltung, die in einem mässigen Einschnitt den Jura durch- 
bricht. Der Abstich fülırt durch das Tal der Sulz und der 
Altmühl zur Donau bei Kelheim. " 

l Die Beilngrieser Linie bildet einen Mittelweg zwischen 
den beiden vorgenannten Linien a) und b). Sie ermöglicht 
durch Einbeziehung von Bamberg die rasche Verbindung mit 
Oberfranken und Mitteldeutschland und sichert die zweck- 
mässige Einführung eines Weserkanales und damit die Ver- 
bindung mit dem Mittellandkanal, dem rheinisch-westfälischen 
Industriebezirk und den deutschen Nomrlseeháfen. 

Das Speisewasser kann trotz der gegen die Neuburger 
Linie grósseren Entfernung der Scheitelhaltung vom Lech mit 
natürlichem Gefälle zugeführt werden. Durch die ausgedehnte 
Verfolgung der vorhandenen Flusstäler liessen sich die ört- 
lichen und geologischen Verhältnisse am günstigsten aus- 
nützen. Daher werden die Bau- und Betriebskosten dieser 
Linie die geringsten, Ein weiterer finanzieller Vorteil ergibt 
sich aus der Zusammensetzung der Linie, wodurch die Aus- 


führung des ganzen Unternehmens nicht in einem Zuge zu’ 


erfolgen braucht, sondern in verschiedenen, günstiger als bei 
der Neuburger Linie liegenden Bauabschnitten geschehen kann. 

Die Scheitelhaltung der Beilngrieser Linie hat die ge- 
ringste Höhenlage; allerdings besitzt die Linie die grösste 
Schleusenzahl infolge der niederen Staustufen der Kanali- 
sierungsstrecke. Auch wird die Durchführung des Kanales 
durch das stark besiedelte und wirtschaftlich hoch entwickelte 
Werntal erschwert und verteuert. Hinsichtlich der Bahn- 
anschlüsse für die südwestbayerischen Gebiete ist die Linie 
ungünstiger als die Neuburger Linie, dagegen günstiger als die 
Amberger. _ l 

Die geologischen Verbältnisse dürften für den Bau keine 
unüberwindlichen Schwierigkeiten bieten. Die im Maintal ge- 
führte Wasserstrasse liegt bis Wernfeld im Buntsandsteingebiet, 
die Kanalstrecke durch das Werntal in Muschelkalk und Letten- 
kohle. In der Mainstrecke von Wernfeld bis Würzburg wird 
bis unterhalb Karlstadt unterer und oberer Buntsandstein; 
angetroffen, sodann unterer Muschelkalk. 

Im weiteren Verlauf bis Bamberg, sowie im Regnitz- und 
Rednitztal und im Waldgebiet nordöstlich von Roth bis zur 
Scheitelhaltung bei Hilpoltstein ist das Gebiet des Keupers, 
der teilweise mit dünenartigen Sandbänken überlagert ist. 
Von Hilpoltstein bis zum Schwarzachtal finden sich die mer- 
geligen Schichten des untersten Jura, sodann im Schwarzach- 


tale selbst moorige Dilluvialbildungen und Sand. auf schwarzem 


Jura, später die lehmigen Schichten des mittleren braunen 
Jura. Im Tale der Sulz bis nach Beilngries wechseln sandige 
Auflagerungen und Eisensandsteinbänke, im Altmühltal al- 
luvialer Sand und Kies, Eisensandstein und Ornatenton. Alt- 
mühl- und Donaukanalisierungsstrecke liegen in weissem Jura. 
Von Regensburg ab ist die Donau in alluvialen Schotter 
eingebettet. Der Granitfels tritt nur an wenigen Stellen zutage. 
Die Felssohle des Kachlets besteht hauptsächlich aus Gneis 
und Granit. 

Das grösste Bauwerk im Zuge der Beilngrieser Linie ist 
der Uebergang über das Maintal. Dort ist eine Steinbrücke 
mit fünf Oeffnungen zu 180 m Gesamtlichtweite und mit 
vier Oeffnungen zu insgesamt 100 m l. W. für das Hoch- 
wassergebiet vorgesehen. Die Brücke wird 20 m über dem 


. Fluss liegen. 
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Großschiffahrtsstraße : 
Aschaffenburg - Passau 


Die Breite des Kanaltroges ist zu 28 m bei 
3,30 m Wassertiefe vorgesehen. Auf beiden Seiten schliessen 
20 m hohe Dämme an. Auch im Regnitztal bei Forchheim 
ist eine Kanalbrücke notwendig, die aber infolge der geringen 
Bauhöhe aus Eisen hergestellt werden soll. 

Bei 270 Schiffahrtstagen im Jahre sollen bei Tagesbetrieb 
5500000 t, bei Tag- und Nachtbetrieb 10000000 t im Jahre 
befördert werden. 

Im ersten Falle ist ein Wasserbedarf von 14 cbm sekund- 
lich, bei Tag- und Nächtbetrieb ein solcher von etwa 20 cbm 
sekundlich erforderlich, die durch den 89 km langen Zubringer 
aus dem Lech mit natürlichem Gefälle der Scheitelhaltung 
zugeführt werden sollen. l A 

Die Gesamtbaukosten der Beilngrieser Linie cinschliess- 
lich. der Kosten für Wasserbeschaffung, jedoch ohne Ein- 
rechnung der Bauzinsen betragen unter Annahme der Preise 
von 1914 rd. 533 Millionen Mark, die jährlichen Kosten für 
Detrieb und Unterhaltung stellen sich auf 3,9 Millionen Mark. 

Zur Wasserkraftausnützung eignen sich im Zuge der Main- 
wasserstrasse die Staustufen von Aschaffenburg bis \Würz- 
LE und von Knetzgau bis Bamberg, an der Altmühl vier 
Stufen zwischen Beilngries und Kelheim, an der Donau zwei 
Stauanlagen oberhalb Regensburg und die zur Kanalisierung 
“= Kachlets notwendige Staustufe oberhalb Steinbach bei 

assau. 

Bei der bisher ausgeführten Kanalisierung des Mains 
zwischen Frankfurt und Aschaffenburg nimmt ein Turbinen- 
pfeiler die Kraftanlage auf. Bei den vorliegenden Entwürfen 
wurde jedoch die Kraftanlage von ‘den Wehrbauten völlig 
getrennt. 

Die Main-Wasserkräfte werden von Hochwasser und Eis 
so stark beeinflusst, dass Unterbrechungen von 20—30 Tagen 
fast jährlich eintreten. Dieser Umstand und die grossen 
Schwankungen in der Wasserführung machen die Kräfte weniger 
als selbständige Anlagen geeignet; sie bilden jedoch wertvolle 
Zusätze zu Dampfanlagen oder Ueberlandwerken. 

Die mittlere Jahresleistung an 360 Tagen berechnet sich 
zu 44100 PS oder 32800 Kilowatt, die Anlagekosten für eine 
Pferdekraft stellen sich unterhalb Würzburg auf 455 Mk.. 
oberhalb auf etwa 700 Mk. 

Die vier Wasserkräfte der Altmühl erzeugen eine mitt- 
lere Leistung von 28175 PS oder 2100 Kilowatt an 360 Tagen; 
auf eine -Pferdekraft entfallen 300 Mk. 

Die günstigsten Kräfte sind an den drei Kraftwerken der 
Donau zu gewinnen. Auch hier beeinträchtigen Hochwasser 
und Eis die Ausnützung, so dass mit Unterbrechungen von 
21—23 Tagen gerechnet werden muss. 

Die mittlere Leistung der beiden oberhalb Regensburg 
gelegenen Werke beträgt 9900 PS oder 7200 Kilowatt; auf 
eine Pferdekraft entfallen 365 Mk. 

Die Kachletkraft ist die beste und billigste; die. mittlere 
Leistung dort ist 42000 PS oder 31000 Kilowatt. Eine Pferde- 
kraft làsst sich für 230 Mk. ausbauen. 

Die Anlagekosten sämtlicher Kraftanlagen sind, wie sämt- 
liche hier angegebenen Kosten auf Grund der Preise des Jahres 
1914 aufgestellt. Sie enthalten lediglich die Mehrkosten der 
Kraftwerke. weil alle Kosten für die Stauanlagen, sowie auch 
für den Betrieb und die Bedienung der Wehranlagen von den 
Schiffahrtsunternehmen zetragen werden müssen. Der Gewinn 
an Wasserkräften ist gewissermassen ein Nebenprodukt des 
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Schiffahrtsunternehmens. Infolgedessen scheint es auch ge- 
rechtfertigt, die gesamten Reineinnahmen, die einen Ertrag 
von 5,4 Millionen Mark ausmachen, in vollem Umfange zur 
Deckung der Betriebsausgaben heranzuziehen. 

Auch die reine Kanalstrecke bietet Möglichkeiten zur 
Kraftausnützung. Es wurde jedoch darauf verzichtet, dem 
Kanal eine grössere Wassermenge aus dem Lech zuzuleiten, 
als der Betrieb es erfordert. Infolgedessen kann nur die- 
jenige Menge an Betriebswasser zur Ausnützung herangezogen 
werden. die zum Schleusen nicht benötigt wird. Auf der 
Strecke Nürnberg—Scheitelhaltung ist nach den wirtschaft- 
lichen Untersuchungen nur die Hälfte des Verkehrs zu er- 
warten, wie auf dem westlich von Nürnberg gelegenen Teil 
.des Kanales. Hierdurch könnten auf dieser Teilstrecke etwa 
10 cbm Leerwasser ausgenützt werden, die eine durchschnitt- 
liche Wasserkraft von 10000 PS ergeben und deren Kosten sich 
nach überschläglicher Berechnung für 1PS auf 600 Mk. stellen. 

Die Einstellung der Schiffahrt während des Hochwassers 
in den kanalisierten Flüssen oder im Winter bei starkem 
Frost gibt Gelegenheit, bis Bamberg das volle Betriebswasser 
nutzbar zu machen und dabei eine Wasserkraft von 30000 PS 
zu erzielen. Diese Kraft hat einen ganz besonderen Wert, 
weil zu den Zeiten, in denen sie zur Verfügung steht, die 
Main- oder Donau-Wasserkräfte nicht vorhanden sind. Sie 
bewirkt also, dass die sonst nótigen Dampfreserven für diese 
Kräfte fortfallen oder kleiner geplant werden können. Ausser- 
dem können die Kanalwasserkräfte, solange der Verkehr nur 
Tagesbetrieb erfordert, während der Nacht zur Entlastung 
anderer Dampfwerke herangezogen werden. 

Die Wasserstrasse dient auch in erheblichem Masse der 
Landeskultur; sie gibt in ihren Einschnitten und Aufträgen 
Gelegenheit zur Becinflussung der bestehenden Wasserverhilt- 
nisse durch Ent- oder Bewüsserungen. 

Die verkehrsgeologische Lage des Rhein-Main-Donau- 
kanales ist überaus günstig. Zwei der gewaltigsten Ströme 
Mitteleuropas werden durch ihn verbunden. Alle anliegenden 
Staaten und Länder werden mittelbar und unmittelbar hier- 
durch. DENN, und in eine innige Beziehung zueinander 
gebracht. 


Wie gross die Verkehrsmengen sein werden, die dem 
Kanal zufallen. hängt in der Hauptsache davon ab, in welchem 
Umfang die neue Wasserstrasse zu den bereits bestehenden 
wichtigsten Verkehrsmitteln, wie der Eisenbahn und Seeschiff- 
fahrt, wettbewerbsfáhig ist. 

Um die Masse dieses W ettoewerbes festzulegen, hat der 
Main-Donau-Stromverband eingehende Frachtvergleichungen 
angestellt. Er kommt auf Grund der Frachttarife sowie auf 
Grund der Verkehrsziffern des Jahres 1912 zu einem Jahres- 
verkehr von 3,3 Millionen Tonnen. 

Die Eröffnung des Schiffahrtsbetriebes auf dem Kanal 
kann, vor dem Jahre 1930 keinesfalls erwartet werden. 

Die auf der Grundlage des Jahres 1912 gefundenen Mengen 
werden daher entsprechend zu erhöhen sein, falls angenommen 
werden kann. dass im Jahre 1930 der Verkehr grösser sein 
wird. als er im Jahre 1912/13 gewesen ist. 

Der volkswirtschaftliche Nutzen einer Wasserstrasse ist 
in erster Linie abhängig von der erzielbaren Frachtersparnis. 
Unter der Frachtersparnis ist der wirtschaftliche Vorteil zu 


verstehen, der durch die Benützung der Wasserstraese den 
Verkelirtreibenden erwächst. 
Nach der Denkschrift soll die Fracht nis bei einem 


Verkehr von 3,3 Millionen Tonnen 11 Millionen Mark, «von 
9.1 Millionen Tonnen 18 Millionen Mark, von 10,8 Millionen 
Tonnen 36 Millionen Mark betragen. 

Die Einnahmen aus den Schiffahrtsabgaben werden be- 
tragen: bei 3.3 Milbónen Tonnen 5 Millionen Mark, bei 
5,4 Millionen Tonnen 3 Millionen Mark, bei 10.8 Millionen Tonnen 


i 16. Millionen Mark. = 


Der rechnungsmässig festzustellende volkswirtschaftliche 
Nutzen ist die Summe der erzielbaren Frachtersparnis und 
der errechneten Schiffahrtsabgaben. Er beträgt daher bei 
einem Verkehr von 5 Millionen Tonnen 26 Millionen Mark, 
10 Millionen Tonnen 52 Millionen Mark. | 

Wird der wirtschaftliche Nutzen, den: der Grossschiff- 
fahrtsweg bei einem 10 Millionen-Tonnen-Verkehr abwirft, 
unter der Annahme eines Zinsfusses von 59/9 kapitalisiert, 
so ergibt sich ein kapitalisierter verkehrswirtschaftlicher Nutz- 
wert von 1040 Millionen Mark. 

Weder ein Elbe-Donau-Kanal, noch ein Oder- Donan- Kanal 
wird mit der Main-Donau-W asserstrasse wettbewerbsfähig sein. 
Keiner dieser beiden Kanäle würde dem Main-Donau- -Kanal 
irgendwelche nennenswerte Mengen entziehen können. Im 
Durchgangsverkehr ist der Main-Donau-Kanal auch einem 
Neckar-Donau-Kanal in jeder Hinsicht überlegen. Der Main- 
Donau-Kanal schliesst den Schiffahrtsweg durch Württem- 
berg von der Bedingung des Durchgangsverkehrs zwischen 
Nordwestdeutschland und dem Osten vollständig aus. 

Ein reiches Tabellenmaterial ist der Denkschrift bei- 
gegeben, in dem die Fracht- und Verkelirsberechnungen ein- 
gehend durchgeführt sind. 

München. Regierungsbaumeister Günther Schmick. 


Protest gegen die Luxussteuer. 

Kein Beruf leidet unter der wirtschaftlichen Depression 
so sehr wie der Architektenstand. 

Die Luxussteuer in ihrer jetzigen Verfassung wird beim 
grossen Publikum bewirken, dass es sich noch weniger wie bis- 
her vom Architekten beraten lässt, weil es bei diesem die Ver- 
pflichtung zur Zahlung einer Luxussteuer befürchtet; zweifellos 
greift das neue Luxussteuergesetz (es wurde, nachdem es ein 
Jahr in Wirksamkeit war, schon verschärft) in die künstlerische 
Tätigkeit des Architekten tief ein. denn die Steuer richtet sich 
vor allem gegen die Qualitätsware. 

Der A, R. und B. D. A. (Landesbezirk Bayern) erblickt da- 
her in dem Gesetz eine kulturfcindliche und verderb- 
liche Tat, gegen die er energischen Protest einlegt. In dem 
Protest wird mit Recht gesagt, dass die Erzeugung von Quali- 
tätsware für die Zukunft wegen des Exportes und der damit 
verbundenen Hebung unserer V aluta von höchster Bedeutung ist. 

Was teuer und schlecht ist, müsste besteuert wer- 
den, nicht was gediegen und gut ist. 

Das Gesetz geht zudem von falschen Vo oraussetzungen aus, 
da die Entscheidung. was steuerfrei bleiben und was be- 
steuert werden soll, auf ein ästhetisches Kriterium gestellt 
ist. Ohne weiteres ist nicht festzustellen, was „schlicht“ 
(diese Anforderung wird z. B. an Grabsteine gestellt) ausgeführt 
ist und was nicht: nach dem Sprachgebrauch sind .„künst- 
leriech“ und .schlicht“ keine Gegensätze. 

Merkwürdige Gegensätze (man kann ruhig auch sagen 
widersinnige) hat aber das Gesetz schon geschaffen : Bauwerke 
sind nicht luxussteuerpflichtig. auch nicht bei Verwendung 
edler Materialien. wenn diese mit dem Dauwerk fest verbunden 
sind; ein Grabstein soll nach einer Formel, die noch nicht 
festgesetzt ist, luxussteuerpflichtig sein. Hienach istein reich aus- 

estattetes Mausoleum (auf einem Friedhof) steuerfrei, ein ein- 
acher Grabstein. der daneben steht. fällt unter das Gesetz. 

Für die Festlegung der Besteuerung von CGrabsteinen 
sind verschiedene Vorschläge gemacht worden; der Gesetz- 
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geber verlangt schlichte Ausführung. ohne Plastik, ohne sagen 
zu können, was er unter Plastik versteht; der Steinmetzmeister 
móchte eine Wertgrenze festgesetzt haben; da der Wert einer 
Sache heutzutage aber ein illusorischer Begriff ist, ist vor 
dieser Besteuerung zu warnen; ein gangbarer Weg (von General- 
direktor Króner stammend) scheint der zu sein, Masse für 
die Grabsteine festzusetzen; was über noch zu bestinmende 
Masse für Breite und Höhe hinausgeht. zahlt Luxussteuer. 

In der Möbelbranche herrscht nach dem Berichte Pössen- 
bachers eine ähnliche Verwirrung, hiernach soll für Fabrik- 
ware, also in Massen hergestellt, wenan auch reich ausgestattet, 
keine Steuer zu zahlen sein, sobald aber eine Künstlerhand 


mitgewirkt hat, und sei das Möbel auch schlicht, ist Luxus- ` 


steuer zu entrichten. 

Man sieht, wie angesichts solcher Ungeheuerlichkeiten 
der Protest des A. R. angebracht ist; es ist nur zu wünschen, 
dass sich andere Architekten- und Künstlerverbände an- 
schliessen, denn je geschlossener solche Proteste abgegeben 
werden, desto stärker ist ihre Stosskraft. 

Es müssten auch gemeinschaftlich Richtlinien festgesetzt 
werden, nach welchen der Staat die Besteuerung vornehmen 
soll; denn das ist ja klar, der Staat braucht Geld; es darf 
aber nicht ein Stand dabei ruiniert werden, wührend ein 
anderer, mit derselben Sache beschäftigt, nicht davon berührt 
wird. 

In dem Protest wird auf dem Gebiete des Kunstgewerbes 
und der Architektur nur die Umsatzsteuer gewünscht; es 
müsste aber präziser ausgedrückt werden, wie das gedacht” ist. 

Zu diesem Zwecke, und um auch alle vorhergehenden 
Fragen zu lösen, wäre eine innigere Fühlungnahme "init dem 
Handwerk und mit der Industrie zu empfehlen; es geht nicht 
an, resp. man verwirrt die Behörden nur, wenn z. B. die 
Gruppe der Künstler genau die entgegengesetzten Vorschläge 
macht wie die der Handw erker, wic es jetzt bei den Grabsteinen 
tatsächlich der Fall ist. 

Be —_— 
Die Gebührenordnungen 
der Architekten und Ingenieure *) 


sind, nachdem sie seit dem Jahre 1901 unverändert bestanden 
haben und nur während des Krieges durch die Teuerungs- 
zuschläge den veränderten Ver hältnissen etwas angepasst wor- 
den waren, soeben in neuer Fassung erschienen, und zwar in 
zwei besonderen Teilen getrennt nach den Fachrichtungen 
für Architekten und für Ingenieure (Dau-. Maschinen- 
und Elektroingenieure). Die seit dem Jahr 1888 bestehende 
Vereinigung der beiden Fachrichtungen in der G.O. ist 
auf besonderen Wunsch der Privatarchitekten aufgehoben wor- 
den, doch sind beide G.O. als zus: unmengehörig dadurch ge- 
kennzeichnet, ‘dass diese als von denselben im A GO- Ausschuss 
für die G. O. zusammengeschlossenen technischen Verbünden 
aufgestellt bezeichnet sind und in Aufbau und Anordnung 
denselben Charakter tragen. Auch ist beiden G.O. ein kurzer 
Abschnitt gemeinsam, der „Allgemeine Bestimmungen“ enthält, 
die namentlich die rechtliche Stellung des Architekten bzw. 
Ingenieurs zum Auftraggeber festlegen. In beiden G.O. ist 
ferner als besonderer Abschnitt eine G.O. für städtebauliche 
Leistungen aufgenommen worden, allerdings zunächst nur als 
Entwurt, da dieser Teil nur von einer Gruppe von Sonder- 
fachmännern. bearbeitet worden ist, aber noch nicht von den 
AGO-Verbànden in allen Einzelheiten durchberaten und ge- 
nehmigt werden kornte. Mit diesem Entwurf. der gegenüber der 
alten G.O., welche die städtebaulichen Arbeiten nur ganz 
nebensächlich und unzureichend behandelt, etwas ganz neues 
darstellt, sollen zunächst nur Erfahrungen in der Praxis ge- 
macht werden. 

In gleicher Weise behandelt ist auch in beiden G. O. ein 
Abschnitt über Gebühren für Sachverstündigen- usw. Leistun- 
«en, bezüglich deren die alte G6. O. Anlass zu vielen Streitig- 
keiten gegeben hat, namentlich wenn es auf gerichtliche Ent- 
scheidungen ankam, sowie für die Berechnung von Leistungen 
nach der Zeit. Die Stundensätze sind angemessen von 5 auf 12 Mk. 
erhöht, und es ist die Destiinmung getroffen, dass bei Lei- 
stungen ausserhalb des Wohknsitzes Reise- und. Wartezeiten 
wie Arbeitszeit zu vergüten sind. falls sie als der sonstigen 
Arbeitszeit entzogen anzusehen sind, Es werden «durch diese 
Bestimmung manche Streitigkeiten in Zukunft vermieden wer- 
den. Gleichartir behandelt sind auch die Abschnitte über 
Nebenkosten und Zahlungen. Unter die Nebenkosten gehören 
auch die Kosten für Reisen. Die hier zu gewährende Aufwands- 
entschädirung ist von 30 Mk. für den Tag auf 40 Mk. für den 
Tag ohne Uebernachten und 60 Mk. mit Uebernachten erhöht. 

Voneinander abweichende Bestimmungen haben die beiden 
G. O. in ihren Hauptabschnitten II, die die Gebühren für bau- 
liche Leistungen behandeln. 

Die G. O. der Architekten zeigt gegenüber der früheren 
eine grundsätzliche Abweichung insofern, als sie auf die Ein- 


*) Erschienen im Verlage Julius Springer, Berlin W 9, 
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teilung in Bauklassen vollkommen verzichtet und die Gebühr. 
abgesehen von der Herstellungssumme nur noch nach dem 
Ausbauverhältnis abstuft. Die neue Gebührentafel, die segen- 
über der alten vereinfacht ist und keine unstáudliche und 
dem Bauheryn schwer verständliche Rechenarbeit mehr er- 
fordert. zeigt dabei eine angemessene Erhöhung der Prozent. 
sitze. namentlich für die niederen Ausbauverhältnisse. Etwas 
geändert ist auch die Bewertung der Teilleistungen, und zwar 
ist hier auch ein Unterschied zwischen baulichen nnd kunst- 
gewerblichen Leistungen gemacht. Auch die allgemeinen Grund- 
sätze für «lie Bemessung der Gebühren sind in manchen Punkten 
geändert und mehrfach zugunsten des Architekten verschärtt. 
namentlich hinsichtlich der wiederholten Benutzung desselben 
Entwurfes. 

Die G.O. für Ingenieure behält auch die Bauklassen- 
teilung bei, die jedoch von 4 auf 3 herabgesetzt und in sich 
zum Teil etwas anders gruppiert sind. Bei der Gliederung der 


Arbeit. des Ingenieurs nach Teilleistungen ist jetzt ein Unter- 


schied gemacht zwischen Leistungen auf dem Gebiete des 
Bauingenieurwesens und bei maschinellen bzw. elektrischen 
Anlagen, da "hier die Anforderungen verschiedenartige sind. 
Die Gebührentafel für die Be rechnung der Leistung nach Pro- 
zenten der Herstellungssumme ist durchweg etwas erhöht und 
ausserdem auch auf höhere Bausummen (bis 10 Mill. Mark) 
ausgerechnet. Beibehalten ist ferner daneben die Berechnung 
nach der Länge der Linie (für Deiche, Strassen. Eisenbahnen. 
Kanäle, Flussregelungen), die jetzt jedoch nur für die Vor- 
arbeiten. und zwar nit erhöhten Sätzen. gelten soll, wobei 
für Längen unter 5 km ein Mehrfaches der Gebühr berechnet 
werden darf, da sonst die kleinen Aufgaben zu schlecht fort- 
kommen. 

Die Ausführungsarbeiten, vor allem die Bauoberleitung. 
sind auch hier nach Prozenten der Herstellunessumme zu 
bewerten. Infolgedessen mussten diese Arbeiten auch in der 
Bauklassenteilung eingereiht werden. 

Alles in allem bedeutet die Neugestaltung der G.O. eine 


zeitgemässe Erhöhung der Gebühr. cine Klarstellung bisher 
umstrittener Fragen. eine übersichtlichere (Gliederung des 
Stoffes. Die G. O. dürfte in dieser neuen Fassung auch dem 


Bauherrn verständlicher sein als bisher. Es darf daher erhofft 
werden. dass sie in weitesten Kreisen. vor allem auch bei 
den Gerichten. Anerkennung finden wird. 


Personal-Nachrichten. 
Technische Hochschule. Vom  Staatsministeriumn für 
Unterricht und Kultus wurde der o. Professor der technischen 
Mechanik an der Technischen lochschule zu München Ge- 
heimer Hofrat Dr. August Föppl aut Ansuchen vom Schlusse 
des Sommerhalbjahres 1920 ab von der Verpflichtung zur 
Abhaltung von Vorlesungen unter Anerkennung seiner vorzüg- 
lichen Dienstleistung befreit. Gleichzeitig wurde Professor 
Dr. Föppl von der Leitung des mechauisch-technischen Labora- 

toriums der Technischen Hochsehule entbunden. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb Burghausen, Kleinwohnungsbauten. Au 
Anfrage eines Teilnehiners wird bekanntgegeben: 1. Laufendes 
Wasser ist vorhanden und wird in den.Küchen eingerichtet: 


4 


‘2. es sind Trockenaborte vorgesehen; 3. Kochgas ist nicht vor- 
‚handen. — Dann wurde nachträglich noch auf Wunsch des 


Stadtrates Burghausen der Hauptlehrer Stechele in Burg- 
hausen in das Preisgericht aufgenommen. 


Bücherschau. 


Eisenbetonbau-Rahmen und -Gewölbe. 
2. Auflage. 1920. Verlag Hermann Meusser. Berlin. Preis 
gebunden 36 Mk. — Als vor sechs Jahren die erste Auflage 
dieses Buches erschien. war es bei den praktisch arbeitenden 
Eisenbetoningenieuren gern gesehen. obwohl schon damals eine 
umfangreiche Literatur das Gebiet von Rahmen behandelte. 
Auch die neu erschienene Auflage dürfte daher cine günstige 
Aufnahme finden.. Die iuachende Behandlung der Grundlagen. 
die elementaren Dernfie von Formänderung usw,, auf denen 
sich die Theorie der statisch unbestimmten Sv steme "aufbaut. lst 
sehr zu beachten. besonders die einfache, leicht verständliche 
Darstellung. An diese allgemeine Einleitung schliesst sich 
die Behandlung von verschiedenen haufig vorkommenden Sv- 
stemen an. beim einfachen Zweigelenkralimen beginnend und 
eich bis auf mehrstielige Rahmen und grössere Gewölbe aus- 
dehnend. Einige Beispiele. zahlenmässir durehgerechnet. sind 
eine erwünse bite Deivabe. Der Verfasser hat durch verschiedene 
Fussnoten auf andere Arbeiten auf diesem Gebiet hingewiesen 
und dadurch die Möglichkeit wertvoller Ergänzungen gegeben. 
Das Buch sei den Tachleuten. die sieh viel mit Statik zu 


beschäftigen haben. bestens empfohlen. (Nr. 382.) 
G. Escher. 
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Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Rettet den Chiemsee! 


Unter diesem Aufruf erschienen in letzter Zeit in der 
Tagespresse heftige Einsprüche gegen die Heranziehung des 
Chiemsees als Aufspeicherraum für die Alzwerke. 
| Sich hier um ganz ähnliche Fragen wie am Kochelsee, worüber 
ich mich in der heurigen Nummer 4 dieser Zeitschrift äusserte. 

Am Chiemsee wurden schon in den Jahren 1820, 1834 
und 1864 Senkungsprojekte ausgearbeitet, aber jedesmal haupt- 
sächlich wegen «der Deckungsfrage der Kosten wieder auf- 
gegeben. 
jektes beschlossen und 1903/04 endlich konnte dasselbe ver- 
wirklicht werden. Darnach sollten sämtliche Wasserstáude 
des Sees um 60 cm gesenkt werden. 

Die Seefläche des Chiemsees schwankt innerhalb des bis- 
her aufgetretenen tiefsten und des früheren höchsten Standes 
zwischen ca. 78—95 qkm. Eine Vergleichung der Wasserstands- 
verhältnisse der Periode 1891—1902 mit der 1905—1918 nach 
der Regulierung des Abflusses, bezogen auf den Seepegel zu 
Herrenwörth, ergibt folgendes in Zentimeter: 


Periode Periode Unter- 

1891—1902 1905—1918 schied 
Niedrigster Stand . . . . . . . . . 4-19 —75 9% 
Mittlerer niedrigster Jahreswasserstand + 27  —60 87 
Gemittelter Jahreswasserstand . . . . + 56 -1 75 
Gemittelter Hochwasserstand + 132 + 65 61 
Hóchster Stand September 1899 + 244 jetzt(184) ^ (60) 

anzunehmen 


Man entnimmt aus dieser Gegenüberstellung, dass die 
durch die Regelung des Abflusses eingetretene Senkung des 
Wasserspiegels bei Niederwasser am gróssten.ist, und zwar 
34 cm mehr als die beabsichtigte Senkung, dass dagegen beim 
pcd Hochwasser das beabsichtigte Mass sich einstellt. 

ie Ungleichheit der Senkung der verschiedenen Wasserstände 
liegt in der Wahl eines Einheitsprofils für die Alzregulierung 
bei Seebruck für alle Wasserstinde. Wenn nun neuerdings 
eine weitere Senkung des Seespiegels beabsichtigt ist, so ist dies 
. gleichbedeutend mit der Schaffung eines Speicherraumes für 
Niederwasser, in dem der See vor Eintritt der Niederwasser- 
stände hochgehalten wird, um dann langsam abgelassen zu 
werden, damit zu dem Seezufluss im Winter noch eine ent- 
sprechende Zugabe für den Abfluss ermöglicht ist. Ueber 
die Grösse der Abse ist bis jetzt nichts in die Oeffent- 
lichkeit gelangt. Soviel steht fest, dass der See als Nieder- 
wasser- und Hochwasserspeioher dienen soll. Um nun: 
eine Beruhigung in der Bevölkerung herbeizuführen. sollte vor 
der Projektabfassung mit den Angrenzern das Mindestmass 
der Senkung und dui Höchstmass der Erhebung festgesetzt 
werden, worauf das Projekt einzustellen ist. Dabei ist zu 
betonen, dass ein Hochwasser wie dasjenige vom Jahre 1899, 
welches das vordem grösste llochwasser mit + 161 um 
244 —161—83 cm überschritt, als sekulares Hochwasser an- 
zusprechen ist. Rechnet man für die höchsten Stände 64 cm 
Senkung, so wird das höchste Hochwasser vor 1899 161—64 
— 9 cm Pegel erreichen. Nach der Senkung wurde bisher 
der höchste Seestand mit 102 cm beobachtet. — Trotzdem 
aber soll dem Hochwasser 1899 in höchstem Masse Rechnung 
getragen und angenommen werden, dasselbe soll vom Sec in 
gesenktem Masse, also etwa mit 184 Pegel aufgenommen werder, 
um unterhalb des Sees in der Alz keine grössere Abflussmenge 
wie früher hervorzurufen. | 

Angenommen, das inindeste Senkungsmass ginge nicht 
unter den bisher eingetretenen kleinsten Nicder- 
wasserstand vom Jahre 1809 mit — 75 Pegel herab und als 
höchster zulässiger Stand wäre -184 anzunehmen, so hätte 
der See einen Spielraum von 259 cm oder annáhernd 207 Mill. 
Kubikmeter Fassungsraum. Nimmt man ferner an, dass das 
Septernberhochwasser 1899 etwa 200 cm Retentionsvermögen 
verlangte, so müsste als höchste normale Anstauung am See 


Es handelt 


Im Jahre 1881 wurde die Wiederaufnahme des Pro- . 
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Prof. O. O. Kurz, 
München. 


Friedhof in Kaszon-Imper 
(an der rumänischen Grenze). 


184 — 200 = — 16 Herrenwörther Pegel gelten. Das entspricht 
dem Mittelwasser des Sees. — Es ist nun ganz gleich. ob 
der Mittelwasserstand frei mit —19 Pegel ausläuft oder ob 
er künstlich mit dieser Höhe abgegeben wird, d. h. bei einer 
bei Seebruck angebrachten Schleusenvorrichtung können die 
Schleusen solange teilweise geschlossen gehalten werden, als . 
der See den jetzigen Mittelwasserstand nicht übersteigt. Dem- 
nach werden die Schleusen ab Mai in der Regel mehr zu 
öffnen sein, damit der. See möglichst auf mittlerem Stande : 
verbleibt. Der Raum über Mittelwasser dient als Hochwasser- 
speicherraum und darnach ist das Schleusenwerk zu gestalten, 
wobei eine Senkung des Alzbettes notweudig sein wird. 
Wird als niederste Senkung des Seespiegels wie oben 
angenommen — (5 angenominen, so kann für Niederwasser. ein 
Stauraum von — T5 — (— 19) = 56 cm Höhe gewonnen werden 
oder ca. 45 Mill Kubikmeter. Da das Hochwasser 1899 6 Tage 
zum Anlaufen beduríte und die Erscheinung schon am Regen- 
messer zu Seebruck zu erkennen ist, es demnach gar nicht 
einmal einer Hochwassermeldung aus dem Quellengebiet be- 
darf, so darf man nur in. den ersten Tagen des Anlaufes 
entsprechend ablassen und hat dann nicht den hohen Spiel- 
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Prof. O. O, Kurz. München. 


raum von 200 cm nötig. Unbeschadet aller Abflussverhältnisse 
kann man deshalb den See vor Eintritt der Winterwasserstände 
auf --19, d. i. der frühere kleinste Stand, halten und bekommt 
19 — (— 15) = 94 cm Niederwasserspeicherraum. Kann man den 
See noch um 25 cm tiefer absenken, dann wären 119 cin 
gewonnen oder 100 Mill Kubikmeter Stauraum, welche bei 
viermonatlicher Niederwasserzeit eine Vermehrung der Alz um 
10,00 cbm/sk hervorrufen würden. | 
Dass eine Vermehrung des Niederwassers der Alz eine 
Berechtigung hat, ist dadurch begründet, dass durch Ueber- 
senkung der Alz um 30 cm infolge Regulierung das kleinste 
Niederwasser derselben um ca. 8 cbm/sek verringert wurde. 
` Man sieht hieraus, dass es Lösungen gibt, die sowohl 
dem öffentlichen Interesse, dem Interesse der Anwohner des 
Sees und der Industrie gerecht werden, so dass sich die Ge- 
müter nicht zu sehr aufzuregen brauchen. Ganz bestimmte 
Vorschriften für die Regulierung des Abflusses werden erst 


nach Ausführung und nach längeren Beobachtungen und Er-. 


fahrungen erlassen werden können, wobei unerwartet wechseln- 
den Verhältnissen Rechnung getragen werden muss, was am 
besten dadurch geschieht, dass der Staat die Schleusenord- 
nung in die Hand nimmt. | 

Am Schlusse soll noch betont werden, dass die be- 
sprochenen Niederwasserverháltnisse nur in den schlechtesten, 
trockenen, kalten Winterperioden auftreten, was ja nicht jedes 
Jahr der Fall ist, wie das letzte Dezennium beweist. 

München. Ostern 1920. 

Otto Hartmann, Oberregierungsrat a. D. 


Hóchstmieten und Mietpreisregelung. 


Hierüber äusserte sich eine allseitig anerkannte Kraft auf 
diesem Gebiete, Josef Humar, München, Vorsitzender des 
Landesverbandes bayerischer Grund- und Hausbesitzervereine, 
und zwar zur Frage der Einführung einer Hóchstgrenze für Miet- 
zinssteigerungen; zugleich macht er einen Vorschlag zur Rege- 
lung des Mietwesens und zur Linderung der Wohnungsnot. 
Von dem mit gründlicher Sachkenntnis ausgearbeiteten Gut- 
achten interessiert, uns hauptsächlich der letzte Punkt, da 
er auch das Baugewerbe berührt. 

Humar führt hierüber aus, dass die Erstellung von neuen 
Wohnungen und die Finanzierung des unrentierlichen Bau- 
aufwandes in der bisherigen Form aus öffentlichen Mitteln, 
an der bisher Reich, Staaten und Gemeinden beteiligt waren, 
heute vor dem völligen Zusammenbruch steht. Abgesehen von 
dem Mangel an Rohstoffen, der Ausschaltung des privaten 
Unternehmertums und anderen Umständen, ist dieser Zu- 
sammenbruch wohl in erster Linie zurückzuführen auf die 
Taktik, die Mietpreise in den neuen Wohnungen möglichst 
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niedrig zu halten. Die Erkenntnis bricht sich 
heute aber auch bei den massgebenden Stellen 
durch, dass die bisher gegangenen Wege nicht 
zum Ziel führen und dass die Mietpreise nicht 
unnatürlich heruntergedrückt werden dürfen, 
sondern steigen müssen. Je niedriger die Miet- 
preise in den neuerstellten Wohnungen fest- 
gesetzt werden, desto niedriger ist der rentier- 
liche Bauaufwand, um so höher aber der un- 
rentierliche aus óffentlichen Mitteln zuzu- 
schiessende Betrag für verlorenen Bauaufwand. 
Dieser Satz ist für die Bauwelt wie für die 
‚Allgemeinheit von gleich grosser Wichtigkeit, 
denn die Mittel für die Finanzierung neuer 
Wohnungen, gleichgültig in welcher Form sie 
gegeben oder aufgebracht werden, müssen doch 
letzten Endes von der Allgemeinheit, also von 
der Gesamtbevólkerung getragen werden. Ob 
es in Form von Steuern oder in Form von Miet- 
zuschlágen geschieht, ist an sich gleichgültig. 
Von Seiten des Reiches wird nun erwogen, auf 
die Mietzinse, die der Hausbesitzer erhält, Zu- 
;schläge zu erheben (nach den letzten Zeitungs- 
nachrichten scheint sich dieses Vorhaben zu 
verwirklichen), welche zur Finanzierung der 
Neubautátigkeit (Neubauten und Dachaus- 
bauten) verwendet werden sollen. 


Humar vertritt dieses Projekt der Regierung 
mit der Begründung, dass diejenigen, welche 
im Genuss einer Wohnung sind, wohl dazu bei- 
tragen können, obdachlosen oder schlecht unter- 
gebrachten Volksgenossen eine menschenwür- 
dige Wohnung zu verschaffen; er vertritt dabei 
aber auch die Forderung, dass der Hausbesitz 
gleich allen anderen Teilen unseres Wirtschafts- 
körpers auf Wirtschaftlichkeit gestellt wird, und 
zwar durch Zubilligung angemessener Mindest- 
mieten, die in Anbetracht der noch immer stei- 
genden Lasten, die mit einem Hause verbunden 
sind. beweglich sein müssen, d. h. den Ausgaben entsprechend 
erhóbt werden müssen. | 

Die vom Reiche erhobenen Zuschläge würden dann dazu 
dienen: ’ 

l. Baukostenzuschüsse für 

. gewähren zu können; 

2. Zuschüsse für grössere Reparaturen an bestehenden 
. Gebäuden ; 

3. Mietbeihilfen an minderbemittelte Mieter. 

Zu 2. ist zu bemerken, dass bei der grossen Wohnungs- 
not und der Unmöglichkeit einer intensiven Bautätigkeit die 
Sorge um die Erhaltung bestehender Wohngelegenheiten eben- 
so gross ist wie die neue Wohnungsproduktion. — 

Das Vorstehende ist nur ein kleiner Bestandteil des aus- 
führlichen Gutachtens, das alle Momente in Betracht zieht 
und eine tatsächlich praktisch verwertbare Arbeit darstellt. 
So sehr wir anerkennen müssen, dass der Weg, den nun die 
Regierung zu beschreiten gedenkt, um wenigstens auf einen 
Teil des Bauwesens befruchtend zu wirken, so wenig glauben 
wir in Anbetracht der enorm steigenden Baustoffpreise und 
Arbeitslöhne an einen bemerkenswerten Aufstieg. Bis die ım 
neuen Staate sich erst recht lange hinschleppenden Verhand- 
lungen, die zu wirklichen Massnahmen führen, beendet sind, 
werden wir solch wahnwitzige Teuerungen erleben mussen, 
dass die auf die Mieten erzielten Zuschläge gar keine nennens- 
werte Aenderung auf dem Wohnungsmarkt hervorbringen wer- 
den; ausser es kommt der wirtschaftliche Zusammenbruch. 
was das Wahrscheinliche ist. Wenn man gerade in letzter 
Zeit beobachtet hat, wie von Norddeutschland aus Maurer- 
lóhne einfach diktiert werden (in ‘den letzten zwei Monaten 
je um ca. eine Mark für die Stunde Zuschlag), so kann man 
all die schönen Reden, die in Wirklichkeit und auf dem 
Papier gehalten werden, nur als rein theoretische Erwägungen 
betrachten. "n h 

Die Erwägungen des Reiches (NB., es handelt sich noc 
um keine definitiven Entschlüsse!) kommen gerade um e" 
Jahr zu spät; hätte man nicht voriges Jahr im arbeitenden 
Volk Hoffnungen erweckt, die doch nicht gehalten we , 
kónnen, dann würen wir nicht in die jetzige sinnlose RT 
hineingekommen; letzten Endes ist es der arbeitende Tel 
des Volkes, der die Folgen einer verkehrten Staatswirtsch 
zu tragen hat. | Dr. G. St. 


und Theater. 


neuzuerstellende Wohnungen 


Verschiedenes. 


Kunstausstellung in Ingolstadt. Einer zurzeit (VOD 
18. April bis 3. Mai 1920) in Ingolstadt veranstalteten Kuta 
ausstellung ortsansässiger Künstler ist eine ‚Abteilung an 
Architekturwerke angegliedert. in welcher die Arenie, 
Stadtbaurat Dr. Schwäbl, F. X. Proebst und A. U 


8. Mai 1920 
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mann vertreten sind. Dr. Schwäbl zeigt ein 
grosszügiges Projekt für den làngst brennend 
gewordenen Strassendurchbruch von der Stadt 
durch die Festungswerke hindurch zum Nord- 
bahnhof; F. X. Proebst führt die Reihe seiner 
westfälischen und oberschlesischen Zechen- 
bauten, ferner einen Entwurf zum Ingolstädter 
Volkshaus vor; von Uhlmann sind Wohnbauten 
und das Projekt zu einem Hallenschwimmbad 
an der Donau ausgestellt. 


Personal-Nachrichten. 

Technische Hochschule. Vom Staats- 
ministerium für Unterricht und Kultus wurde 
vom 1. Mai 1920 an der Direktor der Firma 
Dyckerhoff & Widmann in Dresden Diplom- 
ingenieur Heinrich Julius Spangenberg 
zum ordentlichen Professor der Ingenieur- 
wissenschaften in der Bauingenieurabteilung 
der Technischen Hochschule zu München in 
etatsmässiger Eigenschaft ernannt. 

| Verkehrsministerium. Vom 1. Mai 1920 
an wird der Oberregierungsrat im Staats- 
ministerium für Verkehrsangelegenheiten Georg 
Rösch wegen nachgewiesener Dienstunfähig- 
keit auf die Dauer eines halben Jahres in den 
Ruhestand versetzt. — Mit sofortiger Wirk- 
samkeit wird der Titel und Rang cines Ober- 
regierungsrates verliehen den Regierungsräten 
Joseph Schimpfle in Augsburg, Artur 
Wünscher in Würzburg, Emil Mahla in 
Gele ER: Dr. Franz Xaver Wanninger 
in Nürnberg. 

Staatsbaudienst. Vom 1. Mai 1920 an 
wird der Bauamtmann des Neubauamtes für 
die Mainkanalisierung in Aschaffenburg Otto 
Ertlin gleicher Diensteseigenschaft an das 
Strassen- und Flussbauamt Weilheim als dessen 
Vorstand in etatsmässiger Weise berufen. 

Eisenbahnen. Vom 16. April 1920 an 
wurde der Direktionsrat der Eisenbahndirek- 
tion München Erich Peter in gleicher 
Diensteseigenschaft an die Bauinspektion Salz- 
burg als deren Vorstand in etatsmässiger 
Weise berufen. | 

Geburtstagsfeier. Der Regierungs- und 
Baurat für das Landbaufach der Kreisregie- 
rung für Oberbayern Alfred Stamm, der an 
dem Landbauamt Traunstein als Assessor und 
als Bauamtmann tätig war, beging . seinen 
60. Geburtstag. Regierungsrat Stamm, ein ver- 
dienter Beamter, ist langjähriges Mitglied des 
: Oberpfálzischen Architekten- und Ingenieur- 
vereins. | 
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Münchener (Oberbayer.) Architekten. 
and Ingenieurverein. Wochenversamm- 
lung am 22. April 1920. Vortrag von Pro- 
fessor Dr. Hans Willich-München über 
„Theaterbauten vergangener Jahr- 
hunderte“ — Seit einem Lebensalter ist 
eine Umwälzung im Theaterbau zu verzeich- 
nen; sie begann mit den Versuchen Richard Wagners hier in 
München; sie setzte sich fort im Prinzregententheater, im 
Künstlertheater usw.; die Shakespearebühne wurde wieder her- 
angezogen; dann versuchte man auch, grosse Dramen auf einer 
Art antiker Bühne vor sich gehen zu lassen. 

Die alte Guckkastenbühne, die über zwei Jahrhunderte 
im Gebrauch war, scheint an der ins Uebermass gesteigerten 
Technik zugrunde zu nn Redner glaubt, dass vor allem 
die grelle elektrische Beleuchtung (gegenüber der alten Oel- 
. beleuchtung, die der Phantasie viel mehr Raum liess) daran 
schuld ist; er nennt es „typischen Lichthunger“, der unsere 
ganze Zeit, besonders aber das Theaterwesen, beherrscht; er 
wundert sich nicht, dass die etwas verschwommenen Kino- 
lichtbilder viele Zuschauer anzuziehen vermögen. - 

Eine Schilderung und Besprechung der alten Theater 
wird besonders den Baukünstler der Jetztzeit viel Anregendes 
bieten können. Theater gespielt wurde schon das ganze Mittel- 
alter hindurch; zuerst war der dargestellte Stoff nur geist- 
lichen Inhalts; dann, zu Hans Sachs’ Zeiten, wurden auch 
weltliche Stücke (Possen) gegeben, zumeist unter freiem Him- 
mel; dann (in Frankreich) in Kirchen, in Rathaussälen usw.; 
Szenenwechsel gab es nicht. Die Renaissancebühne hatte 
anderen Charakter; die Bewegung zu dieser Zeit war huma- 
nistisch-klassisch wie auch künstlerisch; man suchte antike 
Stoffe hervor; es gab ebenfalls keinen Szenenwechsel; all- 
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Prof. O. O. Kurz, München. 
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St. Amaud bei Valenciennes: 
Türme eines abgebrochenen Klosters. 


mählich wurden aus den provisorischen Schaubühnen richtige 
Theater, die sich bis in unsere Zeit erhalten haben. 

Redner geht nun anhanden von Lichtbildern von der Erklà- 
rung römischer und griechischer Bühnen aus; er stellt zunächst 
die wenigen Gegensätze dieser beiden fest und vergleicht sie 
dann mit den ersten Renaissancebühnen; Aehnlichkeiten sind: 
der halbkreisförmige Zuschauerraum und die lange, schmale 
Bühne; diese beiden Teile bestanden aber. in der Renaissance, 
da das Theater unter Dach war, nicht mehr aus Stein, sondern 
wurden aus Holz gezimmert; die architektonische Dekoration 
des Hintergrundes, vom antiken Theater übernommen, war 
nicht mehr plastisch, sondern gemalt und war schon per- 
spektivisch dargestellt, um eine grössere Tiefenwirkung zu 
erzielen. Die Dekoration blieb während des ganzen 16. Jahr- 
hunderts noch die gleiche bei ein- und demselben Stück; erst 
später traten Aenderungen ein, die zum modernen Theater 
führten. Redner erklärt an verschiedenen Lichtbilderbeispielen 
seine Ausführungen, so an dem von ihm selbst Ag eur ers 
Theater in Sabioneta bei Mantua (Residenz des Fürsten 
Gonzaga, ca. 1588), dann an dem Theater Farnese von Gio- 
vanni Battista in Parma aus dem Jahre 1618; das letztere 
leitet aber schon zur perspektivisch vertieften Bühne (Guck- 
kastenbühne) über; der Schauspieler spielt auch nicht mehr 
in dem gleichen Raum, in dem sich der Zuschauer aufhált, 
sondern getrennt davon (Einführung des Vorhangs). 
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Prof. O. O. Kurz, München. 


Florenz hatte zwei berühmte Architekten, die die neue 


Bauart weiter pflegten; leider ist von deren Bauten nichts 


mehr erhalten; sie hatten aber schon Kulissen- und Soffitten- 
einrichtung. Die Schaulust der Italiener forderte eine Stei- 
gerung des Theaterlebeus, Wechsel der Bilder, wechselnde 
Pracht der Kostüme und Dekorationen, zauberhafte Ueber- 


raschungen, besondere Lichteffekte usf. 


Ende des 16. Jahrhunderts gingen auch die ersten Opern 
über die Bühne (ebenfalls in Florenz). Der Vorhang wurde 
ein notwendiges Requisit der Bühne. Aus alledem ging die 
gegen früher veränderte architektonische Gestaltung des 
Theaterraumes hervor. Dem deutschen Architekten Furten- 


bach, Stadtbaumeister in Ulm, der sich 1612—1620 in Florenz 


aufluelt, verdanken wir die Kenntnis des Renaissancetlisaters, 
dessen Einrichtungen sonst geheim gehalten wurden; in seine 
Heimat zurückgekehrt, gab er ein Schriftchen heraus, aus dem 
uns der Bau der florentinischen Theater übermittelt wurde; 
diese Angaben bildeten die Grundlàge für den Theaterbau bis 
zu Richard \Vagners Zeiten. | 

Redner erläutert noch die Entwicklung des Zuschauer- 
raumes: um auf geringerer Grundfläche eine möglichst grosse 
Anzahl von Zuschauern zusamunenfassen zu kónnen, wurden 
bis zu drei Stockwerken gehende Logenliäuser gebaut, mit 
gleichzeitigen Galerien (Theatertypen Mottas). 

Endlich weist Redner noch auf den Kontrast zwischen 
dem gleichzeitigen französischen und englischen Theaterbau 
(Shakespearebüline) hin: bei letzterem spielt der Schauspicler 
inmitten der Zuschauer, von Logen umgeben. Das Barock- 
theater hat aber auch über ‘diese Bühne den Sieg davon 
getragen. 
er I. Vorsitzende, Geheimrat Schmick, dankt Pro- 
fessor Dr. Willich für den wertvollen Einblick, den er durch 
den Vortrag und durch die gut gewählten Lichtbilder den 
Zuhörern über die Entwicklung des Theaterbaus gegeben hat; 
ebenso zeigten die Zuhörer durch starken Beifall, dass sie den 
interessanten Ausführungen des Redners mit Aufmerksamkeit 
gefolgt waren. 

Besondere geschäftliche Mitteilungen sind nicht zu be- 
richten. Dr. @. St. 


Pfülzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Der 
Pfälzische Architekten- und Ingenieur-Verein hat in seiner 
Sitzung vom 9. April von der Denkschrift des Vereins pfäl- 
zischer Bezirksbaumeister Kenntnis genommen. Er erkennt die 
darin festgelegten Forderungen im Wirtschafts- und Standes- 
interesse der wissenschaftlich gebildeten Techniker voll und 
ganz an. Der Pfälz. Arch.- u. Ing.-Verein ist bereit, die Be- 
strebungen des Vereins pfälzischer Bezirksbaumeister bei den 
Behörden und öffentlichen Körperschaften zu vertreten. 

Der Pfälz. Arch.- u. Ing.-Verein erweitert die Forderungen 
des Pfälz. Bezirksbaumeistervereins insoweit, als er ergänzend 


. es als ein dringliches Gebot erachtet, dass 


1. die Bezirksbaumeister in den Bezirkstagen als besoldete 
Bezirkstagsmitglieder Sitz und Stimme in ihrem (Geschäfts- 
bereich erhalten müssen (entsprechend den besoldeten Stadt- 
ratsmitgliedern), 

2. in der Vollzugsanweisung des Selbstverwaltungszusetzes 


Art. 12 für lie Pfalz an Stelle des Landesverbandes der Be- 


Kirchenburg in Cexuaton. 
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Grenzwert für das jeweilige Verfahren gegeben. 


ist, festgelegt werden könnte. 
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zirksbaumeister der Verein pfälzischer Bezirksbaumeister zu 
hören wäre... 

Diese beiden letzten Forderungen werden vom Pfälz. 
Arch.- u. Ing.-Verein bei Ministerium, Landtag und Regierung 
der Pfalz schriftlich und mündlich vertreten. 

Der 1. Vorsitzende: gez. Brill, 
Professer und Direktor des Pfälz. Gewerbemuseuns 
und der Kreisbauschule. 


Verband Bayerischer Eegierungsbaumeister E. V. inm 
Mittwoch. den 12. Mai, findet im Restaurant ..Alte Pinako- 
thek“, Ecke Barer- und Gabelsbergerstrasse, eine Vollversamm- 
lung statt. Tagesordnung: Ergánzungswahlen für aus der 
Vorstandschaft infolge Versetzung ausscheidende Mitglieder, 
Wahl der Vertreter des Verbandes für die Fachgruppen des 
Bundes akademischer Chemiker und Ingenieure. Vollzähliges 
Erscheinen der Münchner Mitglieder erbeten. 

Am Montag, den 17. Mai, abends 8 Uhr. findet im Hotel 
„Roter Hahn", Stachus, eine gemeinsame Vollversammlung des 
Bundes angestellter Chemiker und Ingenieure, der Asta und 
unseres Verbandes mit sehr bedeutungsvoller Tagesordnung 
statt. Unsere Münchner Mitglieder mógen es als Ehrensache 
betrachten. auf keiner der beiden Versammlungen zu fehlen. 

Unsere Mitglieder werden darauf aufmerksam gemacht, 


‘dass die Adresse des Verbandes nicht mehr Elisenstrasse 7/II, 


sondern nunmehr: Rambergstrasse i/lII lautet, 


" Bücherschau. 

Kurvengeometrie des Baumeisters. Von Dr.-Ing. E. von 
Mecenseffy , ord. Professor an der Technischen Hochschule 
München. Erschienen im Verlag Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin. 
Erstes Heft: Korbbogen, mit 13 Textabbildungen, geh. 1.50 Mk. 
Zweites Heft: Uebergänge, 1. Teil: Mittel zum Zweck, 16 Text- 
abbildungen. geh. 4,80 Mk. Drittes Heft: Uebergànge, 2. Teil: 


: Anwendungen, 27 Textabbildungen, geh. 6 Mk. Viertes Heft: 


Der einhüftige Bogen und die Eilinie, 26 Textabbildungen, geh. 


6,60 Mk. 


Das vorliegende Werk beschäftigt sich, wie der Titel 
sagt. mit der Kurvengeometrie des Baumeisters, gibt «die zeich- 
nerischen Verfahren zur Konstruktion der Kurven durch Zirkel- 
schläge und führt in den beigegebenen Beweisen den Leser 
in das Verständnis der Verfahren ein. Die Ausführungen er- 
weitern und verallgemeinern in dankenswerter Weise die bis 
jetzt bekannten und gebräuchlichen älteren Rezepte, die ja 
nur unter gewissen Voraussetzungen brauchbare Ergebnisse 
liefern. Die Behebung dieses Mangels ist das Verdienst der 
vorliegenden Arbeit. Neben der zweckmässigen Konstruktion 
ist auch das Kennzeichen für die Wahl derselben sowie der 
Die durch- 
geführten Beispiele sind insbesondere deshalb wertvoll. weil 
sie den Weg zeigen, wie zweckmässig auf dem Reissb>den ge- 
arbeitet werden kann, wo man vielfach auf den Ersatz der 
Kurve durch Kreisbógen angewiesen ist und ohne langes Pro- 
bieren zum Ziel kommen will. Für den Leser, der sich weiter 
in den Stoff vertiefen will, bietet die Verwendung der Vor- 
bildkurven, ihrer Eigenschaften und Beziehungen anregendes 
Studium gelegentlich der Beweisführung. In Heft 2 sind u.a. 
die Bildbeziehungen von 'Kegelschnitten behandelt und der 
Zusammenhang mit der Schaubildlehre in interessanter Weise 
verwendet. 

Der Inhalt der Hefte behandelt den zwei- und mehr- 
teiligen Korbbogen, den rollinienartigen Korbbogen, das Cassi- 
nische Ei, die Verwendung von Kegelschnitten und Sinuslinie 
zu Eckausrundungen, Angleichung und Auseinanderwaehsen 
von Gurtbogen. den Flachscheitelbogen, Schwellung und Krüm- 
mung von Bauteilen, den einhüftigen Bogen in allen Spielarten 
und die Eilinie. 

Die Arbeit dürfte allen Fachleuten, die theoretisch oder 
praktisch mit dem Bauen zu tun haben, willkommen sein. Da 
die Abhandlung auch für den Nichtmathematiker geschrieben 
ist, wurde der Verfasser beiden Teilen gerecht. | 

Dr.-Ing. H. Lömpel. 

Die Erzieh des Architekten an den 'Pechnischen 
Hochschulen von Müller, Breslau, ordentlicher Professor des 
Hochbaues an der 


Technischen Hochschule Breslau. Verlag 
von Preuss & June Breslau, Ring 52. 


1919. — Von den 
vielen Schriften, die zur Reformierung unserer technischen 
Hochschulen geschrieben wurden, ist zweifellos «lie ee 
eine der beachtenswertesten. Nachdem sich diese Vorschiage 
mit denen anderer kompetenter Fachgenossen in der Haupt- 
sache decken, ist eigentlich nicht recht ersichtlich, warum 
der Staat nicht endlich an die Lósung der Aufgabe heran 
geht. Durch Zusaimmenarbeiten berufener Lehrer und Prak- 
tiker liesse sich bald eine Basis finden, auf der die Aus- 
bildung unserer jungen Architekten, die gewiss reformbedürftig 
Das Schriftchen Prof. Müllers 
ist. jedem, dem an dieser zu empfehlen. 
(Nr. 331.) Dr. G. St. 


DON an wenn ne tue ae E 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


sache gelegen ist, 
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INHALT: Friedrich Weinbrenner 1766—1826. Von Dr. Josef Bühlmann. — Wo bleibt dié Einheitsorganisation der Bauwelt? 
Von Dr.-Ing. Graf. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Wettbewerbe. 


Markgráflich Hochbergsches Palais in Karlsruhe. 


Friedrich Weinbrenner 1766—1826. 


Es war ein besonders glücklicher Gedanke des Verfassers | Ereignisse, die auch die damalige Welt von.Grund aus um- 
vorliegender Studie über den Architekten Friedrich Wein- kehrten und teilweise zu völliger Verarmung führten. 
brenner, 1) jetzt, da wir an einer bedeutsamen, tiefeinschneiden- Das zierliche Rokoko war verschwunden, der formalistische 
den Wende des baukünstlerischen Schaffens stehen, rück- Klassizismus mit seiner immerhin ansprechenden Ornamentik 

. schauend eine der Gegenwart in vieler Hinsicht verwandte war Mode geworden, als von der französischen Revolution aus- 
Periode ins Auge zu fassen und jenen Baukünstler, der dieser gehend eine Bewegung einsetzte, die nüchternste Einfachheit 
Periode im südwestlichen Deutschland in hervorragender Weise als Rückkehr zur Wahrheit in der Baukunst betrachtete. In 
ihr charakteristisches Gepräge gegeben, einer eingehenden Be- diese Zeit fällt nun das erste Auftreteu eines Baukünstlers, 
trachtung zu unterziehen. Wohl hat sich damals am Ende der allmählich über seine engere Heimat hinaus hervorragende 
des 18. Jahrhunderts die Wandlung nicht in solch kata- Bedeutung gewann, des späteren badischen Oberbaudirektors 
strophaler Weise vollzogen, wie wir sie heute erleben, aber Friedrich Weinbrenner, den uns Arthur Valdenaire in einer 
es war doch auf ein Jahrzehnt ausgedehnt ein Uebergang von überaus gründlichen und fachgemässen Studie vorführt, Ein 
einem prunkenden, üppigen Baustil zu einfachen, fast ürm- Solın seiner Zeit und eng verwachsen mit all ihren Anschau- 
lichen Formen, veranlasst durch politische und kriegerische ungen und Bestrebungen” sehen wir ihn sich zu einer hoch- 
——————— l i ` bedeutsamen Eigenart entwickeln und in Deutschland die 

1) A. Valdenaire: Friedrich Weinbrenner, ..Sein Leben und erste grundlegende Stufe zu dem apateren Klassizismus von 
seine Bauten“. (Druck und Verlag: C. F. Müllersche Hof- Schinkel und Klenze legen. 
buchhandlung m. b. H., Karlsruhe 1919. Preis: in Halb- Es ist nicht ein nutzloses in die Breitegehen, sondern ein 


.leinen gebunden 32 Mk, in starkem Umschlag 30 Mk.) liebevolles Vorbereiten und in das spätere Verstehen Ein- 
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Karlsruhe, Háuser am Marktplatz. 


führen, wenn die Jugend- und Entwicklungsjahre Weinbrenners 
sozusagen als damalige Norm für die Ausbildung und Schu- 
lung eines zum Baukünstler bestimmten jungen Mannes uns 
vorgeführt werden, und. wir müssen gestehen, dass bei aller 
allseitigen Bildung doch das Hinsteuern auf den eigentlichen 
Beruf viel intensiver war als bei der heutigen einseitig wissen- 
- schaftlichen Ausbildung und damit verbundenen Zersplitterung 
der Architektenerziehung. Der junge Weinbrenner wird früh 
zur handwerklichen Tátigkeit angehalten, er wird neben theo- 
rctiachen Studien geschäftlich geschult und erhält als Zwanzig- 
jähriger endlich die Möglichkeit, nach kurzem Aufenthalt in 
Wien und Dresden die Akademie in Berlin zu beziehen. Der 
Künstlerkreis dieser Stadt übt tiefen Einfluss auf ihn aus 
und er gewinnt in der Behandlung architektonischer Aufgaben 
eine neuartige Auffassung. „Insbesondere geht das Streben aut 
Grósse und Einfachheit, auf schwere wuchtige Massen mit 
einem starken Zug ins Heroische, auf Herbheit und: Kraft. 
Die Motive sind gross, mit einfachstem Ausdruck und in móg- 
lichst geringer Zahl zusammengestellt, Gesimse und Profile 
auf das mindeste eingeschränkt. Die Fenster sitzen als Ein- 
schnitte ohne Umrahmung bündig in den Wänden. Als rein 
antikes Element erscheint nur der dorische Säulenportikus, 
indes in sehr freien Verhältnissen.“ Mit diesen Worten charak- 
terisiert Valdenaire in treffender Weise Weinbrenners Schaffen 
in dem kalten, strengen Stil jener Periode. Ein trefflich ın 
Licht- und Schattenwirkung dargestellter Entwurf aus dieser 
frühen Zeit, eine protestantische Kirche in Gestalt eines 
pantheonartigen Zentralbaues zeigt in allen Eigenheiten be- 
reits den fertigen Architekten der späteren Karlsruher Monu- 
mentalbauten. ` 

Von 1792 ab beginnt eine neue Periode in Weinbrenners 
künstlerischer Entwicklung, der Aufenthalt in Italien, vor- 
zugsweise in Rom. Weniger die. Stadt der Renaissance als 
die Antike konnte ihm alles geben. Eine unermüdliche Tätıg- 
keit im Zeichnen, Aufnehmen, Studieren, Entwerfen füllt die 
sorgsam bemessene und gut ausgenützte Zeit. Hochbedeut- 
same Rekonstruktionen laufen neben eigenen Entwürfen her, 
und dabei verschafft er sich durch Unterricht die Mittel zum 
Lebensunterhalt. l 

Nachdem Valdenaire uns den Baukünstler Weinbrenner in 
seinem Entwicklungsga vorgeführt hat, geht er zur ein- 
gehenden Betrachtung seiner Werke über. In dem Hauptteil 
des, Buches, der Höhepunkt künstlerischen Schaffens 1800 
bis 1826, wird unter I.: Der Ausbau Karlsruhes, unter Il.: 
Bauten und Entwürfe, unter III.: Der Künstler als Lehrer 
und Mensch behandelt. 

Schon während des römischen Aufenthaltes, der drei Jahre 
gedauert, beschäftigt ihn die künftige bauliche Ausgestaltung 
seiner Vaterstadt Karlsruhe auf das lebhafteste. Er fertigt 
Pläne für deren Erweiterung, und kurze Zeit nach seiner Rück- 
kehr wird er vom Markgrafen zum Hofarchitekten ernannt. 
Hier setzt nun bald der Höhepunkt seines künstlerischen 
Schaffens ein. Valdenaire schreibt: „Von 1800 an begann 
nunmehr die eigentliche Tätigkeit Weinbrenners in Karlsruhe. 
Zur rechten Zeit war er gekommen. . Harrten doch bei seiner 
Rückkehr Aufgaben, wie sie an Umfang und Geschlossenheit 
nicht einem seiner Zeitgenossen, kaum Schinkel. zuteil ge- 
worden sind. Nicht um die Aufführung einzelner Gebäude 
handelt es sich, nein, um den Ausbau einer ganzen Stadt. 
Karlsruhe, das im Sturm der Weltereignisse zur Hauptstadt 
eines bedeutenden Mittelstaates geworden war, brauchte neue 
. Verwaltungsbauten, Kirchen, Paläste und Wohngebäude. Die 
neue Lage schuf neue Bedürfnisse und drängte zu deren so- 
fortiger Einkleidung, die früheren, bisher noch unerfüllten 
Pläne in den Vordergurnd stellend.^ Nun entfaltet Wein- 


brenner den gewaltigen Wirkungskreis, „der seine Kräfte bis 
zum Aussersten anspanute^: er fertigt seine Entwürfe für den 
Ausbau der Stadt. immer ganze Strassenzüge, umfassende 
Einzelplanungen, die monumentalen Stadttore, Wohnbauten an 
den hervorragenden Plätzen, den Marktplatz mit seinen öffent- 
lichen Bauten. Wir sehen eine Stadt entstehen, in deren 
„edelschlichten Bauten und der regelmässig und schön ge- 
ordneten Raumgliederung ein ruhiges Sein und eine stille 
Freundlichkeit“ liegt. und sehen in ihr Goethes Ideal einer 
Stadt erfüllt. das er in den Maximen und Reflexionen über 
Kunst aufstellt. (Vgl. Goethes Werke, Jubiläumsausgabe 
Bd. NXXV, S. 323 u. ff.) 

Für den Ausbau der Stadt war der schon festgelegte und 
halb ausgeführte Plan mit seiner vom Schloss ausgehenden 
fácherartigen Anlage der Strassen bindend und die archi- 
tektonische Durchbildung der einzelnen Bauten ungemein er- 
schwerend. Noch selten war ein stádtebauliches Experiment 
von solchem Umfange und von solcher Eigenart unternommen 
worden, und die schematische Gliederung namentlich im Wohn- 
hausbau führte in Hinsicht auf Anlage und Ausbildung zur 
zwangsweisen Unterordnung des einzelnen unter das Ganze. 
Weinbrenner war jedoch ein Meister in der Grundrisslósung, 
und seine Wohn- und  Palastbauten zeigten vorbildlich, 
wie auf unregelmässigem Bauplatze eine klar und schön ge- 
gliederte Raumbildung zu ermöglichen war. Auch jetzt noch 
sind diese klassischen Grundrisse für den Architekten. überaus 
lehrreich. 

Eine grosse Aufgabe, an deren Lósung Weinbrenner all 
sein in Italien gewonnenes künstlerisches Können einsetzen 
konnte, bot ihm der Bau des markgräflichen Palais. Die ab- 
gebildeten Pläne vom ersten Entwurf bis zur Ausfürung zeigen 
sein Ringen mit den Raumgedanken und das allmähliche 
Emporsteigen zu grossartiger Form. Den nun folgenden zahl- 
reichen Schloss- und Villenbauten ist die klare Gliederung und 
die plastisch körperliche Ausgestaltung des Bauganzen, die 
allseitige schöne Erscheinung. ein besonderer Vorzug.  Viel- 
fach werden wir an klassische Vorbilder erinnert. aber ebzuso 
oft erkennen wir auch. wie diese neuen Bauwerke anregend 
und befruchtend auf die Folgezeit gewirkt haben. Was die 
Villenbauten besonders auszeichnet, ist die reizvolle Ver- 
bindung des Wohngebäudes mit Terrassen und Treppenanlagen, 
mit dem umgebenden Garten und der Landschaft. 

Weiterhin folgen Gesellsclhaftshäuser, besonders das Kur- 
haus von Baden-Baden. alles grosszügig angelegt. verschiedene 
kleinere Badeanlagen und Trinkhallen, immer neu und reizvoll 
gestaltet. Die Theater in Karlsruhe, Leipzig. Düsseldorf ent- 
halten bereits im Zuschauerraum Anläufe zur modernen kut- 
wicklung. Das Rathaus in Karlsruhe ist ein würdiges Re- 
präsentations- und Verwaltungsgebäude. Auch für reine Nutz- 
bauten, wie Münze. Kanzlei. Kaserne usw., findet Weinbrenner 
eine monumentale Form. 

Weniger dem modernen Empfinden entsprechend, dürften 
Weinbrenners Kirchenbauten sein. Wir sind hier zu sehr an 
die historischen mittelalterlichen Stile gewöhnt, um uns mit 
den klassisch strengen Formen antiker Kuppelbauten be- 
freunden zu können. Und doch ist auch das Innere der 
Katholischen Stadtkirche in Karlsruhe stimmungsvoll, eine 
Vereinfachung des alten römischen Pantheons. Weinbrenner 
hat schliesslich viele Denkmäler in edlen grossen Formen ent- 
worfen. Grandios gedacht ist sein Entwurf zu einem Völker- 
schlachtdenkmal bei Leipzie. 

So bietet uns Valdenaires Buch eine Sammlung archi- 
tektonischer Entwürfe und Ausführungen Weinbrenners, die 
in würdigem. einfachem Stil gehalten. in streng axialer Ent- 
wicklung aufgebaut und mit einem geringen Mass von Schmuck 
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ausgestattet sind. Die wichtigeren Werke sind gut in Licht- 
und Schattenwirkung herausgearbeitet, und viele perspek- 
tivische Darstellungen mit schöner landschaftlicher Aus- 
stattung geben beredtes Zeugnis von dem malerischen Können 
Weinbrenners, Vielfach sind der ursprüngliche Entwurf und 
der heutige Zustand nach photographischen Aufnahmen neben- 
cinander dargestellt. = | 

Den Architekten Weinbrenner schildert uns der Verfasser 
als eine in sich geschlossene charaktervolle Persónlichkeit, 
unentwegt an seinen Idealen festhaltend, unermüdlich schat- 
fend. so dass er in der Spanne seines Lebens eine ganze 
Stadt aufbauen konnte. IIart und herb mutet uns die Archi- 
tektur Weinbrenners an, aber ernst und ehrlich ist ihr ganzes 
Wesen, und ihr gezierter monumentaler Charakter dürfte auch 
für unser künftiges Bauwesen eine erstrebenswerte Eigenschaft 
sein. : 
Das Buch ist vorzüglich ausgestattet, und seine 254 Ab- 
bLildungen geben das Lebenswerk Weinbrenners in seinen wich- 
tigaten Zügen. Dr. Josef Bühlmann. 


Wo bleibt die Einheitsorganisation der Bauwelt? 


Täglich wachsen die Trümmer unseres einstigen Wirt- 
schaftslebens. Schwer getroffen steht die Architektenschaft 
Deutschlands vor einer trüben Zukunft. Und tatenlos sielt 
man diesem langsamen Verelenden zu. Jetzt wäre es an der 
Zeit, eingedenk der einstigen Stellung der Baukunst und des 
Dauhandwerks überhaupt, unter Wegräumung aller hemmen- 
den Unterschiede in Anschauung und Richtung eine gross- 
zügige, die ganze deutsche Bauwelt umfassende 
Selbstverwaltungskörperschaft ins Leben zu 
rufen, die sich selbst die Mittel und Wege schafft, um dem 
Baukünstler wieder seine gebührende Stellung in der öffent- 
lichen Kunstpolitik wie im Öffentlichen Leben zu erkämpfen und 
dieraumgestaltende und formenschaffende Bau- 
welt zur Trägerin der künftigen Ausdrucks- 
kultur unseres deutschen Volkes zu machen. 

Alle Architektenverbánde einschliesslich der der öffent- 
lichen Baubeamten, alle Bauinnungen und Baugewerksmeister- 
verbände, alle Bautechniker- und Bauarbeitervereinigungen, 
kurz alle Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände der Bauwelt 
sollen sich zu einem „Deutschen Bauwerkbund“ zusammen- 
schliessen. Während die -Unterorganisationen im einzelnen 
nach den gemeinsam aufgestellten Programmen völlig selb- 
ständig arbeiten, obliegen den paritätisch zusammengesetzten, 
ständigen .,Meisterráten" des Bauwerkbundes die Sammlun 
der erforderlichen Mittel, die Führung der Hilfskassen unc 
die Durchführung der gemeinsamen Neuregelung und Weiter- 
behandlung der im folgenden näher bezeichneten Fragen in 
den abzugrenzenden Bezirken. Ein ..Grossmeisterrat" müsste 
von zentraler Stelle aus das Geschäftliche dieser gewaltigen 
Organisation leiten, die gemeinsamen Haupttagungen berufen 
und gleichzeitig das Schiedsgericht für die (lieder des 
Bundes sein. 


Die Aufgaben wären: 
I. Zusammenfassung, Umgrenzung, Ausbau und 
Erweiterung der der Bauwelt ureigenen Gebiete. 


A. Rückblickende Arbeit. , 
1. Lokalmuseumswesen (als Grundlage für das Siedlungs- 
wesen). 
2. Heimatschutz und Denkmalpflege. 
B. Gegenwartsarbeit. 


l. Siedlungswesen für ganze Provinzen und Kreise. 

2. Dorf- und Städtebau. 

3. Landschaftskunst und Gartenkunst. 

4. Wohnungswesen in Stadt und Land. 

5. Nutzbauwesen. 

6. Oeffentliches Bauwesen (staatliches und gemeindliches 
Bauwesen). 


i. Technisches Bauwesen: : 

a) Baumaterialienwesen (Herstellung, Gewinnung, Prü- 
fung, Verteilung und Verwendung), 

b) Baukonstruktionswesen. 

c) Baugewerbe- und Bauindustriewesen. 
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Haus des Sácklers Schnabel in Karlsruhe. 


1. Laden. 2. Zimmer. 3. Küchen. 4. Schlafzimmer. 5. Eingang. 6. Treppe — 8. Aborte. 9. Hof. 
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Haus des Sácklers Schnabel in Karlsruhe. 


8. Bauwirtschaftswesen: 
a) Grundstückverkehr und Bodenpolitik, 
b) Kreditwesen, 
c) Vertrags-, Ausschreibungs- und Verdingungswesen, 
d) Gebühren- und Tarifwesen. 
9. Baurechtswesen: 
‘&) Berufs- und Ausbildungsordnung. 
b) Bauverwaltungsrecht, 
c) Bauwirtschaftsrecht. 
d) Siedlungsrecht. 
e) technische Bauordnung, 
f) Kunstschutz- und Heimatschutzrecht. 


` 10. Kunstzensur und Bauberatung: | 


a) für Raumkunst, 

b) für Landschaftskunst. 

c) für dekorative Kunst, 

'd) für Kunstgewerbe. | 


C. Arbeit für die Zukunft. 
l. Laienbelehrung in Fragen 
a) baugeschichtlicher 
b) künstlerischer’ 
c) heimatkundlicher 
d) wirtschaftlicher 
e) technischer 
Mittel hierzu: 
Oeffentliche Vorträge und Kurse mit Lichtbildern uni 
kinematographischen Vorführungen, 
Flugschriften, 
Aufsätze in den Tageszeitungen, vor allem in der kleinen 
Lokalpresse, 
2. Die gesamte Fachausbildung aller Schichten der Bauwelt, 
wozu prächtige Programme von Fachautoritäten bereits 
veröffentlicht sind. 


II. Schaffung einer umfassenden, von Reich und Staaten an- 
zuerkennenden Arbeitsordnung nach der Art der alten Stein- 
metzordnungen von 1459 und 1462, den neuen, 
vielverzweigten Verhältnissen entsprechend, aber 
von gleich stolzer Gesinnung in bezug 
. auf Arbeitsehre, Arbeitsgemeinschaft 
und Arbeitspflicht. Zur Aufstellung der da- 
rin festzulegenden und zu schützenden Berufs- 
klassenbezeichnung sei vorgeschlagen: 
1. Für das Handwerk: 
a) „Geselle“, 
b) „Meister“; 
2. für die Bautechnikerschaft: 
a) „Bautechniker“, 
b) ..Bauführer“, 
.c) „Baumeister“; 


Natur, soweit sie das Gebiet der 
Raumkunst und des Siedlungs- 
wesens betreffen. 
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3. für die Baugeschäftswelt und die selbständige Archi- 
tektenschaft: | 

a) „Bauunternehmer“, 

b) „Architekt“ (bei abgeschlossener „Meister“bildung), 

c) „Bauanwalt“ (bei Ausbildung wie vor und nach recht- 
licher und volkswirtschaftlicher Ergänzungsausbil- 
dung); | | 

4. für die nicht selbständige Architektenschaft: 

„Zivilarchitekt“; | 


5. für den zum Verwaltungsdienst - übergetretenen ,,Archi- 


tekten“ oder „Bauanwalt“: 

„verwaltungsarchitekt“. Ä 

Akademische oder amtliche Berufsbezeichnungen sind 
Nebensache. 


III. Gründung umfassender Arbeitsnachweise für ganz Deutsch- 

land. Schaffung von Unterstützungs- und Versicherungskassen 

und Gründung gemeinsamer Atelier- und Werkstattgebäude, 
von Versuchsanstalten, Sammlungen und Erholungsheimen. 


IV. Grosszügige technische Erfahrungssammlungen innerhalb 
der einzelnen Zweige der Bauwelt und svstematische Er- 
iihrungssammlungen über die Wirkung und das Wesen der 
Raumkunstgebilde. | 
V. Ständige Fühluugnahme mit den übrigen technischen, indu- 
striellen und kaufmännischen Verbänden sowie mit Regie- 
rungen, Behörden und Gemeinden, durch ein lückenloses, gut 
organisiertes Netz von Vertrauensmännern. 
VI. Ueber die Gesamtarbeit ist in den Verbandsorganen der 
bereits bestehenden und beibehaltenen Untererganisationen 


laufend, in den „Berichten“ der jährlich einmal stattfindenden | 


' „Baubundstage“ zusammenfassend zu berichten. 

Wir sind überzeugt, dass, wenn sich die Architekten als 
Sondergruppen allein zusammenschliessen, wie es in den Bau- 
kunsträten und Architektenräten der Fall ist, die ohnehin 
sehon gewaltigen Gegensätze der Interessen innerhalb der Bau- 
welt noch unüberbrückbarer werden, und dass es dann un- 
möglich wird, den Mächten der Vernichtung eine starke Macht 
der Erhaltung und Neuentwicklung entgegenzusetzen. Hand- 
arbeiter und Geistarbeiter der Bauwelt sollen sich die Hände 
reichen zum Gelöbnis gemeinsamer, gerecht abgegrenzter, ge- 
recht bewerteter und gerecht vergüteter Arbeit in gegen- 
Verständnis für das gleiche Ziel: 

„Die gewaltigen Formen- und Raumkräfte, die den 

Rahmen und Hintergrund für das ganze Leben und Trei- 

ben des Volkes bilden und die in geheimnisvoller Wechsel- 

wirkung zu seinem Seelen- und Gemütsleben stehen, zur 

Heraufführung einer neuen deutschen Baukunst zu- 

sammenzufassen." — 4 

Von den verlöschenden Flammen des Weltbrandes und 
der Weltrevolution bestrahlt, wird die Leistung der heutigen 


Juuwelt und ihrer Führer und ihr einiger Wille zur aufbauen- 


den Tat in die schwerdunkle Zukunft leuchten. 
| . Dr.-Ing. Graf. 

Anmerkung der Schriftleitung. Vorstehender Vorschlag, 
wenn auch schwer erfüllbar, scheint uns doch beachteuswert, 
da gleichzeitig in Arbeiterkreisen Vorschläge gemacht werden 
(s. „Münchener Neueste Nachrichten" Nr. 158/1920: Ein 
deutscher Baugewerksbund), die auf.eine ähnliche 
‚/usammenfassung, wie die von Dr. Graf geplante, hin- 
arbeiten. Demnach wird sich der für den 9. Mai nach Karls- 
ruhe einberufene Verbandstag des Deutschen Bauarbeiter- 
verbandes mit einer Frage beschäftigen, die nicht nur für die 
Arbeiterschaft, sondern für das gesamte Baugewerbe von der 
grössten Bedeutung ist: es handelt sich um die Zusam- 
menschliessung der Hand- und Kopfarbeiter 


des gesamten Baugewerbes zu einer einheitlichen . 


Organisation. Der so ins Leben zu rufende Baugewerksbund 
soll neben der Erfülluug der seitherigen Gewerkschaftszwecke 
ils wichtigste neue Aufgabe die tatkräftige Förderung sozia- 
lisierter Baubetriebe zugewiesen erhalten. 

Ob ein solches Ziel auch für die Architekten (beamtete 
eder freischaffende) erstrebenswert ist, dies zu erwägen, sollen 
vorstehende Zeilen Anregung geben, ferner zur Erórterung der 


Frage, ob einer solchen Organisation nicht einé kráftig ge- 


stützte Gegenorganisation, ungefähr nach dem Vorschlag 
Dr. Graf, entgegenzustellen ist. 

Auch die Baugewerksmeister haben das allergrósste Inter- 
esse an der Lösung dieser Frage; es ist bekannt, dass ver- 
schiedene Stadtverwaltungen bereits dazu übergegangen sind, 
ihre Bauten in eigener Regie, mit Ausschaltung der Meister- 
schaft. auszuführen. 

Die Beschlüsse des Verbandstages in Karlsruhe sind des- 
halb mit grósster Aufmerksamkeit zu verfolgen. Dr. G. St. 


Personal-Nachrichten. | 
Stellenbesetzungen: Gesucht ein Regierungsbaumeister 
oder. Diplomingenieur des Tiefbaufaches. Tarifmässiger Mo- 
natsbezug einschliesslich Teuerungszulage 830 bis 1130 Mk. 
Ein tüchtiger Tiefbautechniker. Tarifmässiger Monatsbezug 
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einschliesslich Teuerungszulage 730 bis 770 Mk. Dienstantritt 
sofort. Ledige wegen Wohnungsmangel bevorzugt. Strassen- 
und Flussbauamt Aschaffenburg. | 

Verkehrsverwaltung. Vom 1. Mai an werden in etats- 
mässiger Weise befördert die mit dem Titel und Rang eines 
Oberregierungsrates  bekleideten Regierungsräte des Staats- 
ministeriums für 'Verkehrsangelegenheiten Klement Henle und 
Georg Wopfner zu Oberregierungsráten dieses Staatsmini- 
steriums, ferner der Vorstand der Werkstátteinspektion 1 
Regensburg Direktionsrat (Ludwig Fischer zum Regierungsrat 
an seinem seitherigen Dienstorte. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur. 
verein. Zür Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 
Architekt Hans Zottmann, München, Sofienstr. 5a/lll: 
Regierungsbaumeister Julius Seeck, München, Trautenwolt- 
strasse 8/III; Dipl.-Ing. J. Lutzenberger, München, Lin- 
prunstr. 73/III; Architekt Fritz Cremer, München, Herzog 
Rudolfstr. 37/I; Architekt Max Josef Gradl. Schondorf am 
Ammersee; Architekt Engelbert Kutzer, München, Keller- 
strasse 9/I. . 

Unser Mitglied Herr Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Werner 
Scheibe in Hamburg hat uns einige Nummern der von ihm 
herausgegebenen Zeitschrift „Die gesunde Stadt“ übersandt 
und ladet zum Abonnement und zur Mitarbeit ein. 


In der Wochenversammlung vom 6. Mai wurde folgender 
Wahlvorschlag verkündet: 

Nach $ 4 Abs, IV unserer Satzungen haben heuer zurück- 
zutreten: | 

Die Ausschussmitglieder: Rudolf Schmick, Geh. Ober- 
baurat, 1. Vorsitzender; Carl Emhardt, Ingenieur, 1. Schrift- 
führer; Franz Zell, Professor und Architekt, 2. Schriftführer; 
Otho Orlando Kurz, Professor und Architekt, Beisitzer: 
Wilhelm Röder, Architekt, Beisitzer. 

Die Ersatzmänner: Eduard Deiglmavr, Kommerzienrat 
und Architekt; Heinrich Dietz, Oberingenieur; Carl. Hór- 
burger, städt. Baurat, Ingenieur; Carl Jäger, Professor 
und Architekt; Alfred Zenns, Regierungsbaumeister, Ingenieur. 

Die Mitglieder des Rechnungsansschusses: Ludwig De- 
bold, Architekt; Johannes Schmidt, Architekt; Carl Süld- 
ner, Architekt. i 

(Gemäss § 4 Abs. 1 unserer Satzungen bringt der jetzive 
Vereinsausschuss in Vorschlag: i 

Als Ausschussmitglieder: Franz Geiger, Bau- 
amtsassessor, Architekt; Sigismund Góschel, Baurat und 
Professor, Architekt; Karl Hórburger, Stadtbaurat. ln- 
genieur; Carl Jüger, Professor und Architekt; Alfred Zenns. 
Regierungsbaumeister, Ingenieur. 

Als Ersatzmänner:.Eduard Deiglmavr, Kommer- 
zienrat, Architekt; Heinrich Dietz, Dberingenieur; (Georg 
Köhler, Oberinspektor der Versicherungskammer, Architekt: 
Richard Krauss, Dipl.-Ing; Burkhard Schweitzer, ln- 
genieur. 

Als Mitglieder des Rechnungsausschusses: 
Ludwig Debold, Architekt; Johannes Schmidt, Architekt: 
Carl Sóldner, Architekt. 

Am Donnerstag. den 20. Mai 1920, hält Herr Oberrecie- 
rungsrat Hermann Krenzer vom Verkehrsministerium einen 
Vortrag über: „Die Main-Donau-Verbindung als 
Schiffahrts- und Wasserkraftunternehmen und 
seine Bedeutung innerhalb der süddeutschen 
Wasserstrassenpläne“. 

Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb für eine Kleinwohnungssiedlung in Burg- 
hausen. Obgleich im Preisausschreiben klar zum Ausdruck 
gebracht ist, dass in der Regel Doppelhäuser (bestehend 
aus zwei zusammengebauten einstöckigen Häusern mit je zwei 
Wohnungen) vorgesehen werden sollen, wird infolge einer 
Anfrage noch darauf hingewiesen, dass jedes der Häuser ein 
Treppenhaus für sich bekommen soll, also nicht ein Treppen- 
haus für alle vier Wohnungen. Es ist hingegen nicht aus- 
gesprochen, ob jede Partei einen eigenen Hauseingang be- 
kommen soll oder nicht; es muss dem Wettbewerber überlassen 
werden, falls er eine Lösung mit eigenem Eingang für jede 
Partei versuchen würde, für bequemen Zugang zur gemein- 
schaftlichen Waschküche und zum Speicherraum zu sorgen: 
verlangt ist jedenfalls ein eigener Hauscingang für jede Partei 
nicht. Kleintierstallungen sind nicht vorzusehen. l 

Wettbewerb für einen Urnenhain mit Krematorium für 
die Stadt Eger in Bóhmen. Zugelassen waren alle deutschen 
Architekten; eingelaufen sind 52 Entwürfe. Das Ergebnis 
des Wettbewerbes ist folgendes: Erster Preis: Professor Arthur 
Payer, Prag; zweiter Preis: Architekt Ernst Schäfer. 
Reichenberg; dritter Preis: Architekt Karl Elm, Wien; An- 
kauf: Architekt Max Müller. Pforzheim. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Als Architekt am La Plata. Von Dipl.-Ing. Karl Trambauer, Architekt, Professor der Universität Montevideo. — 


Personal-Nachrichten. 


‚Als Architekt am La Plata.” 


Von Dipl.-Ing. Karl Trambauer, Architekt, Professor 
der Universität Montevideo. 


eine Sehnsucht, aussereuropäische Verhält- 
nisse kennen zu lernen, bekam einen neuen 
Anstoss, als im Jahre 1906 die argentini- 
sche Gesandtschaft in Berlin einen Archi- 
tekten für Planung einer grossen Irren- 
anstalt nach kolonialem System suchte. Da 
ca ich als damaliger Baubeamter des Provin- 
er "S J| zialverbandes des Regierungsbezirks Wies- 
ERASAN Anii baden neben der Leitung des Landeshaus- 
neubaubureaus auch die Projektierungs- 
arbeiten für die Neu- und Erweiterungsbauten der Irren- 
anstalten unter mir hatte, schien mir eine Bewerbung gute 
Aussicht zu bieten. l 

Ich fuhr nach Berlin; der argentinische Gesandte machte 
mir die erbetenen Angaben und auf der Auskunftstelle für 
Auswanderer holte ich mir Aufschlüsse über Argentinien. Diese 
und einige Bücher über ‚das Land der Zukunft“ bestärkten 
mich in dem Entschluss zur Bewerbung um die ausgeschriebene 
Stelle. Um eine fachmännisch gute Auswahl unter den Be- 
werbern sich zu sichern, hatte die Gesandtschaft die auf dem 
Gebiete des Krankenhausbaues hervorragende Firma Schmieden 
& Boethke in Berlin zur Begutachtung der Bewerbungen auf- 
gefordert. Die Wahl fiel auf mich. Eine in Aussicht gestellte 
Schmückung meines Knopfloches konnte mich nicht abhalten, 
meine Stellung aufzugeben. Eine anstrengende Tätigkeit vor 
meiner Abreise nach Südamerika folgte, dann besichtigte ich 
noch eine Anzahl neuer Irrenanstalten, sammelte Literatur 
und Pläne. 

Als ich mich vor der Abreise in Berlin von dem Herrn 
Gesandten verabschiedete, wies er mich wegen Verrechnung 
der entstandenen Reisekosten an den Herrn Legationssekretär, 
der meine bescheidene Reisekostenrechnung mit einem Blick 
prüfend erklärte: „Nun, da setzen wir Ihr.Jahresgehalt eben 
um M. 1000 hinauf.“ Der Vertrag wurde abgeschlossen; ich 
wurde dem Ministerium des Aeusseren der Republik Argen- 
tinien zugeteilt. Neben dem Jahresgehalt, vom Tag der Abreise 
an gerechnet, erhielt ich M. 2000 an Zureisekosten und M. 2000 
für die Rückreise zugebilligt. Der Vertrag lautete zunáchst auf 
drei Jahre; jedes Jahr sollte eine gróssere, nicht festgesetzte 
Gehaltserhóhung stattfinden. — 

Nach 28tägiger, angenehmer Seereise warf der „Cap Orte- 
gal" nach Durchlaufen der 50 km breiten La Plata-Mündung 
am frühesten Morgen eines der heissesten Januartage des 
Jahres 1907 im Hafen von Buenos-Aires Anker. Die Zeitungen 
hatten bereits verkündet, dass ich mit diesem Dampfer an- 
käme. Als ich mich an dem meiner Ankunft folgenden Mittag 
im Galaanzug bei dem Herrn Minister des Aeusseren vorstellen 
wollte, hatte ich verschiedene Gefühlswallungen zu überwinden. 
Schon bei meiner Abfahrt vom Hotel belächelte man mich 
überlegen, die schwarzen Türsteher im Ministerium und der 
Pfórtner grinsten, die Beamten in den Vorzimmern betrach- 
teten mich etwas erstaunt; die Geschichte wurde mir unan- 
genehm und ich suchte mein Bild im Spiegel von allen Seiten 
zu erfassen, um zu sehen, ob nieht mein Anzug etwa einen 
Mangel aufweise. Nichts zu entdecken. Beim Empfang im 


*) Dieser Aufsatz wurde schon während des Krieges geschrieben, anfänglich 
wegen Platzmangel zurückgestellt, dann absichtlich, um vielleicht jenen Archi- 
tekten, die die Not unserer Zeit dazu treibt, ihr Brot ausserhalb des Landes zu 
suchen, Anregungen und Aufklärungen zu geben. Die Erfolge des Verfassers, 
der nach dem Kriege seine frühere Stellung wieder eingenommen hat, beruben, 
wie man sieht, nicht auf Glückszufällen, sondern nur auf persönlicher Tüchtig- 
keit, auf grossen technischen und künstlerischen Fähigkeiten und nicht zuletzt 
auf starkem Anpassungsvermögen. Die Schriftleitung. 
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Gerdauen (Ostpreussen). cand, arch. S. Klarwein. 
Ministerium des Aeusseren machte man mir in liebenswürdig- 
ster Form die Mitteilung, dass man von meiner Berufung nichts 
wisse — man wolle aber nach Berlin telezraphieren, ich möchte 
in einigen Tagen wiederkommen. Aeusserlich gefasst, inner- 
lich hóchst niedergeschlagen, dazu von der glühenden Hitze 


belästigt, begab ich mich nach diesen Erlebnissen in mein 


Hotel zurück. Ein schon mit La Plata-Wasser Getaufter be- 
ruhigte mich und erklärte mir, dass man mich in meinem 
Anzug eben als Gringo (so werden etwas verächtlich die frisch 


‚ins Land Gekommenen' bezeichnet) erkannt habe, denn zu Be- 


erdigungen und Besuchen, selbst zum Neujahrsempfang beim 
Präsidenten gehe man nur im gewöhnlichen Strassenanzug; 
doch dazu ist zu bemerken, dass auch der einfache Kreole 
immer gut und sorgfältig angezogen ist. Bei offiziellen Emp- 
fängen, zu denen Einladungen ergehen, bei Hochzeiten. Bàllen 
und im Theater herrscht dagegen höchstes, jedoch nicht steifes 
Zeremoniell. Bei meinem zweiten Besuch im Ministerium war 
die Sachlage geklärt; mein Vertrag war erst mit der Post des 
Dampfers ‚Cap Ortegal“ mitgekommen. 

Eines der ersten spanischen Worte, dass dem Gringo ein- 
geprägt wird, ist „paciencia“, das heisst Ruhe, Geduld, Ge- 
lassenheit, nicht -drängeln, alles macht sich mit der Zeit — aber 
auch ófter macht es sich nicht. Ich hatte gegen diesen ersten 
Grundsatz, gegen dieses Fundamentalgesetz gefehlt und wurde 
dafür mit unnützer Aufregung gestraft. Die argentinische Ge- 
sandtschaft hatte mehr Ruhe wie ich bewiesen; denn obwohl 
ich bereits im September 1906 verpflichtet wurde, hatte man 
den Vertrag erst viel später geschlossen und noch später ab- 
geschickt. Tatsächlich genügte es ja, wenn der Vertrag mit 
meinem Dampfer ankam. 

Im überfüllten Regierungsgebäude konnte man mir kein 
Arbeitszimmer anweisen und erklärte mir, es würde sich aber 
schon eine Lösung finden, es eile ja nicht so sehr. Paciencia —. 
Man schickte mich vorderhand zu dem Direktor der Irren- 
anstalten und Krankenhäuser, Herrn Dr. C., der eigentlich die 
Berufung eines deutschen Architekten veranlasst hatte. weil 
er auf einer Studienreise durch Europa die deutschen Irren- 
anstalten als mustergültig erkannt hatte. Nach seinen An- 
weisungen sollte ich die Planung vornehmen. Herr Dr. C. war 
schr liebenswürdig und erfreut über meine Ankunft, zeigte mir 
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Aus Marquartstein. cand. arch. H. Vollbehr. 
zunáchst seine Anstalt, an der auch ein bayerischer Landsmann 
als Irrenarzt wirkte, und lud mich daraufhin zum sogenannten 
zweiten Frühstück (um 12 Uhr) inmitten seiner Aerzte und 
Oberbeamten ein. Nach der Suppe stieg er auf den Tisch, hielt 
eine làngere enthusiastische Willkommenrede, die mir mein 
Landsmann Dr. J. verdeutschte und trank zum Schluss sein 
Glas auf mein Wohl und das Gedeihen meiner Arbeit. lch bat 
Herrn Dr. J., in meinem Namen zu danken, da weder meine 
franzósischen noch meine geringen spanischen Kenntnisse dazu 
ausreichten. i | 

An einem der nächsten Tage reiste ich mit dem Herrn 
Direktor nach der Irrenkolonie „Open Door“, einer seiner Neu- 
gründungen, die mitten im Kamp liegt. Auf meine Aeusserung, 
dass mir das freie Land besser geialle als die in ihrer Bevölke- 
rung doch ziemlich internationale Hauptstadt, riet mir Herr 
Dr. C., doch mein Bureau in dieser Kolonie aufzumachen, und 
stellte mir Wohnung mit Bad, freie Verpflegung, Wagen, Reit- 
pferd und Bedienung zur Verfügung. Meine Einwilligung gab 
ich um so lieber, als mir das Leben in der Millionenstadt in 
der kurzen Zeit meines dortigen Aufenthaltes nicht allzu ver- 
lockend erschienen war, wozu wohl die glühende Januarhitze, 
die alle schlechten Dünste über der Stadt ‚der guten Lüfte“ 
festhielt, beigetragen haben mag. 

Nun begann unter mancherlei Schwierigkeiten, die fremde 


Verhältnisse mit sich bringen, die Planung der für die Pro- 


vinz Cordoba bestimmten neuen Irrenkolonie, die zunächst aus 
einigen 60 Gebäuden bestehen sollte. Ich arbeitete mit Lust 
und Liebe nach Gutdünken bald sehr viel, bald weniger, ver- 
trieb mir die übrige Zeit mit der Durchforschung des weiten, 
ebenen Landes und seiner Bewohner, studierte die Bauweise 
der vorhandenen und im Bau begriffenen Anlagen der Kolonie, 
die durch Mithilfe der Irren sehr gefördert wurden, sowie 
anderer oft Tagereisen entfernter Bauten. Oftmals brachte 
mich mein leichter Wagen oder das Reitpferd zu dem Wall- 
fahrtsort Lujan zur Besichtigung des im Aufbau begriffenen 
. gotisghen Domes, dessen Quadern dank der menschlichen Eitel- 
keit grossenteils mit den eingemeisselten Namen ihrer Stifter 
bedeckt waren. Ich denke mit Schrecken an die Grösse, welche 
solche Quadern bei uns haben müssten, wenn diese auch noch 
alle Titel tragen sollten. 

Mit dem Fortschreiten der Zeit, meiner spanischen Kennt- 
nisse und Erkenntnisse gewann ich weitere Einblicke in das 
Leben des Landes und das Wesen seiner liebenswürdigen, frei- 
mütigen Bewohner. Besondere Ausdauer kann man den heimi- 
schen Kreolen nicht nachrühmen und oft erlahmt das Interesse 
an einer begonnenen Arbeit aus diesen oder jenen Gründen. 
Als bezeichnendes Beispiel wurde mir folgendes Geschichtchen 
in Ingenieurkreisen erzählt: Ein Abgeordneter hatte für seinen 
Bezirk den Bau einer grossen Brücke mit Hilfe seiner politi- 
schen Freunde durchgesctzt. Ein erheblicher Teil der gesamten 
Baukosten wurde bewilligt. Sei es nun, dass er dachte, bei 
Vorhandensein des Ueberbaus würde die Brücke schon gebaut 
werden, oder:sei es, dass er das grösste Interesse bei Lieferung 
durch den ihm bekannten Vertreter einer Brückenbauanstalt 
hatte, oder beide Gedankenverbindungen verknüpfen wollte, 
kurz, der ciserne Ueberbau wurde bestellt und geliefert. In 
der nächsten Legislaturperiode vermochte unser Abgeordneter 
aber nicht die Bewilligung der Restbaukosten durchzusetzen ; 
andere politische Gruppen hatten wichtiger erscheinende Ziele 
im Auge; die Brückenpfeiler wurden also nicht gebaut, und 
die Eisenmassen verrosten an den Ufern des Stromes, den 
sie überspannen sollten. Das „Land der Zukunft“ ist ja so 
reich — — —. 
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Nach einigen Monaten erfuhr ich, dass die verlangten 
Kredite für den Bau meiner Irrenanstalt in Cordoba zunàchst 
keine Aussicht auf Genehmigung hatten; die innerpolitischen 
Verhältnisse waren der Partei, welche den Bau auf ihrem Pro- 
gramm stehen hatte, nicht günstig. Die Projektierung eilte 
nicht mehr, auch meine Freude an der begonnenen und tüchtig 
geförderten Arbeit schwand dadurch ziemlich. Meine Be- 
ziehungen zur Hauptstadt, die ich gewöhnlich am Wochen- 
ende für zwei Tage aufsuchte, hatten sich inzwischen erweitert. 
Die Sommer- und Herbstabende hatte ich im Gespräche mit 
Landbewohnern, mit weiten Ritten über Land, mit beschau- 
licher Selbstbesinnung in herrlichen Mondscheinnächten auf 
weiter Pampa und Belauschen der Tierwelt verbracht. Die 
regnerischen Wintermonate brachten Tage, an denen die Wege 
knietief erweichten, die unbefestigten, tief ausgefahrenen Land- 
strassen verwandelten sich in schmutzige, oft reissende Bäche, 
so dass mein Wagen häufig den Weg zur Station nicht zurück- 
legen konnte. Die Abende mit derselben Arbeit des Tages aus- 
zufüllen, sagte mir nicht zu, und so versuchte ich, private 
Aufträge zur Ausfüllung meiner Zeit zu erlangen; es gelang. 

Der feine, vornehme, liebenswürdige schwäbische Archi- 
tekt Sch. übertrug mir, da er kränkelte, die Ausarbeitung der 
Pläne für den Neubau des deutschen Klubs in Buenos-Aires. 
Ich hatte keinerlei Abmachungen über die Höhe der Bezahlung 
getroffen, sie entsprach aber einem hohen Teil meines Jahres- 
einkommens. Weitere Aufträge, hauptsächlich für deutsch 
sprechende Mitglieder der internationalen Kolonie von Buenos- 
Aires, folgten. Manche meiner Arbeiten sind noch heute un- 
bezahlt, andere musste ich durch zahlreiche, oft üppige Tafe- 
lungen und Einladungen zu grösseren Ausflügen als bezahlt 
erachten. Von der Regierung erhielt ich mein Gehalt stets 
pünktlichst am Monatsende ausgehändigt. Ueber das Ver- 
halten des Prokuristen einer grösseren Fabrik hatte ich mich 
besonders geàrgert, da ich für ihn viele besonders liebevoll 
durchgearbeitete Projekte für ein Landhaus am La Plata ge- 
fertigt hatte und er mir auf wiederholtes Ansuchen noch nicht 
einmal meine Originalplàne zurückgeschickt hatte. Als ich 
nach Jahr und Tag einmal zu Besuch in Buenos-Aires weilte 
und zu zeitig zu einem Stelldichein mit einem Freunde er- 
schienen war, fiel mir überraschend ein, wie ich auf etwas un- 
zarte Weise vielleicht Bezahlung von dem Prokuristen erlangen 
könnte. Ich trat in den in der Nàhe gelegenen Geschäftsraum 
ein, in dem der Prokurist mit seinem Chef zusammen arbeitete, 
begrüsste ersteren auf spanisch und fragte ihn, ob er heute 
in der Lage sei, seine alten Schulden zu bezahlen. Er bat 
mich auf deutsch mit einer einladenden Handbewegung, ich 
móchte ihn doch in das Sprechzimmer begleiten, worauf icli 
auf spanisch erwiderte, unsere Geschäfte wären keine Geheim- 
nisse. Er lud mich nun zum Sitzen ein, zog ein Scheckbuch 
heraus und stellte einen Scheck zur Begleichung meiner For- 
derung aus, nicht ohne einen grósseren Abzug zu machen. Ich 
konnte mich nicht enthalten, ihm beim Abschied in aller Ruhe 
zu erklären, dass ich nächstens wiederkäme, habe ihn aber 
natürlich nie wieder belästigt. 

Für einen Architekten hatte ich die Anfertigung der Pläne 
zu einem Saalbau für eine feste Summe übernommen, bei Ah- 
lieferung derselben erklärte er mir, ich hätte dieselben in sv 
kurzer Zeit gemacht, dass die abgemachte Summe doch zu 
hoch sei; er bezalılte mir einige Hunderter weniger, woraus 
zu ersehen ist, dass Pläne durch Lagerung, wie Käse, an Wert 
gewinnen. Ein deutsch-nordamerikanischer Architekt wollte 
mir einen Privatauftrag geben, mir aber nur jeweils ein Drittel 
der Summe monatlich auszahlen, den Rest sollte ich nach 
Baufertigstellung erhalten; ich lehnte dankend den Auftrag ab. 

Bei einem anderen Architekten sprach ich einmal vor, 
um meine Dienste anzubieten. In seinem grossen Arbeitssaal 
fiel mir sofort der Spruch „Mensch, ärgere dich nicht“ in die 
Augen, der an einer Schmalseite weithin sichtbar angebracht 
war. Die Arbeitstische waren in zwei Reihen seitlich eines 
Mittelganges aufgestellt; bei emsigster Tätigkeit herrschte an 
allen peinlichste Ruhe; es war ein dortzulande ungewöhnlicher 
Anblick. Niemand fragte nach meinem Begehren. Als ich mir 
etwas überlegte, wen ich da wohl als Hauptperson ansprechen 
könnte, kam mir am Ende des Mittelgangs ein in Hemdsärmeln 
auf einer Schreibmaschine herumtrommelnder Herr ins Auge. 
Ich brachte diesem mein Anliegen vor; ruhig weiter trom- 
melnd, zeigte er mit dem Kopf auf einen in der Nàhe stehenden. 
freien, mit Zeichenmaterialien belegten Tisch und brummtec 
etwas wie „Skizzen machen“ Ich wollte mich schon emp- 
fehlen; die Sache belustigte und interessierte mich jedoch. 
Ich fertigte einige Blatt Handskizzen und händigte diese dann 
dem Trommler ein. „Gut, sehr gut, Namen. Adresse auf- 
schreiben, komme auf Sie zurück, addios.“ war die Antwort. 
Stumm grüssend, knapp das Lachen verbeissend und von allen 
mit prüfenden Seitenblicken gemustert, verliess ich den Saal 
und steckte mir auf der Strasse schmunzelnd und aufatmend 
eine Zigarre an. Da kam eine zylinderbedeckte, befrackte Ge- 
stalt eiligst auf mich zu und fing eine angenehme U nterhaltuug 
mit mir an; es war der Tromuler in Gala; trotzdem hatte ich 
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kein Interesse weiter, diese Geschäftsverbindung zu suchen. — 
Monate reichster Eindrücke aller Art gingen so ins Land; ich 
war um viele Erfahrungen und eine grosse Dosis Weltklugheit 
bereichert worden. 

In der anmutigen, ruhigeren Hauptstadt Uruguays, 
Montevideo, war die Gründung einer landwirtschaftlichen 
Fakultät der Universität durch Herrn Professor Dr. A. Back- 
haus aus Berlin im Gange. Dies veranlasste mich zu einer 
Reise dorthin. Von dem Wesen dieser Stadt und ihrer Be- 
wohner angezogen, besuchte ich sie öfter und bekam Sehnsucht, 
dort zu wohnen und zu wirken. Herr Professor Backhaus bot 
mir im Einverständnis mit dem Senat der Universität eine 
Professur für landwirtschaftliches Bauwesen an, die ich nach 
einiger Ueberlegung annahm, obwohl die finanziellen Verhält- 
nisse dort nicht ganz so günstig für mich lagen als in Argen- 
tinien, wo ich neben dem Gehalt freie Verpflegung ünd durch 
private Arbeiten ansehnlichen Nebenverdienst hatte. Ich ver- 
Sprach mir jedoch viel von dem reicheren geistigen Verkehr, 
den ich bei meiner Stellung in Argentinien vermisst hatte, von 
der Umgebung der Stadt mit ihrem schónen Strande und der 
beabsichtigten Gründung eines eigenen privaten Architektur- 
bureaus. Ende Dezember 1907 übersiedelte ich nach Monte- 
video, Mitte Februar sollte ich bei Semesterbeginn meine Vor- 
lesungen in spanischer Sprache beginnen. Eine besonders an- 
strengende Tätigkeit folgte, da meine spanischen Kenntnisse 
noch ziemlich mangelhaft waren; dazu wurde mir der ehren- 
volle, aber etwas schwierige Auftrag zuteil, bis zu Semester- 
beginn für das zweite Studienjahr ein provisorisches Lehr- 
gebäude mit einem Hörsaal und acht Professorenzimmern zu 
schaffen, der notwendig war, weil das Institut vorläufig in 
den unzureichenden Gebäuden eines alten Gutes untergebracht 
war und der grosse geplante Neubau noch in den Kinder- 
schuhen stak. — Der Auftrag wurde ausgeführt; mit vierzehn- 
tägiger Verspätung konnte das Lehrsaalgebäude für das zweite 
Studienjahr seiner Bestimmung übergeben werden. Die Ueber- 
setzung der Fachausdrücke bereitete allen Professoren ge- 
nügende Schwierigkeiten, da es kein geeignetes Wörterbuch 
dafür gibt und unser offizieller Uebersetzer, ein Literat, die- 
selben auch nicht kannte; viele Ausdrücke mussten erst neu 
geprägt werden. — Es waren schliesslich 11 deutsche, 1 bel- 
gischer, 2 französische, 1 italienischer und 1 uruguayischer 
Professor an dem Institut tätig, daneben eine grosse Zahl 
deutscher Assistenten. Mein erster Assistent, ein elsässischer 
Architekt, den ich von Buenos hatte kommen lassen, hiess 
Julius K.; bald nachdem er die am La Plata herrschende Zu- 
neigung zu Frankreich erkannt hatte, nannte er sich Jules K. 
Wir trennten uns bald. Unsere Studenten zeigten sich sehr 
eifrig, die neuen Weisheiten aufzunehmen; die jungen Leute 
sind geistig sehr regsam, haben meist eine ungeheure Fähig- 
keit, "halbe Bücher für das Examen beinahe wörtlich aus- 
wendig zu lernen und sind sehr redegewandt. Diese mechanisch 
eingedrillte Weisheit hält natürlich nicht lange vor. Grössere 
Schwierigkeiten verursachten ihnen die. mathematischen Fächer, 
das abstrakte Denken dafür geht ihnen ab. Auffälligerweise 
waren die Lehrsäle anfangs auch bei geringem Regenwetter 
fast verwaist, nur einer oder der andere in nächster Nähe Woh- 
nender getraute sich, das Haus zu verlassen. Es gelang uns 
bald, unsere Studenten in dieser Hinsicht zur Annahme euro- 
pàischer Gewohnheiten zu bewegen; sie haben dagegen nie das 
in Südamerika übliche Mittel des Streiks aufgegeben, um ihren 
Unwillen über irgendwelche Massnahmen kundzugeben. 

Der Zwang zu stándiger Benützung der fremden Sprache 
in den Vorlesungen und Uebungen bewirkte, dass ich nach 


einigen Monaten soweit war, meine Vorlesungen frei halten und 


mich literarisch betätigen zu können. | 
Meine Privatpraxis hatte sich nach und nach gut ent- 
wickelt. Neben der deutschen Kirche mit Pfarrhaus, der deut- 


schen Schule mit Turnhalle und den Gebäuden für die land- . 


wirtschaftlichen Versuchsgüter in Uruguay durfte ich noch 
45 Gebäude aller Art, Land- und Stadthäuser, Verkaufshäuser, 
Lagerhäuser, Keller, Vollspeicher, Stallungen u. a. m. aus- 
führen. Eine erhebliche Anzahl von Projekten blieb unaus- 
"geführt, darunter ein Strandhotel, ein Klubgebäude, eine Park- 
anlage u. a. Während ich mit der Bezahlung der Pläne und 
Bauleitungskosten für die ausgeführten Bauten bis auf einen 
Fall keine Schwierigkeiten hatte, harren noch manche reine 
Projektarbeiten der Bezahlung; ich konnte oft nicht einmal 
meine Originalpläne zurückerhalten. Dies ist wohl hauptsäch- 
lich darauf zurückzuführen, dass alle einheimischen Architekten, 
sich zur kostenlosen Anfertigung von Plänen anbieten, um sich 
dann bei Ausführung der Bauten, wobei dieselben meist als 
Generalunternehmer auftreten, schadlos zu halten. Es kostete 
mich meist grosse Mühe, die nichteuropäischen Bauherren von 
dem Vorteil zu überzeugen, den sie dadurch haben, dass der 
Architekt nur als ihr Bauanwalt auftritt. Trotzdem wurde 
vielfach von mir verlangt, dass ich den Bezug mancher Bau- 
artikel aus Deutschland auf eigene Rechnung und Gefahr über- 
nehmen solle, sie wollten die Sachen erst an Ort und Stelle 
nach Einsichtnahme übernehmen. Eine Vereinigung deutscher 
Bauartikellieferanten würde gut tun, den südamerikanischen 
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Beaufort (Santerre). 


Markt zu bearbeiten und dort Musterausstellungen und Lager 
gangbarer Bauartikel zu unterhalten. Manche deutsche Bau- 
artikel werden am La Plata als franzósische Ware von ein- 
heimischen oder franzósischen Firmen verkauft; so fand ich, 
dass Tapeten, Linkrusta, die Trockenstuckwaren von Lauermann, 
Detmold u. a. m. als französische Erzeugnisse angesehen werden. 

Meine Stellung zu den dortigen einheimischen Architekten 


‚und Ingenieuren war gut, doch habe ich engeren Verkehr mit 


ihnen nicht gepflogen, aber wohl mehr durch meine Schuld, 
da meine Beziehungen zur deutschen Kolonie und sonstige Ver- 
PL ungen mir wenig freie Zeit liessen. Freundliche Auf- 
orderungen, mich ihnen anzuschliessen, habe ich mehrmals 
erhalten. Es gibt eine Gesellschaft der Architekten und Inge- 
nieure mit eigener Gebührenordnung, die in ihren Sätzen etwa 
der früheren deutschen entspricht; sie hat jedoch wenig prak- 
tischen Wert, da sich nur einzelne daran halten. Von Zeit zu 
Zeit werden Öffentliche Wettbewerbe veranstaltet mit einer 
sehr geringen Zahl, aber ansehnlichen Preisen. Es wird dabei 
eine ungeheure Mühe auf die prachtvolle Darstellung ver- 
wendet; da viele Laien in den Preisgerichten sitzen, wirkt 
vorwiegend die Art der Darstellung. 

Die Vorschriften für die fachliche Ausbildung der Archi- 
tekten und Ingenieure entsprechen den unsrigen. Nach Ab- 
legung der Reifeprüfung an der Vorschule der Universität (Pro- 
gramm entspricht etwa unseren Oberrealschulen) folgen vier- 
jàhrige Fachstudien für Architekten und fünfjàhrige für Inge- 
nieure, deren erfolgreicher Abschluss die Berechtigung zur 
Führung des Titels Architekt oder Ingenieur verleiht. Seit 
etwa einem Jahrzehnt haben diese allein das Recht, behórd- 
liche Eingabepläne zu unterzeichnen. Ausländische Titel wer- 
den nicht anerkannt; man verlangte auch von mir, ich sollte 
dort mein Examen wiederholen; ich musste infolgedessen alle 
baupolizeilichen Eingabeplàne von einem dortigen Architekten 
gegen Gebühr unterzeichnen lassen. Die verlangten Unterlagen 
für einen Bau entsprechen den in Europa üblichen; es werden 
jedoch nur für aussergewöhnliche Eisenkonstruktionen (etwa 
Dächer über 15 m Spannweite) und Eisenbetonkonstruktionen 
statische Nachweise verlangt. Die Einschreibung der beab- 
sichtigten Masse für Hölzer, Eisen und der Profilnummern für 
die Eisenträger genügt. Man verlangt nicht die jedesmaligen 
seitenlangen Berechnungen auch der kleinsten Eisenträger wie 
bei uns, sondern entnimmt die Profilnummer aus Tabellen. 

Die geschäftliche Behandlung der Eingabepläne ist eine 
umständliche, zeitraubende Sache, weil die Vermittlung der 
Aktenstücke von. einem zum anderen Bureau dem Bauherrn 
bzw. seinem Vertreter obliegt. Es gibt nun eigene Bureans. 
welche die Regelung der Eingaben übernehmen; ich habe mich 
zuletzt immer derselben bedient. Die Inhaber solcher Bureau» 


« haben jeweils Dutzende solcher Eingaben durchzubringen; sie 
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halten sich während der Geschäftsstunden in den Amtsgebäuden 
auf, sind mit allen Beamten bekannt und kennen manche 
Hintertürchen. Von Bureau zu Bureau gehend, erkundigen sie 
sich täglich nach den Angelegenheiten ihrer Klientel, bald da, 
bald dort eine Aufmunterung zu raschcerer Erledigung gebend. 
Sind Ergänzungen der Pläne oder weitere Erläuterungen nötig, 
so werden dieselben manchmal auf eigene Verantwortung ge- 
macht und sofort in den Geschäftsgang hineingebracht, ohne 
dass die ganze Eingabe an den Urheber zurückläuft. 

Selbstüberhebung und Titelsucht sind bei den demokrati- 
schen Einrichtungen der Länder am La Plata unbekannt. Auch 
die obersten technischen Beamten sind eben nur „Architekt“ 
und „Ingenieur“. Selbstverständlich ist der Bautenminister 
Fachmann, auch zum Oberbürgermeister wurden häufig schon 
Techniker gewählt. Während der Empfangsstunden stehen die 
Bureaus auch der höchsten Beamten jedem ohne Förmlich- 
keiten offen. Ich erinnere mich mit Vergnügen meines öfteren 
Besuchs bei dem ersten Architekten des Bautenministeriums 
in Buenos-Aires. Ohne Anmeldung, ja ohne Anklopfen betrat 
man das grosse Zimmer, in dem oft ein Dutzend Personen und 
mehr gleichzeitig weilten und ihre Ansichten über diese oder 
jene fachlichen Fragen oder herumliegende Pläne äusserten 
und austauschten, Bekanntschaft machten oder sich Rat holten; 
dazwischen huschten schwarze Diener hin und her, welche 
Zigaretten, Tee und Gebäck anboten. Die natürliche Unter- 
ordnung des Jüngeren unter den Aelteren, Erfahrenen wurde 
dabei nicht vernachlässigt; alle bewahrten das nótige Takt- 
gefühl. Das Ganze glich mehr einem heiteren Empfang als 
einer geschäftlichen Auseinandersetzung über die schwebenden 
Tagesfragen. | 

Niemals ist mir aufgefallen, dass einer der Einheimischen 
sich die Bezeichnung Architekt oder Ingenieur widerrechtlich 
angemasst hätte. Wohl habe ich öfters eingewanderte, aus- 
ländische Techniker, besonders Italiener, getroffen, die sich 
diese Bezeichnung zulegten. 
Arbeiten auf den Bureaus sich technische Kenntnisse erworben 
haben (Baugewerkschulen gibt es nicht), nennen sich Zeichner. 
Die ausführenden Unternehmer benennen sich als solche; es 
gibt Baumeister, Maurermeister, Handwerksmeister aller Art. 
Unter ihnen und ihren Arbeitern finden sich solche aller 
Nationen, vorwiegend Spanier und Italiener, die fast alle durch 
Fleiss, Ausdauer und Sparsamkeit zu Wohlstand und Ansehen 
gelangen. Es gibt in den Städten am La Plata auch eine ganze 
Anzahl, darunter sehr tüchtiger und angesehener, deutscher 
Handwerksmeister, 
jedoch meist romanische Arbeiter bescháftigen; ihre Versuche 
mit deutschen Arbeitern schlugen grossenteils fehl. Während 
meiner Tätigkeit habe ich öfter deutschen Maurern und Zimmer- 


leuten, die, angezogen von dem Ruf des „Landes der Zukunft“, 


ausgewandert waren, Arbeiten zuweisen können, habe dieselben 
oft zu meinem Schaden in jeglicher Hinsicht unterstützt und 
versucht, sie zur Ansässigmachung zu bewegen, nie habe ich 
meine Absichten erreicht. Die Leute waren zu anspruchsvoll, 
wollten sich nicht in die dortigen Verhältnisse schicken, waren 
unzufrieden, wenn sie nicht alle Annehmlichkeiten, die sie 


von zu Hause gewohnt waren, vorfanden und liessen es an der: 


unbedingt nötigen Ausdauer, die da allein zum Erfolg führt, 
fehlen. Während die romanischen Arbeiter .zır Mittag am 
offenen Feuer selbst ein Stück Fleisch braten und dazu Obst 
und Brot essen, wollten sie richtiges Mittagessen mit Suppe, 
Fleisch, Gemüse u. dgl., für diese Ansprüche mussten sie denn 
‚auch hohen Preis bezahlen; über die dortigen Verhältnisse un- 
cerechtfertigterweise schimpfend, verliessen sie fast immer das 
Land, um nach Deutschland zurückzukehren. 

Bei meinen Bauausführungen habe ich angenehm emp- 
funden, dass kurze schriftliche Preisabmachungen als Grund- 
lage für die Bauabrechnung meist genügten. Ich hatte mir eine 
Kiste voll Vertragsmuster, allgemeiner, besonderer und ganz 
besonderer Bedingungen, darunter die drei Seiten langen Be- 
dingungen über die Lieferung und Befestigung von hölzernen 
Treppenhandlàufern, mit nach drüben genommen und manche 
Stunde mit Grauen daran gedacht, dass ich alles übersetzen 
müsse. Die Kiste ist nie geleert worden. Meine ständigen An- 
weisungen an den Baustellen wurden immer beachtet; in den 
aeltensten Fállen war es nótig, dass ich durch Drohungen eines 
Preisabzugs auf sachgemässere Ausführung dringen musste. Es 
ist dabei zu bedenken, dass die eingewanderten Handwerker 
' alle das Bestreben haben, hochzukommen, dass genügende Kon- 
kurrenz vorhanden ist, dass alle auf weitere Uebertragung von 
Arbeiten rechnen und daher auf die ständige Unterstützung 
der Architekten angewiesen sind. Auf eine scharfe Aufsicht 
auf der Baustelle und eine energische Bauleitung ist natürlich 
Gewicht zu legen. Eine tatsächlich vorhandene Ueberlegenheit 
wird von den Unternehmern anerkannt und benutzt, um selbst 
Neues hinzuzulernen. Ich hatte Gelegenheit, Bauten mit allen 
neuzeitlichen Erfordernissen und reichster (restaltung der 
lunenriume auszuführen und habe sie mit dortigen Hand- 
werkern in völlig zufriedenstellender Weise erstellt. 

Viele werden nach diesen Ausführungen die Frage an mich 
stellen: Soll man dorthin auswandern? 


Die Hilfskräfte, welche durch. 


besonders Schlosser und Schreiner, die 


Es gibt viele, die im Auslande bei Ausdauer, Fleiss und 
entsprechenden Kenntnissen sehr erfolgreich zu arbeiten ver- 
mógen; von den Fremden erwartet man aber Besonderes; 
daher rate ich dem Mittelmässigen, Unfertigen, zu Hause zu 
bleiben. Es würde ihm dort zwar nicht schlecht gehen und 
er findet sicher sein gutes, reichliches Auskommen, aber ge- 
bratene Tauben fliegen einem dort auch nicht in den Mund! 
Viele durchaus begabte, tüchtige Leute haben selbst schuld 
daran, wenn sie sich dort nicht hinaufschwingen konnten. Sie 
schimpfen über die anders gcarteten Sitten und Verhältnisse, 
die sie doch billigerweise. bei einem fremden Volke voraus- 
setzen müssten, verlieren ihre Energie durch regelmässigen 
Alkoholmissbrauch, glauben, durch Betonen ihrer Neigung zur 
romanischen Hasse sich beliebt zu machen oder Sitten und 
Gebräuche nachmachen zu müssen, die ihnen im Grund ihres 
Herzens zuwider sind. Diese Lüge gebärt innere Unzufrieden- 
heit und bringt Verbitterung und Entfremdung gegenüber den 
eigenen Landsleuten. Oft habe ich bei den Einheimischen ge- 
merkt, dass sie mit einem leichten Unterton der Verachtung 
von solchen Abtrünnigen sprachen; kann man von ihnen ver- 
langen, dass sie solchen Vertrauen entgegenbringen? Auch 
von der Nachahmung missbräuchlicher geschäftlicher Unsitten 
halte man sich fern; dem Fremden sieht man besonders scharf 
auf die Finger und er wird wohl häufig gerade deshalb bevor- 
zugt und zu Arbeiten herangezogen, weil man bei ihm absolut 
reine Handlungsweise voraussetzt. Man vergesse bei alledem 
nicht, dass wir es dort mit verhältnismässig neuen, unferticen 
Verhältnissen zu tun haben. Nur nach äusserst vorsichtiger 
Prüfung nehme man Ratschläge zu eigener Befolgung an. Be- 
wohner aller europäischen Länder, Einheimische und die Misch- 
produkte zwischen beiden bilden die Bevölkerung und zeigen 
ein ungeheuer sclıwankendes Charakterbild. 

Ich habe mein Deutschtum und meine deutschen Sitten 
immer hochgehalten, ohne sie besonders zu betonen, habe die 
vielen guten Seiten der dortigen Bewohner und ihre Gebräuche 
und Sitten anerkannt, aber nicht nachgeahmt, über manche 
Schwächen abfállig zu urteilen, habe ich unterlassen im Be- 
wusstsein dessen, dass jedes Volk seine ihm eigentümlichen 
Schwächen hat. Das ungezwungene, hilfsbereite, taktvolle Be- 
nehmen der sich nicht frei von Fehlern fühlenden Beamten, 
vom höchsten bis zum niedrigsten, ist mir besonders in ange- 
nehmer Erinnerung. Eine gute Menge von Geduld dorthin mit- 
zubringen, ist wohl empfehlenswert. Hetzarbeit findet wenig 
Anklang und ist auch nicht nótig, da jeder dort zu seinem 
guten Stück Brot kommt und sich damit Genüge sein lässt. 
Wer einen Rückschlag erlebt, darf nicht verzagen, keiner ist 
dort noch verhungert und unter den deutschen Kaufleuten gilt 
vielfach der Spruch: , Wer nicht einmal umgeworfen hat. ist 
nicht reif für den La Plata.“ Tatsächlich haben viele der 
Gróssten und Besten solch einen Rückschlag erlebt; die Ver- 
hältnisse in neuen Ländern sind eben schwieriger zu beurteilen 
als in Europa und manchmal steht man ohnmáchtig den Er- 
eignissen gegenüber. Gute Anfangserfolge machen viele kühn 
und verleiten sie zu unüberlegten Unternehmungen, die sie 
nicht übersehen kónnen, bis die strafende Hand den allzu 
Kühnen trifft. 

Die Nordamerikaner, die vor dem Kriege schon anfıngen, 
sich am La Plata festzusetzen, haben während desselben alle 
Minen springen lassen, um sich in.den Ländern am La Plata 
festzusetzen, und das Ziel vorläufig wohl auch erreieht; das 
darf uns nicht entmutigen. — Die Sympathien für dieselben 
sind nicht allzu gross. Der künstlich von den Engländern und 


. Amerikanern geschürte Deutschenhass wird wohl hauptsächlich 


von den bestochenen italienischen Arbeitern, ihrem Anhang 
und ihrer Presse genährt. Der Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen mit diesen Staaten ist nur durch wirtschaftliche 
Vergewaltigung erzwungen. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbaudienst. Vom 1. Mai 1920 an werden in etats- 
mässigrer Weise zu Bauamtsassessoren ernannt: der Regierungs- 
baumeister bei dem Landbauamte München Emil Berndt" 
ausser dem Stand bei der Bauleitung für das staatliche 
Walchenseekraftwerk in Kochel, der Rerierungsbaumeister bei 
dem Landbauamte Amberg Georg Vogel bei dem Landbau- 
amte Weilheim, der Regierungsbaumeister bei der Eisenbahn- 
direktion München Hermann Baisch bei dem Landbauamte 
Donauwörth, der Regicrungsbaumeister bei dem Landbauamte 
Speyer Joseph Schäffler bei dem Landbauamte Kkaisers- 
lautern, der Regierungsbaumeister bei dem Landbauamte Frei- 
sing Max Kerschensteiner beı dem Landbauamte Re- 
gensburg, der Regierungsbaumeister bei der Rohstoffwirt- 
schaftsstelle Nürnberg Gottlieb Schwemmer bei dem Land- 


. bauamte Ansbach, der Regierungsbaumeister bei der Eisenbahn- 


direktion München Emil List bei dem Landbauamte Amberg, 
der Regierungsbaumeister bei der Regierung von Oberbayern 
Konstantin Gruber bei dem Landbauamte Passau. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Nummer 22 


81 
SVDDEVISCHE BAVZEITVNG 
Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins hóherer technischer Staatsbeamter 
in Bayern, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim-Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister- 
Vereins, des Akadem. Architekten-Vereins München, des Vereins staatl. geprüft. bad. Werkmeister in Karlsruhe, 
des Bundes der technischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung München. 


Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehórden. 


Preis ganzjährig M. 24, vierteljährlich M. 6.— (inclusive Bestellgeld). — Einzelne Nummer 75 Pig. — Für Oesterreich-Ungarn M.36, für das übrige Ausland M. 36 franko. 

— Imsertions-Tarif die 6 gespaltene mm-Zeile oder deren Raum 50 Pig. — Beilagegebühr 40 M. per Tausend. — Nichtabbestellte Abonnentents gelten jeweils auf 

die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alie Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestrasse 29/31, Telephon 55862. — Für den technisch- 

und allgemein wissenschaftlichen Inhalt.der Aufsätze tragen die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingessndte Manuskripte und Beiträge 
übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


Nummer 22. Ge 


MÜNCHEN, den 29. Mai 1920 


xE XXX. Jahrgang. 


INHALT: Bürgerhausaufnahmen in München. — Exlibris. — Ein Gesamtbild der Münchener Stadterweiterung. — Verschiedenes. — 


Wettbewerbe. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. —. Berichtigung. 
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]. Prof. O. O. Kurz, München. 


Bürgerhausaufnahmen in München. 


Der Stadtrat hat einen Betrag von 6000 Mk. zur Auf- 
nahme von Bürgerhäusern bewilligt, mit der Massgabe, zu- 
nächst bescháftigungslose Architekten mit diesen Arbeiten zu 
betrauen. Die Aufnahmen werden nach den für das allgemeine 
deutsche Bürgerhauswerk geltenden Gesichtspunkten vorge- 
nommen. Mitglieder des Münchener Architekten- und Inge- 
nieur-Vereins, welche sich an diesen Arbeiten beteiligen wollen, 
werden ersucht, sich umgehend unter Vorlage von Skizzen 
und Aufnahmen bei Dr. Wenz, Odeonsplatz 4/III, zu melden, 
da schon kommende Woche die Arbeiten verteilt werden 
müssen. | ' 


Exlibris.” 


Bücherzeichen gibt es seit Mitte des 15. Jahrhunderts; da 
sie vón Besitzern von Bibliotheken dazu verwendet werden, 
ihre Bücher durch Aufkleben der Zeichen auf die Einbände, 
meistens aber auf die Innenseiten zu kennzeichnen, bürgerte 
sich auf den Zeichen die Inschrift ein: Exlibris (aus den 
Büchern). Die Ausführung) der Bücherzeichen kann eine ver- 
schiedene sein: Holzschnitt, Kupferstich, Steindruck, Farben- 
druck, Lithographie, in neuerer Zeit Linoleumschnitt usw., 
ebenso der Vorwurf zu den Kennzeichen, oft nur einfache oder 
verzierte Schrift, ein Monogramm, ein Wappen oder eine bild- 
liche Darstellung. Aa 

Die Anlage großer Büchersammlungen wurde durch die 
Erfindung der Buchdruckerkunst wesentlich erleichtert, utid 
darum ist auch das Bücherzeichen, das die einzelnen Bücher 
als Bestandteile eines Ganzen kennzeichnen soll, erst in der 
zweiten. Hälfte des 15. Jahrhunderts mehr und mehr: auf- 
genommen worden. Vereinzelte Beispiele von Bücherzeichen 
kommen jedoch schon um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
vor. Seine höchste Blüte erlebte das Bücherzeichen im 16., 
17. und 18. Jahrhundert durch Maler und Kupferstecher, wie 
Albrecht Dürer, Hans Holbein, Lucas Cranach, Virgil Solis, 


*) Die ungeheuren Klischeekosten zwingen mich, die Abbildungen móglichst 
zu verteilen; sie werden also für diesen Aufsatz in vier Nummern erscheinen. 
Dr. G. St. 
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Jost Amann, J. E. Ridinger, D. Chodowiecki, die dem Bücher- 


zeichen ein künstlerisches Gepràge gaben. 

Die Mitwirkung dieser und anderer Künstler hat in 
neuerer Zeit die Aufmerksamkeit der Kunst- und Kuriositáten- 
sammler auf die Bücherzeichen gelenkt, und nach dem Vor- 
gange von Frankreich, England und Amerika haben sich auch 
in Deutschland Bücherzeichensammler und -freunde gefunden; 
es haben sich sogar für die Vertretung ihrer Interessen Vereine 
gegründet, die eigene Zeitungen herausgeben; auch Bücher 
sind hierüber geschrieben worden (Warnecke, Die deutschen 
Bücherzeichen von ihrem Ursprung bis zur Gegenwart, Berlin 
1890; Bouchot, Les Ex-libris, Paris 1890). 

Die jetzige für Architekten arbeitslose Zeit schien uns 
geeignet, ein Sondergebiet der Exlibriskunst zu beleuchten, 
und zwar soweit sie mit dem Baufach Berührung hat. Wir 
forderten deshalb in Nr. 14 unserer Zeitschrift Architekten 
auf, uns selbstgezeichnete Bücherzeichen, entweder für die 
eigene Bibliothek verwendet oder für andere gefertigt, zwecks 
Veröffentlichung in der „Süddeutschen Bauzeitung“ zu über- 
senden. Der Erfolg war ein sehr guter, wie diese und die drei 
folgenden Nummern zeigen werden. Der süddeutsche Architekt 
und Künstler hat auch in dieser Kleinkunst Vorzügliches 
geschaffen, das den Erzeugnissen vorhergehender Zeiten als 
ebenbürtig an die Seite gestellt werden kann. 

VERSER (Schluss folgt.) 


Ein Gesamtbild der Münchener Stadterweiterung. 


Richt weniger als dies war es, was Bauamtmann A. Blöss- 
3| ner, Vorstand des Münchener Stadterweiterungsbüros, 
in einem Vortrag entrollte, den er am 6. Mai im Mün- 
chener Architekten- und Ingenieurverein hielt. Der Vor- 
tragende ging aus von der städtebaulichen Struktur der 


Altstadt mit ihrem Strassenkreuz und den in die Winkel dieses 


Kreuzes geschmiegten, vom Hauptverkehr abgerückten Wohn- 
und Handwerksvierteln und zeigte, wie'der Stádtebauarchitekt 
hier sich darauf beschränken muss, mit der Zeit gewisse 
Strassen- und Kreuzungserweiterungen zu erreichen — ein 
Hauptbeispiel ist die Ecke Marienplatz-Rosenstrasse, wo durch 
Zurückverlegung der westlichen Platzwand geholfen wird — . 


2. Regierungsrat Kollmann, München. 
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oder anderseits Entlastungsparallelen vorzubereiten und all- 
mählich durchzuführen wie die Strassenzüge Corneliusstrasse— 
Anger—Brunnstrasse, Frauenplatz—Promenadestrasse,  Spar- 
kassen— Maximilianstrasse, Maffei—Perusastrasse. 

Mit der Entfernung vom Stadtmittelpunkt wachsen die 
Aufgaben der Stadterweiterung zu ungeheurer Mannigfaltig- 
keit. Die náchste Aufgabe bleibt wohl die Strassenführung, 
wobei in der Regel nur die Hauptlinien festgelegt werden und 
für die Detaillierung füglich die Entwicklung der Verhältnisse 
abgewartet wird. "Eine wichtige Aufgabe ist ferner die Ver- 
teilung von Wohn-, Geschäfts- und Industrievierteln, worin 
gerade die letzten Jahre besonders im Norden der Stadt dem 
Stadterweiterungsbüro umfangreiche Betätigung gebracht 


haben. Weiter sind es die Balınhöfe und Bahnlinien sowie die: 


Strassenbahnen, die als richtunggebende Faktoren in die Ge- 
staltung der Stadterweiterung eingreifen. Gesundheitliche wie 
schönheitliche Rücksichten machen die Erhaltung bestehender 
Parkanlagen notwendig — Hirschgarten, Fasanerien —, ebenso 
die Anlage neuer Naturreservate, wofür als Beispiele das Ober- 


wiesenfeld, der Luitpoldpark, ein Ostpark bei der Mündung des: 


Hachinger Baches und die Harlachinger Bodenwelle genannt 
werden können. Die Veränderungen in den Isarauen bei 
Föhring durch den Kanal der Mittleren Isar werden dahin 
‘begrenzt, dass der malerische Hang und die schönsten Partien 
der Bewachsung erhalten bleiben. 


Eine Besonderheit bei der Gestaltung unseres weiteren 
Stadtbildes bringt die Rücksicht auf unsere Alpenaussicht mit 
sich, der Rechnung getragen wird durch Ausblicke von den 
Höhen bei der Bavaria bis hinaus nach Obersendling und 
ebenso im Norden der Stadt, wo Stadt und Alpen ein so über- 
wältigendes Bild geben, dass die künftige Bebauung wenig- 
stens einen Rest davon verschonen muß. Als hocherfreulich 
ist auch die Einflussnahme zu betonen, die sich die Stadt im 
Isartal gesichert und die u. a. zur Erhaltung der wundervollen 
Aussicht von Zell bei Ebenhausen geführt hat. 


Zum Punkt, Staffelbauordnung sind. zwei wichtige (re- 
sichtspunkte als Neuerungen hervorzuheben: die offene drei- 
stöckige Bauweise, die sich für München wenig bewährt hat, 
wird künftig sehr eingeschränkt, und die neu eingeführte 
Staffel 10, aus einem Vollgeschoss bestehend, ist bestimmt, 
den Uebergang vom offenen Land und von den jüngst einver- 
leibten dörflichen Siedlungen zur Stadt zu vermitteln. Als 
dringende Notwendigkeit bezeichnete der Vortragende zur vor- 
teilhaften Ausgestaltung unserer Stadterweiterung ein Um- 
legungsgesetz. | 

Wenn man sich vor Augen hält, dass heute der Burg: 
frieden Münchens 12600 ha umfasst, so muss ohne weiteres 
die gewaltige Arbeitsleistung einleuchten, die in Gestalt unserer 
Stadterweiterungsplàne in verhältnismässig kurzer Zeit ge- 
leistet wurde und heute noch immer geleistet wird. Es ist im 
Rahmen dieses Berichtes völlig unmöglich, auch nur annähernd 
die Summe der Einzelzüge auszuschöpfen, die Bauamtmann 
Blössner in mehr als anderthalbstündigen Ausführungen dar- 
bot. Es darf uns genügen, dass die Gestaltung des allzeit ge- 
pflegten Münchener Stadtbildes auch bei dem derzeitigen Vor- 
stand des Stadterweiterungsbüros praktisch wie künstlerisch 
in den besten Händen ist, wenn er als Leitsätze seiner Tätig- 
keit betont: Erhaltung des künstlerischen Bildes zu München, 
Fürsorge für den internationalen Verkehr, ohne dass dieser die 
Eigenart jenes Bildes verkümmern darf. und die Schaffung 
guter Wohnnngen mit guten Verkehrsverbindungen. 


gebracht haben. 


‚Sommer einen Lehrgang zu veranstalten. 
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Der reichhaltige Vortrag erntete den verdienten Beifall 
der Versammlung. dem Greheimrat Schmick auch noch in 
Worten gebührenden Ausdruck verlieh. Fr. Kr. 

Anmerkung. Wir werden auf den inhaltsreichen Vor- 
trag August Blössners in einem besonderen Aufsatz noch nus- 
führlicher zurückkommen. Die Schriftleitung. 


Verschiedenes. 
. Dr. Ernst Mössel behandelte in einem Vortrag, betitelt: 


Die Proportion in den tektonischen und freien Künsten der 


Antike und des Mittelalters, den die Runstwissenschaftliche 
Gesellschaft München in ihrer Sitzung am Frei den 14. Mai 
1920 abends 7 Uhr in einem Hörsaal der Universität abhalten 
liess, das die Künstler und Wissenschaftler neuerdings stark 
beschäftigende, oft auch bekämpfte Problem der Triangulation 
und Quadratur. Auf tiefgehenden Forschungen beruhend. 
mathematisch begründet. gelang es Dr. Mössel zweifellos, das 
Thema bedeutend zu fördern (er. hat seine Forschungen in 
einem Buch niedergelegt) und viel Licht in die Sache zu 
bringen; anhanden verschiedener Beispiele antiker und mittel- 
alterlicher Kunst (in Lichtbildern schematisch vorgeführt) 
wies er nach, dass die guten Verhàltnisse dieser Bauten auf 
bestimmten Gesetzen beruhen, die mit geometrischer Plan- 
mássigkeit wiederkehren. 

Redner, der seit 20 Jahren Beispiele sammelt, um ein ver- 
gleichendes Bild über die Proportionsgesetze der Bauten ver- 
schiedener Epochen zu gewinnen, stellte in seiner Arbeit 
sieben Leitsätze auf, die die bisherigen Ergebnisse seiner For- 
schungen zusammenfassen. Einleitend nennt er die Vorgänger, 
die sich ebenfalls mit der Materie schon beschäftigten und 
sie verfochten haben: Boisserée, Viollet le Duc, Zeising und 
Weiher ; neuerdings August Thiersch, Dehio und Drach, Witzel, 
Haase und Wolf. JA 

Dr. Móssel kann sich das Verdienst beimessen, die Unter- 
suchung der Frage auf eine wissenschaftliche Basis gebracht 
zu haben; er stützt sich nicht allein auf geometrische Ab- 
leitungen, sondern er hat alle seine Untersuchungen auch 
rechnerisch nachgeprüft, um eine grössere Genauigkeit zu 
erzielen. 

Die Entwicklu der Proportionalität der  Kreiszehn- 
teilung, die er ausführlich in Jächtbildern und Tabellen 
demonstrierte, wird vor ihm keiner auf eine solche hohe Stufe 


Monatskurse für Siedl esen. Der nächste Monats- 
kursus über gesetzliche und technische Grundlagen war 
Herbst d. J. in Aussicht genommen. Von verschiedenen Seiten 
wurde dem Archiv der Wunsch geäussert, noch in diesem 
Falls sich eine 
enügende Anzahl Herren bis 25. Mai 1920 zur Teilnahme 
für en Sommerkursus bereiterklären, ist das Archiv bereit, 
den 7. Kursus in der Zeit vom 7. Juni 1920 bis 3. Juli 1920 
abzuhalten. 

Meldungen und Anfragen sind zu richten an die Ge- 
schäftsstelle des Deutschen Archivs für Siedlungswesen e. V., 


‚Berlin NW 6, Luisenstrasse 27/28. 
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29. Mai 1920 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb für eine neue Josefskirche in Augsburg. 
Bei dem Wettbewerb für eine neue Josefskirche in Augs- 
burg wurde Architekt Michael Kurz-Augsburg mit dem 
ersten Preis ausgezeichnet. Den zweiten Preis erhielt der 
Architekt Karl Jaeger- München, den dritten erhielten die 
Architekten Sturzenegger und Horle-Augsburg. Wei- 
tere Preise fielen auf die Architekten Albert Kirchmayer-Augs- 
burg, Jul. Th. Schweighart-Augsburg, Ludw. Ruff-Nürnberg. 
Projekte wurden angekauft von den Architekten Hans Nieder- 
mever, Anton Wagner, Michael Simon (sämtliche in München). 

Die Schriftleitung der ,,Südd. Bauztg.“ konnte leider nur 
durch die Tagespresse von dem Ergebnis dieses Wettbewerbe 
erfahren; die Projekte waren in der Aula der Akademie der 
bildenden Künste in München ausgestellt, aber, wie ebenfalls 
nur aus der Tagespresse zu entnehmen war, auf ganz kurze 
Zeit, so dass es dem Schriftleiter nicht möglich war, die 
sicher sehr interessante Ausstellung zu besichtigen. 


Es ist ausserordentlich bedauerlich, dass die Architekten- ` 


oder Künstlerkreise, unter denen die Wettbewerbe abgehalten 
werden, es nicht der Mühe wert finden, ihre eigene Fachpresse 
von solchen wichtigen Vorkommnissen zu unterrichten; man 
sollte meinen, die Fachpresse wáre in erster Linie dazu berufen, 
ihren Lesern darüber Mitteilung zu geben. Leider ist dieser 
Fall nicht der einzige. - 

Wettbewerb für den bildhauerischón Schmuck der 
Eeichenbachbrücke in München. Das Preisgericht hat die 
eingelaufenen 174 Modelle geprüft und folgende Entscheidung 
gefasst: Preise erhalten folgende Modelle: für den grossen 
Brückenpfeiler: „‚Brückenpfeiler“, Verf. Eugen Mayer-Fas- 
sold; „A.B.C.“, Verf. Mauritius Pfeiffer; für den kleinen 
Brückenpfeiler: ,,Isarathen", Verf. Eugen Mayer-Fassold; 
.Wassersport", Verf. Mauritius Pfeiffer; ,Der reissende 
Fluss“, Verf. Architekt Rupert von Miller; „Fritz“, Verf. 
Fritz Kólle. Da nach dem Wettbewerbsprogramm jedem Be- 
werber nur eine einzige Auszeichnung zuteil werden kann, 
scheiden ‚„Isarathen“ und , Wassersport" aus, an ihrer Stelle 
sind gewählt: ‚Unser täglich Brot“, Verf. Josef Gangl, 
„Wasserschöpfer“, Verf. Karl May. Ferner wurden zum An- 
kauf empfohlen die Entwürfe von: Max Hoene, Hans Stangl, 
Julius Drexler, Georg Hartje, Karl Killer, Alb. Holl, Hermann 
Neppel, W. S. Resch, Karl May, Mad. Müller, Berthold Rum- 
gas, Julius Drexler, Lothar Dietz, Fri 
rch Bayer, August Bachmann, Ludwig Fuchs, Mich. Prei- 
singer. Die Entwürfe waren vom 13. mit 26. Mai von 10—5 Uhr 
in Wappengang der Residenz ausgestellt. 

Die Deutsche Gesellschaft für Volksbüder 
ladet zu einem Wettbewerb für Entwürfe zu einem Volksbade 
für eine Stadt von 10000—15000 Einwohnern, das keine 
eigene Wármequelle besitzt, sondern seinen gesamten Wärme- 
bedarf aus anderweit überschüssiger Abwärme bezieht, und 
dessen einfacher Bau und Betrieb bei völliger Sicherheit 80 
billig wie möglich einzurichten ist. — Es sind vier Preise 
von 1500, 1000, 500 und 500 Mk. ausgesetzt; die besonderen 
Bedingungen des Wettbewerbs sind von der Geschäftsstelle, 
Berlin W, Kurfürstenstrasse 81, gegen portofreie Einsendung 
von zwei Mark (Postscheckkonto Berlin 18223) zu beziehen. 


6. Dr. Wagner-Speyer, 
Stadtrat in Nürnberg. 


edrich Lommel, Hein- 
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Personal-Nachrichten. 

Universititsbaudienst. Vom _Staatsministerium für 
Unterricht und Kultus wurde vom 1. Mai an der frühere Uni- 
versitätsbauassistent an der Universität Strassburg. Regie- 
rungsbaumeister Dr. Ing. Joseph Gross aus Neuenmarkt, zum 
Universitätsbauamtmann beim Universitätsbauamt Erlangen in 
etatsmässiger Eigenschaft ernannt. 

Verkehrsministerium. Staatsrat Riegel, Vorstand der 
Technischen Abteilung im früheren Verkehrsministerium. wird 
nicht in den Reichsdienst übertreten, sondern im bayerischen 
Landesdienst verbleiben, soferne sich ihm hier ein entsprechen- 
des Tätigkeitsgebiet bietet. 

Hochschulnachrichten. Der Lehrstuhl für Beton und 


. Eisenbeton an der Technischen Hochschule München, der 


seit Sommer 1919 infolge der Berufu des Professors Hager 


‚an die Landesgewerbeanstalt in Nürnberg verwaist war, ist 


nun wieder besetzt worden. Sein Inhaber ist der zum o. Pro- 
fessor ernannte Diplomingenieur Heinrich Spangenberg. 
Er wird mit Beginn des Sommersemesters 1920 seine Lehrtätig- 
keit aufnehmen. Professor Spangenberg steht im 41. Lebens- 


jahre und stammt aus Pirna i. S. Nach Besuch der Dresdener 


Technischen Hochschule war er drei Jahre im sáchsischen 
Staatsdienst tátig und wirkte besonders bei den Dresdener 
Bahnhofsumbauten mit. 1906 trat er als Ingenieur in die 
Filiale -Karlsruhe der Eisenbetonbaufirma Dyckerhoff & Wid- 
mann ein. An grösseren Bauten, bei denen Professor 
banken ee zum Teil in der Ausführung, zum Teil in 
der ‚Projektierung - mitgewirkt hat, sind zu nennen: die 
Strassenbrücken über die Donau in Ulm und über die 
Oder in Ratibor, die viergleisige Eisenbahnbrücke über den 
Neckar in Cannstatt, die Eisenbetonkonstruktionen des Karls- 
ruher Hauptbahnhofes, die Eisenbetonkuppel in der Kirche 
von St. Blasien, der 60 m hohe Wasserturm in Eilenburg. 
Seit einer Reihe von Jahren wirkt er als Berater der Material- 
prüfungsanstalt Stuttgart für die dortigen Versuche des 
Deutschen Ausschusses für Eisenbeton. Neben den Vorlesungen 
über Beton und Eisenbeton übernimmt Professor Spangenberg 
noch die Vorlesungen über Steinbrückenbau. M. N. N. 
Stastsbaudienst. Mit Wirkung vom 1. Mai an werden in 
etatsmássiger Weise befórdert der Vorstand des Strassen- und 
Flussbauamtes Traunstein Bauamtmann Max Schwabe zum 
Regierungs- und Baurat der Regierung von Mittelfranken, der 
mit dem Titel und Rang eines Bauamtmannes bekleidete Bau- 
amtsassessor des Strassen- und Flussbauamtes Speyer Fried- 


‚rich Zenker zum Bauamtmann dieses Amtes; mit Wirkung 


vom 1. Mai an wird der Regierungs- und Bauassessor des 
Kanalbauamtes in München Dr.-Ing. Joseph Fischer als 
Bauamtmann an das Strassen- und Flussbauamt Traunstein 
als dessen Vorstand in etatsmässiger Weise berufen; verliehen 
wird der Titel eines Regierungs- und Baurates dem mit dem 
Titel eines Baurates und dem ge eines Regierungsrates be- 
kleideten Bauamtmann Hans Miller in Landshut, der Titel 
und Rang eines Regierungs- und Baurates den Bauamtmännern 
Walter Distler in Simbach, Joseph Unterberger in 
Regensburg, Richard Wagner in Kempten und Otto Müller 
in Bayreuth, der Titel eines Bauamtmannes den Regierungs- 
und, Bauassessoren Georg Burger in Würzburg. Gustav 
Hartmann und Karl Hiltner in München, Karl Donauer 
in Landshut und Eduard Dürst in Augsburg. der Titel un! 
Rang eines Bauamtmannes dem Bauamtsassessor Max Röder 
in Neuburg a. D. : s 

Vom 1. Mai l. J. ab werden in etatsmässiger Weise der Bau- 
amtsassessor bei der Obersten Baubehörde im Staatsministerium 
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f aus mener ? 


helfmanisherger. 


T. Dr. Wagner-Speyer, 
Stadtrat in Nürnberg. 


des Innern Joseph Kleiber auf sein Ansuchen in gleicher 
Diensteseigenschaft an das Strassen- und Flussbauamt Traun- 
stein versetzt, der Bauamtsassessor beim Strassen- und Fluss- 
bauamte Traunstein Ludwig Welzenbach in gleicher 


Diensteseigenschaft an die Oberste Baubehörde im Staats- 


ministerium des Innern berufen. | 
Geburtstagsfeier. Geheimer Hofrat Professor Wilhelm 
Dietz an der Technischen Hochschule feierte seinen 70. Ge- 
burtstag. Seit 27 Jahren wirkt Professor Dietz als Dozent 
für ‚Brückenbau. 
Stellenbesetzung. Gesucht ein Regierungsbaumeister des 
Tiefbaufaches. Tarifmässiger Monatsbezug einschliesslich Teue- 


rungszulage 830 bis 1130 Mk. Kriegsbeschädigter bevorzugt. 


Beschäftigungsdauer voraussichtlich ein Jahr. Bewerber wollen 
ihr Gesuch unter Beigabe von Zeugnissen, Lichtbild, des 
Lebenslaufes und unter Angabe der allenfallsigen Art der 
Kriegsbeschädigung sowie ob der Eintritt bis 1. Juni erfolgen 
kann, bis spätestens 25. Mai 1920 an das Bauamt senden. 
Strassen- und Flussbauamt Landshut.. 


| Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 
Architekt Hans Zottmann, München, Sofienstr. 5a/lll; 
Regierungsbaumeister Julius Seeck, München, Trautenwolt- 
strasse 8/III; Dipl.-Ing. J. Lutzenberger, München, Lin- 

runstr. 73/III; Architekt Fritz Cremer, München, Herzog 
udolfstr. 37/I; Architekt Max Josef Grad], Schondorf am 
Ammersee; Architekt Engelbert Kutzer, München, Keller- 
strasse 9/I. | Mn 

Wochenversammlung am Donnerstag, den 
29. April 1920. — Der 1. Vorsitzende, Geheimrat Sch mick, 
kann erfreulicherweise wieder eine Anzahl von Aufnahme- 
gesuchen (siehe oben) in den Verein mitteilen; ferner macht 
er darauf aufmerksam, dass am 10. Juni die Hauptversamm- 
lung stattfinden wird. — Dr. Hans Karlinger, Kustos der 
Architektursammlung der Technischen Hochschule in Mün- 
chen, begann dann seinen Vortrag über, Wandarchitektur 
und Fassaden (Backstein, in Putz und Stuck) in Alt- 
bayern". Er bot damit einen genussreichen Einblick in die 
altbayerische Baukunst, besonders anregend dadurch gestaltet, 
dass er geistvolle Vergleiche zog und kunsthistorische Hin- 
weise einflocht. Er begann mit einem Leitsatz, den Leon 
Battista Alberti aufstellte, nach welchem der wahre und echte 
Schmuck eines Gebäudes nicht durch Anwendung äusser- 
licher Mittel erreicht wird, sondern nur durch den Geist der 
Erfindung, der aus dem Zweck des Gebäudes heraus sich 
zur Schönheit entwickelt. Redner will seine Ausführungen 
auf die Zeit vom 15. Jahrhundert bis zur Frühzeit des 19. Jahr- 
hunderts erstrecken; er glaubt, dass die Wandarchitektur 
mit den Wandteppichen und Wandmalereien derselben Zeit 
in vieler Hinsicht Berührungspunkte aufweist, so der rein 
tektonische Backsteinbau der Gotik mit den textilmässigen 


Nummer 22 


mosaikartigen Wandmalereien derselben Zeit oder die Renais- 
sancebauten mit den Gobelins, die. sich mit dem Barock, 
der farbige Beigaben in den Fassaden aufweist, in der Blüte- 
zeit der Gobelinkunst (17. Jahrhundert) zu farbenpráchtigen 
Bildwirkungen steigern. 

An einer Reihe von Lichtbildern können wir nun die 
Thesen Dr. Karlingers verfolgen; an gotischen Kirchen sehen 
wir die absolute Einstellung auf textilmässige flache Wirkung 
(Dom in Ingolstadt, Pfarrkirche in Ingkofen bei Moosburg); 
an der Kirche in Neuótting wird die Wirkung noch gesteigert 
durch die Einlage dunklerer Ziegelschichten in gewissem 
Rhythmus. Der Profanbau zeigt Konzentration der Schmuck- 
elemente auf Portale, Giebel usw. Die Renaissance setzt in 
Altbayern zunächst schüchtern ein, um später, durch Italien 
beeinflusst, sich breit zu entwickeln; auch niederländischer 
Einfluss macht sich geltend. Als Uebergang zum Barock 
können die Werke von Elias Holl gelten; ner konstatiert 
bei diesen Bauten das Motiv der Gegensätzlichkeit in der 


. Wirkung. 


Im Bürgerhaus des 16. Jahrhunderts lebt die mittel. 
alterliche Ueberlieferung lange Zeit fort, bis ins 18. Jahr- 
hundert kónnen wir (und zwar archivalisch festgelegt, wie an 
Häusern in Ingolstadt, Landshut usw.) die Verwendung goti- 
scher Motive antreffen, vermischt mit neu hinzukommenden 
Schmuckformen; dadurch ergeben sich oft überaus reizvolle 
Wirkungen, die die altbayerische Baukunst besonders vor der 
anderer Gegenden auszeichnet. DEF 

. Bei den Barockbauten tritt noch die farbige Behandlung 
hinzu, farbige Flächen wechseln mit zierlichen Stuckformen, 
auch in Verbindung mit Haustein (Bürgerhaus in Hall in 
Tirol). Die Barockfassaden zeigen noch verhältnismässig 
ruhige Flächenwirkung; die Wirkung wird lebendiger in der 
Zeit des Rokoko (Wasserburger Weinhaus, Rathaus in Lands- 
berg am Lech); beide sind mit reichen Stuckverzierungen ver- 
sehen, aus der tektonischen Gliederung ist eine rein malerische 
Formauffassung geworden. In der Zeit des Klassizismus lebt 
zunächst die reiche Ornamentierung des Rokoko noch fort, 
um später einer ruhigeren Behandlung Platz zu machen. 

Der Vorsitzende dankt dem Redner verbindlichst für seinen 
gehaltvollen Vortrag, die Anwesenden spenden ihm reichen Bei- 
fall. Dr. G. St. 


Verband Bayerischer Eegierungsbaumeister E. V. im 
Montag, den 26. April, fand auf Anreg unseres Verbandes 
gemeinsam mit dem Bunde Angestellter Chemiker und Inge- 
nieure und der Asta im Hotel ,Rheinischer Hof“ eine all- 
gemeine Versammlung statt, zu der die akademischen Tech- 
niker durch Plakate eingeladen waren. 

Zweck der Einberufung war, alle akademischen Techniker 
zusammenzuschliessen im Bunde angestellter Chemiker und 
Ingenieure. Dieser Bund, der binnen Jahresfrist auf über 
6000 Mitglieder angewachsen ist, verfügt über eine vorzügh-h 
ausgebaute Organisation und, als Wichtigstes, ist als einzige 
Körperschaft zum Abschluss von Tarifen für Akademiker von 
den Reichsbehórden anerkannt. Da diese Bestrebungen beim 
Butab naturgemäss keine Gegenliebe finden konnten, waren 
seine Vertreter bemüht, unsere Ziele in jeder Beziehung zu 
durchkreuzen. Da aber die überwiegende Mehrzahl der An- 
wesenden, bereits aus eigener Erfahrung wussten, wie wenig 
gerade der Butab Akademikerinteressen vertreten kann und 
will erlitt er einen Misserfolg auf der ganzen Linie. Der 
Erfolg des Abends war, dass ausser zahlreichen Einzelan- 
meldungen die Vertreter mehrerer grosser akademischen Or- 
ganisationen ihre korporativen Beitritte zum Bunde in nahe 


Aussicht stellen konnten. 


' Bücherschau. 


Altbewührte heimatliche Bauweisen. Im Auftrage des 
Deutschen Bundes Heimatschutz und der Vereinigung für 
Deutsche Siedlung und Wanderung herausgegeben von Dr. 
Ing. Werner Lindner. Verlag Deutsche Landbuchhandlung, 
G. m. b. H., Berlin. SW 11. Preis geheftet 6,60 Mk. — Die 
vorliegende Arbeit behandelt die Hauptfragen des Kalksand- 
stampfbaus, des Lehmbaus und der weichen Bedachung; ins- 
besondere das Für und Wider des Stroh- und Rotdaches ist 
ausgiebig behandelt. Viele Illustrationen, auch konstruktiver 
Art, vervollständigen den Wert des Buches. (Nr. 345.) 


Berichtigung. | 

In der Besprechung des Buches über Friedrich Wein- 
brenner von A. Valdenaire in Nr. 20 der „Süddeutschen Bau- 
zeitung“ muss es zum Schluss richtig heissen: ,,Hart und herb 
mutet uns die Architektur Weinbrenners an, aber ernst und 
ehrlich ist ihr ganzes Wesen, und ihr ungezierter (nicht 
gezierter) monumentaler Charakter dürfte auch für unser künf- 
tiges Bauwesen eine erstrebenswerte Eigenschaft sein." 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Mehrfarbendruck ist in der Herstellung natürlich am 
teuersten und wird deshalb seltener zu treffen sein; Architekt 
Friedl schneidet die Papierdruckpatrone selbst (s. Nr. 12) 
und passt Druckfarbe und farbigen Untergrund jeweils dem 
Vorsatz des Buches an; er kann dann auch selbst Handabzüge 
machen und erzeugt dadurch ein einfaches, aber gutes Buch- 
zeichen. Professor Kunst stellt die zahlreichen Exlibris, die 
schon aus seiner (Hand hervorgingen und sehr geschátzt werden, 
auf verschiedenerlei Weise her, und zwar als Radierungen, 
Holz- und Linoleumschnitte und Lithographien. Um die ver- 
schiedenen Methoden unterscheiden zu kónnen, geben wir im 
folgenden die Nummern unserer Abbildungen mit der Repro- 
duktionsart an: 

Nr. 18, 19, 20, 23, 24, 27 sind Radierungen, Nr. 21 ist 
ein Holzschnitt, Nr. 13—15, 17, 26 sind Linoleumschnitte, 
Nr. 16, 22, 25 sind Lithographien. | 

Ein nicht von einem Architekten, sondern von Kunstmaler 
Wili Fischer, München, für Regierungs- und Baurat Rat- 
tinger entworfenes Buchzeichen haben wir wegen der hübschen 
d^. mit aufgenommen (Nr. 28). 

s bliebe jetzt nur noch, der Vollständigkeit halber, die 
farbige Behandlung einzelner Zeichnungen, die nicht Schwarz- 
weiss- Drucke sind, zu besprechen übrig. Bei Nr. 12 
Co aD ist die breite ee tief rotbraun, zwischen 

ieser und der Füllung ist ein schmaler Silberstreifen eingefügt, 
die Schrift der Füllung mit Umrahmung ist Misi bre Nr. 10 
in violettem, Nr. 11 in braunem Ton gedruckt (Wedemeyer). 


BVCHEREI DES 
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8. Dr. Wagner-Speyer, 
Stadtrat in Nürnberg. 


Bürgerhausaufnahmen in München. 


Der Stadtrat hat einen Betrag von 6000 Mk. zur. Aufnahme 
von Bürgerhäusern bewilligt, mit der Massgabe, zunächst be- 
schäftigungslose Architekten mit diesen Arbeiten zu betrauen. 
Die Aufnahmen werden nach den für das allgemeine deutsche 
Bürgerhauswerk geltenden Gesichtspunkten vorgenommen. Mit- 

lieder des Münchener Architekten- und Ingenieur-Vereins und 

es Bayerischen Architekten-Rates, welche sich an diesen Ar- 
beiten beteiligen wollen, werden ersucht, sich umgehend unter 
Vorlage von Skizzen und Aufnahmen bei Dr. Wenz, Architekt 
(Geschäftsstelle des Bayerischen Architekten-Rates), Odeons- 
platz 4[II, zu melden, da schon kommende Woche die Arbeiten 
verteilt werden müssen. 


Exlibris. (Schluss.) 


Das Exlibris soll etwas vom Wesen widerspiegeln: eine 
Neigung, Begabung, Liebhaberei oder auch den Beruf des 
Inhabers als Ausgangspunkt für die Zeichnung wählen; der 
Künstler soll sich aber bei seinen Ideen nicht durch fremde 
Beeinflussungen in der Erfüllung seiner Aufgabe beengt fühlen, 
er soll sich auch selbst nicht zu schwierige Aufgaben stellen. 
Je einfacher, stofflich konzentrierter ein Motiv ist, desto 
eher wird auch die künstlerische Qualität des Buchzeichens zu 
erzielen sein (s. auch die Ausführungen von Julius Kreis in 
der „Bayerischen Staatszeitung" vom 9. Mai Nr. 108). 

Unsere Veröffentlichung von Exlibris gewährt einen inter- 
essanten Einblick in die Arbeiten aus diesem (Gebiet, von 
Baukünstlern stammend; es ist naheliegend, dass sie meistens 
Stoffe aus der Architekturwelt, oder doch eng damit in Ver- 
bindung stehend, verarbeiteten; auch ornamentale Lösungen 
finden wir, wie auch ganz einfache, aber gut verteilte Schriften. 
Dem Architekten liegt die zeichnerische Darstellung der 
Exlibris am nächsten; wir treffen deshalb diese Darstellungsart 
auch am häufigsten an; durch entsprechende Verkleinerung auf 
photographischem Weg und mittels Zinkátzung sind dann die 
meisten dieser kleinen Werke hergestellt (Nr. 1—9). 

Wir wáhlten aber absichtlich aus der uns auf unsere Auf- 
forderüng zugegangenen grossen Anzahl von Buchzeichen nuch 
solche aus, die auf andere Weise hergestellt sind, um dadurch 
vielleicht dem einen oder anderen Anregung zu geben. 


Nr. 13 (von Kunst, wie die folgenden) ist in gedämpftem Grau- 
braun gehalten, mit grauer Schattierung; "Nr. 14 ist sehr 
farbig: Wappenfelder himmelblau, Sterne und Lilie gelb; 
Dácher des Schlosses und die Umrahmung gelbrot, Schrift 
und Zeichnung schwarz; Nr. 15 ist rot und grün gehalten mit 
rauem Himmel und grauer Schrift, Zeichnung schwarz; Nr. 17 
t grauen Hintergrund mit einem schwachen Stich ins Blàu- 
liche, Rosen rot, Rankenwerk usw. grün, Nr. 18 hat mmatt- 
rünen, Nr. 20 braunschwarzen, Nr. 16 grünlichen Farbenton; 
vr. 13, 16 und 25 haben graugrüne Inschrift; Nr. 24 ist in 
grünlichem Druck, Nr. 26 in braunschwarzem Druck nus- 
geführt; ebenso Nr. 28. Dr. G. Steinlein. 


9. Dr. A. Wedemeyer, Niesky, O.-Laus. 
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Das Kalkplattendach im Altmühlgebiete. 


Oberregierungsrat Heinrich Ullmann bei der Obersten 
Baubehórde im Staatsministerium des Innern hat sich ein 
grosses Verdienst damit erworben, dass er die Aufmerksamkeit 
auf einen Baustoff lenkt, der dem noch lange andauernden 
Mangel an Dachbedeckungsstoffen, zu deren Herstellung Kohlen 
erforderlich sind, bis zu einem gewissen Grade abzuhelfen ver- 
mag. Der bayerische Heimatschutzverein hat trotz der schwie- 
rigen Lage, in der er sich infolge der hohen Papier- und Druck- 
kosten befindet, nicht gesäumt, die gründliche Arbeit U11- 
manns in seinen Heften (Heft 11 und 12 Jahrgang 1919) zu 
veróffentlichen, um damit ein Stück bayerischer Eigenart, die 
als Natur- und Baudenkmal erhalten gehört, zu retten. Es 
handelt sich um das im Altmühlgebiete seit uralten Zeiten 
eingebürgerte Kalkplattendach, das mehr und mehr zu ver- 
schwinden droht und damit auch um eine in dieser Gegend 
entwickelte Industrie, die imstande war, eine erhebliche Anzahl 
von Arbeitern zu beschäftigen; es wäre also auch ein Schaden 
in wirtschaftlicher Hinsicht zu verhindern. 

Ullmann behandelt das Thema in zwei Teilen, zunàchst 
in technischer Hinsicht; im zweiten Teil ist er auch auf den 
Zusammenhang mit den Aufgaben. des Heimatschutzes ein- 
gegangen. Uns interessieren hier hauptsächlich die Punkte, 
die den Kalkplattenschiefer als Baustoff angehen. 

Wir sind ja immer schon dafür eingetreten, dass der 
Staat sein Augenmerk jetzt, nachdem wir aus dem Ausland 
weder kaufen donnca noch sollen, sehr darauf sieht, unsere 
heimischen Bodenschätze mehr wie vor dem Kriege dem Lande 
nutzbar zu machen. Dem Architekten ist bekannt, dass das 
Altmühlthal ein Steinmaterial in grossen Mengen birgt, den 
Jurakalk, der in Blócken und Platten vorkommt. Die Blócke 
(von Weissenburg bis Eichstátt gewinnbar) sind das haupt- 
sächliche Material, das uns während des Krieges und bis jetzt 
den Bedarf an Platten für die Möbelfabrikation und Schalt- 
tafeln deckt und fremde Marmore (Carrara-Marmor) erfolg- 
reich verdrängte; die Solnhoferplatten sind das beste Material 
auf der ganzen Erde für Lithographiesteine; hierzu nicht ge- 
eignete Schichten werden zu Fussbodenplatten und auch zu 
Dachplatten verwendet; aber auch das Gebiet südlich von 


Solnhofen und westlich davon, sich bis Riedenburg erstreckend, | 


enthàlt Lagen von Plattenkalken. die zu diesem Zweck ver- 
wendbar sind; sie sind seit Jahrhunderten hierzu ausgeprobt ; 
eingearbeitete Arbeiter verstanden sich auf die Auswahl ge- 
sunden, nicht verwitternden Materials, ebenso auf die Be- 
 sonderheiten der Dachdeckung selbst. Jeder, der durch das 
Altmühltal fährt, kennt die charakteristischen flachen Dächer 
mit einer Neigung von etwa 30°, die auffallen, nachdem man, 
aus dem Süden kommend, im Gebirge das ebenfalls flache 
Holzschindeldach beobachtete, dann von München bis Ingol- 
stadt, eine an Lehmlagern reiche Gegend, das steilere Ziegel- 
dach, das wieder bei Treuchtlingen nach Norden zu die Norm 
bildet; darüber hinaus, in Unterfranken beginnend. begegnen 
wir wieder dem flachen Dach, aber mit wirklichem Schiefer 
eingedeckt. Die eben gezeichnete Strecke ist in der Mannig- 
faltigkeit seiner Dachdeckungen und der davon abhängigen 
Dachneigungen wohl der glànzendste Beweis dafür. dass der 
zur Verfügung stehende Baustoff die Dachform 
bedingt, weniger die Bedürfnisfrage für die Ausnützung 
des Dachraumes. : 
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kommen wir auf die Schrift Ullmanns zurück; sie behandelt in 
verschiedenen Kapiteln die Zurichtung der Platten. die von 
Sachkundigen mit höchst einfachen Mitteln bewerkstellist 
wird; dann die Eigenschaften und Verwendung des Leg- 
schiefers; die Konstruktion des Dacbstuhles; dann auch das 
Dach im Wechsel der Stilformen und die Vorzüge des leg- 
schieferdaches. | į 
In einem zweiten Teil kommt er nach einem kurzen kültur- 
geschichtlichen Vorwort. das die Beziehungen eines guten 
Daches zur Wohnlichkeit des Hauses streift, auf die wichtige 
wirtschaftliche Frage: er stellt Berechnungen an über die 
Kosten eines Legschieferdaches, um feststellen zu kónnen, dass 
das Ziegeldach um rund 500% mehr kostet. Mit richtiger Emp. 
findung ist das Kapitel: ‚„Schönheitliches“ behandelt; er lobt 
die malerische Wirkung des Kalkplattendaches, dessen Gesant- 
eindruck zwar derb und kräftig, jedoch ohne Härten ist; der 
graugelbe Ton des Daches steht mit dem Mauerputz in gutem 
Einklang und bildet zu dem Blau des Himmels einen lebhaften 
Gegensatz. Das Dach ist in Farbe und Form und sogar in 
der Schichtung mit seiner Umgebung, den vielgestaltigen Jura- 
felsen, förmlich verwachsen. Es passt gleich gut in die Stadt, 
wie auf das Land. Verfasser verlangt nach seinen Darlegungen. 
dass diese Dachdeckung für die Gegend, in der das Dach ein- 
geführt ist, geschützt wird; es ist in seiner urwüchsigen Form 
zu einem wichtigen eindrucksvollen Bestandteil des Land- 
schafts- und Ortsbildes geworden und gehört also der All- 
gemeinheit; es muss in seinem lebendigen Zusammenhang mit 
der Umgebung, in seinen Beziehungen zu Natur- und Menschen- 
werken behandelt werden. Er kommt nach alldem zu der 
Forderung der Schaffung eines Schutzgebietes im 
Bereich des Legschieferdaches; er begrenzt sowohl das Gebiet 
geographisch, als er auch allgemeine Richtlinien aufstellt, wie 
hier ein Schutzgebiet geschaffen und erhalten werden könnte. 
Es ist zu wünschen, dass diese ohne weiteres verwendbaren 
Richtlinien baldigst zur Durchführung gelangen möchten. 
Dr. G. St. 


Verschiedenes. 


Eröffnung des Chemischen Laboratoriums der Akademie 
der Wissenschaften. Dieser Bau wurde Freitag, den 21. Mai, 
feierlich eröffnet. Der Schöpfer des Werkes ist Bauamte- 
assessor Gablonsky am Landbauamt München, der unter 
den schwierigsten Verhältnissen mit aufopferungsvoller Hin- 

abe auch die vielen wichtigen technischen Einzelheiten durch- 
ührte. Die Bauarbeiten waren der Firma Max Krauss Nach- 
folger (Inhaber Hans und Adam Grässel, München) übertragen. 
Dem grossen Hórsaal (in dem die Feier stattfand), mit den 


" modernsten Laboratoriumseinrichtungen ausgestattet, schliessen 


sich ein mittlerer und ein kleinerer Hórsaal nebst den dazu- 
gehörigen Vorbereitungszimmern an. Ein bedeutender Zuwachs 
des Instituts ist die Einrichtung einer physikalisch-chemischen 
Abteilung. Das organische Laboratorium hat ebenfalls einen 
schönen Saal erhalten. Gegenstände der chemischen Techno- 
logie, bisher vielfach nur in Kisten verpackt, werden in 
einem Museum vereinigt. Firmen wie Krupp in Essen, die 
Farbwerke Beyer-Elberfeld, die Badischen Anilin- und Soda- 
fabriken haben zur Ausgestaltung des Instituts beigetragen. 
Eine Bibliothek, ein biochemisches Laboratorium und ein 
Laboratorium für Atomgewichtsbestimmung vervollständigen 
den Ausbau des Instituts. 

Wir entnehmen alle diese Notizen der Tagespresse; die 
Fachpresse war zur Feier und zu dem sich anschliessenden 
Rundgang nicht geladen, weshalb wir leider nicht in der 
Lage sind. über den Bau selbst zu sprechen. Dr. G. 5t. 


Wettbewerbe. 
Wettbewerb Hygiene-Museum, Dresden. Wegen der 


hohen Kosten hat der Bund Deutscher Arcliitekten, Landes- 
bezirk Bayern. Ortsgruppe München, die Unterlagen für einen 
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Wettbewerb des Deutschen Hvgiene-Museums und der staat- 
lichen naturwissenschaftlichen Museen in Dresden kommen 
lassen und stellt sie allen Kollegen gegen eine Gebühr von 
1 Mk. zur Einsichtnahme und eventueller Abschrift auf der 
Geschäftsstelle, Odeonsplatz 4/II, zur Verfügung. 


Rathaus für Wörgl. Aut dem Gebiete des Wettbewerbs- 
wesens ist schon verschiedenes geleistet worden; das nach- 
folgende Ausschreiben dürfte aber doch alles bisher Dagewesene 
überholen. Abgesehen von dem schlechten Deutsch, zeigt 
es eine Missachtung der technischen und künstlerischen Ar- 
beit. die tiefe Rückständigkeit beweist. 

Das Ausschreiben lautet: Bedingungen zum Entwurf der 
Pläne des neuen Rathauses. 1. Die Baufläche soll ungefähr 
20x30=600 qm betragen. 2. Der Bau muss grundsätzlich der 
gegenwärtigen Frontlage und dem vorliegenden Regulierungs- 
plan angepasst werden. 3. Der Bau soll zweistóckig sein und 
an seinen Fronten möglichst. in der heimischen Bauweise 
zur Ausführung. 4. Die innere Einteilung des geplanteu 
Baues soll folgende sein: a) Das Kellergeschoss, als Keller- 
ıäume förmlich ausgebaut; b) das Erdgeschoss, an den Strassen- 


fenstern 3—4 Geschäftslokale und diesen angeschlossen Wohn- 


räume mit je 1—2 Zimmern; c) im ersten Stock sollen vor 
allem die vier Kanzleiräume der Gemeinde und ein Sitzungs- 


saal für den Gemeinderat untergebracht werden und der noch: 


zur Verfügung stehende Raum mit Wohnungen ausgestattet 
werden; d) im zweiten Stock kämen nur Wohnungen in Be- 
tracht. 5. Bei Verfassung der Pläne braucht auf das derzeit 
bestehende Gebäude keine Rücksicht genommen werden. 6. Die 
Einbringung der Pläne muss bis längstens 1. August 1920 
erfolgen. 7. Die Zuerkennung der Preise für die eingelaufenen 
Plàne erfolgt acht Tage nach der Einlaufsfrist von einem fach- 
männischen Preisrichterkollegium. 8. Besonders wünsohenswert 
wáre es, dass bei Verfassung der Plàne darauf Rücksicht ge- 
nommen wird, dass auch einzelne Teile des Baues aufgeführt 
weıden können. 9. Die von den einzelnen Bewerbern einge- 
brachten Pläne bleiben Eigentum der Gemeinde. 10. Bei Aus- 
schreibung der Bauarbeiten erhalten die Preisbewerber den 
Vorzug. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbaudienst. Mit Wirkung vom 1. Mai an wird der 
Bauamtsassessor des Strassen- und Flussbauamtes Weiden 
Ludwig Baumann zum Regierungs- und Bauassessor der 
Regierung der Oberpfalz und von Regensburg mit dem Titel 
Eauamtmann in etatsmässiger Weise befördert. Mit Wirkung 
vom 1. Maı an wird verliehen der Titel und Rang eınes Bau- 
amtmannes den Bauamtsassessoren Hans Braun in Deggen- 
dorf, Georg Scheufele in Weilheim, Welimir Spruner 
von Mertz und Theodor Gebhardt in München. Vom 
1. Mai an wird der Bauamtsassessor bei dem Strassen- und 
Flussbauamte Weilheim Theodor Deuerling zum Bauamt- 
mann und Vorstand der Sektion für Wildbachverbauungen in 
Kempten in etatsmässiger Weise befördert. 

Technische Hochschule Darmstadt. Lehrauftrag. 
Dem Dr.-Ing. Heinrich Hencky zu Darmstadt wurde die 
venia legendi für Statik der Baukonstruktionen und Mechanik 


für Bauingenieure an der Technischen Hochschule zu Darm- 


stadt erteilt. 3 
Auszeichnung. Rektor und Senat der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der Ab- 
teilung für Ingenieurwesen dem Geheimen Hofrat Professor 
Wilhelm Dietz in München in Würdigung seiner hervor- 
ragenden Verdienste um die Entwicklung des Eisenbaues durch 
zahlreiche schriftstellerische Arbeiten und durch langjährige, 
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erfolgreiche Lehrtätigkeit an der Technischen Hochschule in 
München die Würde eines Doktor-Iugenieurs 
ehrenhalber verliehen. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
verein (E. V. Um Aufnahme in den Verein haben nach- 
gesucht: Herr Oskar Ferdinand Matthes, Dipl.-Ing. und 
Architekt, München, Adalbertstrasse 108/I; Herr Friedrich 
Wolf. Architekt, München, Tumblingerstrasse 12/III R.-G. 


Am Donnerstag, den 10. Juni 1920, pünktlich 
abends 8 Uhr, findet im Saale des Kunstgewerbehauses, 
Pfandhausstrasse 7/I, die Hauptversammlung mit Neu- 
wahl statt. | 

~ Tagesordnung: 1. Ergänzungswahl der Vorstandschaft. 
2. Erstattung des Jahresberichtes 1919/1920. 3. Entlastung des 
4. Bericht des Rechnungsausschusses, 5. Ent- 
lastung des Kassiers. 6. Bekanntgabe des Wirtschaftsplanes 
1. Anträge und Wünsche. 

Zu recht zahlreicher Teilnahme wird eingeladen. 

_Wochenversammlung vom Donnerstag. den 
20. Mai 1920. Der Rührigkeit unseres ersten Vorstandes. Ge- 
heimrat Schmick. ist es zu verdanken, dass der Verein 
durch die beiden Vorträge dieses Abends zu einer Fra;re 
Stellung nahm, die für Bayern lebenswichtig geworden ist. 
Die ausserordentlich gründlich und sachlich ausgearbeiteten 
Referate der beiden Vortragenden vermochten die zahlreich 
Anwesenden hiervon voll und ganz zu überzeugen, so dass 
sich die Kundgebung der Versammlung für die Erbauung des 
Main-Donau-Kanals am Schlusse des Abends sehr wirkungsvoll 
gestaltete. 

Der erste Redner, Hermann Krenzer, Oberregierungsrat 
am Verkehrsministerium, berichtete über den technischen 
Teil der „Main-Donau-Verbindung als Schiff- 
fahrts- und Wasserkraftunternehmen“. Bis vor 
dem Kriege schenkte man dem Wasserstrassenbau zu weni; 
eachtung; jetzt müssen wir verspätet erkennen, dass die be- 
schleunigte Verwirklichung wichtiger Projekte das Deutsche 
Reich wieder wirtschaftlich in die Höhe bringen kann. Die 
Ergebnisse des bisherigen Beratungen. die gegenwärtig zu 
einem gewissen Abschluss gelangt sind. gipfeln darin, dass div 
Linienführung der auszuführenden Donau-Main-Verbindung be- 
stimmt ist und die Mittel hierfür berechnet sind. Immerhin 
ist durch die württembergischen Bemühungen. den Neckar- 
Lonau-Kanal zur Ausführung zu bringen. der bayerische 
Wasserstrassenbau noch als gefáhrdet zu betrachten. 

Für Bayern standen drei Linien zur Wahl: 1. die Neu- 
burger, 2. die Amberger und 3. die Beilngrieser 
Linie (siehe die ausführliche Besprechung der Denkschrift über 
den Grossschiffahrtsweg Rhein-Main-Donau von Regierungsbau- 
meister Günther Sch mick in Nr. 18 der „Süddeutschen Bau- 
zeitung“). Die Baukosten für Linie I betragen 547 Millionen 
Mark, für Linie II— 6411 Millionen. für Linie III = 467 Milli- 
onen: einschliesslich der Wasserbeschaffung: für Linie |I 
= 5989 Millionen. für Linie II— 663 Millionen. für Linie IM 
— 51à Millionen. Nach vorsichtiger und gründlicher Ab- 
schätzung der Vorzüge und Mängel der verschiedenen Linien 
kam man zur Wahl der Beilngricser Linie (mit der Fori- 
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setzung der Mainkanalisierung Wernfeld-Würzburg); sie be- 
darf der geringsten Kosten, ermöglicht den Anschluss an 
das Wesergebiet und braucht nicht in einem Zuge hergestellt 
zu werden; dem Ausspruch des Stromverbandes schlos sich 
der. wirtschaftliche und technische Ausschuss an. Redner 
gibt nun anhanden von Lichtbildnern eine vind Beschreibung 
der Linie; in Tabellen und Zeichnungen bekommen die Zuhórer 
alle wünschenswerten technischen Aufschlüsse; der Architekt 
erfáhrt zudem noch, dass die für die Kraftstationen vorge- 
sehenen Hochbauten, wenn auch nur skizzenmässig dargestellt, 
gut durchgebildet sind und gut in die Landschaft passen; das 
Schiffahrtshindernis, die.altehrwürdige Regensburger Brücke, 
soll erhalten bleiben. 

Redner stellt nun höchst wertvolle Vergleiche mit der 


Neckar-Donau-Linie an; zu dem,’ dass die bayerische Linie. 


4 Millionen Tonnen jährlich mehr befördern kann (10 Millionen 
Tonnen gegenüber 6 Millionen), ist auch noch die Fahrzeit 
eine geringere, ebenso die Strömung (0,3 m pro Sekunde 
gegenüber 0,6 m); die grösste Scheitelhöhe des Neckarkanals 
ist 569 m, die der Beilngrieser Linie nur 405 m. Alle diese 
Zahlen (die Redner noch ausführlicher angab), zeigen deut- 
lich, dass die bayerische Linie der württembergischen in 
allen Punkten überlegen ist; der Wert des bayerischen Ent- 
wurfes wurde durch die einwandfreien Ausführungen des Red- 
ners in das d Licht gesetzt. 

Gefälle und Wassermenge sollen in ausgedehntem Masse 
für die Kraftgewinnung ausgenützt werden, um die uns in 
Zukunft mangelnde Kohle zu ersetzen. Die zu diesem Zwecke 
zu errichtenden Kraftwerke gliedern sich in sechs Abschnitte: 
zwölf Kraftwerke bis Werneck, drei Kraftwerke bis Hassfurt, 
vier bis Bamberg, zehn bis Nürnberg und Hilpoltstein, vier 
bis Kelheim, drei bis Passau, insgesamt also 36 Kraftwerke 
mit einem jährlichen mittleren Ertrag von über 168000 PS; 
auch aus den Wasserzubringern kann noch. Kraft gewonnen 
werden. Redner wies nun auf Grund sehr vorsichtiger Be- 
rechnung auch die Rentabilität nach; die Einnahmen aus 
dem Schiffahrtsverkehr und dem Stromverkauf übersteigen 
die Verzinsung und Betriebsausgaben wesentlich. Dem Reich 
wird also durch den Bau des Kanals, abgesehen von den grossen 
wirtschaftlichen Vorteilen, auch noch eine sichere jährliche 
Einnahme zufliessen. 

In einem zweiten Vortrag beleuchtete Dr. Reinhold Zeıt- 
ler, Direktionsrat am Verkehrsministerium, den wirtschaft- 
lichen Teil des geplanten Unternehmens. Die Verkehrs- 
bedeutung eines Kanals hängt von seiner geographischen Lage 
und der damit verknüpften Wettbewerbsfähigkeit der ange- 
schlossenen Gebiete zusammen. Redner gelang es in glän- 
zender Weise, den Nachweis zu erbringen, dass die bayerısche 
Linienführung besonders geeignet ist, den Verkehr West- 
deutschlands mit dem Osten Europas zu vermitteln. Er stellt 
Frachtvergleichungen an (in tabellarischen Aufstellungen über- 
sichtlich zum Ausdruck gebracht), in denen der Unterschied, 
resp. die Verbilligung der Schiffsfracht gegenüber der Eisen- 
bahnfracht für alle Einflussgebiete vom Rhein bis zur Donau- 
mündung berechnet ist; je näher die (rebiete den Sechäfen 
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liegen, desto kleiner wird das Einflussgebiet (in Kartenlicht- 
bildern dargestellt) So kann das waldreiche Bavern viel Holz 
nach Westdeutschland ausführen und andere Güter von dort 
aus beziehen (Kohle und Eisen vom Ruhrgebiet). Da es 
uns schwer möglich sein wird, eingeführte Erze zu bezahlen 
(auf die wir in der nächsten Zukunft angewiesen sind), muss 
das deutsche Erzvorkommen sorgfältig geprüft werden. (Auch 
für Bayern sehr wichtig!) 

Besonderen Verkehr erwarten wir aus Serbien, Bulgarien 
und Rumänien. Das seit 1912 im Krieg ‘befindliche Serbien 
kann heute schon Getreide ausführen, ein Beweis der Pro- 
duktivität dieses Landes; wir können also Düngemittel gegen 
Getreide eintauschen. Deutschland mit seiner hochentwickelten 
Industrie kann durch eine kluge Politik in Zukunft auf dem 
Balkan eine beherrschende Rolle einnehmen. Petroleum von 
Rumänien kann trotz der Seehäfen dieses Landes auf der 
Donau - Main - Linie billiger verfrachtet werden als auf 
der Bahn. Redner setzt überhaupt grosse Hoffnungen auf die 
wirtschaftliche Verbindung mit dem Osten, auf den Austausch 
von Rohstoffen gegen Fertigfabrikate. Gelingt dieser, so 
würde sıch, da sich beide Güterarten in der Quantität ziem- 
lich ausgleichen, eine sehr günstige Auslastung der Schiffe 
und damit ein verbilligter Betrieb ergeben. 

Redner zeigt in Diagrammen, prozentual ausgedrückt, dıe 
Frachtersparnis gegenüber der Bahn, für verschiedene Punkte 
berechnet; sie beträgt bis über 5000; die Frachtersparnis 
wächst mit der Länge des Wegs. 

Sehr interessant sind auch seine Karten, die die Ver- 
ringerung der Entfernungen verschiedener Orte voneinander, je 
nach der Art der Güter wechselnd, angeben; er berechnet also 
ökonomische Entfernungen. (Beispiel: Die ökonomische 
Entfernung New-Yorks von Hamburg war vor dem Kriege in- 
folge der billigen Seefracht geringer als die von München und 
Hamburg, die nur durch die Bahn verbunden waren.) 

Endlich weist Redner evident nach. dass die Donau-Main- 
Linie für alle Güter rentabler ıst als die Donau-Neckar-Linie. 
Er betrachtet es als unser grösstes Unglück in jetziger Lage, 
dass Russland durch seine Regierungsform auf Jahre hınaus 
wirtschaftlich ruimert ist. Wir müssen also andere Ver- 
bindungen im Osten anknüpfen und dies gleichzeitig mit einer 
baldigen Inangriffnahme der Bauarbeiten unternehmen. Die 
Schwierigkeiten aber, die in Berlin noch zu überwinden sind, 
sind noch sehr grosse. Wir müssen zäh und mit Ausdauer 
für die bayerische Kanalidee Propaganda machen, nicht uns 
durch kleinliche Bekämpfung einzelner Punkte selbst schwächen, 
wie es bis jetzt leider zu verzeichnen ist. Glücklicherweise 
ist die rheinische Grossindustrie auf unserer Seite.  Redner 
verlangt, dass die Kosten für den bayerischen Kanal bereits 
im nächsten Reichsetat eingesetzt werden. 

Der erste Vorsitzende, Geheimrat Schmick, der den 
beiden Rednern für das Gelingen dieses wichtigen Abends in 
herzlicher Weise dankt, mahnt ebenfalls, dass ın Bayern alle 
sich für die Durchführung des für unser Land so wichtigen 
Unternehmens einsetzen; er verspricht, dass der bayerische 
Architekten- und Ingenieur-Verein alles tun wird, was in 
seinen Kräften steht, um dafür zu wirken und die Sache zu 
unterstützen. 

Die Versammlung bezeigt durch ausserordentlich leb- 
haften Beifall, dass sie mit den Ausführungen sowohl der 
beiden Redner wie des ersten Vorsitzenden voll und 'ganz ein- 
verstanden ist. Dr. G. St. 


Verband Bayerischer Begierungsbaumeister e. V. Ge- 
neralverzummlung vom 12. Mai 1920. Die Versetzung ver- 
schiedener Ausschussmitglieder machte eine Ersatzwahl not- 
wendig. Die Wahl des 1. und 2. Vorstandes und des 1. Kassiers 
erübrigte sich. Der Ausschuss setzt sich nunmehr nach dem 
Ergebnis der Wahl wie folgt zusammen: 1. Vorsitzender Herr 
Regierungsbaumeister Bothmer (Tiefbau); 2. Vorsitzender 
Herr Regierungsbaumeister Bayer (Hochbau); 1. Kassier 
Herr Regierungsbaumeister Fuchs (Hochbau); 2. Kassier 
Herr Dipl.-Ing. Müller (Hochbau); 1. Schriftführer Herr 
Dipl.-Ing. Kreissler (Hochbau); 2. Schriftführer Herr Dipl.- 
Ing. Niedermeier (Hochbau). | 

Der nunmehr erfolgte Anschluss an den Bund der Che- 
miker und Ingenieure liess es geboten erscheinen, zur regeren 
Fühlungnahme auch für die einzelnen Gruppen des Bundes 
Vertreter zu wählen. Es übernahmen diese Aufgabe bei dem 
Bezirksvorstand des Bundes für Südbayern: Herr Regierungs- 
baumeister Bothmer, bei der Ortsgruppe München des 
Bundes: Herr Regierungsbaumeister Bayer, bei der Beamten- 
gruppe der Chemiker und Ingenieure: Herr Dipl.-Ing. Bieder- 
mann (Hochbau). | j 

Nach mündlicher Mitteilung der Bauabteilung des Mini- 
steriums des Innern konnte der Verband in Erfahrung bringen, 
dass für Vorbereitungskurs und Abhaltung des nächsten 
Staatskonkurses die Monate September, Oktober in Aussicht 
genommen sind. | 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Die Baukunst, die deutschen Bauschulen und Professor Klopfers neueste Stillehre. — Zur Münchener Baugeschichte. — 
Wettbewerbe. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 
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Die Baukunst, die deutschen Bauschulen 
und Professor Nlopfers neueste Sullehre.* 


Preussen beherrscht mit seiner Berechtigunzsklausel den 
Lehrplan aller deutschen mittel- und grossstüdtischen Bau- 
schulen. Das Lehrprogramm dieser Anstalten ist nahezu gleich. 
Bei keiner anderen fachlichen Lehrarbeit besteht ein so tief 
reifender Unterschied in den zu erreichenden Zielen wie bei 
der Bauschule in Land und Grossstadt. 

Man sollte meinen, dass auch hier der vielgerühmte „Um- 
bau" endlich einmal sichtbare Fortschritte macht! Weit ge- 
fehlt! Es wird weiter ,,beraten"! 

Die Bauschüler haben ‚„Vertretungen“ gebildet und einen 
„Bund“ gegründet. Und die Studenten sitzen heute init im 
Senat ! | | 

In jeder Nummer der „Zeitschrift für gewerblichen Unter- 
richt^ bringt dieses Organ des Deutschen Gewerbeschulver- 
bandes spaltenlange Vorschläge ernsthafter und  harmloser 
Ideologen, die einen Ausweg aus dem Chaos des baufachlichen 
Erziehungswesens suchen. Auch auf den Hochschulen herrscht 
Unklarheit über die neuen Wege! Die Senate mit ihren Fakul- 
tätsvorständen, zahlreiche Interessentengruppen: der B. D. \., 
D. W. B., die D.f. A. en in Permanenz, um die baukünst- 
lerische und bautechnische Erziehungsfrage zu lósen. 

Grosszügig gehandelt, praktisch geleistet wird — nichts! 

Und den Lehrer drückt die Verantwortung, immer von 
neuem Architekten und Techniker auszubilden, deren fach- 
liche Entwicklung und Fortkommen in der Praxis durchaus 


zweifelhaft ist. Keineswegs — allein aus wirtschaftlichen 
Gründen! | 

Der Geist der Zeit mit seinen idealen Zielen 
spiegelt sich nicht im heutigen Lehrprogramm. 
Und die massgebenden Behörden sind zu lau, ihn 
zu erfassen und zu verarbeiten.  Arbeitsfreudige 
und verständnisvolle Kräfte ans Werk! Fachschulmänner ın 
die Ministerien, die wissen, wo die Praxis und den Schüler 
der Schuh drückt! 


*) Professor Dr.-Ing. Paul Klopfer, Direktor der staat- 
lichen Baugewerkschule zu Weimar: Das Wesen der Baukunst, 
Verlag Oscar Leineweber, Leipzig, 1919. Preis broschiert 15 Mk. 
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16. Professor A. Kunst, München. 


Die Lehrziele der Fachbildungsanstaltenmüs- 
sen für das ganze Deutsche Reich einheitlich 
festgestellt werden. Denn sie sind sicher nicht 
„völkisch eigenartig“! Diese Lehrziele sind in Abschnitte 
zu teilen, die das jeweilige Lelrpensum der einzelnen Fach- 
schule bildet. Also ein Aufbau der Schulgattungen 
von dei Fortbildungsschule bis zur Hochschule. In keiner 
einzigen Stunde darf künftig „nebeneinander“ hingearbeitet 
werden — wie bisher! Dazu sind Deutschlands Wirtschafts- 
kräfte heute zu kostbar. Später mag man „ausbauen“, was 
richtig erscheint. Das (Gebot der Stunde heisst: Zusammen- 
schluss der Arbeitskraft. Nicht Sicherheit der Pfründe! Ein 
Zweites, Kompromisse auf alten Trümmern gibt es nicht! 

Manches wird in diesen Plan nicht hineinpassen, was 
heute oder gestern unentbehrlich schien. Wir brauchen kein 
Einjähriges, kein Maturis melır in der alten Form! Lateinisch 
und Griechisch kann in der Einheits- oder Volkshochschule 
getrieben, werden. 

Handwerk und Bauplatz aber, Fortbildungs-, 
Bau- und Kunstgewerbeschule mit einem erwei- - 
terten Programm auf allgemeinbildender Basis, `’ 


. dann das Atelier, wieder die Praxis, auf beiden 


Beinen in der Welt der Wirklichkeit stehen, das 
nur kann die alleinige Vorschule zum Hochschul- 
studium werden! x 

An einem Beispiel nur sei die heutige sinnwidrige bau- 
fachliche Erziehungsmethode erörtert; aus der. Lehrpraxis der 
Fortbildungsschule, Kunstgewerbeschule und Hochschule lässt. 
es sich beliebig ergänzen. Wie kann einem Bauschüler erfolg- 
reich (gemäss des preussischen Lehrplanmusterprogramms) 


'„Anleitung zur selbständigen Bearbeitung von Entwürfen zu 


Wohn- und Geschäftshäusern nach gegebenem Programm“ ge- 
geben werden! Den Lehrern ist Privatpraxis so gut wie verboten 
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oder unmöglich gemacht. Neunundneunzig von Hundert dieser 
Kollegen haben niemals ein solches Gebäude selbständig ent- 
worfen und ausgeführt, geschweige in dauernder praktischer 
und künstlerischer selbständiger Betätigung innerlich diesen 
Stoff bis zur gereiften Lösung bearbeitet. Die Anerkennung als 
Baukünstler blieb ihnen versagt. In 26 deutschen Bauschulen 


wird aber der „Berechtigung wegen" zwei Semester in jedem 


Jahre fröhlich darauf los „entworfen“. 
Was der wahrhafte Architekt in jahrzehntelangem Ringen 
der eigenen Reife an innerer Arbeit opferte, der Bauschüler, 


und genau so der „Student“ ,,meistert" spielend das Projekt. 


Und der Lehrer erteilt Korrektur! Man braucht sich wahrlich 
nicht zu wundern, dass sich soviel Jämmerlichkeit neben den 
TOMED Perlen deutscher Bauschöpfungen findet! 
uschters Vorschlag,*) die Bauhütten- 
erziehung wieder einzuführen, sollte dagegen mit 
grösstem Nachdruck aufgegritfen werden! 

Das führte nicht nur zur Verbesserung der fachtech- 
nischen Lehrarbeit, sondern in seinen Folgen zur sehr wesent- 
lichen ,,Gesundung der Stadt“ und ihrer Siedlung! 

Muschters Programm gibt ein allgemeines Bild der ein- 
zuschlagenden Wege. Wollte man versuchen, sein Programm 
dem Umbau der jetzigen Bauschule sofort zugrunde zu legen, 
so. müsste folgendes geschehen: | 

Die jetzigen Lehrstunden für Bauzeichnen, Gestaltungs- 
lehre, Entwerfen, Freihandzeichnen (vielleicht auch für Ver- 
anschlagen) werden zusammengefasst. Die gewonnene Zeit 
wird in einem Versuchsseminar auf eine Lerngenossenschaft 
verteilt. An ihr.nehmen teil je fünf Schüler jeder Klasse, im 
ganzen also 25 Schüler. Alle übrigen verbleibenden: Unterrichts- 
stunden in Mathematik, Baustofflehre usw. hören die Schüler 
in den ihnen zugehörigen Klassen. 

Der Unterricht im Seminar wird aber grund- 
sätzlich im Rahmen der Praxis erteilt. Alle Teil- 
nehmer arbeiten an einem Projekt je nach Mass- 
gabe ihrer Fähigkeit. 


Nach dem jetzigen Lehrplan werden erteilt an Stunden in: 


Kl. V KL IV KL III Kl. II KLI 


` Bauzeichnen | 8 8 8 4 4 
Gestaltungslehre 2 2 2 4 4 
Entwerfen — — — 12 14 
Freihandzeichnen 4 4 2 2 — 
Hievon ab für die Bürger- 

kunde l — — — 2 2 
Summa 14 14 14 20 20 


Für die 20 wóchentlichen Seminarstunden entfallen auf 
je einen Architekten 12, einen Bauingenieur 6, einen Freihand- 


*) A, Muschter, Professor an der Bauschule Buxtehude: 
Das Bildungsproblem in der Erziehung und die Berufsorgani- 
sation der Hochbauer. Verlag Conrad Hanf, Hamburg, 
Zippelhaus. 
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zeichenlehrer 2 wöchentliche Lehrstunden. Zu bewilligen ist 
für je ein Seminar demgemäss das Gehalt eines llilfslehrers 
mit 20 Stunden als Ersatz für die ausgefallenen vorgenannten 
20 Stunden. Sollten die Versuchsseininare auf die gesamte so- 
genannte Entwurfsarbeit aller Schüler einer Bauschule aus- 
gedehnt werden, so wird das Gehalt dieser Hilfslehrer wieder 
entbehrlich. | 
Dem Stundenplan nach würde sich die Verteilung bei- 
spielsweise folgendermassen zu gestalten haben: 


‚Seminar Kl. I und II. l 
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Sonntag 


8—10. Sem. Sem. Sem. ` Sem. 
10—12 Sem. Sem. Sem. Sem. 
12— 2 Sem. Sem, 
2— 4 


Bisheriger Plan Kl. I und II. 
Montag Dienstag Mittwoch Donuerstag Freitag Sonntag 


8—10  Entw. Bauz. Entw. Bauz. 
10—12  Entw. Gest. Entw, Gest. 
12— 2 . Zch. Entw. 

u Seminar Kl. 111 .bis V. 

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Sonntag 

8—10 Sem. Sen. l Sem. 

:10—12 Sem. Sem. Sem. 
12— 2 Sem. 


i ; Bisheriger Plan Kl. 111 bis V. 
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Sonntag 


8—10  Zchn. Gest. Bauz. 
10-12  Zchn. Bauz. Bauz. 
122-2 iBauz. 

2— 4 


Bei dieser Art ‚„Entwerfen“ würde der Schüler der I. und 
II. Klasse die Aufgabe nach Grund- und Autriss sowie Raum- 
lösung einschliesslich des Entwurfs der Möbel und Geräte 
unter der Leitung der Lehrer zu „meistern“ haben, der der 
III. Klasse entwirft die Balkenlagen und Werkzeichnungen, 
der der IV. Klasse zeichnet und cutwirft nach Fáhigkeit 
gróssere, der der V. Klasse kleinere Einzelheiten. Die Grün- 
dungen mit ihren Berechnungen sowie die vorkommenden Ar- 
beiten des Bauingenieurs werden unter Aufsicht eines in den 
Bauingenieurwissenschaften vorgebildeten Kollegen in ähn- 
lichen Stufen bearbeitet. In gleicher Weise wird das Veran- 
schlagen dem fachlichen Entwicklungszustand der Schüler an- 
gepasst, ein mehrfaches wie heute „geübtes“ oberflächliches 
Bearbeiten dieses Unterrichtsfaches vermieden und vor: allem 
dadurch auf den Boden der Wirklichkeit gestellt, dass die Preise 
durch örtliche Erkundigungen von den Schülern selbst eingeholt 
werden. Dort sollen die Schüler unter Leitung der Lehrer 
gleichzeitig die neuesten Bauartikel und Konstruktionen zur 
Kenntnis nehmen. Der bisher protegierte Unsinn, dass ,,Friedens- 
preise“ beim heutigen Veranschlagen „gelehrt“ werden müssen 
und uralte Konstruktionen aus der „Aufschwungszeit“ nach 1810 
in Musterbógen gleich denen unserer Grossväter von der allzu 
bequemen  Lehrerschaft als unentbehrliches Rüstzeug den 
Schülern eingepaukt werden, muss aufhören. | 

Und wie in der Bauschule, so ists an allen anderen bau- 
technischen und baukünstlerischen Lehranstalten auch.’ Von 
der Fortbildungsschule oder Grewerbeschüle zur Bauschule, von 
da zur Kunstgewerbeschule und endlich zur Hochschule. Diese 
sollte, vom Baukünstler wenigstens, erst dann benutzt werden 
dürfen, wenn er .sich durch seine vorherige Facharbeit als 
würdig für solches Studium erwiesen hat! Heute duftet's da 
noch oft recht . eindringlich nach Kinderstube! Vielleicht 
können nur die Namen dieser Anstalten zum Neubau entlehnt 
werden. Aber planmässige gemeinsame Reformarbeit 
muss nunmehr ungesäumt einsetzen! 


' 18. Professor A. Kunst, München. 
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Dies zur praktischen Ausführung der nótigsten Aende- 
rungen der Lehrauffassungen. 


Auf welcher Grundlage aber die ‚„lehrhafte“ Entwurfs- 


arbeit vertiefen und ihr doch ein gewisses schematisches all- 
gemeingu.tiges Gerippe sichern?! . | 

Dem Heimatschutz grösseren Einfluss gewähren? Er hat 
schon so viel gesündigt! Namentlich da, wo seine Macht 
in den Händen unkünstlerischer und autokratischer Beamten 
ruhte, Der Deutsche Industrieschutzverband kann da gar trau- 
rige Lieder flöten! 

Es muss wohl ein anderer Weg eingeschlagen werden! 

Die gesamte deutsche Architektenschaft muss das Leben- 
dige und Keimfähige der Baukunst und der Bauwirtschaft 
vergangener Kulturperioden klar und planmässig erkennen und 
das formal Starr- und Steingewordene der Stiltorm in zutref- 
fende Verbindung setzen lernen mit der Zeit, der sie entsprang. 
Und sie muss vorfühlen lernen, die formale Entwicklung der 
Baukunst im Hinblick auf unser kommendes Wirtschaftsleben 
zu beurteilen. Also mehr praktisch ideologische Bauphilosophie ! 

Die Achsenteilung, das Wesen der Last und Stütze, der 
Weg von der Bauidee zu ihren Projektionen, dem (irundriss 
und Aufriss, den Ostendorf wies, die impressionistischen "und, die 
expressionistischen Entwurfsgedanken -der wenigen bedeuten- 
den deutschen Architekten Deutschlands, das sind alles Hilfs- 
truppen, deren Macht im Bewusstsein des wirklich frischen 
Architekten der ,neuen Zeit“ keimbildend wirksam sein muss, 
ehe der Kampf um die eigene künstlerische Leistung be- 
ginnen mag. | 
Seine Bedeutung, seinen Inhalt zu fassen, dazu hilft 
Klopfers neuestes Buch: Das Wesen der Bau- 
kunst! 

Es ist ein wissenschaftliches Werk. Und doch so über- 
reich an Praxis und voll Anregung auch für den Nichtarchitekten! 

Hätte die heutige Architektenschaft in ihrer Studienzeit 
dies Werk als Führer genossen! Die Vorbedingungen zum 
frischen Entwerfen, zum Verstehen der Baukunst wären rascher 
erschaffen gewesen, als durch die stumpfsinnige Arbeit semester- 
a Pausarbeit am Stilordnungsbogen mit Modul und Partes 
in - und Hochschule je erreicht werden konntel 

In kurzen klaren Abschnitten werden die Themen: Bauen, 
Baukunst, Phantasie, die Gesetze der Schönheit, Baustoff und 
Technik geklärt. 

Dreierlei gehört zum Entstehen eines Bauwerks: 


1. Die Kulturgrundlage, zu tiefst die Volksseele, aus der 


heraus das Werk gewachsen ist; 

2. die Art und Weise, wie die Phantasie des Baumeisters 
als die Schöpferin des Werkes im Einfluss der Kultur 
sich mit den Gesetzen des Schónen abgefunden hat, und 

3, welcher Baustoffe und Konstruktionen sie dabei sich 
bedient und wie sie diese in der Bauidee verwendet hat. 

Drei Richtlinien nennt Klopfer als wichtigste Mittel zur 

Erkenntnis: ! 2 TE ND NE 

a) Die immanente und transzendente Weltanschauung, die 
von jeher vom Menschen in seiner Religionsauffassung 
gepflegt wurde und seine Kultbauten so eigenartig und 
mannigfach gestaltete; 

b) die Schönheit und ihre Gesetze, die sowohl in der 
Phantasie wie im Menschen selbst, dem Mass aller 
Dinge wurzelt; von beiden sind baukünstlerisch ab- 
hängig: viera a SA und Symmetrie, Aufbau una Pro- 


portionalität, Reihung und Rhythmus, Schauen und 
Betrachten ; : | | 

c) das Stereotome und Tektonische der baukünstlerischen 
Gestaltung, 
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19. Professor A. Kunst, München. 


Vertiefung zugleich. Soeben bring 


20. Professor A. Kunst, München. 


ein fast selbstverstándlicher und meines Wissens nach 
noch nicht betretener Weg der künstlerischen Erkenntnis. 


Der stereotome Bau ist eine Masse, deren Form eine 
von innen heraus bestimmte Gliederung erhält. Jeder Teil 
ist selbständig schön, ein köstliches Kunstwerk an sich. Des 
ae Schönsten edelste Steigerung. Der Gegensatz: Das 
Tektonische, das Zusammengesetzte, Gewachsene, die 'mittel- 
alterliche deutsche Stadt init ihrem Dom, versteckt im Gewirr 
der kleinbürgerlichen Häuser. Mit jedem Schritt ein neues 
Erleben, ein neuer Wert des kostbaren Kerns städtischen Ge- 
meinschaftslebens. | 

Unsere Zeit drängt zur stereotomen und tektonischen 
t Bruno Taut im Folkwang- 
verlag in Hagen drei Bücher heraus: Alpine Architektur, Der 
Weltbaumeister, Die Auflósung der Städte. Stereotome Schöp- 
fungen allergrösster Kraft. Es trifft sich gut, dass Klopfers 
neues Buch voranging, die Wege säubert vom Geröll der Re- 
aktion, die gar so gern im Stalldunst der Gewohnheit döst. 

Es ist ein unentbehrliches Werk, das Klopfer schuf, solı die 
bautechnische und baukünstlerische Erziehung; soll die organi- 
satorische Neuerung der deutschen Bauschule schlechthin frisch 
und erfolgreich den zeitlichen Zielen dienen! : 

Denn Klopfer lehrt nicht, er überzeugt und befruchtet! 
Ein rechter Wegweiser zum Erfassen des Wesens der Kunst, 
sich zu lösen von der Last der Verhältnisse und: doch ihnen 
zu. dienen und sie der Menschheit erträglich zu machen. 

. _ Taut wollte seine neuesten Schöpfungen von einer Re- 
ligionsgemeinschaft herausgegeben wissen. Es fand sich keine, 
die weit und frei genug gespannt war, ihn zu stützen. 

Möchte die Fachwelt der Prophet werden, die ihn und 
Klopfer und alle frischen strebenden reifen Künstler dem 
Glück entgegenführt: sich verstanden zu wissen! 


Dr.-Ing. Werner Scheibe, D. W. B., Hamburg. 


Zur Münchener Baugeschichte. 


Wer immer die Baugeschichte einer Stadt studieren will, 
oder aus Liebe zur Kunst sich damit beschäftigt, empfindet 
es als grossen Missstand, dass er gezwungen ist, umständliche 
Nachforschungen anzustellen, um zu erfahren, wann ein Bau, 
der gerade durch irgendeine Eigenart seine Aufmerksamkeit 
auf sich zieht, entstanden und wer sein Erbauer ist. Man 
würde ihn mit doppeltem Interesse betrachten, wenn man 
gleich an Ort und Stelle sich darüber vergewissern könnte, 
dass er von einem der Brüder Seidl, von Th. Fischer, Hans 
Grässel oder einem anderen bekannten Münchner Architekten 


` herrührt. So aber geht man missmutig und unverrichteter 


Dinge weiter und vergisst, was man sich vorgenommen hat, 
über anderen darauffolgenden Eindrücken. Wer hat denn heute 
auch Zeit oder nimmt sich die Muse, einer Sache nachzu- 
gehen, die für ihn nicht unbedingt nötig ist. 

Es wäre daher überaus dankenswert, wenn jeder Architekt 
sich zur Gewohnheit machen würde, bei jedem von ihm errich- 
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21. Professor A. Kunst, München. 


teten, irgendwie bemerkenswerten Neubau, sei es nun ein 
öffentliches Gebäude oder auch nur ein Wohnhaus, eine wenn 
auch noch so einfache und unaufdringliche Tafel anbringen zu 
lassen, welche die nótigen Daten und den Namen des Erbauers 
trágt. Welch grosser Dehelf für den künftigen Lokalhistoriker 
würde damit ohne Aufwand grosser Mittel geschaffen. Sodann 
hat doch der Architekt dasselbe Anrecht wie der bildende 
Künstler, auf seiner Schöpfung seinen Namen verewigt zu 
sehen. Auch auf Werken der Bildhauerkunst vergisst man 


diesen leider nur zu oft, was doch sicher nicht im Interesse 


vom Urheber sein kann. 1 H. J. 


Wettbewerbe. 


. „Wettbewerb zur weiteren baulichen Ausgestaltung des 
Siedlungswerkes Nürnberg. Zu dem vom Siedlungswerk Nürn- 
berg ausgeschriebenen Wettbewerb waren 30 Arbeiten recht- 
zeitig eingelaufen. Das Preisgericht einigte sich dahin, dass 
für zwei annähernd gleichwertige Arbeiten zwei 2. Preise und 
im übrigen ein 3. und 4. Preis zuerkannt werden solle. Als 
Verfasser der mit einem 2. Preis mit je 1750 Mk. bedachten 
Arbeiten ergaben sich die Architekten Lehr und Leubert 
in Nürnberg mit ihrem Projekt „Sonnenkind“ Nr. 29 sowie 
Architekt Matth. Dillmann, Nürnberg, mit dem Projekt 
„Sparsam“ Nr. 2. Verfasser der mit dem 3. Preis bewerteten 
Arbeit war Eiscnbahnassessor W. Bühlmeier, Nürnberg, 
mit dem Kennwort ,,Nord-Süd* Nr. 3. Den 4. Preis mit 
1000 Mk. erhielt Architekt Max Hans Mayer, Nürnberg, 
mit dem Kennwort „Bumerang“ Nr. 22. 

Sodann wurden vom Treisgericht noch nachstehende Pro- 
jekte für den Ankauf zu dem Betrage von je 600 Mk. 
empfohlen: ‚„Nord-Süd“ Nr. 3, Verfasser: Eisenbahnassessor 
W. Bühlmeier, Nürnberg; „Trohsinn“ Nr. 18, Verfasser: 
Architekten Reinh. Prell & Hs. Speckhardt, Nürnberg; 
„Kompromiss“ Nr. 1,. Verfasser: Regierungsbaumeister Lois 
Frey, Nürnberg; „Eichensaum“ Nr. 20, Verfasser: Dipl.-Ing. 
Paul Seegy, Nürnberg; ,Unter Eichen" Nr. 30, Verfasser: 
Architekten Steidel & Gehring, Erlangen; „Flachsbau“ 
Nr. 10, Verfasser: Architekt Friedr. Hertlein, Nürnberg; „Am 
Waldring“ Nr.28, Verfasser: Architekt Hans P yllip jr., Ansbach. 

Brücke über den Limfjori Bund Deutscher Architekten, 
Landesbezirk Bayern, fordert hiermit die Berufskollegen auf, 
Einsicht in die Wettbewerbsunterlagen für eine neue Brücke 
über den Limfjord zu nehmen. — Die Unterlagen liegen tág- 
lich von 9—3 Uhr in der Gescháftsstelle, Odeonsplatz 4/II, auf 
und sind gegen eine Gebühr von 50 Pf. eins dsehen: o c 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
verein (E. V.) Um Aufnahme in den Verein haben nach- 
gesucht: Herr Oskar Ferdinand Matthes, Dipl:-Ing. und 
Architekt, München, Adalbertstrasse 108/I; Herr Friedrich 
Wolf, Architekt, München, Tumblingerstrasse 12/III R.-G. 

Verband Bayerischer Regierungsbaumeister E. V. Die 
Geschäftsstelle unseres Verbandes befindet sich von jetzt ab: 
Kaufingerstrasse 25/Ill. 
Freitag, abends ab 8 Uhr, zu sprechen. Ausserdem findet 
jeden Dienstag, abends 8 Uhr, im Hotelrestäurant „Roter 
Hahn“, zusammen mit dem Bund angestellter Chemiker und 
Ingenieure, zwanglose Zusammenkunft statt. 

Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: Herr 


Dort ist die Vorstandschaft jeden 
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Fritz Mayer, Architekt, Nürnberg, Hertelstrasse 8/II; Herr 


‘Albert Stamm, Dipl.-Ing. Fürth, Dambach 134, 


In der am 10. April 1920 abgehaltenen ordentlichen Mit. 


 gliederversammlung hielt Herr Architekt Friedrich August 


Nagel einen Lichtbildervortrag über: ,,Alte bürgerliche und 
feudale Bauweise in der Markgrafschaft Antwerpen“. Herr 
Nagel hatte nach Wiederherstellung von seiner Verwundung 
eine Art Friedenstätigkeit im Kriegsgebiet zu erledigen durch Mit- 
wirkung bei der Inventarisation der belgischen Kunstdenkmäler. 

Redner gab eine sehr interessante Einleitung, zeigte an 
Hand des Kartenmaterials das Kulturgebiet der Markgrafschaft 
Antwerpen, schilderte die Beziehungen Nürnbergs zu den 
Niederlanden und erwähnte Dürers Aufentlialt daselbst. Der 
Vortragende hält die Markgrafschaft Antwerpen für eine 
deutsche Markgrafschaft ; sie war gleichsam ein vorgeschobener 
germanischer Posten. Die vom Redner mit grosser Liebe und 
Sachkenntnis selbst aufgenommenen herrlichen Baudenkmäler 
riefen die Bewunderung der Anwesenden hervor. Praclıtvolle 
monumentale Werke aus Antwerpen, Mecheln, Gent usw. wech- 
selten ab mit idyllischen ländlichen Bauten von entzückendem 
Reiz. Zu jedem der vorgeführten Lichtbilder gab der Redner 
interessante bau- und kunstgeschichtliche Erklärungen, dabei 
immer den unverkennbar germanischen Einschlag betonend. 
Reicher Beifall der Versammlung und der herzliche Dank des 
Vorsitzenden wurde Herrn Nagel für seinen ausgezeichneten 
Vortrag zuteil. Schmeissner. 

Im Badischen Architekten- und Ingenieurverein (Unter- 
rheinischer Bezirk) und im Architekten- und Ingenieurverein 
Mannheim-Ludwigshafen sprach dieser Tage vor zalılreicher 
Zuhörerschaft Herr Professor: Heinikel-Mannheim über 
„Stauwerke am Nil“. 

Der Redner betonte zunächst die Eigenart des Stroms und 
schilderte dann an Hand zahlreicher Lichtbilder die fünf 
Stanwerke und ihren grossen Einfluss auf das Gedeihen Aegyp- 
tens. Am Nil ist freilich Energiegewinnung und (Grossschiff- 
fahrt Nebensache. Es kommt einzig und allein auf ausgieoige 
Bewässeru der Felder an. Man sah die Schleusenbrücke 
von Kalinb bei Kairo. Sie regelt in Verbindung mit dem Damm 
bei Zifte die Wasserversorgung des gesamten Nildeltas mit 
seinen wertvollen Baumwollanlagen. Das Fagumgebiet bezieht 
das Wasser aus dem uralten Josefskanal, den unmittelbar das 
Stauwerk von Sint beeinflusst. Ein Bild des Dammes von 
Esne zeigte, wie der angeschwollene trübe Nil durch die 
offenen Schleusentore schäumt und tost. Das Stauwerk ober- 


" halb Assuan speichert bei einer Länge von 2 km und einer 


Stauhöhe von 27 m über 2 Milliarden Kubikmeter Wasser auf, 
die nach Bedarf allmählich abgegeben werden. Der Damm 
übertrifft an Grösse alle derartigen Bauten der Erde. Er wurde 
als solcher der Edeltalsperre anschaulich gegenübergestellt, 
die ihrerseits die grösste Europas ist. Der Stausee des Dammes 
bei Assuan konnte nicht. gezeigt werden, wohl aber die Steig- 
wasserlinien.an den Felsen der Wildnis und am Tempel der 
Insel Pylae. | 

‘ Reicher Beifall belohnte den Redner für seinen inter- 
essanten, mit von ihm selbst aufgenommenen Lichtbildern be- 
gleiteten Vortrag. 

Bund Deutscher Architekten, B.D.A, Landesbezirk 
Bayern, Ortsgruppe München. Die Mitglieder der 
Ortsgruppe München versammeln sich jeden letzten Freitag 
eines Monats um !/,8 Uhr in dem Jagdzimmer der ,,Gastwirt- 
schaft zum Augustiner“, München, Neuhauserstrasse 16. 

Bund Deutscher Architekten. Nachdem am 30. April d. J. 
der Landesbezirk Rheinland (links) des Bundes Deutscher 
Architekten (Bund Deutscher Baumeister) gebildet worden Ist, 
hat am 15. Mai 1920 die Gründungsvérsammlung für eine 
Ortsgruppe Köln dieses Landesbezirks stattgefunden. Die 
einheitliche Interessenvertretung der frei schaffenden selb- 
ständigen Architekten im linksrlieinischen Gebiete hat nun ein 
festes Gefüge erhalten, indem der Bund Deutscher, Architekten 
hier in acht: Ortsgruppen: Köln, Aachen, Bonn, Koblenz, 
Krefeld, Niederrhein (Mörs), Rheinpfalz (Neustadt a. d. H.) 
und Trier vertreten ist. — Der Vorstand der Ortsgruppe setzt 
sich wie folgt zusammen: "Vorsitzender Regierungsbaumeister 
E. Fabricius, stellv. Vorsitzender und Schriftführer Erz- 
diózesanbaumeister H. Renard, Kassenwart tund stellv. 
Schriftführer Architekt Haug, Beisitzer Architekt Göttel, 
Architekt Pflaume, Baurat Moritz und Architekt Wilh. 
Schulz. — Die Geschäftsstelle der Ortsgruppe Köln wie des 
Landesbezirks Rheinland (links) ist Ubierring O3. 


| Bücherschau. mE 

Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums Nürn- 
berg. Jahrgang 1918, Heft 3 u. 4. Verlagseigentum des Mv- 
seums. Der Bericht erstreckt sich über den Ausbau, über 
Vermächtnis, Finanzen, über die Sammlungen, Archiv, Biblio- 
thek. Dem Anzeiger ist diesmal ein sehr schöner Lichtdruck, 
darstellend die Himmelfahrt Mariä (Mainz, um 1750), bei- 
gegeben, ein Ankauf für das Museum in diesem Jahre. (Nr. 332.) 


Sohriftleitung:. Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Rühlmann’sche (Wasserbau-) Stauformel 
für Flussbrücken. | 
Von A. Hofmann in Pasing. 


Durch den benetzten Querschnitt f des ungestauten Flusses 
mit der Spiegelbreite b fliesst sekundlich die Wassermenge q. 
In der Brücke ist das Wasser um y gestaut. Man denkt sich 
die Spiegellinie des ungestauten Wassers und die unter ihr be- 
findliche Lichtflàche 9 mit der Spiegelbreite 4. Rühlmann 
nahm irrtümlich an, dass das Oberwasser der Brücke auch um y 
gestaut sei, dessen scheinbare Mittelgeschwindigkeit v zi EDS ES 
kleiner wäre als die Geschwindigkeit in der Brücke Le rg) 
worin u «1 ist. Dann soll q= u /2g [y (y 4- e) + 3^ ly 4- )^ 
—c'*)] sein, wenn g=9,81 die Beschleunigung der Schwere und 


VON A ie: q .8 B A M, h 
er Es een. Vg 25^ 7 550 to +(y+c)"-c' 
oder r=s (y J- c) ^ - (y 4- cy" — c'h. Das wäre eine kubische Glei- 
chung mit einer einzigen reellen Wurzel für die Hilfsunbekannte 


(y+ c)", wenn c ein Festwert wäre, aus der dann y, leicht zu 
berechnen ist. So habe ich mit u — 1 und =y (3) den Stau 
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| 
am Brückenauslauf berechnet. Professor Ing. Dr. Tolmann in 
Prag beanstandet aber dieses Verfahren und erklürt die Formel 
von Rühlmann für richtig, die er zur bequemeren Hand- 
habung in eine Gleichung vom sechsten Grade verwandelt habe. 
Man findet allerdings y$ + y5 (6 c -- 4 s) - y* (16 c 4- 6 s 4- 16s c) 
+ y? (18 c8 -+ 24 s3 c + 40s c -+ 488 — 2 r3) + y3 (9 c* -+ 36 s2 c3 + 


. 
^ 
. 


36 s c3 + 12 s8c--s$ — 6 c r? — 4 s r3) + y (2283 c8-- 128c*--28*c 
+ 12 s8 c3 — 6 c3 r2 — 2 s2 r3 — 8 s c r8) -+ st c3 4- 4 88 c8 + s? c* + r*— 
2 33 r3 c — 4 s r2 c? — 4 r? c3 = 0. | et 
Da hierin cê erscheint, das. im Nenner y8 enthält, ist die 
Gleichung aber nicht vom sechsten sondern vom 14. Grade. 
Es wird niemand beifallen zu untersuchen, wie viele reelle 


23, Professor A. Kunst, München. 


Wurzeln sie enthält. Da die imaginären Wurzeln immer paar- 
weise auftreten, hat die Gleichung mindestens zwei reelle Wurzeln, 
von denen eine negativ sein wird. Für einen Staufall war nach 
Rühlmann y=0,448 berechnet, . der Stau aber zu 0,78 m ge- 
messen worden. In einem anderen Falle war mit q=16 nach 
Rühlmann y=0,35 berechnet worden. Es trat aber schon bei 
einem Wasser von 18,8 cbm ein Stau von 73cm auf. Tolmann 
hat sich hóchst unnótig bemüht, diese unzuverlüssige Stau- 
formel in eine Gleichung nach y umzubilden. Die einfachste 
Art ihrer Behandlung ist immer nech die altbekannte, den Stau 
schätzungsweise anzunehmen, damit die Geschwindigkeitsdruck-. 
hóhe zu berechnen und nachzusehen, ob man die angenommene 
Wassermenge erhält. 


Altmünchener Palastarchitektur. 


Zu gelegener Zeit mahnt der Akademische Architekten- 
verein an der Technischen Hochschule in München an die 
Kostbarkeiten, die München in seinen alten Palästen besitzt; 
gilt es doch immer noch, dafür zu kämpfen, dass der Porzia- 

alast der Nachwelt erhalten bleibt. Durch die Ausstellung 

er vorzüglichen Aufnahmen des A.A.-V. im Kunstverein richtet 
dieser Verein eine eindringliche Mahnung an die Münchener 
Kunstwelt, alles dafür einzusetzen, dass die Altmünchener 
Paläste der Nachwelt erhalten bleiben. Leider müssen wir auf 
manchen Verlust schon zurückblicken. Es ist zu bedauern, 
dass es durch die Aufnahme des Porziapalastes, die nicht er- 
laubt wurde, nicht ermöglicht werden konnte, die Schönheiten 
dieses Palastes ebenfalls der Oeffentlichkeit vorzuführen. 

Die oben erwähnten Aufnahmen erstrecken sich deshalb 
nur auf das ehemalige Preysingpalais in der Residenzstrasse 


| 22. Professor A. Kunst, München. 
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24. Professor A. Kunst, München. 


Nr. 27 (mit vielen guten Einzelheiten des Inneren und des 
Aeusseren), auf das Erzbischöfliche Palais in der Promenade- 
strasse (mit Grundriss und Schnitt) und auf das sogenannte 
Hans-Mielich-Haus in der Theatinerstrasse. Die Aufnahmen 
sind zumeist den bekannten Heften des A. A.-V. aus früheren 
Jahrgängen entnommen. | Dr. G. St. 


Ausstellung architektonischer Arbeiten. 


Der Bayerische Architekten-Rat ist schon seit längerer 
Zeit bestrebt, einen ständigen Ausstellungsraum für architek- 
tonische Arbeiten (Zeichnungen, Modelle, Entwürfe usw.) zu 
beschaffen. 

Durch das freundliche Entgegenkommen des Ausschusses 
und der Geschäftsleitung des Münchner Kunstvereins ist es 
gelungen, den Erdgeschossraum, soweit dieser nicht zur Aus- 
stellung von bildhauerischen Arbeiten unbedingt benótigt wird, 
zur ee ee gestellt zu bekommen. 
| Der Bayerische Architekten-Rat fordert hiermit alle baye- 
rischen Architekten, gleichviel ob freischaffende, beamtete oder 
angestellte, auf, Entwürfe, Modelle, Zeichnungen, Skizzen, Ideen- 
skizzen usw. nach vorherigem Einvernehmen mit dem Vorsitzen- 
den des für diesen Zweck eingesetzten Ausschusses einzusenden. 

Der Ausschuss, der zu gleicher Zeit die Auswahl zu treffen 
hat, setzt sich zusammen aus den Herren: Reggs.-Baumeister 
Hermann Sórgel, München, Glückstr. 7, Tel.24196, Vorsitzender; 
Oberbaurat Beblo, Architekt; Professor Goeschel, Architekt; 
Reggs.-Baum. Heffner, Architekt; Professor Jäger, Architekt. 

Die Entwürfe selbst sind einzusenden an die Geschäfts- 
stelle des Bayerischen Architekten-Rates München, Odeonspl. 4. 

Da die Vorbereitungen noch längere Zeit in Anspruch 
nehmen werden, wird die erste Ausstellung voraussichtlich im 
Laufe des Monats September stattfinden. 


Lohnbewegungen im nordbayerischen Hoch-, Beton- 
und Tiefbaugewerbe. 


Die Arbeitgeber des Nordbayerischen Baugewerbes haben 
nach dem am 28. Mai erfolgten Ablauf des bisherigen Bezirks- 
tarifvertrages weitere Lohnerhóhungen grundsätzlich abgelehnt 
mit der Begründung. dass bereits die bisherigen Lóhne (Lohn- 
klasse I pro Stunde M.5,—, Lohnklasse II M. 4,40, Lohnklasse III 
M. 3,95, Lohnklasse IV M. 3,85, Lohnklasse V M. 3,60) den der- 
zeitigen Teuerungsverhältnissen vollkommen entsprechen und 
dass die Arbeitgeber die Verantwortung für weitere Lohn- 
erhóhungen, die notwendigerweise die an sich ganz geringe 
Bautätigkeit vollkommen lahm zu legen und dadurch die Ar- 
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beitslosigkeit noch mehr zu steigern drohen, nicht übernehmen 
kónnen, vielmehr die Verantwortung für eine derartige Lohn. 
politik den zuständigen amtlichen Stellen allein überlassen 
müssen. Daraufhin hat am 8. Juni ein unter dem Vorsitz des 
Sozialen Ministeriums tagendes Schiedsgericht in Nürnberg die 
Löhne neu festgesetzt, und zwar 'ab 29. Mai auf M. 5,70, bezw. 
5,—, bezw, 4,40, bezw. 4,25, bezw. 3,80 pro Stunde, und ab 1. Juli 
auf M.6,—, 5,25, 4,60, 4,45, 3,90. Der Schiedsspruch kam gegen 
die Stimmen der am Schiedsgericht beteiligten Arbeitgeber 
zustande, sa dass die Stimme do als Vorsitzender fungieren- 
den Vertreters des Sozialen Ministeriums den Ausschla gab. 
Somit fällt auch die ganze Verantwortung für die verderbliche 
Lohnpolitik, die ewige Lohnschraube, auf das Soziale Mini. 
sterium zurück. Nordbayerischer Bezirks-Verband 
der Arbeitgeber für das Baugewerbe, 
l Sitz: Nürnberg. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Hauptversammlung im Kunstgewerbe- 
haus am Donnerstag, den 10. Juni 1920. Der 1. Vor- 
sitzende, Geheimrat Sch mick, stellt zunächst fest, dass 
die Ausschreibung zur "Hauptversammlung satzungsgemäss 
erfolgt ist; ebenso sind die Wahlen in den Ausschuss 
den Statuten entsprechend vorgenommen worden; ein vom 
Wahlvorschlag des Ausschusses abweichender Vorschlag ist 
nicht eingelaufen. | 


Zu Punkt 1 der Tagesordnung: Ergänzungswahl 
der Vorstandschaft wird ein Wahlausschuss aus den Herren 
Regierungsrat Dantscher, Ingenieur Emhardt und 
Dr. Steinlein gebildet, welche sofort darangehen, mit Zu- 
ziehung des Vereinssekretärs Herrn Weinhu ber das Wahl- 
ergebnis festzustellen. 

Punkt 2 der Tagesordnung: Jahresbericht 1919/20. 

I. Vereinsleitung: Der durch die. Neuwahl ergänzte 
Vereinsausschuss bildete sich am 28. Mai 1919: 1. Vorsitzen- 
der: Schmick Rudolf, Geh. Oberbaurat; 2. Vorsitzender: 
Krieger Franz, Regierungs- und Baurat (neu gewählt); 
l. Schriftführer: Emhardt Karl, Ingenieur; 2. Schrift- 
führer: Zell Franz, Professor und Architekt;  Kassier: 


Liebergesell Paul. Architekt (neu gewählt); Beisitzer: 


Herpich Hans, Dr.-Ing., stádt. Oberingenieur (neu gewihlt); 
Kurz Otho Orlando, Professor und Architekt; Róder Wil- 
helm, Architekt; Selzer Hermann, Professor und Architekt 
(neu gewählt); Wiedenhofer Josef, Dr.-Ing., Direktor und 
Architekt (neu gewählt). Die neu gewählten Herren verbleiben 
im Ausschuss. | 
Nach § 4 Abs. IV unserer Satzungen haben heuer zurück- 
zutreten die Ausschussmitglieder: Emhardt Karl, Ingenieur; 
Kurz Otho Orlando, Professor und Architekt; Röder Wil- 
helm, Architekt; Schmick Rudolf, Geh. Oberbaurat; Zell 
Franz, Professor und Architekt; die Ersatzmänner: Deigl- 
mayer Eduard, Kommerzienrat und Architekt; Dietz Hein- 
rich. Oberingenieur; Hörburger Karl, städt. Baurat; 
Jäger Carl, Professor und Architekt; Zenns Alfred, Regie- 
rungsbaumeister; die Mitglieder des Rechnungsausschusses: 
Debold Ludwig, Architekt; Söldner Karl, Architekt; 
Schmidt Johannes, Architekt. 
" Zur Erledigung der Vorstandsgeschäfte fanden acht Aus- 
tatt. 
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II. Mitgliederbewegung: Stand am 1. Januar 1919 
530 Mitglieder, Neuaufnahmen 39, Uebernahme von anderen 
Kreisgesellschaften 4, Ableben 7, Austritt 48, Ueberweisung 
an andere Kreisgesellschaften 2 Mitglieder; demnach Mit- 
gliederstand am 1. Januar 1920 516 Mitglieder. Seit 1. Januar 
1920 ist ein Zugang von 33 Mitgliedern zu verzeichnen, sodass 
der Verein zurzeit einen Stand von 549 Mitgliedern aufweist. 
Hiervon wohnen: 421 in München und Vororten, 128 auswärts, 
darunter 5 in Oesterreich und Tirol, 4 in der Schweiz, 1 in 
Schweden und 2 in Amerika. 

Im letzten Vereinsjahre hat uns der Tod entrissen die 
langjährigen Mitglieder: Prof. Paul Pfann- München, Ober- 
ingenieur Scholl-München, Ingenieur Hubert Steinach- 
München, Architekt Oskar Strelin- München, Ministerialrat 
Hans von Wicklein- München, Prof. Emanuel von Seidl- 
München, Oberbaudirektor Geh. Rat Georg Friedrich von 
Maxon-München, Gründer und Ehrenmitglied des Baycri- 
schen Architekten- und Ingenieur-Vereins. Zur Ehrung der 
Verstorbenen erheben sich die Anwesenden nach einem kurzen 
Nachruf des Vorsitzenden von den Sitzen. 


III. Vorträge und Versammlungen. Infolge der 
Prennstoffknappheit konnten bis Ende Februar 1920 Wochen- 
versammlungen nicht abgehalten werden. Erst als uns ein 
Mitglied in überaus liebenswürdiger Weise Heizungsmatcrial 
zur Verfügung gestellt hatte, war es der unermüdlichen Tätig- 
keit unseres 2. Schriftführers, Herrn Professor Zell, ermög- 
licht, die ab März 1920 regelmässig anberaumten Wochen- 
versammlungen, die durchgehends sehr gut besucht waren, 
mit anregenden und zeitgemässen Vorträgen auszugestalten. 
Im Januar und Februar 1920 wurde zu je einem N im 
Hörsaale der Technischen Hochschule eingeladen. Die yer. 
Landeskohlenstele hat für einen am 28. Februar 1920 im 
Festsaale der Gewerbeschule an der Liebherrstrasse veran- 
stalteten Vortrag Einladung an unsere Mitglieder ergehen 
lassen. In der ‚Süddeutschen Bauzeitung“ wie in der Mün- 
chener Tagespresse wurde über die Vorträge eingehend be- 


IV. Wettbewerbe. Bezüglich des Ausganges über den 
vom Verein durchgeführten Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwurfskizzen für eine 5. Kreisrealschule im Westen Mün- 
chens, veranstaltet unter den in München und dessen Vor- 
orten wohnhaften Architekten, darf auf die Veröffentlichungen 
in der „Süddeutschen Bauzeitung“ und in der Tagespresse 
hingewiesen werden. Für den vom Verein im April 1920 aus- 
geschriebenen Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungs- 
planes und von Entwurfskizzen für eine Kleinwohnungs- 
siedlung in Burghausen i. Obb., an dem sich nur Mitglieder 
unseres Vereins und Architekten und Baumeister der Stadt 
Burghausen beteiligen konnten, ist der Einlieferungstermin 
am 7. Juni abgelaufen. Es sind 36 Projekte eingegangen, über 
die in den nàchsten Tagen nach Prüfung durch das Preis- 
gericht entschieden wird. | 


V. Kriegshilfe und Unterstützungsfonds. 
Der Verein war durch die ihm seinerzeit in hochherziger Weise 
zur Verfügung gestellten Mittel in der Lage, auch im ver- 
flossenen Vereinsjahre bei besonderer Bedürftigkeit und Not- 
lage helfend einzugreifen. 


26. Professor A. Kunst, München. 


27. Professor A. Kunst, München. 


VL „Süddeutsche Bauzeitung“ Wegen Er- 
höhung der Beiträge für die ‚Süddeutsche Bauzeitung“ schwe- 
ben zurzeit Verhandlungen beim Bayerischen Architekten- und 
Ingenieur-Verein. Die Angelegenheit wird uns bei der Beratung 
des Wirtschaftsplanes für das nächste Jahr beschäftigen. 
Doch hoffen wir, dass bei einer Erhóhung der Beitragsleistung 
sich auch der bessere Ausbau der Zeitung ermöglichen lässt. 


VH. Standesorganisationen. Die 44. Abgeord- 
netenversammlung des Verbandes Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine hat vom 22. bis 24. August 1919 in Bam- 
berg getagt. Aus den Verhandlungen, über die ein Bericht in 
der „Süddeutschen Bauzeitung“ erschienen ist, ist besonders 
hervorzuheben, dass die von einem aus Vertretern aller grossen 
technischen Fachverbände bestehenden Ausschuss aufgestellten 
Entwürfe für eine zeitgemässe Neufassung der Gebühren- 
ordnung für Arbeiten der Architekten und Ingenieure ange- 
nommen wurde. Die Gebührenordnungen sind inzwischen er- 
schienen und kónnen von unserem Vereine bezogen werden. In 
der letzten Vorstandssitzung des Bayerischen Vereins wurde 
die Beitragsleistung von 6 auf 10 Mk. pro Mitglied und Jahr 
erhóht. Dem Landesverbande der technischen Vereine Bayerns 
gehórt unser Verein seit dessen Gründung an. 

VIII. Besonders Wichtiges aus der Vereins- 
tätigkeit. Von Behörden und Privaten ist der Verein zur 
Abgabe von Gutachten und Benennung von Sachverständigen 
wiederholt angegangen worden. Die Angelegenheiten wurden 
vom Ausschuss oder Kommissionen erledigt. In der neuge- 
bildeten Landesnormenstelle Bayern ist der Verein vertreten. 
Zur Erlangung von Stellungen und Aufträgen beim Wieder- 
aufbau der zerstörten Gebiete hat, sich der Verein an den 
Reichskommissär zur Ausführung der Aufbauarbeiten gewandt. 


‚Wegen eines Protestes gegen die Luxussteuer im Verein mit 


interessierten Künstler- und Standesorganisationen schweben 
noch Verhandlungen. Eine Kommission wird mit der Behand- 
lung der Angelegenheit betraut werden. 


Punkt 3 der Tagesordnung. Dem Ausschuss wird 
für seine Tätigkeit Entlastung erteilt. 

Punkt 4 der Tagesordnung: Bericht des Rech- 
nungsausschusses. Die Bücher und die Kassa wurden voll- 
ständig in Ordnung befunden. 

Punkt b und.6 der Tagesordnung: Entlastung 
des Kassiers und Bekanntgabe des Wirtschaftsplanes 1920/21. 
Nach sorgfältig aufgestelltem Haushaltplan müsste der Bei- 
trag eigentlich erhóht werden, nachdem der Bayerische Ver- 
ein einen erhóhten Zuschuss verlangt und die Forderung des 
Verlags der ,,Süddeutschen Bauzeitung“ in Anbetracht der 
gewaltigen Verteuerung der Herstellungskosten der Zeitung 
nicht abgewiesen werden kann; so zahlt der Verein für aus- 
wärtige Mitglieder jetzt schon darauf; denn zu obigen Leistun- 
gen des Vereins kommen auch noch die Beitráge an den Ver- 
band der Deutschen Architekten- und Ingenieur-Vereine, an 
den Verband der Technischen Vereine usw. Der Vorsitzende ` 
macht aber den Vorschlag, um die Mitglieder in jetziger Zeit 
nieht zu sehr zu belasten und nachdem für die Abhaltung 
von Festen künftighin ein Vermögen nicht gesammelt zu 
werden braucht, ein etwaiges Defizit aus dem Vereinsvermögen 
zu decken; nachdem sich aus der Versammlung kein Wider- 
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28. Kunstmaler Willy Fischer, München. 


spruch erhebt, wird der Vorschlag angenommen. Dem Kassier 
Architekt Liebergesell wird unter Anerkennung seiner 
Mühewaltung und seines klaren Vortrages Entlastung erteilt. 


Punkt 7 der Tagesordnung. Antráge und Wünsche 
liegen nicht vor. 

Da die Feststellung des Wahlergebnisses noch nicht be- 
endet ist, beginnt Privatdozent an der Technischen Hochschule 
in München Dr.-Ing. Manfred Bühlmann seinen Vortrag 
über: „Von der antiken Werkform zur Kunst- 
form". Wir werden über diesen sehr geistvollen Vortrag, der 
von zahlreichen Lichtbildern begleitet war, an anderer Stelle 
berichten. Nach Beifall und Dank des Vorsitzenden spricht 
Geheimrat Dr. Friedrich von Thiersch dem Vortragenden 
noch seine besondere Anerkennung über seine tiefgehenden 
Forschungen aus, besonders über die Verdienste, die er sich 
um die Erforschung .des Heratempels erworben hat. 


| Hiernach verkündet Regierungsrat Dantscher das 
Wahlergebnis: es sind 150 Stimmzettel abgegeben worden; 
10 hiervon mussten als ungültig erklärt werden, da die Wähler 
trotz genauem Hinweis nicht den vorschriftsmässigen Wahl- 
zettel benützten, sondern einfach den gedruckten Wahlvorschlag 
einreichten; der vom Ausschuss aufgestellte Wahlvorschlag 
ging mit grosser Stimmenmehrheit durch, so dass also ge- 
wählt sind: I. Als Ausschussmitglieder die Herren: 
Geiger Franz, Bauamtsassessor, Architekt; Hörburger 
Karl, stádt. Baurat, Ingenieur; Jäger Karl, Professor und 
Architekt; Rattinger Richard, Baurat, Syndikus der Tech- 
nischen Hochschule, Architekt; Zenns Alfred, Regierungs- 
" baumeister, Ingenieur; II. als Ersatzmänner die Herren: 
Deiglmayr Eduard, Kommerzienrat und Architekt; Dietz 
Heinrich, Oberingenieur; Kóhler Georg, Oberinspektor der 
Versicherungskammer, Architekt; Krauss Richard, Diplom- 
ingenieur; Schweitzer Burkhard, Ingenieur; III. Als Mit- 
glieder des Rechnungsausschusses: Debold Lud- 
wig, Architekt; Schmidt Johannes, Architekt; Sóldner 
Karl, Architekt. | l 


Baurat Reh len ergreift das Schlusswort zu einem humor- 
vollen wehmütigen Rückblick auf die früheren gemütlichen, 


mit einem Essen verknüpften Schlussfeierlichkeiten, auf die 


wir jetzt verzichten müssen, die aber sehr dazu beitrugen, 
die Geselligkeit unter den Mitgliedern zu fórdern. Er dankt 
im Namen der Versammlung der Vereinsleitung für ihre auf- 
opfernde Tätigkeit, insbesondere dem .I. Vorsitzenden Geh. 
Oberbaurat Schmick; in der jetzigen schwierigen Zeit ist 


die glatte Bewältigung der Arbeitslast doppelt anzuerkennen. : 


Die Worte Rehlens fanden den allgemeinen Beifall der Ver- 
sammlung. l 

Geheimrat Schmick dankt für diese Worte und auch 
den ihn treu unterstützenden Ausschussmitgliedern; sie alle 
haben die Arbeit mit Freude geleistet und sie werden auch in 
Zukunft dem Verein zur Verfügung stehen und sich ihm gern 
widmen, wenn sie wieder verlangt werden. Der Bericht darf 
nicht geschlossen werden, ohne der unermüdlichen, gewissen- 
haften Tätigkeit unseres Vereinssekretärs Norbert Weinhuber 
zu gedenken. Dr. G. St. 


-= Personal-Nachrichten. 


Die Jury der Künstlergenossenschaft für die Münchener 
Kunstausstelung 1920 ist für die Abteilung der Daukunst 
zusammengesetzt aus den Herren: Vorsitzender: Prof. Eugen 
Hónig; Schriftführer: Hofoberbaurat Eugen Drollinger, 
Regierungsbaumeister Peter Danzer; Ersatzmann: Archi- 
tekt Wolfgang Vogl. — Wir hoffen, auf die Ausstellung 
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durch eine Beschreibung der ausgestellten Architekturwerke 
noch ausführlich zurückkommen zu können. 
Staatsbauverwaltung. Vom 1. Juni 1920 an werden in 
gleicher Diensteseigenschaft in etatsmässiger Weise berufen: 
der Bauamtsassessor bei dem Kulturbauamt Deggendorf Fried. 
rich Peisl an das Kulturbauamt Pfarrkirchen, der Bauamts- 
assessor bei dem Kulturbauamte Homburg (Pf.) Joseph 
Heintz an das Kulturbauamt Deggendorf, der Bauamts. 
assessor bei dem Kulturbauamt Donauwórth Karl Fahr an 
das Kulturbauamt Homburg (Pf.), der Bauamtsassessor bei der 
Regierung von Oberbayern Paul Schmidt an das Kultur. 
bauamt München; eingerückt in den Stand: des Kulturbauamts 
Weilheim der Bauamtsassessor bei dem Kulturbauamte Mün- 
chen Jos. Bauer, der Regierung von Oberbayern der Bauamts- 
assesser bei dem Kulturbauamt München Fritz Steinlein. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Kieinwohnungssiedlung in Burghausen. 
Es wurden 37 Projekte rechtzeitig eingeliefert; zwei hievon 
mussten wegen Unvollständigkeit zurückgewiesen werden. Das 
Ergebnis ist folgendes: I. Preis Architekt Welzenbacher, 
München; II. Preis Architekten Stengel u. Hofer, München; 
III. Preis Dipl.-Ing. Matthes u. Architekt Haedenkamp, Mün- 
chen; III. Preis städt. Ingenieur Knöpfle, München. Ankäufe: 
Bauamtsassessor Kerschensteiner, Regensburg; Professor 
Dr. Schweighardt, München; Dr.-Ing. Lömpel, München: 
Dipl.-Ing. Schneider, Freising; Architekten Sckellu. Schott, 
Burghausen; Professor Selzer, München. — Die Projekte sind 
vom Samstag, den 19. Juni, bis Freitag, den 25. Juni, öffentlich 
in der Kaufmannsschule Rosenthal 7, IIL. Stock, ausgestellt — 
Die preisgekrónten und angekauften Entwürfe werden in der 
„Süddeutschen Bauzeitung* in ihren wesentlichen Teilen ver- 
öffentlicht werden. 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen 
öffentlichen Brunnen in Schrobenhausen. Der Stadtrat lädt 
die in Bayern lebenden deutschen Künstler zu diesem Wett- 
bewerb ein; durch einen auf dem Marktplatz in Schroben- 


hausen aufzustellenden einfachen Brunnen: soll an Franz von 


Lenbach, einem Schrobenhauser, erinnert werden.. Bis jetzt 
stehen für den in Naturstein auszuführenden Brunnen 
30 000 Mk. zur Verfügung, an Geldpreisen 3000 Mk.; Einliefe- 
rungstermin 15. Oktober 1920. Der zur Ausführung vorge- 
schlagene Entwurf ist von der Zuerkennung eines Geldpreises 
ausgeschlossen. Im Preisgericht sind folgende Architekten 
vertreten: Prof. Dr. Theodor Fischer und Prof. Ludwig 
Troost; unter den Ersatzleuten: Prof. Dr. Hans Grässel. 


In einem "Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
zum Neubau einer Kreisoberrealschule in Nürnberg liefen 
31 Arbeiten ein. Der I. Preis wurde nicht verteilt; einen 
Preis von 1500 Mk. erhielt Arch. Gottlieb Sch wemmer, 
einen Preis von 1000 Mk. Arch. Max Hans Mayer; einen Preis 
von 850 Mk. Arch. Hans Beitter. Zum Ankauf wurden 
empfohlen die Entwürfe von Assessor Limpert, Assessor 
Grunwald, Hauptlehrer Frey, sämtlich in Nürnberg, 
Assessor Eitel in Eichstátt, Assessor Pfaller sowie der 
Architekten Brendl und Krayl, Ebert und Professor 
Pylipp in Nürnberg. 

Siedl der Strassenbahnerbaugenossenschaft in 
Nürnberg. Für diese Siedlung, die an der E 
errichtet werden soll, wurde ein engerér Wettbewerb abge- 
halten, und zwar unter den Architekten B. D. A. Carl Bren- 
del und Krayl, Max Hans Mayer sowie Dipl.-Ing. Her- 
mann Zurn. Das Projekt des Architekten B. D.A. Max Hans 
Mayer wurde nun für die Ausführung bestimmt bzw. vor- 


geschlagen. 

Kleinhaussiedlung für Angestellte. Als Tochtergesell- 
schaft der gleichnamigen Berliner Vereinigung wurde nun auch 
in München eine deoa e Aktiengesellschaft für Ange- 
stelltenheime gegründet. Die Fürsorge gilt ausschliesslich den 
Angestellten, wie sie in der Angestelltenversicherung des 
Reiches vereinigt sind. Die Gesellschaft hat an der Forsten- 


riederstrasse ein Gelände von annähernd 50 Tagwerk mit 


.920 m Frontlänge an der Strasse erworben, um im Laufe der 


Zeit 390 zweigeschossige Anwesen mit Gärten, Volkshaus, Kauf- 
haus, Kindergarten usw. zu errichten. Ä 

Zur Erlangung von Entwürfen wurde innerhalb des Bundes 
Deutscher Architekten ein Wettbewerb veranstaltet, be! 
welchem zur Ausführung von Gruppen die Entwürfe der Archi- 
tekten Prof. Buchert, Prof. Carl Jäger und Prof. Bie- 
ber mit Regierungsbaumeister Hollweck bestimmt wurden. 
Die erste Stufe der Ausführung umfasst die 40 Häuser der 
Gruppe Buchert in zwei Reihen. Davon wurde mit dem Bau 
der einen Reihe an der Forstenriederstrasse zu 20 Häusern 
bereits begonnen, und zwar werden die Bauten von der Bau- 
innung unter Leitung der Bauherrin ausgeführt. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Der Neubau dèr K.Universitäts-Frauenklinik und Hebammenschule in München. — Nochmals die Baukunst, die Bauschulen 
und Prof. Klopfers Stillehre. — Vereins-Nachrichten. — Hochschul-Nachricht. — Personal-Nachrichten.. — Verschie- 
` denes. — Wettbewerb. — Bücherschau. i i 


Der Neubau der K. Universitäts-Frauenklinik und Hebammenschule in München. 


Nach Vollendung der Abbrucharbeiten (es mussten fünf 
Dampfkamine und fünf Gaskesselfundamente, ca. 10000 cbm 
den Bedeutung seiner Univer- Mauerwerk beseitigt werden) konnte im Juni 1913 mit dem 


Alünchens Aufschwung hàngtnicht | 
sität zusammen. Besonders die | Erdaushub begonnen werden. Am 21. März 1914 fand bereits 
| 


unwesentlich mit der wachsen- 


medizinische Fakultät hat durch die Hebeweihfeier statt. * 
die Errichtung einer Reihe vor- Das Gebàude entwickelt sich mit seiner Hauptfront in 
bildlicher Bauten, den letzten einer Lànge von rund 110 m an der Maistrasse. Dieser Bau- 
Jahrzehnten angehórig, eine ge- teil enthält die Räume der gynäkologischen Abteilung, der 
waltige Entwicklung genommen; Verwaltung, der Direktion und des Ambulatoriums. Das dritte 
es wird nicht viele Universitäts- Stockwerk enthält die Abteilung für Strahlenbehandlung. Der 
städte geben, die sich in dieser niedrigere Gebäudeteil an der Maistrasse bildet das Direktor- 
Hinsicht mit München messen wohnhaus, das schon äusserlich ‘durch die architektonische 
können. Durchbildung als solches gekennzeichnet ist. Die Fassade 
Es gelang der Universitäts- selbst ist in grosser Einfachheit, jedoch in eindrucksvoller 
leitung, für ihre Bauten hervor- Weise entwickelt und zeigt gelbe Putzbehandlung über grauem 
ragende Architekten zu gewin- Betonsockel. | 
nen; in der Geschichte dieser (Fortsetzung folgt.) 


Bauten wird der Name Theodor 
Kollmann mit an erster Stelle genannt werden 
müssen; ihm hat die Universitát nicht nur den 
Neubau des Reigingerianums zu verdanken, son- 
dern auch den der Frauenklinik und Hebammen- 
schule, welchen wir in folgendem nüher betrach- 
ten wollen. i 


Der Neubau dieser beiden Institute, in einem 
Trakt vereinigt, wurde im Juni 1912 durch die 
Kammer der Abgeordneten und der Reichsräte aa E c^ 
bewilligt. Als Bauplatz wurde das zwischen T N d i 9l 
Frauenlobstrasse und Maistrasse gelegene Areal vo* us vh Muh Ges 
der alten städtischen Gasanstalt gewählt und $^ " - 'À 
um die Summe von rund einer Million Mark von Ro | 
der Stadtgemeinde erworben. Bestimmend für 
die Wahl des Platzes war vor allem die Nähe 
der übrigen medizinischen Universitätsinstitute, 
mit welchen die Frauenklinik naturgemäss in 
engster Fühlung steht. Die bereits vorhandene 
Bebauung der Nachbargrundstücke mit Wohn- 

ebäuden war entscheidend für die Gruppierung 

er Baumassen, welche so projektiert werden 
mussten, dass der Einblick in den ganzen Klinik- 
betrieb von den Nachbargrundstücken aus ver- 
hindert wurde. Diese Erwägung führte zur An- 
lage eines grossen Gartenhofes, gegen welchen 
fast sämtliche Kranken- und Operationsräume 
gelegt sind; daran schliesst ein etwas kleinerer 

irtschaftshof an. 


Von der Ausdehnung des Bauplatzes mit 
13236 qm erhält man einen Begriff durch den 
Vergleich mit der Grósse des Marienplatzes in 
München, welcher rund 5500 qm misst. 


Das Programm bot also in mehr als einer 
Hinsicht nicht unerhebliche Schwierigkeiten; die 
Wünsche der Aerzte mussten in erster Linie be- . 
rücksichtigt werden; genaues Studium vorhan- 
dener Anlagen dieser Art war erforderlich. Es 
mussten viele technische Fragen gelóst werden 
und dabei vor allem der wirtschaftliche Stand- 
punkt nicht verlassen werden. Dann aber lag 
dem Architekten daran, seiner Aufgabe in künst- 
lerischer Hinsicht gerecht zu werden, nicht nur 
was Verteilung der bedeutenden Baumassen Œ 
anbelangt, sondern auch die gute Ausbildung : 


A ins E durobeefilet. eu Are: Rogierange: u. Baurat Universitäts-Frauenklinik mit Hebammenschule 
. Ä h. Kollmann. in München: Ansicht in der Maistrasse. 
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Nochmals die Baukunst, 
die Bauschulen und 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nummer 26 


Vw dot Bauplafz 


Prof. Klopfers Stillehre. en 
Unter diesem Titel bringt ` | Sret) | | | 
Dr. Werner Scheibe aus Ham- 7 Fe | ERP || | 
" | 


burg in Nr. 24 dieser Zeitschrift 
Vorschläge zur Umgestaltung der 
deutschen Bauschulen und geht 
dabei von derVoraussetzung aus, 
dass die Bauschulen bisher der 
Praxis recht fern gestanden ha- 
ben. „Neunundneunzig vom Hun- 
dert dieser Kollegen (nämlich 
der Bauschullehrer) haben nie- 
mals ein Gebäude selbständig 
entworfen“, sagt Scheibe. Wenn 
er damit die preussischen Bau- 
schullehrer meint, so wird ihm 
dafür die Verantwortung über- 
lassen werden müssen. Wir in 
München lehnen es jedenfalls 
ab, uns dieser kühnen und all- 
gemeinen Abschlachtung unserer 
Berufs- und Lehrqualifikation zu 
unterziehen. Àn der Münchener 
Bauschule ist das Gegenteil der 
Fall. Die Lehrer der technischen 
Fächer sind erfahrene Architek- 
ten und Ingenieure. Dass es 
an deutschen Bauschulen noch 
,Stumpfsinnige Arbeit semester- 
langer Pausarbeit* gibt, ist uns 
neu, doch interessant. Werke 
wie Klopfers Stillehre mögen 
recht schön und nützlich sein, 
aber gerade der Praktiker kann 
sie nicht als mehr ansehen als 
einen Teilder Forschungen über 
die Grundlagen. und Ziele unse- 
res Bauwesens. Mögen sie so 
treffend sein, wie sie wollen, es 
wäredoch wohleine Unbesonnen- 
heit, sie zum Wegweiser in der 
Erziehung der jungen Bautechni- | 
ker zu nehmen. Nur was feststeht, gehört in die Schule, das 
mögen die Jungen lernen und wenn sie das Bestehende gut über- 
blicken können, und das wird erst lange nach der Schule und 
nur bei einzelnen sein, dann mögen sie mit Vorteil nach Neuem 
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suchen; Wir geben Herrn Dr. Scheibe recht, wenn er sich be- 
klagt, dass zuviel über die Schulorganisation geredet wird. 
Es kommt gar nicht so viel auf die Form an, unter der Schüler 
und Lehrer zusammenkommen, sondern darauf, dass derjenige, 
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der lehrt, ein Meister ist, und wer lernen soll, den Willen 
hat, etwas zu lernen. Das ist wohl auch das Geheimnis des 
Erfolges der von Scheibe als vorbildlich erwähnten alten Bau- 
hüttenerziehung. Damit kann auch der Nebenhieb Scheibes 
auf den Heimatschutz erledigt werden. Die alten Meister, 
deren Werke der Heimatschutz hochachtet, haben uns Dinge 
hinterlassen, die turmhoch über dem stehen, was uns gestern 
als das Letzte und heute als das Allerletzte über den Schellen- 
könig gelobt und morgen oder übermorgen als ein Irrtum hin- 
gestellt wird. Mit Bruno Tauts „Alpiner Architektur“, „Auf- 
Jösung der Städte“ usw. bleibe man uns vom Leibe. Die Berge 
werden wir wohl so lassen, wie sie sind, aber unsere Irren- 

háuser werden wir vielleicht vergróssern müssen. 
Dr. ing. Schweighart. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
Verein (E. V.) ‚Bericht über den Vortrag des Herrn Dr.-Ing. 
Manfred Bühlmann, Privatdozent an der Technischen Hoch- 
schule München, über ,Von der antiken Werkform zur 
Kunstform“, gehalten am 10. Juni 1920. - 

Der Vortragende bemerkt einleitend, dass es jedem Archi- 
tekten eine bekannte Erscheinung sei, wie sich moderne Bau- 
konstruktionen durch die künstlerischen Absichten des Archi- 
tekten zu Kunstformen wandeln. Den gleichen Vorgang sucht 
der Vortragende für jene antiken Bauformen nachzuweisen, die 
auf unsere abendländische Baukunst besonderen Einfluss ge- 
habt. haben. Er gibt zu diesem Zweck ein Bild von den Um- 
stánden und Einflüssen, die zum Entstehen der ersten künst- 
lerischen Architektur in Europa überhaupt, dem griechischen 
Tempel, geführt haben. 

An diesem besonders charakteristischen Einzelfall weist 
er nach, dass der ganze Tempel kaum eine Bauform kennt, die 
sich nicht im einzelnen auf eine vorangegangene Konstruktion 
zurückführen liesse. Er zieht verschiedentlich Parallelen mit 
àhnlichen Baukonstruktionen der Neuzeit, die im gleichen 
Lande und anderwärts den ursprünglichen konstruktiven Sinn 
dieser Kunstformen im vollsten Lichte der Gegenwart zeigen. 
Der Wechsel im Material der Ausführung geht vom Holz zum 
Teil über Terrakotta zum Marmor.und tuffigen Kalkstein. Durch 

diesen Materialwechsel vollzieht sich meist auch ein Wechsel 
in den konstruktiven Prinzipien, der dann zur Abstraktion der 
ursprünglichen Werkform führt, die gewohnheitsgemäss als 
Kunstform noch beibehalten wird. Auf Grund neuerer archäo- 
logischer Entdeckungen zeigt der Vortragende an Hand eigener 
Wiederherstellungsversuche die älteste uns bekannte Form des 
iechischen Wohnhauses (Megaron) und die ersten aus diesem 
ervorgegangenen Tempelbauten, namentlich den Holzziegelbau 
des Heraions zu Olympia. ‘An diesem ältesten Beispiel künst- 
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‚aber gleichen Ursprungs sei. 


am 


lerischer Architektur in Europa weist der Vortragende vor 
allem den einstigen konstruktiven Sinn der Säulenringhalle 
als einer Entlastungskonstruktion für die aus luftgetrockneten 
Ziegeln mit Fachwerkeinlagen hergestellten Zellmauern gegen- 
über dem ungeheuren Druck eines auf ihnen lastenden Daches 
aus schweren Holzbalken und mächtigen Tonziegelplatten nach. 
Auch für eine Reihe einzelner Bauteile, wie die Triglyphen, 
Regula, Mutuli, Tänia und Gebälk führt er neuartige Deutungen 
vor. Insbesondere weist er die Unmöglichkeit nach, für die 
dorische Säule und gar ihr Kapitell eine etwa vorausgegangene 
Holzkonstruktion anzunehmen, die schon alle Umrisse der spä- 
teren dorischen Steinsäule zeigen würde. Dagegen zeigt er an 
der nach unten verjüngten mykenischen Säule und einer Reihe 
wenig bekannter Zwischenstufen, wie die Holzsäule noch in 
ihrer an den einstigen in den Boden gerammten Pfahl erinnern- 
den Verjüngung nach unten bereits mitsamt dem das Ramm- 
loch noch symbolisierenden Standloch schon in Stein über- 
gegangen war und als solche erst allmählich die im Stein 
einzig ee Konstruktionsform der Verbreiterung nach 
unten erhielt. 

Für die späteren Wandlungen in der Proportionierung der 
einzelnen Bauteile zu einander will der Vortragende keinesfalls 
die Verwendung geometrischer oder gar mystischer Zahlenreihen 
gelten lassen, sondern einzig das natürliche Gefühl des Archi- 
tekten für gesunde Massverhältnisse, das sich durch allmähliche 
Verbesserung und Ueberwindung empfundener Mängel empirisch 
entwickelt hat. Norm alles griechischen Bildens ist der mensch- 


liche gesunde Körper; seine Proportionen waren unbewusst 


dem ganzen Volk ins Gefühl übergegangen und ohne die Ab- 
sicht einer sinngemässen Uebertragung auch vom Architekten 
allmählich in die Baukunsl eingeführt worden. 

Ä Die Vorgänge der Entstehung von Architektur in Grieohen- 
land vergleicht der Vortragende mit dem Entstehen der Gotik, 
die nur scheinbar zur Antike im Gegensatz stehe, im Grunde 
Hier wie dort gebraucht der 
Architekt als echter Künstler die Konstruktionen nur als Mittel 
dazu, um auszudrücken, was seine innerste Seele erfüllt. Wie 
für die Schaffung des Kunstwerkes der Musiker die Tóne nur 
als Mittel zum Zweck gebraucht, der Maler Pinsel] und Farben 
und der Bildhauer Stein und Meissel, so kann der Architekt 
mit allen Baustoffen und Konstruktionen nichts zum Ausdruck 
bringen, wenn es nicht auch hier „der Geist ist, der sich den 


‚Körper baut“. 


Die gehaltvollen Ausführungen Dr. Bühlmanns erregten 
espannteste Aufmerksamkeit der Zuhörer. Es wurde ihm 
chlusse seines Vortrages reicher Beifall zu teil Geheim- 
rat Dr. Friedrich von Thiersch sprach ihm für seine For- 
schungen in der antiken Baukunst besondere Anerkennung aus. 

Pfälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Aus- 
zug aus den Berichten der letzten drei Monatsversammlungen 


die 
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vom 5. März 1920 zu Neustadt a. d. Hdt. vom 9. April 1920 zu 
Kaiserslautern und vom 7. Mai 1920 ebenfalls zu Kaiserslautern. 

1. Die Ortsgruppe nu die stellte den Antrag auf Be- 
ten en an der Schulreform (Techn. Hochschulwesen). Dr. Hin- 
gerle soll in einer der nächsten Sitzung darüber berichten. 

2. Der Techniker im Stadtrat: Der l.Vorsitzende berichtet 
über die Tätigkeit der Vorstandschaft vor den Gemeinderats- 
wahlen. lm Prinzip haben sich die Parteien für die Wahl 
technischer Bürgermeister ausgesprochen. Bei den Bürger- 
meisterwahlen seien aber alle Parteien für Besetzung der 
offenen Bürgermeisterposten mit Ehrenbürgermeistern einge- 
treten, da jede der Parteien einen Bürgermeisterposten für sich 
erhoffte. ' 

8. Bezirksbaumeisterfrage: Die Kundgebung zu diesem 
Punkt wird einstimmig beschlossen (sie wurde bereits in der 
Süddeutschen Bauzeitung Nr. 19 vom 8. Mai 1920 veróffentlicht). 
Die diesbezüglichen Forderungen werden vom Pf. A.-u.1.-V. beim 
Ministerium, Landtag und Regierung der Pfalz schriftlich und 
mündlich vertreten. Als Vertreter des Vereins, die bei der 
Regierung in Speyer vorstellig werden sollen, werden bestimmt: 
Regierungsrat Vorndran und Bezirksbaumeister Bosslet, 
Speyer. — Aus der Mitte der Mitglieder wird über Folgendes 
Klage geführt: Bei der Wahl des Bezirksbaumeisters für Germers- 
heim sind die Akademiker systematisch ausgeschaltet worden, 
trotzdem sich eine Anzahl Regierungsbaumeister und Diplom- 
ingenieure beworben hatten. In Zweibrücken sei bei der 
öffentlichen Ausschreibung der Stelle nur von Regierungsbau- 
meistern die Rede gewesen, es sei aber der bisherige Assistent 
gewählt worden. In Homburg sei die Stelle überhaupt nicht 
ausgeschrieben worden. Man habe den ziemlich grossen Bezirk 
in zwei Teile geteilt und die beiden Assistenten zu Bezirksbau- 
meistern ernannt. Der letzte Bezirksbaumeister war Regierungs- 
baumeister Knauf, ein junger Architekt, der auf dem west- 
lichen Kriegsschauplatz gefallen ist. Nach einer alten Verord- 
nung sind die pfálzischen Bezirksbaumeisterstellen mit Aka- 
demikern zu besetzen. Das erstemal wurde dieser Grundsatz 
durchbrochen im Jahre 1901 durch den damaligen Regierungs- 
prásidenten v. Welser. | 

4. Wettbewerb Speyer und Oggersheim: Die gemeinnützigen 
Baugenossenschaften Speyer und en beabsichtigen mit 
Hilfe des Ministeriums für soziale Fürsorge bzw. der Regierung 
der Pfalz einen Wettbewerb unter den pfälzischen Architekten 
zu veranstalten zur Erlangung von Entwürfen zu Kleinwohnungs- 
bauten. Der Pf. A.-u. I.-V. soll zur Durchführung desselben heran- 
gezogen werden. 
| 5. Errichtung eines Technikums in Kaiserslautern: Die 
bayerische Staatsregierung beabsichtigt in Kaiserslautern ein 
Technikum etwa nach dem Nürnberger Muster zu errichten. 
Es soll die Bezeichnung führen: „Höhere Staatslehranstalt für 
Technik und Handel“ und sechs Abteilungen umfassen: 1. Hoch- 
bau, 2. Tiefbau, 3. Maschinenbau, 4. Elektrotechnik, 5. Berg- 
und Hüttenwesen und 6. Handelsabteilung. Die bereits be- 
stehende Kreisbauschule soll als Hochbauabteilung im Tech- 
nikum aufgehen, auch soll die Fachschule für Maschinenbau 


und Elektrotechnik dem Technikum angegliedert werden. Die 


Staatsregierung will als Aufnahmebedingung den Besuch einer 
sechsklassigen Mittelschule verlangen. Der Pf. A.- u. I.-V. da- 
gegen beschliesst, dass die achtklassige Volksschule als ge- 
nügend zu erachten sei. 

6. Pfälzische Bauberatungsstelle: .Der vom Pf. A.- u. IV. 


aufgestellte Entwurf zur Schaffung einer Pfälzischen Baubera- | 


tungsstelle. ist von der Kreisregierung dem Verein in über- 
arbeiteter Form wieder zugeleitet worden zur neuerlichen Stel- 
lungnahme. Es ist demnach zu hoffen, dass die so notwendige 
Einrichtung in kurzer Zeit ins Leben treten wird. 

7. Butab: In der Monatsversammlung vom 7. Febr. 1920 wurde 
beschlossen, dass der Pf. A.- u. I.-V. mit dem Bund der technisch 
Angestellten und Beamten in Verhandlungen eintreten soll, mit 
dem Zweck des Zusammenschlusses beider Organisationen. Hier- 
gegen wurde von verschiedenen Seiten Einspruch erhoben und 
neben anderen Gründen geltend gemacht, dass unser Verein 
schon deshalb mit dem Butab nicht zusammengehen kónne, 
weil dieser grundsátzlich nur Arbeitnehmer aufnehme. Der 
obenerwáhnte Beschluss wird deshalb aufgehoben. 

8. In letzter Zeit aufgenommene Mitglieder: 1. Kussler 
Adolf, Dipl-Ing. Reallehrer an der Kreisbauschule Kaisers- 
lautern; 2. Seeberger Fritz, Architekt, Kaiserslautern; 3. Doll 
Friedrich, Eisenbahnassessor, Ludwigshafen; 4. Schalk Georg, 
Architekt, Ludwigshafen; 5. Auffarth Adolf, Oberingenieur, 
Mannheim; 6. Döring Karl, Dipl.-Ing., Ludwigshafen; 7. Haa 
L., Dipl.-Ing., Ludwigshafen (die beiden letzteren von der Mittel- 
fránk. Kreisgesellschaft überwiesen); 8. Breihof Konrad, Ar- 
chitekt und Wanderlehrer in Hassloch; 9. Kindler Fritz, Ar- 
chitekt, Landau (Pfalz); 10. Bob Rudolf, Architekt, Landau 
(Pfalz); 11. Metzger, Bauamtsassessor, Speyer; 12. Ullmann 
Ludwig, Kreisbaurat, Sp yer (die beiden letzteren überwiesen 
vom Oberbayer. A.-u.1.-V.); 13. Bauer, Bauamtmann, Speyer; 
14. Saller, Regierungsassessor, Speyer; 15. Ziegler, Bauamt- 
mann, Pirmasens; 16. Forster Franz, Architekt, Pirmasens; 
17. Trauth, Bezirksbaumeister, Frankenthal; 18. Lentz Lud., 


handelt. 


Bauamtmann, Reichsvermógensamt, Kaiserslautern; 19. Schäfer 
Otto, Architekt, Zweibrücken; 20. Latteyer, Architekt, Ludwigs- 
hafen; 21. Marx Friedr., Architekt, Ludwigshafen; 22. Kratzsch 
Arthur, Architekt, St. Ingbert; 23. Becker Theodor, Architekt 
Bad Dürkheim; 24. Kippenhan, Architekt, Kandel. 


Bund Deutscher Architekten, BD.A. Landesbezirk 
Bayern, Ortsgruppe München. Betr. Wettbewerb Eltville. 
Die Unterlagen für den Wettbewerb zur Erlangung von Ideen- 
skizzen für einen Erweiterungsbau der Geschäfts- und Keller- 
anlagen der Firma Matheus Müller in Eltville am Rhein liegen 
für alle Kollegen zur Einsichtnahme gegen Gebühr von M.1— 
in der Geschäftsstelle, Odeonspl.4/Il, in der Zeit von 9—3 Uhr 
auf, — Der B.D.A., Landesbezirk Bayern, hat aus Heeres- 
bestánden von Berlin 16 Rollen Oelpauspapier zu je 20m, 1m 
breit, bekommen, und stellt das Papier seinen Mitgliedern zum 
Preise von M.35.— die Rolle zur Verfügung (derzeitiger Laden- 
preis dafür M.2.10)., ud 


Hochschul-Nachricht. 


Seitens des Ministeriums für Unterricht und Kultus ist zur 
Uebernahme des seither von dem Geheimen Hofrat Wilhelm 
Dietz innegehabten Lehrstuhls für Eisenbaukonstruktionen an 
der Technischen Hochschule in München ein Ruf an den o. 
Professor an der Technischen Hochschule in Karlsruhe Dr.-Ing. 
Wilhelm Schachenmaier ergangen. 


Personal-Nachrichten. 

Oberste Baubehórde. Vom 1. Juni 1920 an werden die 
mit dem Titel und Rang eines Geheimen Sekretärs ausge- 
statteten Sekretäre bei der Obersten Baubehörde im Staats- 
ministerium des Innern, die Architekten Karl Schenkel und 
Adolf Fröhlich zu Geheimen Sekretären bei der Obersten 
Baubehörde im Staatsministerium des Innern in etatsmissizer 
Weise befördert. i : 


Verschiedenes. 

Schuts den alten Baudenkmälern. In Halle a. d. Saale 
mussten verschiedene alte Bauten mit guten Portalen aus der 
gotischen und Renaissanceepoche, teilweise gefertigt von dem 
deutschen Steinmetz Nickel Hofmann, aus triftigen Gründen 
abgebrochen werden. Um sie der Nachwelt zu erhalten, wur- 
den sie im Museum dort wieder aufgestellt. Zugleich erwarb 
die Stadtverwaltung für das Museum die Originale der Auf- 


“nahmen dieser Portale, Tore und Türen käuflich; diese Auf- 


nahmen wurden vor vielen Jahren von Architekt B. D.A. Johannes 
Schmidt, jetzt in München, in vorbildlicher Weise angefertigt. 


| Wettbewerb. 

Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die architektenische Gestal des neuen Stadt 
theaters von Teplitz-Schönau ist von der Stadtgemeinde 
ausgeschrieben worden. Den Bearbeitungen liegt ein tech- 
nischer Entwurf des Bühnentechnikers Dir. Linnebach in 
Dresden zugrunde. Zum Wettbewerb sind eingeladen die Archi- 
tekten E. Anders, E. Bitzan und Geh. Hofrat Professor 
Dr. Martin Dülfer in Dresden, die Architekten Blaschke, 
Loos und Schutt in Teplitz, Prof. A. Pa yr und Arch. 
J. Zasche in Prag sowie Geh. Hofrat Prof. Max Litt- 
mann in München. Jeder Teilnehmer erhält ein Honorar von 
2000 Kronen. Dem Preisgericht, das am 11. Juni zusamacı- 
trat, gehóren ausser den neun Bewerbern an drei Vertreter der 
Stadt Teplitz-Schónau, darunter ein Vertreter des Stadtbau- 
amtes, Dir. Linnebach in Dresden, Stadtbaurat Geh. Bau- 
rat Dr. Ludwig Hoffmann in Berlin sowie Prof. F. Krauss 
in Wien. — Wie wir ferner der „Deutschen Bauzeitung" ent. 
nehmen, hat Geheimrat Professor Max Littmann die Be 
teiligung an diesem Wettbewerb abgelehnt. Er wird später 


. Anlass nehmen, seinen Entschluss eingehend zu begründen. 


Bücherschau. 

Statik für Baugewerkschulen und Baugewerksmeister. 
Von Karl Zillich, Königl. Baurat. Teil I: Graphische Statik. 
Mit 176 Textabbildungen. Siebente Auflage. Ver Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin W .66. Preis steif geh. 3,40 Mk. — Da: 
Buch hat drei Teile: I. Graphische Statik; II. Festigkeits- 
lehre; III. Gróssere Konstruktionen. Die Statik ist in allen 
diesen Büchern auf möglichst leicht verständliche Art be- 
Gelehrte Ausdrücke sind ganz, Fremdwörter twi- 
lichst vermieden, dagegen die Anschau und das natur- 
liche Gefühl benützt, um die Hauptsätze der Statik begreif- 
lich zu machen. Infolge der guten Brauchbarkeit der Zillich- 
schen Bücher konnten sie bereits die siebente Auflage erleben: 
die vorliegende Ausgabe ist genau durchgesehen und wo nötig 
verbessert worden. (Nr. 341. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nummer 27. < > MÜNCHEN, den 3. Juli 1920 -KO XXX. Jahrgang. 


INHALT: Der Neubau der K. Universitäts-Frauenklinik und Hebammenschule in München. — Statik und Volkswirtschaft. Von 
Dr.-Ing. W. Schnidtmann. — Kunstausstellung Würzburg 1920. 


Der Neubau der K. Universitäts-Frauenklinik 
ünd Hebammenschule in München. (Forts.) 


Der Haupteingang führt in die Einfahrthalle, deren Kreuz- 
gewölbe von polierten Muschelkalksäulen mit reichen Kapitálen 
aus Laaser Marmor aus der Hand des Bildhauers Müller- 
Hipper getragen werden. Der Firma Zwislers Stein- 

escháft Nachf. Marmorindustrie Kiefer, war die Aus- 
ührung dieser Steinarbeiten übertragen. Von hier aus ge- 
langen . .die Besucher des Ambulatoriums links direkt in die 
Untersuchungszimmer, ohne mit den übrigen Klinikräumen 
irgendwie in Berührung zu kommen, während die Treppe 
rechts zur Verwaltung und zur Klinik führt. Die Halle 
vermittelt den Eingang zu dem grossen Gartenhof, dessen 
Architektur durch den hochragenden Kapellenbau das cha- 
rakteristische Gepräge erhält. Die hoheitsvolle Marienfigur 
auf der Kirchenterrasse stammt aus der Hand des Bild- 
hauers Karl Killer, das die Chorwand schmückende Glas- 
mosaik wurde von Professor Julius Diez entworfen und 
von der Kunstanstalt Rauecker, Solln, in matter Aetzung 
ausgeführt. Inmitten der architektonisch 'aufgeteilten Garten- 
anlagen, ausgeführt von der Firma Móhl und Schnitz- 
lein, erhebt sich eine mächtige Brunnenschale auf zylin- 
drischem Unterbau mit dekorativen Reliefs nach Modellen von 
Professor Rómer, ausgeführt von Zwislers Steinge- . 
schäft Nachf., Marmorindustrie Kiefer. Der Brunnen 
hat neben seiner architektonischen Wirkung in erster Linie 


die Aufgabe, durch die Oeffnungen des zylindrischen Unter-- 


baues die frische Luft gekühlt und staubfrei dem grossen 
Hörsaal durch einen unterirdischen Kanal zuzuführen. Wäh- 
rend der westliche Bauteil die schon erwähnte gynäkologische 
Station umfasst, dient die nördlich und östlich begrenzende 
Gebäudegruppe entlang der Frauenlöbstrasse der geburts- 
hilflichen Abteilung, an die sich in einem südlichen Flügel- 
bau die Hebanimenschule anschliesst. Nach Süden zu wird 
der grosse Hof durch einen Querflügel begrenzt, welcher in 
einem mächtigen Rundbau den grossen Hörsaal, die. Unter- 
richtsabteilung, die Kurssäle, Laboratorien und den grossen 
Operationsraum enthält mit dem charakteristischen (lasaus- 
bau, der diesen Räumen das notwendige Nordlicht gibt. Die 
zahlreichen Loggien und die nach Süden und Osten zu ge- 
legenen Liegehallen geben dem Hofraum ein besonderes Ge- 
práge und lassen die Absicht erkennen, den typischen, nüch- 
ternen Krankenhauscharakter zu vermeiden und die stim- 
mungsvolle Ruhe alter Klosterhofanlagen zu schaffen. Unsere 
Abbildungen zeigen augenscheinlich, dass die Absicht des 
Künstlers überaus gut gelungen ist. 


Eine Durchfahrt, welche den Zugang zu den Leichen- 
aufbahrungsräumen bietet, führt hinüber zu dem südlichen 
Wirtschaftshof. Dieser ist an der Ostseite von dem schon 
erwähnten Hebammenschulflügel, an der Süd- und Westseite 
von den niedrigeren Wirtschaftsgebäuden mit den Tierstal- 
lungen, den Wäscherei- und Desinfektionsräumen und den 
Dienstwohnungen des Heizerpersonales umschlossen. Die Ein- 
fahrt zum Wirtschaftshofe erfolgt von der Frauenlobstrasse 
aus, welche auch noch die Zugänge zu den im Untergeschoss 
liegenden Kochküchenräumen und zu dem Hebammenschul- 
trakt vermittelt. Die Fassade an dieser Strasse trägt den 
Charakter einer Nebenfassade und ist lediglich durch Risalit- 
bauten mit zwei Giebelpaaren und Loggien belebt. Der bild- 
nerische Schmuck an dem Einfahrtstor, Adam und Eva dar- 
stellend, ist von Bildhauer Bachmann, die dekorativen 
Plastiken der Giebel sind von Bildhauer Müller-Hipper. 
Die Schlusssteinplastiken in den Höfen stammen von Bildhauer 
Konrad Buchner. (Fortsetzung folgt.) 
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Architekt: Universitäts-Frauenklinik 


Regierungs- u. Baurat 


Th. Kollmann. mit Hebammenschule in München: 


Brunnen im Gartenhof. 


Statik und Volkswirtschaft. 
Von Dr.-Ing. W. Schnidtmann. 


Die grosse volkswirtschaftliche Bedeutung der Technik 
in ihren Endleistungeg. wie sie uns beispielsweise im Verkehrs- 
wesen, in der Bautätigkeit, in der Beschaffung von Licht und 
Wärme usf. entgegentreten, ist so augenfällig, dass sie in der 
Ueberzeugung auch eines jeden, der weder Techniker noch 
Volkswirt ist, feste Wurzel geschlagen hat. Viel verschleierter 
aber sind die Beziehungen, welche zwischen der Volkswirt- 
schaft und den einzelnen technischen Arbeitsgebieten bestehen. 
namentlich wenn diese nach aussen hin sich mehr oder weniger 
nur im Gewande der ‚grauen Theorie" zu zeigen pflegen. În- 
dessen ist doch auch die Kenntnis solcher Zusammenhänge von 
allgemcinem Interesse wie jeder Ueberblick über die Schnitt- 
punkte getrennter Tätigkeitskreise; insbesondere aber ist sie 
von Vorteil für alle, die in leitenden Stellen der Verwaltung 
in Gemeinde, Staat oder Reich in oft einsehneidender Weiso 
in jene Arbeitsgebiete durch Verordnungen und Verfügungen 
einzugreifen berufen sind, indem sie die Bildung einer eigenen 
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. Wirtschaftshof. 
Anschauung über die Tragweite der letzteren gestattet und 
einen Massstab für die Eigenart und den inneren Wert tech- 
nischer Einrichtungen gewährt, der bei den Fragen der Or- 
ganisafion von solchen notwendig ist. ^. . 

Als ein bemerkenswertes Beispiel -möge in folgendem das 
Verhältnis der Statik zur, Volkswirtschaft in knappen Zügen 
gezeichnet werden. Dass dabei der riff Statik nicht etwa 
aut die theoretisch-physikalische Disziplin, deren Inhalt die 
Lehre vom Gleichgewicht der Kräfte ist, beschränkt sein soll, 
sondern im weitesten Sinne die Gesamtheit der wissenschaft- 
lich begründeten Konstruktionslehren oder, en wir kurz, 
die .p ische Statik umfassen soll, liegt in der. Natur der 
vorliegenden Skizze. | | 

Auf die Frage: wozu macht man denn vor Herstellung 
einer Konstruktion eine statische Berechnung derselben? werden 
wohl viele die Antwort bereit haben: damit man die Ueber- 
zeugung haben kann, dass sie nach der Ausführung „hält“, also 
den Kräften, die auf sie wirken, gewachsen ist. Die Antwort 
ist zweifellos richtig, aber sie hat doch eine recht wesentliche 
Lücke. Es ist bekannt, dass man es schon im Altertum zu 
höchstansehnlichen Leistungen der Ingenieurtechnik gebracht 
hatte. Die Brücke über den Tajo bei Alcantara, die unter 


Blick in den Gartenhof. 
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dem Kaiser Trajan 100 Jahre n. Chr. erbaut worden war, weist 
in ihren beiden mittleren Oeffnungen die schon beträchtlichen 
Spannweiten von 35 m auf, und doch hat ihr Baumeister Cajus 
Julius Lacer weder Rechenschieber noch  Logarithmentafe] 
unter den Falten seiner Toga mit sich getragen. Das Kuppel- 
gewólbe des unter dem Kaiser Augustus im 3. Jahrzehnt v. Chr. 
erbauten Pantheon in Rom zeigt die kühne Spannweite von 
40 m, obwohl zu jener Zeit die Statik noch im embryonalen 
Zustande war und über wenig mehr als über des Archimedes 
Sätze von Schwerpunkt und Hebel verfügte. Alle die Bauwerke 
der vergangenen Jahrhunderte, sie haben ihren Zweck erfüllt 
und haben „gehalten“, ohne dass es nötig gewesen wäre, ihre 
Abmessungen vorher nach den wissenschaftlichen Lehren der 
Statik festzulegen. 

Worin besteht also der eigentliche Wesensunterschied 
zwischen einem Bauwerke der alten und einem der neuen Zeit 
in konstruktiver Hinsicht?! Es darf behauptet werden, dass 
das Ziel der technischen Wissenschaft überhaupt das Minimum 
an Energieverbrauch durch den Menschen ist. Bei jeder tech- 
nischen Konstruktion setzt sich dieser aus folgenden Sum- 
manden zusammen: aus der geistigen Energie bei Entwurf und 
Planung des entstehenden und bei der Handhabung des fertigen . 
Produktes; aus dem Verbrauch an Konstruktionsmaterial und 
der Hilfsstoffe; aus dem Verbrauch an physischer, organischer 
oder elementarer Kraft einerseits bei der DBeiführung, Zurich- 
tung und Verwendung dieser Stoffe, anderseits bei der Be- 
nützung der Konstruktion. Mit der zweitgenannten Quelle des 
Energiebedarfes nun hat es vornehmlich jener Teil der tech- 
nischen Wissenschaft zu tun, den wir oben als praktische 
Statik bezeichnet haben; ihr Streben ist also auf 
denMindestaufwandanKonstruktionsstoffge- 
richtet. Nun ist zu sagen, dass ein absoluter Mindestwert 
des Materialbedarfes lediglich bedingt wäre durch die Festig- 
keitseigenschaften der verwendeten Baustoffe. In Wirklich- 
keit aber ist eine Reihe von wichtigen Umständen vorhanden, 
welche die Veranlassung dafür sind, dass man sich diesem 
absoluten Mindestwert nur auf sehr grossen Abstand hin 
nähern kann, und dass man die Konstruktionsmaterialien nur 
bis zu einem Masse ausnützen kann, welches weit unter der 
durch ihre natürliche Festigkeit gegebenen Grenze zurück- 
bleibt. Das Verhältnis der durch die letztere allein bedingten 
zu der aus den erwähnten Gründen als nur zulässig erachteten 
und demgemäss der Bestimmung der Konstruktionsstärken je- 
weils zugrunde gelegten Inanspruchnahme des Materials nennen 
wir den Sicherheitsgrad der Konstruktion. Wenn wir jetzt die 
obige Frage, warum der Techniker statische Berechnungen und 
Untersuchungen macht, wiederholen, so können wir die Ant- 
wort erschöpfender und genauer dahin zusammenfassen: Der 
Zweck der Statik ist es, die Herstellung von 
Konstruktionen zu ermöglichen derart, dass 
mit einem Mindestmass von Materialaufwand 
gleichzeitig in allen ihren Teilen ein gewisser. 
vorher bestimmter Sicherheitsgrad verbunden 
ist. So ist es in letzter Linie der Begriff des konstruktiven 
Sicherheitsgrades, der die Brücke darstellt, welche von der 
Statik zu der Volkswirtschaft überleitet; in ihm liegt die 
ausserordentlich grosse, aber selten richtig gewürdigte wirt- 
schaftliche Bedeutung der Tätigkeit des Statikers. Welche 
Summen des Volksvermögens können in Form von Baustoffen 
gleichsam erstarrt und brach liegen, wenn er höher als nötıg 
festgesetzt wird, aber auch anderseits welcher Schaden an 
Leben und Gut nicht nur der an irgendeinem Konstruktions- 
werke unmittelbar Beteiligten, sondern der weitesten Kreise 
einer Bevölkerung können eintreten — man denke nur beı- 
spielsweise an den Einsturz einer Eisenbahnbrücke —, wenn 
er zu niedrig gewählt wird! ! 

. Doch bevor wir diesen Gedanken weiter verfolgen, ist es 
zweckmässig, einen MEER Blick auf jene oben erwähnten 
Umstände zu werfen, welche auf die Notwendigkeit der Ein- 
führung eines Sicherheitsgrades hindrängen. eben wir nur 
die hauptsächlichsten hervor, dann sind zunächst zu nennen: 
vermeidbare aber doch jederzeit mögliche und nicht immer 
unmittelbar zutage tretende Fehler bei der Ausführung; s0- 
dann mangelnde Uebereinstimmung der auf die Konstruktion 
tatsächlich wirkenden Kräfte gegenüber den dem Entwurfe 
zugrunde gelegten; unvermeidlicher Unterschied zwischen der 
Wirkungsweise der ausgeführten Konstruktion und dem ab- 
strakten statischen Bildschema, das der Konstrukteur zum 
Ausgangspunkt seiner Berechnungen machen muss; ferner be- 
wusste oder unbewusste Unvollkommenheiten in der statischen 
Theorie und der Art der Berechnung. Diese vier Punkte haben 
zur Folge, dass die wirklich in der Konstruktion auftretende 
Inanspruchnahme des Materiales von der berechneten nach 
Umständen nicht unwesentlich abweichen kann. Dazu kommt 
noch als weiteres wesentliches Moment: ungenaue Kenntnis 
der Festigkeitseigenschaften des benützten Stoffes trotz des 
hervorragenden Standes unseres Materialprüfungswesens, ins- 
besondere bei Baustoffen, welche nicht fabrikmässig, sondern 
jeweils an der Baustelle erst zusammengesetzt werden — Z. B. 
Beton — oder bei solchen, welche infolge ihrer natürlichen 
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Beschaffenheit grossen Unregelmässigkeiten in der Festigkeit 
ausgesetzt sind wie etwa die Hölzer. 
wirken also, dass man sich zur Annahme eines ziemlich hohen 
Sicherheitsgrades entschliessen muss. In welchem Masse aber 
eine solche Annahme den Materialverbrauch beeinflusst, das 
mógen nun, anschaulicher als es durch weitere allgemeine Dar- 
legungen geschehen kónnte, an einem kleinen, ausgesucht ein- 
fachen Beispiel gezeigt werden. Eine 8 m lange, wagrechte 
eiserne Schiene von dem jedermann aus der alltäglichen Beobach- 
tung bekannten I-Querschnitt werde auf zwei je 4m hohe, aus 
derselben Schienenart bestehende Stützen gelegt und in ihrer 
Mitte mit einem Gewichte von 2000 kg belastet. Es fragt sich, 
wie gross der Eisenverbrauch für diese Konstruktion wird, wenn 
wir der rechnerischen Bestimmung der notwendigen Stärke 
der Schienen der Reihe nach verschiedene Sicherheitsgrade 
zugrunde legen, wobei wir also nach obigem unter dem Sicher- 
heitsgrad das Verháltnis der Materialinanspruchnahme ver- 
stehen, wie sie beim Bruch der Vorrichtung eintreten würde zu 
jener, wie sie bei der als vorhanden vorausgesetzten Belastung 
tatsächlich auftritt. Das Ergebnis ist in 


E E du der kleinen nebenstehenden Tabelle ver- 
| 


| a b c . zeichnet, in welcher in Spalte a der je- 
[ | weils angenommene Sicherheitsgrad, in 
m) Spalte b der Gesamtbedarf an Eisen nach 
`a | 206 |ı | Kilogramm und in Spalte c das Verhält- 
(9$ 311 1,51 | nis des einem beliebigen Sicherheitsgrad 
8 | 396 | 1,93 | entsprechenden Eisenbedarfes zu jenem 
| 4 | 471 | 2,29 beim Sicherheitsgrad 1 eingetragen sind. 
5 | 531 | 2,60 | Gerade die letztere zeigt deutlich das An- 


Ä a wachsen des Materialbedarfes mit der zu- 
nehmenden Höhe des Sicherheitsgrades. Nun soll aber nicht un- 
erwähnt bleiben, dass die Verbrauchszunahme verschieden ist 
je nach der statischen Art des Tragsystems; wenn nämlich bei 
diesem die einzelnen Glieder nicht, wie im vorliegenden Falle, 
durch Biegung oder Ausknicken, sondern etwa durch Zerreissen 
oder Zerdrücktwerden gefährdet sind, so wächst der Mehr- 
bedarf an Konstruktionsstoff genau gleich an wie der Sicher- 
heitsgrad. Das obige Beispiel zeigt also den verhältnismässig 
günstigsten Fall. Ohne aber auch auf diesen Sachverhalt näher 
einzugehen, ist das kleine Beispiel doch lehrreich. Denn wenn 
man bedenkt, dass dieses nicht nur in vergróssertem Mass- 
stabe, sondern auch in tausendfacher Wiederholung immer 
wieder auftrtit in dem grossem Gebiete der gesamten Kon- 
struktionstechnik, so kann man sich eine Vorstellung davon 
machen, welche enorme Mengen von Baustoffen jährlich mehr 
oder weniger verbraucht werden je nach der Wahl des Sicher- 
heitsgrades! Wir sagen ausdrücklich „Wahl“; denn gerade 
darin, dass dieser nicht etwa auf exaktem, naturwissenschaft- 
lichem oder mathematischem Wege bestimmt werden kann, 
sondern dass er das Produkt persönlicher, wenn auch wissen- 
schaftlich begründeter Anschauung ist und von der grösseren 
oder geringeren Vorsicht oder Kühnheit abhängt, mit der man 
an die Frage herantritt, liegt die ihm innewohnende Schwierig- 
keit und liegt die Grösse der Verantwortung, welche die zu 


strukteurs und damit zur ausschlaggebenden Bedingung für 
den Materialverbrauch zu machen haben. Auf dieses per- 
sönliche und innerhalb gewisser Grenzen willkürliche Moment 
in den Schöpfungen des Ingenieurs eınmal deutlich hinzuweisen, 
erscheint uns nicht überflüssig, gibt sich doch der Nicht- 
techniker meist dem Glauben hin. dass die Gróssen- und 
Stárkeabmessungen solcher Konstruktionen durchaus unbedingt 
zwingende Notwendigkeiten mathematisch-technischer Rechen- 
kunst seien; ein Glaube, der, so ehrenvoll er ja vielleicht in 
einer Hinsicht für die Technik ist, doch da zerstórt werden 
muss, wo es sich um die Beziehungen der Technik zur Wirt- 
schaft handelt. : 

Bedenkt man die schweren Folgen, welche, wie schon oben 
angedeutet, eine zu geringe Bemessung des Sicherheitsgrades 
herbeiführen kann, so íst es einleuchtend, dass eine allgemeine 
Regelung im Wege gesetzlicher Verordnung vorhanden sein 
muss, dass seine Wahl nicht in das Belieben des Einzelnen 
gelegt werden kann. Eine der Hauptaufgaben der technischen 
Baupolizei war es deshalb von jeher, das Mindestmass des- 
selben festzulegen sowie dessen Einhaltung durch Prüfung 
der Berechnungen und Kontrolle der praktischen Ausführung 
zu überwachen, und eine ihrer wichtigsten Zukunftsaufgaben 
wird es sein, ihn den jeweiligen Zeitverhältnissen anzupassen. 
In der Zeit vor dem Kriege, als noch mächtige Ueberschüsse 
von Rohprodukten ihrer Verwendung harrten und unsere In- 
dustriewerke jede steigende Forderung an ihre Betriebs- 
leistungen in freudigem Schaffensdrange aufgreifen und ihr 
genügen konnten, da war die Gefahr einer Ueberspannung des 
konstruktiven Sicherheitsgrades nicht schwer zu nehmen, 
brachte sie doch willkommene Gelegenheit zu vermehrter 
Produktion. Aber jetzt, in der Zeit bitterster Not, in welcher 
jede Tonne Eisen oder Zement, die an einer Stelle verbaut 
wird, wo sie nicht unbedingt nötig ist, an anderem Orte bei 
der Erstellung lebensnotwendiger Einrichtungen schmerzlich 
vermisst wird, ist die Frage nach dem Mindestmasss des zu 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Alle diese Punkte be- 


tragen haben, die ihn zur Grundlage für die Werke des Kon- 
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fordernden Sicherheitsgrades vom volkswirtschaftlichen Stand- 
punkte aus ungleich wichtiger und brennender geworden. um 


.so mehr als die Kohlenknappheit zum Ersatz altbewälhhrter 


Baustoffe und Konstruktionsweisen durch neue, vielfach noch 
nicht oder nur mangelhaft erprobte gebieterisch zwingt. Es 
würde nicht in den Rahmen der vorliegenden kurzen Betrach- 
tung passen, auf technisch-wissenschaftliche Einzelheiten ein- ` 
zugehen, welche bei der Lösung dieses Problems eine Rolle 
spielen; aber ein paar allgemeine Richtpflócke abzustecken 
kann nicht umgangen werden. 

Zunàchst muss in viel weitgehenderem Masse als bisher 
bei der Feststellung der den Bestand einer Konstruktion ge- 
fährdenden Kräfte die Möglichkeit des Eintretens 
ungünstiger Umstände durch seine Wahrschein- 
lichkeit ersetzt werden! Ein Beispiel mag Sinn und Be- 


i T JA - 
i$ "ur mE T. E 


` 
. 


Madonna auf der Kirchenterrasse. 


deutung dieser Forderung erläutern: Eine Stütze im Unter- 
geschosse eines vielstöckigen Fabrikbaues musste in ihren 
Abmessungen so bestimmt werden, dass sie einer Höchstlast. 
gewachsen ist, die sich aus der Summe der gleichzeitig in 
allen Stockwerken einzeln auftretenden höchsten Betriebs- 
oder Nutzlasten zusammensetzte. Es ist klar, dass die Mög- 
lichkeit eines solchen gleichzeitigen Zusammenwirkens vor- 
handen ist; aber seine Wahrscheinlichkeit ist doch äusserst 
gering und zwar um so kleiner, je mehr Geschosse das Ge- 
bäude besitzt. Man wird deshalb in Zukunft die Grösstlast 
solcher Konstruktionsteile um einen Bruchteil reduzieren 
müssen, der diesem Umstande Rechnung trägt oder m. a. W. 
man wird also den Sicherheitsgrad nur mit Rücksicht auf 
die durchschnittliche und wahrscheinliche an Stelle der denk- 
bar möglichen Belastung festsetzen und dafür eine zeitweise 
Verringerung derselben beim gleichzeitigen Zusammentreffen, 
aller ungünstigen Momente im Interesse der Materialersparnis 
in den Kauf nehmen. 

Noch ein Weiteres: Wir haben oben schon betont, dass die 
Möglichkeit von Fehlern in der Ausführung einer der Haupt- 
punkte ist, welcher einer weiteren Herabsetzung des Sicher- 
heitsgrades sehr hinderlich im Wege steht. Dieses Hindernis 
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kann aber, wenn auch niemals beseitigt, so doch wesentlich 
abgeschwächt werden, wenn durch vermehrte und verschärfte 


Ueberwachung die Zuverlässigkeit der Ausführungen erhöht . 


wird, einerseits durch Hintanhaltung unsachgemässer oder 


fehlerhafter Konstruktionen im Einzelfalle, anderseits allge- 


mein durch eine allmähliche Destillation“ des Unternehmer- 
"tums durch Bekämpfung und Kaltstellen unzuverlässiger Fir- 
men. Dies erfordert aber eine gute Organisation der tech- 
nischen Aufsichtsbehörden und ein auf der Höhe technischer 
Wissenschaft und Praxis stehendes Personal derselben, das, 
frei von engherzigem Bürokratismus und schematisierter Buch- 
stabenweisheit, mit der nötigen Energie und Gewissenhaftig- 
keit in der Verfolgung seiner Dienstaufgaben taktvolles Ver- 
ständnis für die dringlichen: Bedürfnisse der Industrie ver- 
bindet. Das alte Sprichwort: „Die Halbheit taugt zu keinem 
Stück, sie tritt noch hinters Nichts zurück", hat hier sicher 
seine volle Gültigkeit; ein technisches Aufsichtsamt, das seinen 
Aufgaben nicht ganz gewachsen ist, kann ausserordentlichen 
volkswirtschaftlichen Schaden anrichten. In den Grossstädten 
hat man sich seit den letzten beiden Jahrzehnten diesen For- 
derungen nicht verschlossen und eigene Bautenprüfstellen, sta- 
tische Aemter, geschaffen, ohne dabei allerdings — wenigstens 
in Süddeutschland — der wirtschaftlichen Bedeutung ihrer 
Tätigkeit immer gerecht geworden zu sein. In den mittleren 
und kleineren Städten jedoch wie auf dem Lande bietet dıe 
"d iuc dieses Ueberwachungsdienstes naturgemäss grosse 
Schwierigkeiten, die nach der Ansicht Sachkundiger durch den 
Ausbau des Zivilingenieurwesens behoben: werden können. 

In der Festsetzung des konstruktiven Sicherheitsgrades 
und in der Ueberwachung seiner Einhaltung .seitens der Indu- 
strie liegt die wirtschaftliche oder, wie man auch sagen könnte, 
die positive Seite der technisch-baupolizeilichen Tätigkeit. 
Wird diese im wohlverstandenen Sinne ausgeübt, so ist sie 
weit davon entfernt, ein Hemmschuh für die industrielle Ent- 
wicklung zu sein. Sie wird im Gegenteil zu ihrer kräftigen. 
Stütze, indem sie den Unternehmern eine gleichmássige und 
einheitliche Grundlage für die Preisberechnung bei der Ver- 
gebung von Konstruktionsauftrágen schafft und damit wesent- 
Hch zur Gesundung unseres in vielen Punkten kranken Ver- 
dingungswesens beiträgt. Während sie den berechtigten Inter- 
essen der Allgemeinheit den unbedingt nötigen Schutz ver- 
leiht, wird sie dem tüchtigen und gewissenhaften Unternehmer 
zum kampfmittel gegen unsolide Konkurrenz. 


Kunstausstellung Würzburg 1920. 


Der Gedanke, in Würzburg eine Kunstausstellung ab- 


zuhalten, war zweifellos ein guter; nicht allein vom wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkte aus, sondern auch in ideeller 
Hinsicht; der Geist unserer Zeit ist so von Politik erfüllt, 
dass dem Volk mit allen Mitteln klar gemacht werden muss, 
dass wir auch noch andere Aufgaben zu erfüllen haben, um 
vor der Mitwelt wieder in Achtung zu kommen, besonders 
kultureller Art, wie es vor dem Kriege war. Solche Aus- 
stellungen sollten, vor allem in den bedeutenderen Pro- 
vinzstädten, alljährlich wiederholt werden; dies wäre auch 
für die Architektur sehr wichtig; es wäre offenbar die beste 
und eindringlichste Art, für die Baukunst die im Volke noch 
so notwendige Propaganda zu machen. 

Der Würzburger Kunstausstellung war eine Architektur- 
ausstellung in wirksamer Weise angeschlossen. Es waren ausser 
Würzburger Architekten auch solche anderer unterfränkischer 
Städte zugelassen, auch aus Würzburg oder Unterfrinken 
stammende und nicht mehr dort wohnende Architekten. 

Wir bringen die ausgestellten Arbeiten in alphabetischer 
Reihenfolge der Namen der Aussteller zur Besprechung: 


Prof. Dr. Th. Fischer, ein geborener Schweinfurter, 


beschränkte sich darauf, einige wenige Abbildungen von 
seinen Meisterwerken auszustellen, so vom Kunstgebäude in 
Stuttgart (1911—13), vom Schulhaus in Lana in Südtirol, 
vom Stadttheater in Heilbronn a. N. (1911—13) den Zuschauer- 
raum, für welchen Kunstmaler G. A. Friedrichson, 
Dachau, wirkungsvolle Intarsien schuf; endlich von einem 
herrschaftlichen Besitz in Forbach-Lothringen den Hofab- 
schluss mit Pflanzenhaus und Gartensaalgebäude; den Mittel- 
punkt der Anlage bildet ein Brunnen mit einer Brunnenfirur 
von Bildhauer E. Epple, München, einer Arbeit, die mit 
zu den besten dieses Künstlers zählt. 

Baurat W. Fórtsch, dem Würzburg schon manchen 
schónen Bau zu verdanken hat, stellt nur Entwürfe aus. die 
noch, wie so manche gute Projekte, der Ausführung harren; 
die Not unserer Zeit ist für die gegenwärtige Epoche der 
Baukunst ein noch nicht abzuschätzender Schaden. Die prote- 
stantische Kirche für Gemünden a. M. ist ein anzichender, 
gemütvoller Dau; die St. Pauluskirche für Heidingsfeld ist 
mit dem Pfarrhof gut zusammengeschlossen; ausserdem sehen 
wir noch von Förtsch die Skizze zu einem würdigen Denk- 
stein für Würzburg, an Erzherzog Karl erinnernd. 

Professor Fuchsenberger in München, ein Würz- 
burger, stellt Photographien seines wohlgelungenen Rathaus- 
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umbaues in Marktbreit aus, der in der „Süddeutschen Bau. 
zeitung“ noch näher besprochen werden wird; dann solche von 
dem Umbau der alten Maut in Bamberg, den wir in unserem 
Blatt bereits veröffentlicht haben (siehe Nr. 22, Jahrgang 
1913). E 

ehr wirkungsvoll, sowohl in der Zeichnung wie in der 
Komposition, ist eine Perspektive zum bischöflichen Knaben- 
seminar Chilianeum in Würzburg; sie zeigt uns eine gut 
zusammenklingende Parkarchitektur. | Verschiedene weitere 
Bilder geben uns Einblick in die vielseitige Tätigkeit dieses 
Architekten, besonders auf kirchlichem Gebiete. 

Eine umfangreiche Ausstellung bietet Architekt Otto 
Leitolf, Direktor der Meisterschule für Bauhandwerker 
in Aschaffenburg; in dem farbigen Modell der Anstalt des 
unterfränkischen Vereins für Krüppelfürsorge sind alle damit 
verbundenen Programmpunkte: Turnsaal, Kapelle, Sonnenbad 
usw. geschickt zusammengefasst; die Ruhe des Baues ging 
nicht verloren. Eine interessante Auf; war die Haus- 
haltungsschule im Gutshof Erbach bei Würzburg; der Blick 
von Norden auf das stattliche Schulgebäude (mit guter archi- 
tektonischer Entwicklung) wird durch die davorstehenden 


Wirtschaftsgebäude etwas beeinträchtigt. Ein weiteres gross- 


zügiges Projekt hat Leitolf für das Unternehmen der Schiff- 
barmachung des Mains von Hanau bis Aschaffenburg bear- 
beitet; er zeigt uns in grossen Perspektiven die Werfthallen 
im Aschaffenburger Hafen, mit Transformatorenhaus und Büro- 
gebäude, ferner das Schleusenmeistergehöft und die Turbinen- 
anlage der Stauanlage. 

In verschiedenen Photographien weist Leitolf auf weiter: 
Gebiete seines Kónnens hin. (Lehrkolonie Aschaffenburg. 
König Ludwighaus Würzburg, Kriegergedenkstätte usw.) 


Dr. Lómpel, München, ein geborener Würzburger, be- 
reichert die Ausstellu mit mehreren seiner meisterhaften 
Aquarellen, die wir schon bei anderer Gelegenheit hervor- 
zuheben Gelegenheit hatten. 

Ein umfangreiches Modell der neuzeitlichen Kranken- 
hausanlage Würzburgs, des Luitpoldspitals, erregt die be- 
sondere Bewunderung der Besucher der Ausstellung, seien e: 
Laien oder Fachleute; die grossartige Anlage, künstleriscli 
und medizinisch-wissenschaftlich auf voller Hóhe stehend, hat 
als Schöpfer Dauamtsassessor A. Lom mel in Würzburg, der 
von Anfang an Planung und Bauleitung in Hànden hatte. 


Architekt Willy Marquardt-Schweinfurt beteiligte 
sich mit einem sehr reifen Projekt an dem Kleinwohnungs- 
wettbewerb der Stadt Schweinfurt für Arbeiterreihenhäuser 
(mit je 2—3 Zimmern und Küche); sowohl die Gesamtanlage 
wie die Einzeldurchbildung der Häuser ist eine gute. Mar 
quardt ist auch im Monumentalbau auf der Höhe, wie seine 
Arbeiten für ein Kurhaus in Bad Kissingen und für das 
Parkhotel in Chemnitz zeigen. 

Architekt C. Mayer, Würzburg, findet für eine Wald- 
wirtschaft den richtigen Typ: kein hochragendes Gebäude, 
sondern ein langgestreckter niedriger Bau klingt mit der 
Landschaft, deren Abschluss eine zusammenhängende ruhige 
Hügelreihe bildet, gut überein. Das Projekt zu einem Volks- 
hallenschwimmbad (in Verbindung mit Räumen für den Volks- 
bildungsverein) ist eine gute praktische Lösung. Ausserden 
zeigt Mayer noch verschiedene Photographien mit schönen 
Einzelheiten der von ihm ausgeführten zahlreichen Bauten 
(Sanatorium, Landhauskolonie, Direktionsgebäude, Volksfest- 
bauten (1914), Kaufhaus usw.). 

Architekt Hermann von Miller, Würzburg, stellt als 


. Modell ein Gartenhaus aus, an eine Terrasse angebaut; die 


Lösung der an und für sich einfachen Aufgabe schliesst 
mancherlei Reize in sich; die ‚Architektur selbst ist rem 
und edel. 

Architekt Saalfrank, Würzburg, führt uns in dem 
Schlossbau von Hevl in Gelchsheim sein Hauptwerk vor: 
er hat in der Ausführung (der Schlossbau ist eben in seinem 
Aeusseren fertig) getreulich das gehalten, was er in seinem 
Modell versprochen hat; es wäre nur schade, wenn der Schloss- 
bau in seiner gegenwärtigen wüsten Umgebung lange so ver 
bleiben müsste, das heisst wenn all das, was dem Architekten 
in seinem Projekt vorschwebte: Ausbau der Terrasse, Wasser 
bassins, Durchbildung des Parkes, Freitreppe usw., was erst 
die Idee des Künstlers ganz erkennen lässt, lange fehlen würde. 

In verschiedenen Photographien von Innenräumen zeig! 
sich Saalfrank auch als geschickter Innenarchitekt. | 

Architekt Vollert stellt sein Rathaus für Reutin am 
Bodensee aus, ein in allen Teilen gutgelungener Bau und selir 
reizvoll in der Erscheinung; das Schulhaus für Reutin, el! 
stattlicher Bau, ist etwas streng in der Auffassung. 

Architekt Wild, Aschaffenburg, führte in Aschaffenburg 
schon verschiedene gute Bauten aus, Wohnhäuser und n 
schäftshäuser; sie passen sich nicht nur dem Charakter E 
Stadt gut an, sie. sind auch zweckentsprechend eingerichte 
und richtig ausgenützt. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Der Neubau der K. Universitäts-Frauen- UWE ER i E n 
klinik und Hebammenschule in München. [o^ E 


(Fortsetzung.) a 5 

Den Verkehr im Innern des Hauses vermit- |^. 
teln fünf Treppenhäuser, von denen das Haupt- 
treppenhaus, nahe an der Einfahrt gelegen, durch 
eine geräumige Halle mit polierten Granitsäulen 
betreten werden kann. Den Treppenanfánger 
schmückt eine reichgeschnitzte Eichenholzsáule 
mit einem weiblichen TE aen nach dem Mo- 
dell von Bildhauer Karl Killer. Auf freitragen- 
den Gewölben steigt die Treppe empor zu der 
oen Vorhalle im ersten Stock, welche den 
rcp ng zum Direktorium und zur Bibliothek 
bil Neben stimmungsvollen Bildern aus dem 
snatiichen Gemäldedepot .Schleissheim bildet 
den Hauptschmuck dieser Halle die von Prof. 
Römer modellierte und in Holz geschnittene 
Baugedenktafel mit der Inschrift: „Erbaut unter 

der Regg. S. M. König Ludwig III. 1913—1916“. 
Das Direktorium wurde mit poliertem. Kirsch- 
baumholz mit schwarzen Einlagen ausgestattet 
und hat als plastischen Wandschmuck das Mar- 
morrelief des Kónigs Ludwig III. von Schlaf- 
horst. Die anstossende Bibliothek zeigt in flach- 
gewölbter Decke reichere Stuckarbeit, ausgeführt 
von Maile und Blersch. Die sämtlichen Wände 
sind bis zur Decke hinauf mit Bücherschränken 

ausgebaut, welche auf schiefergrauem Grund 

elfenbeinweisse Aufmalungen, ausgeführt durch 
die Firma Georg Fuchs, erhielten. Vergoldete 
Beleuchtungskórper stammen aus der Werkstätte 


"T s 
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. Universitäts-Frauenklinik mit Hobaumensclidie 
in München: Gartenhof. 


architekt: Regierungs- u. Baurat . 
Th. Kollmann. 


Steinicken und Lohr. Besonders bemerkenswert ist die 
Ausstattung nachstehender Räume: 

l. Der grosse Hórsaal im ersten Stock mit 380 Sitz- 
plätzen und 120 Stehplätzen; steilansteigendes Auditorium mit 
polierten, mahagonifarbigen Holzbrüstungen in Kirschbaum. 
Wände und unterste Brüstung sind mit grossen polierten 


Untersberger Marmorplatten verkleidet. Türumrahmungen aus 
grauem elfelsmarmor mit Supraporten aus Marmormosaik 


nach Kartons von Runstmaler Kóppen, Asklepios und Hy- 
ginia darstellend. Ausführung der Marmorarbeiten hatte die 
Firma Gebrüder Pfister, München. 

2. Die zwei Gebärsäle im ersten Stock mit je zwei erker- 
artigen Ausbauten. Wände mit mattglasierten alabasterfar- 
bigen Fliesen bekleidet. 
haltsraum der Aerzte. 

3. Im zweiten Stock, nach Norden gelegen, der grosse 
Operationsraum mit Glaserkerausbau; Spiegelbeleuchtung über 
der inneren Glasdecke. Fussbodenheizung in unterirdischen 
Bodenkanälen nach antiken Vorbildern. Wände wie in den 
Gebärsälen mit mattglasierten Fliesen verkleidet. 

An den Operationsraum anschliessend Vorbereitungsraum, 
Narkoseraum und Verbandmaterialraum. 

4. Strahlenbehandlungsráume, bestehend aus drei Ab- 
teilungen für sechs Apparate, teils von der Firma Poly- 
phos, teils von der Firma Reiniger, Gebbert und 
Schall. Stromzuleitungen in Bodenkanälen. Besondere Mass- 
nahmen für ausgiebigste Ventilation zur Beseitigung der starken 
Ozonbildung.  Bleiglaswáànde zwischen doppelter Holzver- 
u? 

inrichtung der Separatzimmer in einheitlicher Weise 
in Kirschbaum, Esche, Ahorn, Erle und Birke poliert oder 
in Weisslack und Lärche mit schwarzen Fassungen, ausgeführt 
von den Firmen Pössenbacher, List und Weber, 
Tisch- und Divandecken mit Kurbelstickereien stammen aus 


Zwischen den Gebärsälen Aufent- 


der Werkstätte für künstlerische Handarbeiten von Fräulein 
Schnitzlein. Beleuchtungskórper aus der Werkstätte von 
Josef Lasser. 

6. Tagesräume. Mobiliar in grau Lack mit schwarzen 

Fassungen, ausgeführt von der Firma Blaschko 

Katholische Hauskapelle. Gewölbe reich stuckiert, 
ausgeführt von Maile und Blersch, mattgrün und weiss 
getönt. Altar in grauer Marmorfassung im Spätbarock hat 
als Hauptschmuck eine vorzügliche Kopie der Anbetung der 
drei Könige von Tiepolo in der Pinakothek von Kunstmaler 
Doerner. Von dem gleichen Künstler stammen die 
14 Kreuzwegstationen nach den prächtigen Originalen von 
Peter Zick aus Skt. Ulrich in Augsburg. Die beiden Altarfiguren 
sind von Bildhauer ‚Killer modelliert. Die Taufsteingruppe 
stammt von Bildhauer Fassnacht. Das grosse Kruzifix 
von J. von Barv. Schmiedeiserne Apostelleuchter und Opfer- 
stock von Ehrenböck. Orgel von Steinmeyer in Oet- 
tingen. Ampel für ewiges Licht von Steinicken und 
Lohr, ebenso das vergoldete Ziergitter über der Taufnische. 
Die Schreinerarbeiten des Altares und der Kirchenstühle so- 
wie die Emporensäulen stammen aus der Werkstätte Steiner 
in Fürstenfeldbruck, das Kommuniongitter von Schreiner 
Rauch. Die Marmorarbeiten sind von den Aiblinger ` 
Marmorwerken. 

8. Protestantischer Taufraum, gewólbt mit Erkerausbau 
für den Altar, Glasgemálde von Kunstmaler Kóppen, Gestühl 
in grauem Fichtenholz von Steiner in Fürstenfeldbruck. 
Taufbecken in Holz, farbig gefasst. 

9. Refektorium der Schwestern. Decke stuckiert durch 
die Firma Maile und Blersch. Mobiliar- und Wandver- 
täfelu in dunkelgetöntem Zirbelholz, ausgeführt von der 
Firma Hallhuber. Oelgemàlde, Kopie nach van Dyck, die 
Beweinung Christi von Kunstmaler Bóhm.  Beleuchtungs- 
kórper von Steinicken und Lohr. (Schluss folgt.) 
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Verschiedenes. 


Lohnbewegungen im nordbayrischen Hoch-, Beton- und 
Tiefbaugewerbe. Die am 20. Juni in Nürnberg zusammen- 
gerufene ausserordentliche Generalversammlung desi Nord- 
bayrischen Bezirksverbandes der Arbeitgeber für das Bau- 
ewerbe hat das durch Schiedsspruch vom 8. Juni unter dem 
Vorsitze des Sozialen Ministeriums dem Verband aufgezwun- 
gene Lohnabkommen bis 3. Juli einstimmig gekündigt. 


| Personal-Nachrichten. 

Berufung Dr. Schachenmefers nach München. Der seit- 
her von dem Geh. Hofrat Wilhelm Dietz innegehabte Lehr- 
stuhl für Eisenbaukonstruktionen an der Technischen Hoch- 
schule zu München ist dem ordentlichen Professor der In- 


Eingangshalle. 


genieurwissenschaft an der Technischen Hochschule zu Karls- 
ruhe Dr.-Ing. Wilhelm Schachenmeier angeboten worden 
Prof. Schachenmeier, der aus Emmendingen in Baden gebürti; 
ist, erhielt seine Ausbildung an der Karlsruher Technischen 
Hochschule, war dann im badischen Staatseisenbahndienst b.. 
schüftigt, bekleidete eine Assistentenstelle an der genannten 
Hochschule, wirkte in Wien und zuletzt als Oberingenieur bei 
der Brückenbauanstalt Augsburg-Nürnberg. 1916 übernahm er 
das Karlsruher Lehramt als Nachfolger des Geh. Oberbaurates 
Dr.-Ing. Engesser. . (Deutsche Bauzeitung.) 

Oberste Baubehórde. Vom 1. Juli 1920 an werden in 
etatsmässiger Weise befördert: Zum  Oberregierungsrat im 
Staatsministerium des Innern der Regierungs- und Baurat 
im Staatsministerium des Innern Christian Peruzzi, zum 
Regierungs- und Baurat im Staatsministerium des Innern deı 
mit dem Titel und Rang eines Regierungs- und Baurates 
ausgestattete Regierungs- und  Bauassessor im Staatsmini- 
sterium des Innern Günther Blumentritt, zum Regierungs- 
und Baurat bei dem Landesamte für Wasserversorgung der 
Bauamtmann bei diesem Landesamte Adalbert Dittinar, 
zum Regierungs- und Baurat bei dem Staatskommissar für 
den Ausbau der „Mittleren Isar“ mit dem Dienstsitz München 
der Bauamtmann bei der Landesstele für (rewässerkunde 
Dr.-Ing. Siegfried Kurzmann, zum Regierungs- und Bau- 
assessor bei der Landesstelle für Gewässerkunde der Bau- 
amtsassessor bei dieser Landesstelle Dr. Joseph Haeuser; 
verliehen der Titel und Rang eines Oberregierungsrates den 
Regierungs- und Bauräten im Staatsministerium des Innern 
Hans Holler und Franz Krieger, dieser Staatskommissar 
für den Ausbau der „Mittleren Isar“. 

Wechsel in der Leitung des Germanischen Museums 
in Nürnberg. Wie wir hören, ist der erste Direktor des 
Germanischen Museums in Nürnberg, Geheimer Hofrat Dr. 
von Bezold, der demnáchst sein 72. Lebensjahr und das 
26. Jahr seiner Dienstzeit als Leiter des Museums vollenden 
wird, auf sein Ansuchen vom 1. Oktober 1920 an in den 
dauernden Ruhestand versetzt worden. Bei diesem Anlasse 
wurde ihm in Anerkennung der hohen, bleibenden Verdienste. 
die er sich während seiner langen Amtstätigkeit um das 
Germanische Museum erworben hat, der Titel und Rang eines 
Geheimen Rates verliehen. Gleichzeitig wurde auf den ein- 
stimmigen gutachtlichen Vorschlag des Verwaltungsaus- 
schusses und im Einvernehmen mit dem Reichsministerium 
des Innern der Direktorialassistent am Kunstgewerbemuseun 
in Berlin Dr. Ernst Heinrich Zimmermann zum ersten 
Direktor des Germanischen Museums ernannt. Er gilt naclı 
dem Urteile der Fachmänner als ein ausgezeichneter Forscher 
und zugleich als ein Mann von ungewöhnlicher Begabung 1n 
musealer Richtung. Der Verwaltungsausschuss des Germani- 
schen Museums hat ihn deshalb nach langen, eingehenden 
Beratungen, bei denen alle nur irgendwie in Frage kommenden 
Persónlichkeiten gründlich gewürdigt wurden, mit Stimmen- 
einheit aller bei der Tagung anwesenden Mitglieder, insbe- 
sondere auch mit Zustimmung der sämtlichen Vertreter aus 
Nürnberg und München, für die Stelle des ersten Direktors 
in Vorschlag gebracht. Dr. Zimmermann wird, da Geheimer 
Rat Dr. von Bezold vom 1. Juli ab um Beurlaubung gebeten 
hat, voraussichtlich schon von diesem Tage an zunächst 
kommissarisch die Führung der Gescháfte übernehmen. l 

Reichsverkehrsministerium, Abteilung Bayern. Mit 
Wirkung vom 1. Juni 1920 an wird der Vorstand des Neu- 
bauamtes für die Mainkanalisierung in Aschaffenburg Re- 
gierungs- und Baurat Heinrich Greuling in gleicher 
Diensteseigenschaft in das Staatsministerium für: Verkehrs- 
angelegenheiten in etatsmässiger Weise berufen und ihm der 
Titel und Rang eines Oberregierungsrates verliehen. Mit 
Wirkung vom 1. Juni 1920 an wird verliehen der Titel und 
Rang eines Oberregierungsrates dem Regierungs- und Baurat 
des Staatsministeriums für Verkehrsangelegenheiten Joseph 
Vilbig und der Titel und Rang eines Regierungs- und Dau- 
rates den Bauamtmánnern Otto Schubert in Würzburg, 
Ernst Kistenfeger in München und Franz Straub in 
Augsburg. | l 

Reichsverkehrsministerium Zweigstelle München. Mit 
Wirkung vom 1. Juli 1920 an werden der Eisenbahnassessor 
der Eisenbahndirektion München Karl Badberger 1n 
gleicher Diensteseigenschaft an die Eisenbahndirektion Würz- 
burg in etatsmässiger Weise berufen. 

Kulturbaudienst. Vom 16. Juni 1920 an werden m 
gleicher Diensteseigenschaft in etatsmässiger Weise berufen: 
zum Vorstand des Kulturbauamts Kaufbeuren der Bauants- 
assessor und Vorstand des Kulturbauamts Bayreuth Rudolf 


. Stephan, zum Vorstand des Kulturbauamts Bayreuth der 


Bauamtsassessor und Vorstand des Kulturbauamts Kaufbeuren 
Ignaz Puchner. 

Zum ausserordentlichen Mitglied der preussischen Aka- 
demie des Bauwesens ist durch die preussische Staatsregie- 
rung der Architekt Dr.-Ing. h. c. Albert Hofmann m 
Wildpark bei Potsdam, Herausgeber der ‚Deutschen Bau- 
zeitung“ in Berlin, ernannt worden. 


z p Edd 


10. Juli 1920 


Mit Jakob Frankl, bisher Oberbaurat von Mittel- 
franken, dem, wie bereits gemeldet, derzeit in den Ruhestand 
tretenden verdienstvollen Vertreter des Städtebaues an der 
Regierung zu Ansbach, ist zugleich auch ein hervormgender 
Vorkämpfer der ländlichen Bauweise aus dem Staatsdienste 
geschieden. . . 

Alle neueren Bestrebungen zur Erhaltung der schónen 
alten Haustypen und Ortsbilder — wie sie gerade bei den noch 
unberührten fränkischen Kleinstädten von spáterkanntem Werte 
— sind von ihm bereits vor Jahrzehnten in verstándnisvoller 
Weise aufgenommen worden; auch die Wiederbelebung vor- 
bildlicher alter Bauarten — die durch das Vordringen städti- 
scher Unkultur auf dem flachen Lande in hóchster Gefahr 
waren, gänzlich in Vergessenheit zu geraten — hat in ihm 
(und zwar längst vor Einsetzen des offiziellen Heimat- 
schutzes!) einen ebenso weitschauenden als tatkräftigen För- 
derer gefunden, der beispielsweise das (im letzten Volks- 
kunsthefte von Oberregierungsrat H. Ullmann endlich inter- 
esseerregend und eingehend behandelte) Jurakalkschieferdach, 
das im Altmühlgebiete den Bergnestern ihr eigenartig flaches 
und wetterhartes Gepräge verleiht, vor 20 Jahren schon ener- 
gisch gegen störende Eingriffe geschützt, so zwar, dass er auch 
für Schul- und Pfarrhäuser dessen Anwendung einführte und 
so neben dem ästhetischen Zwecke Verständnis und Achtung 
für diesen echt bodenständigen Baustil wenigstens innerhalb 
des Bezirkes erreichte. In gleicher Weise hat er auch für 
sachgemässe Pflege und Verwendung anderer wertvoller 
früherer Details, wie des Fachwerks, des Kniestockes, des 
deutschen Kamines, des Bruchsteinmauerwerkes und Kalk- 
steinpflasters gewirkt und — gegen vielfache irrige Anschau- 
ungen auch bei Fachgenossen! — geradezu gekämpft: die Not 
der Gegenwart wird ihm Recht geben! — 

Ein ebenso grosses Verdienst erwarb er sich durch die 
bis dahin stark vernachlässigte, ja durch moderne Reklame- 
mittel sogar ganz falsch behandelte Bekämpfung der Bau- 
feuchtigkeit, wie sie eben nur auf Grund exakter wissen- 
sehaftlicher Forschung der Ursachen und logischer Ausnützung 
der Naturgesetze, wie Porosität und Permeabilitát, Nieder- 
schlags- und Sickerungswirkungen dem in allen Sätteln ge- 
rechten, scharf beobachtenden Verwaltungsbeamten vorbehalten 
blieb: mit dem einfachen erprobten Mittel des steingefüllten 
Abzugsgrabens hat er gar manches wertvolle alte Bauobjekt 
und die unter seiner Aegide erstandenen Staatsgebäude ohne 
nennenswerten Aufwand vor drohendem Verfall gerettet. Hier- 
über ist eine erschópfende Abhandlung aller möglichen Fälle 
von ihm erschienen: (Mittel zur Entfeuchtung usw., Ans- 
bach 1912) *) — die nicht nur dem Fachmanne, sondern fast 
mehr noch dem Laien zur logischen Unterrichtung auf diesem 
immer noch recht unerkannten und doch lebenswichtigen 
Gebiete empfohlen werden kann. 

Mit dem lebhaften Bedauern, dass solche Kráfte.in der 
kurzen Frist ihres stillen Wirkens ohne die erwünschte Ver- 
breitung ihrer mustergültigen Forschungen und Ausnützung 
ihrer erzieherischen Fähigkeiten im aufrei 
verbraucht werden, ist es dem Schreiber dieser allzu kurzen 
Epopóe ein Bedürfnis, seinem ehemaligen langjährigen Lehr- 
meister in der Bauverwaltung nach den durch seine unschätz- 
baren Anregungen gesammelten reiflichen Erfahrungen — 
soferne dies nicht noch durch berufenere Feder geschieht — als 
dankbarer Schüler ein schlichtes Denkmal zu setzen. 


Bühlmann, Bauamtmann. 


"Todesfall. Architekt August Stöhr, Direktor des 
Fränkischen Luitpoldmuseums in Würzburg, Mitglied der unter- 
fränkischen Kreisgesellschaft, ist im Alter von 51 Jahren in 
Würzburg gestorben. Er stammte aus einer Nürnberger Fa- 
milie, studierte an der Technischen Hochschule in München 
und kam dann nach Würzburg an den polytechnischen Zentral- 
verein. Hier schloss er sich mit Altertumsfreunden zusammen 
und legte mit anfänglich bescheidenen Sammlungen, die er 
in unermüdlichem Eifer erweiterte, den Grund zu dem jetzigen 
bedeutenden fränkischen Luitpoldmuseum, dessen Gründung 


im Jahre 1913 erfolgte und zu dessen ersten Direktor er 


ernannt wurde. Der Verstorbene hat sich auf dem Gebiete 
der Fayencen und Keramik durch einige grundlegende Arbeiten 
hervorgetan. Dr. G. St. 


Vereins-Nachrichten. 

Der Münchner Bund hielt am Donnerstag den 24. Juni 
seine Jahresversammlung ab. Die „staatlich anerkannte Be- 
ratungs- und ee für angewandte Kunst“ erzielte 
einen Umsatz von 24000 Mk., aus dem Preisausschreiben für 
„Kücheneinrichtungen und Hausrat“ ergab sich ein Umsatz von 
511000 Mk., auf den beiden letzten Leipziger Messen. ein 
solcher von 900000 Mk. Der Mitgliederbeitrag wird von 
10 Mk. auf 20 Mk. erhóht. Der erste Vorsitzende Professor 
Scharvogel, dessen emsigem Wirken der Bund sehr viel 


, .*) Herausgegeben vom Staatsministerium des Innern an 
die Regierungen und Baubehórden m. E. v. 29. 3. 1912. 
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zu verdanken hat, trat von seinem Amte zurück, hauptsächlich 
auch wegen der Uebernahme des Präsidiums für die Kunst- 
gewerbeausstellung im Jahre 1922 in München. An seine Stelle 
wurde Professor Baurat Sigismund, Góschel (Architekt) 
gewählt. Im Ausschuss ist die Architekténschaft auch noch 
durch Architekt Hermann Haas vertreten. — Geschäfts- 
führer Dun wird am 1. Juli von München fortziehen. 


Haupttreppe, Erdgeschoss. 


d 
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Abgeordnetenversammlung des Verbandes Deutscher 
Architekten und Ingenieure. Die 45. Abgeordnetenversamm- 
lung des Verbandes findet in diesem Jahr am 28. bis 30. August 
in Braunschweig statt. Im Zusammenhang mit ihr ist 
eine rückblickende Ausstellung Braunschweiger Bauten und 
sind Besichtigungen in Braunschweig selbst und in Wolfen- 
büttel geplant. Die reichhaltige Tagesordnung betrifft neben 
rein geschäftlichen Angelegenheiten "und, einer Reihe von 
Fragen, die sich auf innere Fragen des Verbandes beziehen 
— Neuorganisationen der Verbandsverfassung, Herausgabe 
einer Zeitschrift, Veranstaltungen zum 50 jährigen Verbands- 
jubilàum 1921 — noch eine . Reihe allgemeiner Fachfragen, 
die sich aus der Umgestaltung aller Verhältnisse in Reich, 
Staat und den Gemeinden und ihre Rückwirkung auf das Bau- 
wesen und die Stellung der Techniker ergeben. Dazu kommen 
die jetzt so wichtigen Fragen des Bauordnungs-, Wohnungs- 
und Siedlungswesens. Eine Frage von allgemeinem Interesse 
ist die der Fortführung des vor dem Kriege begonnenen Wer- 
kes über das Deutsche Bürgerhaus, das leider durch den Krieg 
in seiner Förderung stark behindert worden ist und nun infolge 
der veránderten wirtschaftlichen Lage sehr viel hóhere Auf- 
wendungen zu seiner Fertigstellung erfordert, als ursprüng- 
lich vorauszusehen war. Wie diese Mittel zu beschaffen sind 
und wie mit dem Werk weiter vorgegangen werden soll, ist 
ebenfalla Gegenstand der Beratungen in Braunschweig. 

Plälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 52. Voll- 
versammlung am Sonntag, den 13. Juni 1920, in Neustadt a. H. 
Wenn man in Neustadt von dem hochgelegenen Kurhause aus 
hinunterblickt ins Tal, tief in die Rheinebene hinein, wenn 
man ringsum von Weinbergen umgeben ist, die mit seltenen 
Obstbäumen durchwachsen sind, „von Früchten -reich be- 
hangen“, so muss man sich doch sagen, die Natur ist nicht 
nur dazu da, dass man in ihr tagt, sondern auch, dass man 
sie geniesst, besonders wenn dies in Damengesellschaft ge- 
schieht. „Mit Damen“ hiess es in der Einladung ausdrücklich. 
Und sie kamen auch, ‘unsere verehrten Damen, so, vollzählig, 
dass unsere Erwartungen übertroffen wurden. 
fröhliche. Bild beim. Mittagstisch, als alles zwanglos durch- 
einander sass, veranlasste auch unsern Vorsitzenden Pro- 
fessor Brill ein Lied auf die deutschen Frauen zu singen. 
Und hell klangen die Gläser, als wir sie leben liessen. So 
sassen wir bis 6 Uhr abends. Noch eins dürfen wir nicht ver- 

essen, was gerade dieser Vollversammlung eine besondere 
Veihe gab: die musikalischen und humoristischen Genüsse. 
Unser Vergnügungsmeister Kollege Dietrich- Neustadt hat 
es trefflich verstanden, auch nach dieser Seite hin zu sorgen: 
Eine kleine aus Fachgenossen bestehende Hauskapelle liess 
nach aufgehobener Tafel ihre Weisen ertónen, wobei sich 
Kollege Schónwetter als Geigenkünstler entpuppte. Herr 
Musikdirektor Werntgen aus Neustadt, unser Gast, gab 
einige sehr -humorvolle Nummern zum Besten, so dass man 
wieder einmal herzlich lachen musste und auf einige Stunden 
alle Traurigkeit vergass. Alles in allem: Ihr Fachgenossen 
in deutschen Gauen, du Verband deutscher Architekten- und 
Ingenieur- Vereine, komme doch einmal in unsere schóne Pfalz: 
Heute bist du in Braunschweig, gestern warst du in Bamberg, 
. vorgestern in Kassel, komme doch morgen zu uns, oder über- 
morgen. Du bist herzlich willkommen. Wähle Neustadt a. H., 
die Perle der Pfalz. Nehme wenigstens Stellung zu dieser 
Frage in Braunschweig am Sonntag den 29. August 1920 bei 
Punkt 13 der Tagesordnung. Ob Abgeordneten- oder Wander- 
versammlung ist uns egal. Aber komme! 

Die Sitzung nahm im besonderen folgenden Verlauf: 

Die Anwesenheitsliste ergab 46 Personen (inkl. Damen) 
und zwar aus Kaiserslautern 6, aus Ludwigshafen 25, aus 
Neustadt 9, aus Landau 4 und aus Speyer 2 Personen. 

Um 9 Uhr war alles am Bahnhof versammelt und man 
marschierte zum Kurhaus. Nach einem gemeinsamen Früh- 
stück unternahmen die Damen einen kleinen Spaziergang in 
den anstossenden Wald und die Mánner machten sich an die 
Erledigung der Tagesordnung. | 

Der Vorsitzende Prof. Brill eröffnete um 10 Uhr die Sitzung. 

]. Bericht des Vorsitzenden über: 

a) Techniker im Stadtrat: Das bayer. Selbstverwaltungs- 
gesetz vom Mai 1919 hat den Technikern nicht das gebracht, 
was sie erhofften. Zwar kann jede Gemeinde über 10 000 Ein- 
wohner 4 Bürgermeister aufstellen; statt aber dem Techniker 
eine davon zu überlassen, haben die politischen Parteien 
sie durchweg mit Ehrenbürgermeistern, d. h. Parteibürger- 
meistern besetzt. Das ist wenigstens die Beobachtung, die man 
in der Pfalz machen konnte als. Ergebnis der letzten Ge- 
meinderatswahlen. Es bleibt uns also nichts anderes übrig, 
als den 1. Bürgermeister für den Techniker anzustreben. 
Daurat Kaiser teilt mit, dass diese Möglichkeit bereits für 
Landau vorliege. Dort sei für den 1. Bürgermeister kein 
besonderer Bildungsgang vorgeschrieben. ie Techniker 
könnten sich also wohl Bewerben. : 

b) Aenderung der Satzungen: Der Vorsitzende berichtet, 
dass die Vorarbeiten für die Satzungsänderungen noch nicht 
soweit gediehen seien, dass man diese schon heute beraten 


. farben- 


könnte. In der letzten Monatsversammlung sei beschlosssen 
worden, zunächst die Neuordnung der Verbandssatzung auf 
der Abgeordnetenversammlung im August abzuwarten und dann 
die Satzungen des Vereins neu zu gestalten. Er beantragt 
daher, die Angelegenheit einstweilen ruhen zu lassen. Eine 
„in breitem Rahmen gehaltene Aussprache liess sich aber nicht 
vermeiden trotz der Bemühungen des Vorsitzenden. Es be- 
teiligten sich daran in der Hauptsache die Herren: Brill, 
v. Wedelstaedt, Eickemeyer. Schliesslich verlas 
Herr v. Wedelstaedt als Obmann des Ausschusses den von ihm 
ausgearbeiteten Vorschlag zur Satzungsänderung und den Ent- 
wurf zur Geschäftsordnung. Beschluss: Die Versammlung ist 
mit folgenden 3 Richtlinien einverstanden: 1. Loslósung vom 
Bayerischen Hauptverein, so dass der Pf.A.I.V. als selb- 
ständiges Glied des V.d. À. I. V. in Betracht kommen kann. 
2. Bildung von Ortsgruppen in allen Städten mit mehr als 
7 Mitgliedern (Kaiserslautern, u... Neustadt, Landau, 
Speyer, Pirmasens). Alle übrigen Städte sollen Vertrauens- 
männer aufstellen. 3. Aenderung des Versammlungswesens. 
— Ferner wurde beschlossen, es sollten noch im laufenden 
Monat die Vorarbeiten für die Satzungsänderung soweit ge- 
fördert werden, dass diese am 2. Juli aufeiner Vollversammlung 
in Kaiserslautern zum Beschluss erhoben werden können. 

c) Bauberatungsstelle. Der Vorsitzende berichtet: Im 
Dezember 1919 nahmen die Herren Brill und Peter bei 
der Regierung der Pfalz in Speyer an einer Sitzung teil zur 
Durchberatung des im Jahre 1919 vom Verein verfassten Ent- 
wurfs. Dieser ging in überarbeiteter Form von Speyer an den 
Verein zurück zur Stellungnahme. Dieses geschah in der 
Sitzung am 9. April 1920 in Kaiserslautern. Ein endgültiger 
Beschluss kam dabei aber nicht zustande, wohl aber in einer 
besonderen Kommissionssitzung in Neustadt am 28. April 1920. 
Der Entwurf ging sodann wieder an die Regierung zurück. Dort 
liegt er nun heute noch. Auf eine Anfrage bemerkt der Vor- 
sitzende noch, dass wir von der Regierung ganz abhängen 
bei der Gründung der Bauberatungsstelle, denn der Kreistag 
habe die Mittel von 25—30 000 Mk. zu bewilligen. Man sei 
in Speyer zwar der Ansicht, dass im Hinblick auf die heutige 
geringe Bautätigkeit die Stelle nicht so sehr nötig sei Der 
Pf. A. I. V. glaubt aber, dass man gerade jetzt in der ruhigeren 
Zeit Gelegenheit habe, sehr dringende Vorbereitungen für eine 
lebhaftere Periode zu treffen. 

Anschliessend an die Beratungen hielt Herr Dr. ing. 
Hingerle-Ludwigshafen vor der Versammlung, nachdem 
dem inzwischen auch die Damen wieder erschienen waren, 
einen sehr interessanten und mit grossen Beifall aufgenom- 
menen Vortrag über den Stand der technischen Schulreform. 
Er wies einleitend darauf hin, dass gegenwärtig in Berlin 
(v. 11. 6. 20 bis etwa 21. 6. 20) die Reichsschulkonferenz 
versammelt sei. Von den 9 Fragen, die dort auf der Tages- 
ordnung stehen, interessieren uns nur die erste: Ausbau des 
gesamten Schulwesens im Sinne der Einheitsschule. Von der 
Einheitsschule wird in Zukunft auch die Reform der Tach- 
mittelschulen und der Technischen Hochschulen abhängen. 
Man kann heute noch nicht sagen, welches Ergebnis die Ber- 
liner Schulkonferenz haben wird. Jedenfalls wird aber die 
Oberrealschule nicht stark davon berührt, auch die tech- 
nische Hochschule nicht, so dass letztere bei der Reform als 
ein Ganzes für sich behandelt werden kann. Wir kónnen uns 
also mit den Veróffentlichungen in der Zeitschrift des Ver- 
eins deutscher Ingenieure náher befassen: Vom 28. bis 30. 11. 19 
fand in Dresden eine Versammlung statt, in der sich Studen- 
ten, Professoren und Industrielle über die Reform der Tech- 
nischen Hochschule aussprachen. Man legte den Beratungen 
die von Prof. Heydebrock verfassten Leitsätze zugrunde und 
stellte damit die ‚Dresdener Leitsätze“ auf, die in grossen 
Zügen ungefähr folgendes anstreben: 1. Bis zur Vorprüfung 
soll der Unterbau obligatorisch sein. 2. Exakte Wissen- 
schaften (Mathematik, Mechanik usw.) im engsten Zusam- 
menhang mit der Fachwissenschaft.. 3. Das Studium der 
Oberstufe soll nach Möglichkeit nur wahlfreie Fächer ent- 
halten. 4. Die Zusammenstellung eines Studienganges und 
eines Prüfungsprogrammes aus verschiedenen Abteilungen soll 
grundsätzlich gestattet sein. 5. In den Berufsfächem der 
Oberstufe gliedert sich jedes Hauptfach in grundlegende Vor- 
lesungen und spezielle Fachvorlesung. 6. Neben. dem Fach- 
studium ist Gelegenheit zu bieten zur Ausbildung in volks- 
wirtschaftlichen, privatwirtschnftlichen und allgemeinen Bil- 
dungsfächern. 7. Die normale Durchschnittsbelastung dés 
Studierenden soll 36 Wochenstunden nicht überschreiten. 
8. Spricht von der Möglichkeit der Durchführung von Ziff. ı. 
9. Das Ablegen von Abschnittsprüfungen in den einzelne 
Fächern soll auch weiterhin allgemein gestattet sein. 10. An 
Stelle der Kolleggelder, Prüfungsgebühren usw. tritt ein 
Pauschbetrag pro Semester. m 

Der Vortragende knüpft noch einige kritische Demer- 
kungen an diese Leitsátze, die er im allgemeinen als durch- 
aus gut anerkennt. 
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Der Neubau der K. Universitäts-F rauenklinik 


und Hebammenschule in München. 
(Schluss.) 

10. Sehwesternwohnungen für 50 Schwestern. 
weiss Lack mit schwarzen Fassungen. 

ll. Speisesaal der Hebammenschülerinnen. Mobiliar grau- 
gebeiztes Fichtenholz, ausgeführt von Póssenbacher. 

12. Speisesaal der Aerzte, reiche Kassettendecke, stuckiert 
von der Firma Schier. Mobiliar onigebeiztes Erlen- 
holz, ausgeführt von den Deutschen Werkstätten. 

13. Klubzimmer der Aerzte mit geräucherten Eichenholz- 
móbeln, ausgeführt von der Firma Kohlbecker. Als 
Wandschmuck sind hier die Porträts der grossen Heerführer 
des vergangenen Krieges nach Radierungen von: Volkart. 

14. Dampfkochanlage. Modern eingerichtet von der Firma 
Wamsler, dahier, und Demmer in Eisenach. Küchen- 
maschinen mit elektrischem Antrieb von der Firma Modelin 
Stuttgart. Porzellangeschirre aus der Porzellan-Manu- 
faktur Nymphenburg. ER | 

15. Dampfwäscherei, ebenfalls modernst eingerichtet, von 
der Firma Poensgen in Düsseldorf-Rath. 

16. Zentralheizungsanlage, bestehend in einer Pumpen- 
warmwasserheizung, Ventilationsanlage und Warmwasserbe- 
bn ur stammen vom Eisenwerk Kaiserslautern. 

l/. Elektrische Licht- und Kraftanlage, ausgeführt von 
Elektrizitáts-Gesellschaft, 


Mobiliar 


. 


der Allgemeinen 
München. 

" 18. Schwachstromanlagen, Firma Zettler und Boett- 
cher. ) 

19. Installationsarbeiten und Kanalisationsarbeiten von 
den Firmen Eichheim, Sehretzmeier, Schneider 
und Brochier. i 

20. Elektrische Aufzüge lieferten die Firmen Stigler, 
a Jobst, Haushahn und Schelter und Gie- 
secke. 

21. Die Ausführung der Erd-, Beton- und Maurerarbeiten 
erhielt in Öffentlicher Submission als mindestbietende Firma 
das altbewährte Baugeschäft Heilmann und Littmann, 
das seine Aufgabe trotz vieler Schwierigkeiten in bester 
Weise löste. 

Der Neubau wurde, wie bereits erwähnt, nach den Ent- 
würfen und unter Leitung des K. Universitätsbauamtmannes 
Theodor Kollmann ausgeführt, von dem auch die Skizzen 
und Angaben für den gesamten inneren Ausbau stammen. 
Als Mitarbeiter für die Verwaltungs- und technischen Arbeiten 
stand ihm während des grösseren Teiles der Bauperiode Re- 
gierungsbaumeister Karl Klebe tatkräftig zur Seite. Die 
Bauführung war Bauführer Leonhard Schreier übertragen. 

Die ukosten samt der inneren Einrichtung belaufen 
sich auf ungefáhr vier Millionen Mark ohne Bauplatz. Dr. G. St. 
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Technische Hochschul- und Mittelschulbildung 
und die Bezirksbaumeisterfrage. 


In Nr. 16 der „Süddeutschen Bauzeitung“ ist eine Denk- 
schrift des Vereins pfälzischer Bezirksbaumeister „Ueber die 
Dienstverhältnisse der Bezirksbaumeister sowie deren Aende- 
rung durch den Ausbau des Bayerischen Selbstverwaltungs- 
gesetzes“ angeführt und besprochen. Es. ist dort neben 
manchen berechtigten Ansprüchen und Winken eine Forderung 
nachgeradt die nicht unwidersprochen bleiben kann, ja die 


nachgerade zu scharfer Opposition herausfordert. Sie verlangt 
für den Bezirksbaumeister die Hochschulbildung. | 

Der oder die Verfasser stammen zweifellos aus Kreisen 
mit Hochschulvorbildung. Damit ist eine gewisse Partei- 
lichkeit von vornherein gegeben. Bisher ist in dieser Sache 


Regs.- u. Baurat 
Th. Kollmann. 


Architekt: 


Universitäts-Frauenklinik mit Hebammenschule 
in München: Direktorwohnhaus, Eingang. 


fast ausnahmslos aus Kreisen mit Hochschulvorbildung das 
Wort ergriffen worden. Es sei deshalb gerechterweise auch 
eine Beleuchtung von der anderen Seite gestattet. Zu diesem 
Zweck ist es notwendig, sich mit der Frage: Technische Hoch- 
und Mittelschulbildung und der Forderung: Hochschul- oder 
Mittelschultechniker im allgemeinen und nicht bloss in Be- 
ziehung auf die Besetzung von Bezirksbaumeisterstellen etwas 
eingehender zu beschäftigen. 

Alles läuft auf die Frage hinaus: Ist die Qualität der 


| Hochschulbildung. jener der Mittelschule so überlegen, dass 


deren Träger unbedingt und zeitlebens den sogenannten mitt- 


‚leren Technikern in den Leistungen etwas  voraushaben 


müssen; sind die Leistungen des durchschnittlichen Hoch- 
schultechnikers unbedingt und für immer so über nd, dass 
letzterem ohne Bedenken Privilegien der obengeforderten Art 
gereicht werden können, zum dauernden Schaden des intelli- 
genteren Teiles der Mittelschultechniker? Ich weiss, dass ich 
hier eine heikle Frage anschneide, auf harten Widerspruch 
stosse, und dennoch soll und muss es geschehen im Interesse 
des Ganzen, nicht bloss der Mittelschultechniker. 
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Bücherei. 


Eine kurze Gegenüberstellung eines ganz bestimmten 
Falles: Hochschüler und Baugewerkschüler alten Systems, 
gleiche persönliche Intelligenz, und es ist angenommen, dass 
der Bauschüler keine weitere Mittelschulvorbildung besitzt, 
obwohl das Gegenteil nicht selten vorkommt. Zeit und Raum 
verbieten, das Studienprogramm anzuführen. In den wesent- 
lichen Zügen ist es ähnlich, ja gleich, genau so wie das Wesen 
der Technik immer gleichbleibt. Das ist schon wiederholt 
an anderen Stellen ausgesprochen worden. Das Hochschul- 
programm ist selbstverständlich in gewissen Punkten, meist 
in réin wissenschaftlicher Richtung, erweitert. Die Schulzeit 
ist, wenn man die Intensität der Arbeit berücksichtigt, hüben 
und drüben annáhernd gleich. Der Bauschüler ist mit 20 bis 
21Jahren, der Hochschüler mit 21 bis 23 Jahren fertig. Jener 
besitzt nach Abgang von der Schule soviel Wissen, als er 
zunächst auf Schritt und Tritt brauchen kann, vielleicht ein 
weniges mehr. Dieser ist beschwert mit rasch eingedrilltem, 
meist wenig verdautem  wissenschaftlichen Ballast, der zu 
einem Grossteil und in der Mehrzahl der Fälle selten oder 

r nicht gebraucht wird, eingedrillt auf Kosten der Gründ- 
ichkeit des anderen Lehrstoffes. Jener bringt bei jüngeren 
Jahren eine ca. 40monatige Praxis mit; sein Wissen ist ilim 
dadurch quasi in Fleisch und Blut übergegangen; es ist gut 
verdaut, und dieser Zustand reizt förmlich zu neuem Wissen. 
Diesem fehlt die Praxis in der Regel noch vollkommen. Meist 
folgt auf die Schule eine mehrjährige Bürotätigkeit, die ihn 
zu seinem dauernden Schaden weiterhin dem Bauplatz ent- 
zieht, dem erfrischenden Jüngborn der Arbeit, an der cr die 
Anwendung des Gelernten handgreiflich vor Augen sieht, der 
Verstand, Gefühl und Auge in natürlicher Weise schärft. 
Nur in wenigen Fällen wird er in praktischer 


Auffassung der Lage den Mittelschüler ein- 


holen oder überflügeln. Er stosst sich erfahrungs- 
gemäss oft zeitlebens an Dingen. die der andere schon längst 
hinter sich hat, sieht Schwierigkeiten, die gar nicht vorhanden, 
wird unsicher und behindert sich selbst am rüstigen Vorwärts- 
schreiten. Eine gewisse Müdigkeit von der Schule her ist 
vorhanden, eben daherkommend, weil die Nutzanwendung des 
Gelernten zur rechten Zeit fehlte. Mit zunehmenden Jahren 
ist der praktische Geist nicht mehr so leicht zu wecken wie 
vor Beginn der zwanziger Jahre; es fehlt die Biegsamkeit. 
Diese Tatsachen sind speziell auf den Bauplätzen so bekannt, 
dass man weiter keine Worte darüber zu verlieren braucht, 
und nicht bloss Mittelschultechniker urteilen so. 

Nun hat zwar der Hochschüler ohne Zweifel voraus, dass 
seine Vorbildung wissenschaftlich besser erhártet und crweitert 
ist, ihn gemeinhin zur Lósung schwierigerer Probleme leichter 
geeignet erscheinen lässt als den Techniker der Mittelschule. 
Es wird aber auch niemand bestreiten, dass etwa der letz- 
tere, weil die Kapitalkraft der Eltern nicht so weit reichte, 
ihn an die Hochschule zu schicken, an persónlicher Intelligenz 


oder an Begabung ärmer sein müsste als sein Bruder von der. 


Hochschule. Ist dies richtig. dann ist nicht einzusehen, warum 
der Mittelschüler durch geeignetes Selbststudium es an theo- 
retischem Wissen nicht ebensoweit bringen oder durch sein 
Können in anderer Richtung dem anderen die Wagschale 
halten sollte. Hierbei muss immer wieder hochgehalten und 
betont werden, dass eben die Praxis das grüne, 
frische Reis und alle Theorie grau bleibt. Ge- 
wiss, man darf die Vorbildung nicht ausser acht lassen; sie 
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ist immerhin schlechtweg grundlegend. Allein 
mit der Frage nach der Vorbildung eines Tech. 
nikers ist dessen wahrer Wert durchaus nicht 
erschópfend behandelt. | 

Die Vorbildung ist nicht um ihrer selbst willen 
da; sie ist nur ein reines Hilfsmittel, ein Mittel 
zum Zweck, ein Mittel, dessen Bedeutung gedanken- 
los überschátzt wird. Wenn man dié paar Jahre 
der fachlichen Vorbildung vergleicht mit der 
Länge und Härte der darauffolgenden Praxis, 
so muss die Wichtigkeit der Art der Vorbildung 
mit der Länge der Praxis zunehmend zusammen- 
schrumpfen. (Hierbei ist allerdings noch ein 
Umstand im Spiele, der spáter erwáhnt werden 


soll. 

his gibt Techniker und gerade nicht die schlech- 
testen, die nr keine Fachschule, lediglich 
eine sechsklassige Realschule genossen und ihre 
Kunst, allerdings frühzeitig, rein in der Praxis 
erlernt haben. Ich möchte das Wissen und Können 
von einzelnen derselben demjenigen von Techni- 
kern mit Fachvorbildung, auch von Durchschnitts- 
Hochschultechnikern, ehrlich gesagt, nicht nach- 
estellt wissen. Sie sind durchaus nicht so selten, 

ss man sie als Ausnahmen ansehen müsste. 

Der Fehler und die grosse Sünde unserer Zeit 
liegt im ganzen deutschen Vaterlande, wie in 
allen Dingen so auch hier, darin, dass man über- 
haupt nicht oder erst in zweiter oder dritter 
Linie nach den Leistungen, sondern immer nach 
der Vorbildung fragt. Jeder Beamte, jeder Stellenvergebende. 
hauptsächlich aber unsere Juristen, die wahren Beherrscher 
unseres Volkes, sind blindlings darauf eingeschworen; die Vor- 
bildung ist das Evangelium. Der springende Punkt jedoch, der 
unbegreiflicherweise immer und immer wieder völlig gedanken- 
los aus dem Spiele gelassen wird, ist eben letzten Endes di: 
persönliche Intelligenz und EUR des einzelnen und die 
Antwort auf die Tiro: Was hast du geleistet, vor welche 
Aufgaben bist du gestellt worden und wie hast du sie gelöst? 
Wenn man, wie der Schreiber, lànger in der Praxis steht und 
Gelegenheit hat, sich mit diesen Dingen zu beschäftigen, so 
stosst man sehr oft auf Ueberraschungen. Ich habe mit Hoch- 
schultechnikern über und unter mir gearbeitet; es ist mir — 
ohne Uebertreibung — bei vielen eine geradezu frappierende 
Hilflosigkeit und Unkenntnis in den einfachsten und vielmehr 
noch in komplizierteren Dingen aufgefallen. Ich habe auch 
mit vielen anderen gefunden, dass, wenn dem begabten Mittel- 
schüler Gelegenheit gegeben wird, an schwierigen Aufgaben zu 
arbeiten, dieser den durclischnittlichen Hochschüler in den 
ausschlaggebenden Dingen tatsáchlich nicht nachsteht. Fast 
ausnahmslos aber hat er eine ungleich gróssere praktische 
Veranlagung. Damit kommen wir zu dem beretts oben er- 
wáhnten Umstand: der Mittelschüler wird in der Regel zu 
komplizierten Aufgaben von den massgebenden Stellen über- 
haupt nicht zugelassen. Meist werden diese vorurteilsvoll 
allein dem Hochschultechniker zugewiesen. Wenn der erstere 
das nicht leisten kann, was er tatsächlich leisten könnte, so 
ist daran in der Hauptsache dieses gleich alte wie verkehrte 
System schuld. Eine rühmliche Ausnahme hiervon machen 
allerdings, soweit mir bekannt, einzelne grosse Bauunter- 
nehmungen. Namen zu nennen, verbietet sich von selbst. Hier 


findet man an allererster leitender Stelle Männer, die nur 


Mittelschule genossen haben. Ebenso ist fast der ganze Stab 
an technischem Personal der Mittelschule entsprossen. Das 
schliesst freilich nicht aus, dass auch gute Hochschultechniker 
ihren Platz háben, und es soll hier — lächerlicherweise — 
absolut nicht der Schein erweckt werden, wie wenn auf diese 
ein Stein geworfen werden sollte. Allein die angeführten Tat- 
sachen beweisen, dass auch der befähigte Mittelschultech- 
niker seinen Mann darstellt, wo er unter Ausserachtlassung 
aller Vorurteile an schwierigere und schwierigste Aufgaben 
herangelassen wird. Freilich, was in der frischen Atmosphäre 
einer Bauunternehmung möglich ist, das wird man in den 
vom Kastengeist beherrschten Staat vergeblich suchen. — 
Die technischen Hochschulen hatten schon vor dem Krieg 
eine Ueberproduktion von Technikern aufzuweisen. Diejenigen 
Stellen mit höheren Funktionen, auf die ureigentlich das 
Hochschulprogramm zugeschnitten ist, sind verhältnismässig 
dünn gesät. Die Folge ist ein Abwärtsdrängen auf niederere 
Stellen, was schon vor dem Kriege deutlich zu bemerken war. 
Das ist an sich begreiflich. Es darf jedoch unter keinen Um- 
ständen so weit führen, wie im vorliegenden Fall, dass der 
Verein pfälzischer Bezirksbaumeister, der sich, wenigstens 1m 
führenden Teil, offenbar aus Hochschultechnikern rekrutiert. 
den Staat förmlich beschwören will, den Trägern von Hoch- 
schulbildung, zum dauernden Schaden der Mittelschulgebil- 
deten, Vorrechte zu genehmigen, zu denen nach all dem Ge- 
sagten die Voraussetzungen nur ganz bedingt gegeben sind. 
Es muss hingegen im Interesse des Ganzen sowohl als der 
Mittelschultechniker in gehobener Stellung vom Staat 
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auf das bestimmteste gefordert werden, dass er sich durch 
derartige Bestrebungen nicht beeinflussen lässt. „Freie Bahn 
dem Tüchtigen“, dem Begabten, woher er auch kommen mag! 
Der mittlere Techniker ist lange genug, teils gedankenlos 
teils mit Absicht, niedrig gehalten worden; verschliesst ihm 
in unverantwortlichem Kastengeist nicht da, wo er sich in- 
telligent und befähigt zeigt, den Weg zum Aufwärtsschreiten. 
Der Verein pfàlzischer Bezirksbaumeister hält die Her- 
aufsetzung der Vorbedingungen für den Bezirksbaumeister 
unter anderm unbedingt geboten 
freudigkeit und des Ansehens des Standes. 
dieser Stelle nicht gerichtet werden. Er vergisst völlig, dass 
sich wohl die Mehrzahl der Mitglieder des Standes aus 
ehemaligen Mittelschülern zusammensetzt. Er begründet ferner 
seine Forderung an den Staat „vor allem“ mit wirtschaft- 
licher et des Standes, im Hinweis auf die höheren 
Gehaltsbezüge, die eben dieser Staat dann leisten muss. Es 
ist wohl klar, dass die Allgemeinheit und ihr Vertreter, die 
Regierung, wenig oder gar kein Interesse haben kann, auf 
diese höchst unsachliche und einseitige, ja herausfordernde 
Art von Begründung ihr Urteil einzustellen. Für sie muss 
allein in Frage kommen die Zweckmässigkeit und Gerech- 
tigkeit. W. Siebenlist. 


Der Verfasser des vorstehenden Artikels fasst unsere 
Stellungnahme in der Denkschrift als Kampfansage an die 
Nichtakademiker auf. Das liegt uns ferne; denn wir Tech- 
niker haben wahrlich eben etwas Besseres zu tun, als einen 
der beliebten Ringkämpfe im eigenen Lager aufzuführen, die 
der Technik noch niemals Nutzen gebracht haben. Noch we- 
niger fällt es uns.ein, gegen unsere nichtakademischen Kol- 
legen aufzutreten. 

Bei unserer Denkschrift mussten wir uns allerdings auf 
Widerspruch gefasst machen; denn wenn man sich rührt, 
geht es ohne Anstossen nicht ab. Und rühren müssen wir 
uns, wenn wir die für die Technik im allgemeinen und 
unsern Stand im besondern erstrebten Verbesserungen er- 
reichen wollen. Gerade das wichtigste Ziel, das den Techniker- 
stand allgemein betrifft, die Gleichstellung mit den Juristen. 
werden wir nun niemals erlangen, wenn wir nicht für den 
Bezirksbaudienst eine höhere allgemeine und wissenschaft- 
liche Vorbildung verlangen, wie sie für den hóheren Staats- 
baudienst gefordert wird. Verzichten wir darauf, so werden 
wir künftig wie bisher als Baubeamte minderer Güte be- 
trachtet werden, denen die Forderungen, Selbstándigkeit, Un- 
abhängigkeit vom juristischen Verwaltungsbeamten, grössere 
Verantwortlichkeit, niemals zugestanden werden. Wir halten 
die akademische Vorbildung nicht für die alleinseligmachende. 
Es ist jedoch nicht zu bestreiten, dass bis jetzt der aka- 
demischen Vorbildung als Grundlage für wissenschaft- 
liche Arbeit und praktische Betätigung nichts Gleichwer- 
tiges an die Seite gestellt werden kann. Die praktische 
Ausbildung des Hochschultechnikers hat nicht auf der 
Hochschule zu erfolgen, sondern, wie beim Mittelschultech- 
niker, im Baubüro und auf der Baustelle Dem wird auch 
seitens der Akademiker die grósste Bedeutung beigemessen. 
Ein Beweis dafür ist unter anderem in den Ausbildungs- und 
Prüfungsvorschriften für den hóheren Staatsbaudienst zu fin- 
den, die vom Verein der hóheren technischen Staatsbeamten 
ausgearbeitet wurden und in denen auf gründliche und um- 
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fassende praktische Ausbildung ein ganz besonderer Wert ge- 
legt ist. Die den Akademikern angedichtete lebenslängliche 
rührende Unbeholfenheit in praktischen Dingen überschreitet 
die Grenzen der Sachlichkeit so weit, dass es nicht notig 
ist, darauf weiter einzugehen. 

Dass es befáhigte Mittelschultechniker gibt, deren Lei- 
stungen denen der akademisch Gebildeten gleichwertig sind, 
wird nicht bestritten, und diesen soll der Weg zu allen 
hóheren technischen Stellen bei Staat und Gemeinden nicht 
verschlossen werden. Dieser Grundsatz findet übrigens in 
der neuen Besoldungsordnung des Staates bereits Anwen- 


dung, und es ist selbstverstándlich, dass die Bezirksbau- 


meister nicht päpstlicher sein wollen als der Papst. 

Der Verfasser der Gegenschrift hat es dem Verein der 
pfälz. Bezirksbaumeister ganz besonders verübelt, dass er 
bei seinen den Technikerstand im allgemeinen berührenden 
Bestrebungen auch die Hebung des Standes und dessen wirt- 
schaftlicher Lage im Auge hat. Wir müssen aufrichtig be- 
kennen, dass wir für seine Auffassung, um der Sache willen 
alle Vorteile des Standes und der Personen beiseite zu setzen, 
kein Verständnis haben. Zu einer Zeit, wo die Geistesarbeit 
weit unter Handarbeit eingeschátzt und bezahlt wird und 
sich der ganze Beamtenstand in wirtschaftlicher Notlage 
befindet, müsste man das schon als weltfremde Narretei be- 
zeichnen. So reine Toren sind wir nicht. Was der Verfasser 
übrigens bei uns so verächtlich findet, ist bei ihm nicht 
minder deutlich zwischen den Zeilen zu lesen; es handelt 
sich bei ihm im Grunde doch nur um Hebung des Standes 
und dessen wirtschaftlicher Lage. Und gerade deswegen, 
nicht aus den angeführten sachlichen Gründen, ist auch dem 
Gegenartikel eine gewisse Berechtigung nicht abzuerkennen. 

Verein pfälzischer Bezirksbaumeister. 


Nachdem jede der Parteien ausführlich ihren Standpunkt 
zu vertreten Gelegenheit hatte, glauben wir, die Erörterungen 
über dieses Thema hiermit schliessen zu sollen. 
| Die Schriftleitung. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für die Erbauung eines Kreisoberrealschul- 
gebäudes in Nürnberg. Die eingelaufenen 31 Wettbewerbs- 
arbeiten waren in der städtischen Bauschule Lorenzerstr. 30 


` für die öffentliche Besichtigung vom Freitag den T. Mai bis 


einschliesslich Freitag den 21. Mai 1920 ausgestellt. Unter 
Berücksichtigung der Wettbewerbsbedingungen, wonach Geld- 
preise nur an selbständige Architekten verteilt werden können, 
wáhrend preiswürdige Arbeiten von festbesoldeten Beamten 
und Fachschullehrern nur zum Ankauf empfohlen werden 
dürfen, hatte der Entscheid des Preisgerichtes nachstehendes 
Ergebnis. Von der Erteilung eines 1. Preises musste abgesehen 
werden, da auch die beste Arbeit zur unmittelbaren Ausfüh- 
rung nicht geeignet erscheint. Ein 2. Preis: Kennwort 
.Judika", Eisenbahnassessor Limpert (zum Ankauf emp- . 
fohlen) 1500 Mk. Ein 2. Preis: „Ein Block", Architekt Gott- 
lieb Schwemmer, 1550 Mk. Ein 3. Preis: „Franken“, 
Eisenbahnassessor Friedrich Grunwald (zum Ankauf emp- 
fohlen), 650 Mk. Ein 4. Preis: „Frühlingserwachen“, Regie- 
rungsbaumeister und Hauptlehrer der Städt. Bauschule Nürn- 
berg J. Frey (zum Ankauf empfohlen), 650 Mk. Ein 5. Preis: 
„Lange Firste", Landbauamtsassessor Eitel-Eichstätt (zum 
Ankauf empfohlen), 6580 Mk.. Ein 6. Preis:..Freiheit. die ich 
meine", Architekt Max Hans Mayer. 1000 Mk. Ein 7. Preis: 


. den eingehend behandelt. 
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„Sonnenseite“, Regierungsassessor P faller (zum Ankauf emp- 
fohlen), 650 Mk. Ein 8. Preis: „Eckenbetonung“, Architekt 
Hans Beitter, 850 Mk. Ueber die preiswürdigen Arbeiten 
hinaus wurden des weiteren noch die drei Arbeiten: , Eigene 
Wege", Architekten Karl Brendl und Kar Krahl, 
„Strassencote“, Architekt Hans Ebert und „Schlicht“, 
Architekt Professor H. Pylipp, zum Ankauf mit je 500 Mk. 
empfohlen. — Wir bringen die Mitteilung über diesen Wett- 


bewerb noch einmal, nachdem unser Bericht in Nr. 25 von 


verschiedenen Seiten beanstandet wurde. Es empfiehlt sich, 
. dass die Schriftleitung immer sofort nach Ablauf eines 
Wettbewerbs von massgebender Stelle unterrichtet wird. 


Vereins-Nachrichten. | 

Hauptversammlung des Bundes Deutscher Architekten 
in Würzburg. In Würzburg hat der Bund Deutscher Archi- 
tekten am 18. und 19. Juni seine diesjàhrige Hauptversamm- 
lung abgehalteh. Keine Stadt erzählt wie diese von dem monu- 
mentalen Sinne, von der harmonischen Zusammenarbeit gross- 
zügiger Bauherren und gottbegnadeter Künstler der Barockzeit. 

Cornelius Gurlitt, der neugewáhlte Bundesvorsitzende, 
konnte am Begrüssungsabend, an dem sich gegen 200 Archi- 
tekten Deutschlands mit den Vertretern der Landes- und Orts- 
behórden im Reichshof zu Würzburg zusammenfanden, darauf 
hinweisen, dass der Tagungsort und seine Vergangenheit allen 
Baukünstlern der Jetztzeit Mahnung und Hoffnung zugleich 
geben kónne. Der jetzige Niederbruch Deutschlands kónne 
nur mit dem des Dreissigjàhrigen Krieges verglichen werden. 
Aber wie die Volkskraft Deutschlands sich damals schnell 
erholt und eine vordem nicht geahnte Kulturhóhe erreicht 
habe, so dürfe man hoffen, dass auch jetzt die Sammlung aller 
geistigen und künstlerischen Triebkräfte den Weg zu einer 
in Armut geläuterten deutschen Baukultur finden werde. Diesen 
Weg zu suchen, sei die vornehmste Aufgabe der schaffenden 
deutschen Künstler. 

Dass das Wohn- und Bauelend der heutigen Zeit den 
Willen zum Schaffen und zur Mitarbeit beim Wiederaufbau 
im deutschen Architekten nicht getótet, ihn vielmehr erst 
recht zum klaren und zielbewussten Wollen entwickelt hat, 


kam auf der Tagung des B. D. A. deutlich zum Ausdruck. Die 


Baukünstler leiden heute wirtschaftlich aufs schwerste, 
aber die gemeinsame wirtschaftliche Sorge führt sie auch 
' zu gemeinsamer Arbeit zusammen. Aus der Not der Zeit 
ist der Einheitsverband der freischaffenden Baukünstler, der 
Bund Deutscher Architekten (B. D. A.) entstanden. Der Wille 
zum  Zusammenschlus, das Bekenntnis zum Ein- 
heitsverband, stand auch im Vordergrund der Aus- 
sprache; vereinzelte Sonderbestrebungen der jüngsten Ver- 
gangenheit sind endgültig aufgegeben. Der Einheitsgedanke 
fand auf der Würzburger Tagung einen geradezu monumentalen 
Ausdrück. 

Von den sachlichen Erörterungen können die zur Beratung 
gelangenden Organisations- und inneren Verfassungsfragen 
kaum allgemeines Interesse beanspruchen. Es sei erwähnt, dass 
der bekannte Dresdener Professor Cornelius Gurlitt zum 
Bundesvorsitzenden, der Stuttgarter Professor Elsässer und 
der Hannoversche Architekt Kröger zu Beisitzern im Vor- 
stand erwählt wurden. Die Mitgliederzahl des Bundes ist 
nach dem Geschäftsbericht auf etwa 2500 gestiegen. Fast 
alle anerkannten freien Baukünstler sind nunmehr im Bunde 
vereinigt. Wichtige Standesfragen, die Gebührenordnung, die 
Wettbewerbsordnung, die Frage der Architektenkammern wur- 
Es wurde beschlossen, mit den 
Organisationen der Angestellten in Verhandlungen über Ab- 
schluss eines Reichsrahmentarifes unter der Voraussetzung 
einzutreten, dass die Angestelltenverbände den besonderen 
wirtschaftlichen Bedingungen der Privatarchitekten Rechnung 
zu tragen sich bereit erklären. Mit Nachdruck wurde darauf 
hingewiesen, dass die Privatarchitekten Angehörige eines 
freien Berufes seien und dass sie gewillt seien, ihre berufliche 
Freiheit mit allen Mitteln zu verteidigen. — Es ist natur- 
gemäss, dass auch die trostlosen Verhältnisse auf dem Bau- 
markte zur Sprache kamen. Es wurde Aufhebung des Bau- 


verbotes und der Zwangswirtschaft auf dem Baumarkt verlangt 


und festgestellt, dass die bürokratische amtliche Geschäfts- 
führung bei der Gewährung der Baukostenüberteuerungsgelder 
ein gut Teil zur Verelendung des Wohnungswesens beigetragen 
habe. — Die von Professor Elsässer- Stuttgart geleiteten 
Besprechungen, die zeitweise recht erregt, aber immer ver- 
. söhnlich verliefen, wurden durch genussreiche Besichtigungen 
der kostbaren architektonischen Schätze der alten Bischofs- 
stadt, abgelöst, bei denen ortskundige fränkische Kollegen mit 
ihren liebenswürdigen Damen die Führung übernommen hatten. 
Allen Teilnehmern an der Versammlung werden die Würzburger 
Tage eine wertvolle Erinnerung bleiben. | 


Bücherschau. | 
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tabellarische Uebersichten. 


Nummer 29 


Bestimmungen über Knicksicherheit.) Von Dr.-Ing. Eller- 
beck, Regierungs- und Baurat. Mit 7 Textabbildungen, Preis 
geheftet 1,60 Mk. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. — 
Bei der Neubearbeitung der Erläuterungen wurde die bisherige 
Zweiteilung (Bestimmungen, vorwiegend für Staatsbauten, und 
Berechnungsgrundlagen als Unterlage für die baupolizeiliche 
Prüfung) verlassen, so dass nunmehr eine einheitliche für 
Staatsbauten und Baupolizei gleichmässig gültige Fassung vor- 
liegt. (Nr. 388.) | 

. Landwirtschaftliche Baukunde. Von A. von Panne. 
witz und O. Sehmiedt, — Die in den landwirtschaftlichen Be- 
trieben notwendigen Baulichkeiten erfordern ein Anlagekapital 
welches bei der Wertberechnung der Landgüter einen beträcht. 
lichen Faktor ausmacht. Es ist deshalb das Entwerfen und 
die Ausführung landwirtschaftlicher Bauten eine dankbare, 
aber auch nicht leicht zu nehmende Aufgabe, welche nur auf 
Grund eingehender Kenntnisse der landwirtschaftlichen Er. 
fordernisse und unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse zweckmässig gelöst werden kann. Einfachste 
Formengebung im Innern wie nach aussen bei solidester zweck- 
entsprechendster Konstruktion und sachgemässer Grundriss- 
gestaltung ist beim landwirtschaftlichen Bauwesen von gröss- 
ter Wichtigkeit. Es kann sich nur gedeihlich weiterentwickeln, 
wenn jeder Bautechniker die Bedürfnisse des Landwirtes kennt 
und ihnen gerecht zu werden versteht. Diese Kenntnisse zu 


. vermitteln, ist das uns vorliegende Buch von Reg.-Baumstr. 


Prof. A. von Pannewitz (im Text) und Architekt O. Schmiedt 
(in den Abbildungen) bestimmt, welches in kurzer Uebersicht 
die ,,Landwirtschaftliche Baukunde" vor Augen führt und be- 
reits jetzt in dritter neubearbeiteter und erweiterter Auflace 
(gr. 8° rund 90 Seiten mit 77 Abbildungen 2,80 Mk. zuzüglich 


. 500/0 Teuerungszuschlag), Verlag H. A. Ludwig Degener, Leip- 


zig. erschienen ist. (Nr. 350.) 


, Aus Vorträgen in der Dresdner Volkshochschule erwachsen 
ist ein ungemein lehrreiches und klar geschriebenes Büch- 
lein des Baurats Dr.-Ing. Bloss, Privatdozenten an der Tech- 
nischen Hochschule. Es bildet das erste Heft der von Pro- 
fessor Dr. Karl Reuschel herausgegebenen „Veröffentlichungen 
der Dresdner Volkshochschule“ (Verlag von C. Heinrich, 
Dresden-N., Preis einschliesslich Zusendungskosten 2,40 Mk). 
Der Verfasser bespricht zunächst das Wesen des Lohnes und 
seine Abhängigkeit von der allgemeinen Wirtschaftslage. Er 
zeigt anschaulich, wie Lohn und Lebensmittelpreise sowie 
Wohnungsmiete einander bedingen, in welcher Weise die Preis- 
entwicklung der Rohstoffe und der Industrieerzeugnisse inner- 
halb der letzten Jahrzehnte verlaufen ist, und erläutert seine 
Darlegungen hier wie in den späteren Abschnitten durch 
: Besonderen Fleiss verwendet er 
auf die Beschreibung und Würdigung der verschiedenen Löh- 
nungsarten: Zeit- oder Tagelohn, Stücklohn (Akkord) in den 
einzelnen Gestaltungen (Prämienlohnsysteme) und vor allem 
des vielberufenen Taylorverfahrens. Vor- und Nachteile werden 
ruhig gegeneinander abgewogen. ‘Auch das dritte. Kapitel, 
das von hn und Kapital handelt, kann zum Lesen warm 
empfohlen werden, weil es ohne Voreingenommenheit mit 
einer heutzutage nicht genug zu rühmenden Sachkunde und 
Sachlichkeit wilden Sozialisierungsgelüsten entgegentritt, nıe- 
mals grauen Theorien zuliebe die Tatsachen umbiegt, sondern 
umfángliche Unterlagen erláutert. (Nr. 325) 
Bundholztabellen für Bauhölzer, Bohlen, Bretter und 
Latten nach der von der Regierung Potsdam vorgeschriebenen 
Tabelle. Bearbeitet von P. Kaufmann, Reg.-Bausekre- 
tär a. D. II. Auflage. Gewerbeverlag, Berlin-Steglitz. Preis: 
4,50 Mk. — In der Einleitung ist auch eine Ermittlung des 
mittleren Stammdurchmessers angegeben, ebenso eine Ein- 
teilung der Holzklassen. Der Inhalt erstreckt sich auf Bei- 
spiele für die Berechnung des Rundholzwertes; dazu kommt 
die Rundholztabelle A für Bauhölzer (Kanthölzer) und die 
Rundholztabelle B für Bohlen, Bretter und Latten. (Nr. 409) 


Ländliches Bauwesen, herausgegeben von Fischer und 
Jobst, Berlin 1920 bei Wilhelm Ernst & Sohn, mit 412 Text- 
abbildungen. Preis broschiert 14 Mk. — Ein Buch, das wie in 
Ausstattung. so im Inhalte ganz der Not unserer Zeit ange- 
passt ist. Weniger ein Lehrbuch über Jandwirtschaftliche Bau- 
kunde, will es vor allem dem Kleinbetrieb in der Land- 
wirtschaft dienen. In knapper Form bringt es auf 228 Oktav- 
seiten eine Unmenge von Anregungen und eine seltene Fülle 
von Beispielen, bei denen der Pehandlung der grösseren und 
kleinsten Wohnung auf dem Lande wie der Gesamtheit der 
Hofanlage eine besondere Sorgfalt zugewendet wird. Neben 
einer gewissen Gründlichkeit der Detaildurchbildung macht 
sich in den Beispielen eine äusserst schlichte, dabei aber m 
den Verhältnissen sehr gut abgewogene Formgebung angenehm 
bemerkbar. Die wenig gewohnte, raumsparende Darstellung 
der Ansichten in geometrischer Uébereckprojektion wirkt auch 
für den Laien anschaulich und: verdiente vielleicht weitere 
Verbreitung. Prof. G. Baumeister, Innsbruck. (Nr. 406) 
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Strasse einer Kleinwohnungssiedlung in Essen. 


- 
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Architekt: G. Metzendorf. 


(Aus dem Buch „Städtebau“ von P. Wolf.) 


Städtebauliches. 


(Eine Buchbesprechung und anderes.) 


as letzte Jahrzehnt hat die Auf- 
gaben, die unter dem Begriff 
„Städtebau“ umfasst sind, zur 
besonderen Disziplin werden 
lassen, woneben selbstver- 
ständlich die Auffassung als 
richtig gilt, dass Städtebau 
ein Teil vom Bauen ist; er 
umfasst aber andere gewal- 
tige Gebiete, die ganz selb- 
ständig auftreten. Die Neuzeit 
| hat auch diese Gebiete in so 
| grossem Masse nun erweitert, 
| POE a ln dass wiederum ein gleicher 
E ES ——— a: U Vorgang unwiderlegbar zu er- 
— ————J| kennen ist und sich auch ein- 
stellte, wie ein solcher etwa 120 Jahre früher in bezug auf Natur- 
wissenschaft und Philosophie zu verzeichnen war. 

Der Architekt hat das erste Wort bei allen Aufgaben des 
Städtebaues, der vor allem Raumkunst ist, errungen und zu 
behalten, aber dem Ingenieur, der Sozialwissenschaft, der 
Hygiene ist der ihnen zustehende Einfluss zu wahren. Die 
bodenst&ndige Art der Stadt oder des Ortes muss dabei den 
Grundakkord angeben; nur wer diesen herauszuhören vermag, 
wird all die verschiedenartigen Forderungen zum Zusammen- 
klingen bringen. 
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Und gerade wegen der Vielgestaltigkeit der Aufgaben er- 
scheint es so wirkungsvoll, wenn ein deutscher Architekt einen 
Einblick in die Werkstätte des Städtebauers gewährt, wie es 
Stadtbaurat Paul Wolf, Hannover, in seinem Buch „Städte- 
bau*) Formproblem der Stadt in Vergangenheit 
und Zukunft“ bringt. Das besonders Wertvolle ist an dem 
Buche, dass der Verfasser es unternommen hat, im erklárenden 
Bildmaterial seine eigenen Arbeiten vorzuführen und so eine 
Einheitlichkeit in der Entwicklung seiner Darlegungen über 
das Problem der Stadtform zu behalten, wie dies eben nur auf 
diese Weise zu erreichen ist. Der Verfasser behandelt in be- 
sonderem Masse das Problem der Grossstadt. In allen Dar- 
legungen zeigt sich der Praktiker, der gelernt hat, den Schwie- 
rigkeiten in die Augen zu schauen, die so oft sich entgegen- 
stellen, wenn es gilt, aus der Vielgestalt der Fragen das letzte 
Ziel zu erkennen oder wenigstens zu suchen. Die Absicht des 
Verfassers war zudem, das bisher Erreichte kurz zusammen- 
zufassen und dem Fachmann in erster Linie, nebenbei aber 
auch dem Laien und Studierenden, zu ermóglichen, in einem 
einzelnen Buche zu finden, was die praktischen Städtebauer 
in Einzelschriften und Abhandlungen in Büchern und Zeit- 
schriften in dem letzten Jahrzehnt als das Ergebnis ihrer. 
Arbeiten gebracht haben. 


*) Im Verlag von Klinkhardt & Biermann, Leipzig. er- 
schienen. 
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In der Einleitung ist in beredten Worten die Notwendig- 
keit dargetan, dass die Architektur wieder die Führung erhält, 
wenn wir wieder ans grosse Schaffen denken kónnen, Der ein- 
heitliche Kunstgeist, das ersehnte Ideal des Städtebauers, ist | 
als die Macht hingestellt, die die Einzelfaktoren zusammen- | 
fügen kann. die den Aufgaben verschiedener Art, sei es der 
Monumentalstadt, sei es der Industriestadt, zum charakteristi- 
schen Ausdruck verhelfen kann. i 

In eindringlichen Darstellungen ist die einstige Einheit- 
lichkeit im Dorf und im grossen Markte, in den Giebelstrassen 
der Städte, in den Plätzen der Renaissance und des Barocks 
dargelegt, in schönen Beispielen ist das Allbeherrschende des 
Gotteshauses im Stadtbild gezeigt. Der grosse Dom ist so der 
höchste Ausdruck des religiösen Lebens geworden, wie das 

latzbeherrschende Rathaus den hohen Stand der Gesamt- 
hürgsrschaft bezeugt. 

Die Stellung des Verfassers zum Studium alter Städte kommt 
in dem Satz zum Ausdruck, den er Raymond Unwin entnimmt: 
„Obschon das. Studium alter Städte von grossem Nutzen ist, ja 
fast Voraussetzung für ein richtiges Verständnis der Sache, 
dürfen wir nicht vergessen, dass wir, wenn wir es auch wollten, 
die Bedingungen, unter welchen sie entstanden, nicht wieder 
herstellen können.“ In übersichtlichen Darlegungen sind die 
' Stadtformen der frühesten bekannten Gründungen gebracht, die 
Formen der gewachsenen Stadt, und der Städte, die das Ergebnis 
eines Einzelwillens sind, die grossen Stadtschöpfungen in Italien 
und Frankreich; und ein eigenes Kapitel ist der „Entwicklung 
der Stadtform in Deutschland von der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts bis zum Weltkrieg“ gewidmet, Vergleiche der schönen 
alten Kleinwohnungssiedlungen in Augsburg und Lübeck mit 
den in den Jahren der gigantisch anwachsenden Industrie - 
entstehenden Stadtvergrösserungen sind augenfällig wiederum 
vorgeführt; es ist erinnert, wie notwendig es gewesen wäre, 
früher, als es geschehen ist, an die Schaffung der Grünflächen 
und Gartenanlagen innerhalb der Steinmassen der Häuser Zu 
denken und ihre Erhaltung behördlich festzulegen. 

Jahrzehntelange Erfahrungen haben, so weist der Verfasser 
nach, erkennen lassen, wie die grossen Städte der Jetztzeit sich 
ausdehnen, woraus sich die grundlegenden Momente für die 
Form der neuen Stadt ergeben. Und interessant ist die Fol- 
gerung aus seinen Erfahrungen, dass Architekt und Ingenieur 
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Hasenhof in Lübeck. 
(Aus dem Buch „Städtebau“ von P. Wolf.) 


nur dann dem Gedanken Stadtbau Tràger sein kónnen, wenn 
sie die Gesamtkenntnis der Dinge, um die es sich bei der Stadt- 
planung handelt, besitzen, nicht aber deshalb, weil der Architekt 
die Hochbauten, die Häuser errichtet. oder einmal eine ganze 
Wohnstrasse gestaltet hat — und ebenso nicht der Ingenieur, weil 
er die Strassen baut und die Kanäle legt. 

Im Kapitel ,,Grundlagen der heutigen Stadtform* ist über 
die privatwirtschaftlichen und volkswirtschaftlichen Grundlagen, 
über die sanitären und die technischen Forderungen gesprochen 
und all das zusammengetragen, was der Generalbaulinienplan 
regeln und enthalten muss, der die Einteiiung in Wohn-, Ge- 


schäfts- und Industrieviertel festlegt 
und alle Verkehrsfragen löst. 

Den Mittelpunkt desWerkes bringt 
das Kapitel über „Die Grundform 
der neuen Stadt*, in dem auch be- 
tont ist, wie selten noch an den 
Technischen Hochschulen angestrebt 
ist, den ganzen Stadtorganis- 
mus als künstlerische Einheit in 
vollem Umfang zu fassen. Es ist 
darauf hingewiesen, wie die Erfah- 
rungen des Krieges, wie die Woh- 
nungsnot zwingen, neben den bis- 
herigen auch noch andere neue 
Wege in der Stadterweiterungsfrage 
einzuschlagen, und die Schaffung 
von Gartenstadtsiedelungen in der 
Nähe der grossen Stadt ist als 
einer der Wege näher behandelt; in 
einem Beispiel ist dargestellt, wıe 
drei bis vier Einzelgartenstädte zu 
einer Einheit zusammengeschmolzen 
werden, indem für alle ein gemein- 
sames kommunales Forum für Amts- 
gebäude, Theater, Bibliothek und 
anderes angelegt werden würde. 

Im Schlusskapitel „Die Raum- 
elemente der neuen Stadt“ sind dann 
alle einzelnen Elemente, die den 
Aufbau zur Stadt in ihrer Gesamt- 
heit ausmachen, aneinandergereiht 
vorgeführt; immer spricht der er- 
fahrene Fachmann heraus, der die 
Vorzüge und Nachteile erkennt und 
den Gesamtüberblick behält. Die 
Strasse ist behandelt in allen For- 
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men, von der engen Strasse in der 
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Schematische Darstellung einer dreifachen Gartenstadt mit gemeinsamem Forum usw. 


Entwurf von Paul Wolf. (Aus dem Buch „Städtebau“ von P. Wolf.) 


strasse mit den breiten Vorgärten 
in dem sonnehungernden Norden, 
vom schmalen Ortsweg bis zur 
breiten Bahnstrasse; es ist gespro- 
chen von der richtigen Wahl der 
Strassenbefestigung, von den Quer- 

rofilen, von guten Kreuzungen; die 

onumentalstrasse und die Automo- 
bilstrasse sind behandelt. Die Ge- 
staltung der Architektur-, Kirchen- 
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und Verkehrsplätze werden ebenso 
eingehend gebracht wie die Anlage 
der Sport- und Spielplätze, die in 
der künftigen Stadt einen grossen 
Raum einzunehmen haben. Es sind 
in eingehender Weise die Wohn- 
stadt, die Gescháftsstadt und die 
Industriestadt in Wort und Bei- 
spielen vorgeführt und auch der 

riedhofgestaltung ist ein Abschnitt 
gewidmet. — 

Die den Gemeinden grosser oder 
wachsender Städte zukommenden 
wichtigen Aufgaben sind in dem 
Buche in einer ganz selbständigen 
Form zusammengestellt, sodass das 
Buch eine Fundgrube Allen werden 
kann, die an dem grossen Problem 
Stadtbebauung mitzuarbeiten ha- 
ben, Allen, die auch den Gesamt- 
komplex der darin vereinigten 
Fragen kennen lernen wollen, die 
dann freilich ersehen, welch selb- 
ständige Disziplin sich hier heraus- 
gebildet hat, die auch erkennen, 
wie notwendig bodenständige 
Kenntnisse dabei die Grundlage 
sein müssen. 
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Mit all den behandelten Fragen 
hängt auf das engste die Organi- 
sation der Stadterweiterungsämter 
der Städte zusammen, denen die 
Eigenschaft von Zentralstellen zukommt, wo die Fäden zu- 
sammengehalten werden müssen, die einerseits zum Siedlungs- 
plan, anderseits zum Verkehrsplan sich zusammenfügen sollen. 
Engste Fühlungnahme dieser Stelle mit allen in gleioher Rich- 
tung arbeitenden technischen Aemtern und Behörden, mit den 
privaten Architekten und Grundbesitzern muss hemmungslos 
ermöglicht sein, wenn nicht unnötige Erschwerungen entstehen 
sollen. Dabei gibt es tausenderlei zu raten; die engste Fühlung- 
nahme ist in Bauberatungsangelegenheiten mit den gesamten 
Bevölkerungsklassen wachzuhalten. Die Schmerzen des Klein- 


haussiedlers stehen neben den Ideen des Industriellen, die. 


ästhetischen neben den Verkehrs- und Wohnfragen, die hygie- 
nischen neben den sozialen Fragen. Auf alle gilt es im hei- 
mischen Sinne zu antworten. Ä 
Es ist schon recht viel über die Gestaltung der Stadt- 
erweiterungsämter gesprochen und geschrieben worden. Die 
Tatsache, dass diese Aemter dauernd in Fühlung mit einer 
ossen Zahl gemeindlicher Stellen kommen, lässt bei diesen 
etzteren allzuleicht den Wunsch auftauchen, sich das eine 
oder andere Gebiet der Stadterweiterung oder des Städtebaues 
im allgemeinen einzuverleiben. Aber gerade das Gegenteil 
muss verfolgt werden, die Aufgabenkomplexe müssen zusammen- 
gehalten, die Verbindungen zu den in Fühlung kommenden 
Gebieten aber erleichtert und abgekürzt werden. Die Forderun- 
gen, die für den Bereich solcher Aemter von Theoretikern schon 
nn wurden, gehen manchmal aber wieder nicht zum Nutzen 
er Sache zu weit; auch hier ist ein Unterschied in den ver- 
schiedenen Städten zu machen, auch hier muss eine erprobte 
Tradition gelten, aus der allein heraus die richtigen Forde- 
rungen der Neuzeit erkannt werden. Nicht im Organisieren 
bis zum äussersten darf die Aufgabe der Stadterweiterungs- 
ämter vorwiegend gesehen werden; das „Verwalten“ soll mit- 
helfen, die „Aufgaben“ der gesunden und schönen Stadtentwick- 
lung durchführen zu können; Endzweck und Ziel muss sein, die 
richtige Lösung zu finden. Liebevolles Eingehen, Führen in 
den erwachsenden Fragen geht.dem Verwalten voraus; an Ent- 
sagung muss sich freilich jeder gewöhnen, der bestellt ist, da- 
bei mitzuarbeiten. Das alles kaun nicht oft genug betont werden. 


* 
Das Buch gibt auch über diese allgemeinen Angelegen- 
heiten viel Belehrung und zwingt zum Ueberlegen. 


August Blóssner, stádt. Bauamtmann. 


T 


Einführung der landwirtschaftlichen Bauberatung 
bei den Landbauämtern. 


Die Staatsministerien des Innern, der Finanzen und für 
Landwirtschaft erlassen folgende Bekanntmachung: 

Der Krieg, der das 
làndischen Bezugsquellen für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
abgeschlossen hat und uns wohl noch lange Zeit hindurch 
zum gróssten Teil auf das anweisen wird, was wir selbst im 
Lande hervorbringen, zwingt uns. mit allen Mitteln den Er- 
ei des heimatlichen Bodens zu steigern und die Viehhaltung 
zu heben. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


eutsche Reich von seinen aus-' 
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Hauptstrasse in Mittenwald. 
(Aus dem Buch „Städtebau“ von P. Wolf.) 


Insoweit es sich hier um rein landwirtschaftliche An- 
gelegenheiten handelt, stehen den Beteiligten Auskunfts- 
stellen, Fachzeitschriften und dergleichen genügend zur Ver- 
fügung; dagegen fehlt es bisher in sehr vielen Fällen an ge- 
eigneten Beratern, wenn bauliche Verbesserungen vorgenommen 
werden sollen. Der Gedanke, eigene Bauberatungsstellen für 
die landwirtschafttreibende Bevólkerung ins Leben zu rufen, 
wurde schon vor Jahren als Bedürfnis erkannt und in die Tat 
umgesetzt. Solche Stellen sind: 


a) die Bauberatungsstelle des Bayer. Landesvereins für 
Heimatschutz in München, 

b) die Bauberatungsstelle des Bayer. Landeswohnungs- 
vereins in München, 

c) die Bauberatungsstelle der Landwirtschaftlichen Zen- 
tralgenossenschaft in Regensburg, 

d) die Landwirtschaftliche Bauberatungsstelle der Bayer. 
Landesgewerbeanstalt Nürnberg in München. | 


^. Diese, Stellen, die eine sehr anerkennenswerte Tätig- 
keit entfaltet haben, können aber ihren Zweck nur teilweise 
erfüllen, da sie, besonders für entlegene Bezirke, vielfach allzu- 
schwer erreichbar sind. Um diesem Mangel abzuhelfen, hat 
sich das Staatsministerium des Innern im Benehmen mit dem 
Staatsministerium für Landwirtschaft entschlossen, die ziem- 
lich gleichmässig über das ganze Land verteilten Landbau- 
ämter in der Weise zur Mitarbeit heranzuziehen, dass ihnen 
nunmehr die landwirtschaftliche Bauberatung innerhalb ihrer 
Amtsbezirke als Dienstesaufgabe übertragen wird. 

Die Inanspruchnahme der staatlichen Bauberatungs- 
stellen ist dem freien Ermessen der Landwirte überlassen, 
es besteht weder ein Zwang, sich dieser Stellen zu bedienen, 
noch den erteilten Rat zu befolgen. Die Beratung geschieht in 
der Regel mündlich auf Grund der gestellten Fragen und der 
etwa vorgelegten Pläne; schriftliche Eingaben werden nicht 
verlangt. Die Baubeamten werden je nach Bedarf Ortseinsicht 
nehmen, wenn es ihnen möglich ist, den Besuch mit einer 
Dienstfahrt geeignet zu verbinden. 

Die Anfertigung von Plänen oder Werkzeichnungen ist 
den Bauberatungsstellen als solchen, sowie den einzelnen Bau- 
beamten grundsätzlich verboten. Die Ratsuchenden sind, wenn 
sie Pläne benötigen, an die hierzu berufenen Erwerbsstände. 
besonders an geeignete Architekten oder an die nichtstaat- 
lichen Bauberatungsstellen zu verweisen, die sich mit der 
Ausarbeitung von Entwürfen und Einzelzeichnungen befassen. 

Die Beratung der landwirtschafttreibenden Bevölkerung 
durch die Landbauämter erfolgt unentgeltlich; auch die für 
örtliche Nachsichten entstehenden Kosten werden vom Staate : 
getragen. | 

ie Bezirksverwaltungsbehórden werden beauftragt, die 
landwirtschafttreibende Bevölkerung auf die wichtige und ge- 
meinnützige Tätigkeit der neuzuerrichtenden Bauberatungs- 
‚stellen bei den Landbauämtern aufmerksam zu machen und 
hierzu auch die unterstellten Gemeindebehórden zu veranlassen. 
Die bisher schon bestehenden Stellen für landwirtschaftliche 
Bauberatung sollen durch die getroffene Einrichtung nicht 
ausgeschaltet werden. | 
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Besonderer Wert wird auf einen zweckentsprechenden 
Erfahrungsaustausch der Baubeamten mit den Amtstierärzten, 
Bezirksbaumeistern, Landwirtschaftslehrern sowie besonders 
mit den übrigen nichtstaatlichen Bauberatungsstellen gelegt. 

Die Einrichtung der landwirtschaftlichen Bauberatungs- 
stellen tritt sofort in Kraft. 


So weit die Bekanntmachung. l A 
Einige unwichtigere Stellen derselben haben wir heraus- 
gelassen. 


Uns liegt besonders am Herzen, dass die Vorschrift, Rat- 
suchende an Architekten zu verweisen, sobald sie Pläne 
brauchen, in weitestgehendem Masse vollzogen wird, dann 
. wird der Erlass in doppelter Hinsicht segensreich wirken, 
nicht nur zur Beratung für die Landwirte, sondern auch zur 
Unterstützung der mit grosser Not kämpfenden Architekten; 
ihr Arbeitsgebiet muss unbedingt erweitert werden, und der 
Staat, der für alle seine Untertanen in gleicher Weise be- 
sorgt sein soll, 
einzugreifen. | 

Es wäre auch in kultureller Hinsicht kein Schaden, wenn 
es gelänge, die Baukunst auf dem, Lande zu veredeln, was eben 
erreicht würde, wenn mehr wie bisher Architekten zur Aus- 
führung landwirtschaftlicher Bauten herangezogen würden. 


Lockerung der Baustoffwirtschaft. 
Durch den verminderten Absatz von Baustoffen infolge 
Stockens der Wohnungsbautätigkeit, sind zurzeit auf den 
Lagern grössere greifbare Bestände an Baustoffen vorhanden. 
Diesem Umstand trägt ein neuer Erlass des Ministers 
für Volkswohlfahrt Rechnung. Soweit für den gemein- 
nützigen Kleinwohnungsbau der Bedarf an bewirtschafteten 
Laustoffen (Mauersteinen, Kalk und Zement) sichergestellt 


ist, sollen bis auf weiteres weitgehende Erleichte-. 
rungen bei dem Freigabeverfahren gewährt wer- . 


den. Auch sollen künftig nach Móglichkeit Baustoffe für solche 
Bauten freigegeben werden, die bisher im Hinblick auf den 
Baustoffmangel zurückgestellt werden mussten. Dabei kommen 
selbstverständlich nur Bauten in Frage, die volkswirt- 
schaftlich von Bedeutung sind. Für grössere Ver- 
brauchergruppen (Siedlungsgesellschaften, Gemeinden usw.) 
können Sammelfreigabescheine ausgestellt werden. 
Diese Erleichterungen sind jedoch unter dem Vorbehalte ge- 
geben worden, dass bei einem stärkeren Wiedereinsetzen des 
gemeinnützigen Kleinwohnungsbaues durch die Weiterbeliefe- 
rung der neubegonnenen Bauten keine Stockung der Wohnungs- 
bautätigkeit eintreten darf. | 


. Verschiedenes. " 

Der Normenausschuss der deutschen Industrie ver- 
öffentlicht in Heft 11 seiner Mitteilungen (Heft 11 der 
Zeitschrift „Der Betrieb“) folgende Normblattentwürfe: | 

DJ Norm 287 bis 294 (Entwürfe 2) Einläufige Holztreppen 
für Wohngeschosse der Kleinhäuser (Fachnormen des Bau- 
wesens); DJ Norm 364 (Entwurf 1) Abflussrohre, DJ Norm 
457 bis 459 (Entwürfe 1) Kabelformstücke (Fachnormen des 
Bauwesens); DJ Norm 477 (Entwurf 1) Gasflaschenventile; 
DJ Norm 520 (Entwurf 1) Formelzeichen; DJ Norm 521 (Ent- 
wurf 1) Einheitsbezeichnungen; DJ Norm 522 (Entwurf 1) 
Mathematische Zeichen. : 

Abdrücke der Entwürfe mit Erläuterungen werden Inter- 
essenten auf Wunsch gegen Bezahlung von 50 Pfg. für ein Stück 
von der Gescháftsstelle des Normenausschusses der deutschen 
Industrie, Berlin NW. 7, Sommerstr. 4a, zugestellt. 

Bei der Prüfung sich ergebende Einwände können der 
Geschäftsstelle bis 15. August 1920 bekanntgegeben werden. 

Für Fachnormen des Bauwesens ist die Einspruchefrist 
auf den 15. September festgesetzt. 


Wettbewerbe. DE 

Wettbewerb Kleinhaussiedlung in Memmingen. Der 
Wettbewerb Kleinhaussiedlung in Memmingen von der Schwá- 
bischen Kreisgesellschaft des bayerischen Architekten- und 
Ingenieurvereins unter ihren Mitgliedern und den Memminger 
Architekten ausgeschrieben, war mit 17 Arbeiten beschickt 
und hatte folgendes Ergebnis: I. Preis (2000 Mk.) Architekt 
Th. Wechs, Augsburg. ein II. Preis (1500 Mk.) Architekt 
Horle und Sturzenegger, Augsburg, ein II. Preis 
(1500 Mk.) Architekt Kirchmayr, Augsburg, III. Preis 
(1000 Mk.) Architekt Schróder, Kempten. Als Preisrichter 
waren tätig Oberbaurat Holzer, Architekt Schweighart, Augs- 
burg, Bauamtmann Lang, Baurat Voit, Memmingen. 

‚ Wettbewerb Kreisoberrealschule in Nürnberg. Der 
preisgekrönte Entwurf ‚Scholae et vitae“ des Architekten 
B. D. 4. Carl Leubert und der preisgekrönte Entwurf „Wirt- 
schaftlich“ des Architekten B.D.A. Hans Lehr in Nüm- 
berg, die für die Zuerkennung eines Geldpreises vom Preis- 
gericht wegen eines Formfehlers ausgeschieden worden waren, 
sind nachträglich von der Rreisregierung angekauft worden. 


hátte hier die beste Gelegenheit, helfend 


Architektonischer Skizzen-Wettbewerb. Auf Grund eiuer 
Eingabe des Bayerischen Architekten-Rates und im Benehmen 
mit diesem, schreibt die Oberste Baubehórde einen Wettbewerl, 
zur Erlangung von Entwurfskizzen für den Neubau eiuer 
Lehrerbildungsanstalt in Freising aus. Zur Teilnahme wer- 
den zugelassen die freien Architekten Oberbayerns und die 
Beamten des Landbauamtes Freising, sowie noch weiter einige 
beamtete Architekten Oberbayerns, denen auf Ansuchen von 
der Obersten Baubehörde hierzu die Erlaubnis erteilt wird. 

Die Preise sind folgende: ein 1. Preis von 4000 Mk., ein 
2. Preis von 3000 Mk., zwei 3. Preise von je 2500 Mk. Es 
bleibt vorbehalten, weitere Entwürfe anzukaufen, und zwar 
zum Betrage von je 1500 Mk. 

Neu in den Bestimmungen ist, dass mehrere Arbeiten des- 
selben Verfassers zwar mit einem Preise bedacht werden 


"können, dass aber dem Verfasser nur einmal ein Geldpreis aus- 


bezahlt wird. Einen weiter treffenden Geldpreis erhält ge- 
gebenenfalls der nächste in der Reihenfolge der Preisträger. 


- Die festbesoldeten Architekten und die Beamten nehmen an 


der Preisverteilung nicht teil. Das Kultusministerium hat sich 
verpflichtet, den Verfertiger der besten Arbeit mit der end. 
gültigen Entwurfsbearbeitung zu betrauen. Grundriss und An- 
sichten sind im Massstab 1:200 zu liefern. Die perspektive 
Ansicht soll in einfachster Darstellung unter Verzicht auf male- 
rische Wirkung geschehen. 

Das Preisgericht besteht aus zwei Referenten des zustin- 
digen Ministeriums, dem Direktor der Anstalt, einem Vertreter 
der Stadtverwaltung und vier Vertretern der freien Archi- 
tektenschaft. Es sind hierfür in Aussicht genommen, die 
Herren: Professor Berndl, Professor Dr. Grässel, Baurai. 
Professor Schachner, Professor Troos t. 

Die Arbeiten sind bis spätestens 1. Oktober 1920 
beim Bayerischen Architekten-Rat, München. 
Odeonsplatz 4/II, einzuliefern. — Dortselbst werden vom Diens- 
tag den 20. Juli ab (Montag mit Freitag in der Zeit zwischen 
9—3 und Sonnabend 9—12 Uhr) die Programme kostenlos 
ausgegeben und kann in die übrigen Unterlagen (Lageplan. 
Gelàndelichtbilder usw.) Einsicht genommen, werden. — Ausser- 
dem werden die Unterlagen im Landbauamt Freising ein- 
zusehen sein. . 


Personal-Nachrichten. 
Dem  Bauamtmann beim  Landesfinanzamt München 
J. Allescher und dem Oberingenieur der Lokalbaukom- 
mission München Dr.-Ing. H. Herpich wurde das Eiserne 
Kreuz am weiss-schwarzen: Bande verliehen. 


Vereins-Nachrichten. 

‚Künstlerrat zu Hamburg. (Geschäftsstelle: Uhlenhorster- 
weg 33.) Zum Vorsitzenden wurde Kunstmaler Arthur Illies 
und zum Geschäftsführer Bruno Sachse (langjähriger Schrift 
leiter der „Bau-Rundschau“) gewählt. Gegen die Duxussteut 
wurde eine Petition an den neuen Reichstag ausgearbeitet, 
dahingehend, dass Originalwerke der bildenden Kunst steuer- 
frei bleiben müssen. Sofern man nicht die schon schwer um 
ihre Existenz kämpfenden Künstler ganz dem Ruin zuführen 
wil. Die vom Künstlerrat zu Halle gegebene Anregung zur 
Schaffung eines Reichskünstlerrats wurde lebhaft begrüsst 
und beschlossen, sich mit auswärtigen Künstlerräten und 
Kunstvereinen sich sofort in Verbindung zu setzen, damit der 
geplante Reichskünstlerrat bald zustande kommt, um für die 
Kunst und Künstlerschaft bei Angelegenheiten von mehr als 
órtlicher Bedeutung gemeinsame Schritte zu unternehmen. Da 
auch der Reichskunstwart Prof. Redslob die Erhóhung der 
Luxussteuer auf Kunstwerke für wenig vorteilhaft crachtet, 
andererseits aber sein Vorschlag zur Schaffung einer Kultur- 
notkasse für Künstler mit nachweisbar geringem Einkommen 
für einen höchst unglücklichen Kompromiss angesehen wird, 
so solle mit der auswärtigen Künstlerschaft eine gemeinsame 
Stellungnahme gegen die Luxussteuer betátigt werden. 


Bücherschau. 

Nürnberger Wohnungsbauverein, E. V. Geschäftsbericht 
des Vorstandes für die Zeit von März 1918 bis Juli 1919. 
Fränkische Verlagsanstalt. G. m. b. H., Nürnberg. — Die ın 
guten Abbildungen ersichtliche Kleinwohnungssiedlung an der 
Ostendstrasse, unter grossen Schwierigkeiten begonnen und 
zum Teil ausgeführt, verdient um ihrer Vorzüge willen in der 
Gesamtanlage, in der Grundrissentwicklung und Fassaden- 
gestaltung allgemeine Beachtung. Die technische und arcli- 


tektonische Bearbeitung lag in den Händen des Dipl.-Ing. 


Sorg, Architekt in Nürnberg. Dem Arbeitsausschuss gehörten 
an Rechtsrat Dr. Weiss (als Vorsitzender), Magistratsrat 
Baumeister Johann Merkel, Gemeindebevollmärhtigter 
Architekt Hans Müller, Architekt Ludwig Popp und Ge- 
meindebevollmächtigter Architekt Georg Richter. (Nr.355) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Zeichnung von Otto Ubbelohde, Gossfelden. | Darmstadt: Bessunger Hofgarten (Prinz-Emils-Garten). 
Darmstadt und Umgebung.”) 

Kerr : liebe zur Heimat spricht aus den | Ludwig ist bekannt. Durch seine Gründung der Künstlerkol>- 
| Federzeichnungen dieses Bu- nie haben die bildenden Künste, insbesondere die Architektur 

IE: ll ches. Es soll Kunde geben von | und die Musik eine starke Förderung erfahren. Namen wie 
@ I| der Schönheit von Darmstadt Alfred Messel, Paul Wallot, Ludwig Hoffmann beweisen die 
SE || und Umgebung. Darmstadtge- | Erfolge Darmstädter Architekten ausserhalb Hessens. Durch 
ME Il hört zu den deutschen kultur- die 1898 begonnenen Kunstbestrebungen des Grossherzogs, 
IE | tragenden Mittelstädten, die die Berufung hervorragender Architekten wie Hoffmann, Meiss- 
== Heimatssinn und Heimats- ner, Pützer, Vetterlein, Walbe, Wiekop an die Technische 
= | gefühl bewahrten. Inmitten Hochschule und das Wirken von Architekten wie Buxbaum, 
HE iÑ] eines alten Kulturlandes und Metzendorf, Mahr und Markwort, Schäfer, Taler, die in die 
€ l| in der Gegenwart rühmlichst Zeit der grossen Bauentwicklung der Stadt fielen, wurde die 
Y hekannt. hat diese Stadt seine | "Darmstädter Kunst in neue hohe Bahnen geleitet. Stattlich 


Anziehungskraftbewahrt. Hier ist die Zahl derer, die Darmstadts literarische Ehre vertreten. 


d NERIS = M gedeihen Kunst und Wissen- Stadtbaurat Buxbaum hat 200 Zeichnungen in Schwarz- 
: e l| schaft und schon in alter Zeit Weiss-Technik, von Künstlerhand geschaffen, in liebenswür- 

i war Darmstadt ausgezeichnet digster Weise vereinigt. Diese Bilder berichten von der Stadt 

als Brennpunkt geistigen Lebens. Die Blüte der Kunst in der und den Schönheiten des Landes. Viele dieser Blätter b>weisen 
Neuzeit unter der freigemuten Führung von Grossherzog Ernst ein hervorragendes Gefühl für diese Darstellung. -Aus der 


reichen. Fülle des Schónen móchten wir aus freier Wahl 
einige herausgreifen. ; 

Michelstadt i. O. (s. Nr. 32). Alte Gasse. Zeichnung von Ott» 
Ubbelohde, Gossfelden.) Alte Dächer mit Treppengiebel, Son- 


*) In 200 Federzeichnungen herausgegeben von Stadtbau- 
rat August Buxbaum. Darmstadt 1920. Kommissionsverlag 
A. Reichert, Frankfurt a. M., Hansa-Haus. Geheftet 18 Mk., 
gebunden 24 Mk. einschl. Teuerungszuschlag. | 
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Eberstadt: Dorfstrasse. 
Zeichnung von Ulrich Hallerstede, Darmstadt, 


nenflecken auf dem alten Gemäuer und den kühlen steigen- 
den Schatten lassen den Beschauer sich trefflich einfühlen 
in den Raum. 

Darmstadt, Bessunger Hofgarten (Prinz-Emils-Garten). 
(Zeichnung von Otto Ubbelohde, Gossfelden.) Ein köstliches 
Idyll baut sich auf am sonnigen Hange. Umschlossen von 
prachtvollem Baumbestand steht das lauschige Tuskulum, 
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andgräfiiheo Wappen am Turm des Pädagogex: 


Darmstadt: Landgräfl. Wappen. 
Zeichnung von Stadtbaumeister Aug. Buxbaum. 


das der Minister Friedrich -Karl v.. Moser 1772 für sich’ ein- 
richten liess. 

Eberstadt. Dorfstrasse. - (Zeichnung. von Ulrich Haller- 
stede, Darmstadt.) Zeigt ein typisches Dorfbild mit den 
dort üblichen einfachen, aber guten Hausformen, den grossen 
überbauten Hoftoren und dem zwischendurch sichtbaren Grün 


der Hausgärten. i 


Darmstadt. Landgräfliches Wappen am Turm des Päda- 
gogs. (Zeichnung von August Buxbaum, Darmstadt.) Eine 

ute Plastik mit gediegener Umrahmung zeigt die Jahreszahl 

es Baues mit 1627. 

| Eberstadt. Alte Gasse am Dorfrand. 
Ulrich Hallerstede, Darmstadt.) 

. Darmstadt (s. Nr. 32). Plastik am Hause Alfred-Messel- 
Weg 40. (Zeichnung von August Buxbaum, Darmstadt.) In ver- 
tiefter Flàche rankt sich empor ein reicher Früchtenkranz und 
schwingt sich hinein in das Gehórn eines Widderkopfes. 

Darmstadt. Alter Brunnen in der Mühlstrasse. (Zeich- 
nung von August Buxbaum, Darmstadt.) Die in diesem Werke 
von Stadtbaurat August Buxbaum dargestellten Blätter seiner 
zahlreichen eigenen Bauten und alter schöner Städtebilder 
sind mit grosser Genauigkeit und Liebe dargestellt. Sie er- 
innern an alte Holzschnitte. 

Darmstadt (s. Nr. 32). Doppelhaus Kleinschmidt am Erlen- 
berg 6 u. 8. (Architekt: Geh. Baurat Prof. H. Walbe, Zeichnung 
von H. Walbe, Darmstadt.) Die grüne Rasenflàche, flankiert 
von Gartenwegen und Zierbäumen, leiten hin zum höher ge- 
legenen Doppelhaus mit einladenden Freitreppen und den 
lichtdurchflossenen Räumen des Erdgeschosses. 

Darmstadt (s. Nr. 32). Schulhaus in der Heimstáttenkolo- 
nie am Dornheimer Weg. (Architekten Stumpf u. Osterrath, Darm- 


(Zeichnung von 


' stadt, Zeichnung. von Heinrich Stumpf, Darmstadt.) Als Quer- 


wand einer Wohnstrasse bildet dieser Bau durch seine straffe 
Silhouette and schlichte Gestaltung ein gutes Bild. 

Die landschaftliche Umgebung von Darmstadt zeigt Bilder 
von erlesener Schónheit, die in den Abbild des Werkes 
grossenteils mit ausgezeichneter Beherrschung der Technik 
und enormem Feingefühl zum Ausdruck gebracht sind. Ein 
Werk zur rechten Zeit, ein Wegweiser und Förderer der Liebe 
zur Heimat. A. Sckell. 


Architekturwerke in der Münchener Kunstausstellung 


1920. : 


e— — — S j) E Architekturabteilung in der 
=N WR Y Kunstausstellung im  Glas- 
zu ar palast war heuer schlechter 
: ir 3 beschickt denn je; die von 

= pA Architekten ausgestellten Ar- 
beiten mochten die ohnedies 
spärlich behángten Wand- 
flächen nicht zu füllen; es 
mussten Entwürfe zu Glas- 
fenstern herangezogen wer- 
den, damit keine zu grosse 
Lücke entstand. Wir betonen, 
M! wie schon öfters an dieser 
| 1M! Stelle, dass, wenn doch schon 
— | einmal eine eigene Abteilun 
PD-— Für Arohitektur einer ed 
angesehenen Ausstellung, wie sie die Kunstausstellung im Glas- 
palast tatsächlich ist, angegliedert werden soll, diese auch 
in einer Weise durchgeführt werden sollte, dass sie die Mün- 
chener, resp. bayrische Architektur ihren Leistungen ent- 
sprechend E präsentiert. Man bedenke, dass auch Tau- 
sende Fremder die Ausstellung besuchen, auf die die Archi- 
tekturabteilung einen ganz merkwürdigen Eindruck machen 
muss. Es wäre zu empfehlen, wenn heute schon, unserer 
Anregung entsprechend, diejenigen Architekten, die ausstellen 
wollen, sich für nächstes Jahr vorbereiten, wenigstens die An- 
regung im Gedächtnis behalten. 

Es soll mit Vorstehendem nicht gesagt sein, dass die aus- 
gestellten Werke minderwertig wären; im Gegenteil, die Ar- 
beiten sind sämtlich künstlerisch wertvoll, sowohl was die 
Entwürfe wie die rein darstellenden Arbeiten anbelangt; der 
Jury muss gedankt werden, dass sie in dieser Hinsicht ihres 
Amtes gewissenhaft waltete. 

In der nun folgenden Besprechung der Arbeiten führen 
wir die Aussteller in alphabetischer Reihenfolge an; sämt- 
liche Aussteller sind von München. 

Regierungsbaumeister Peter A. Danzer zeigt in einem 
Modell zu einem Grabmal (schöner barocker Steinsockel mit 
reichverziertem Eisenkreuz) eine besondere Geschicklichkeit 
der Formengebung in verschiedenen Materialien; man könnte 
sein Modell einen wohlgelungenen Versuch nennen, die uns 
überlieferte Handwerkerkunst weiter zu pflegen. 

Auch Oberbaurat Eugen Drollinger tritt mit Werken 
der Denkmalskunst, die er ja immer besonders pflegte, hervor. 
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Seine Schöpfungen auf diesem Gebiete sind rühmlichst be- 
kannt. Die heuer ausgestellten Objekte zeigen, dass er sowohl 
das einfache Denkmal (Grabmal von Pfaff, Schrifttafel mit 
seitlichen Ornamenten), wie den monumentalen Denkmalsbau 
(Mausoleum) mit der gleichen liebevollen Sorgfałt und künst- 
lerischen Kraft behandelt. Beim Entwurf zum Mausoleum 
wusste er einen ernststimmenden Eindruck hervorzubringen, 
die Fläche des rückspringenden oberen im Grundriss kreis- 
runden Teiles wird durch schilderhaltende streng modellierte 
Engelsfiguren unterbrochen; einer der Engel bildet zugleich 
die Bekrónung des von Sàulen getragenen Eingangs. 

Professor Fritz Fuchsenberger begnügt sich mit 
einigen ausgewählten Werken aus seiner reichen Tätigkeit; 
sein Umbau des altfränkischen Rathauses in Marktbreit hat 
Interesse bei allen Denkmalsfreunden erregt infolge der rück- 


sichtsvollen schonenden Behandlung des alten Bauwerkes; 


Fuchsenberger erreichte seine Aufgabe vor allem durch seinen 
Willen und durch seine Absicht, sich dem alten Meister unter- 
zuordnen und nicht etwas Neues und Besseres erfinden zu 
wollen; wir müssen ihm dafür dankbar sein. Eine weitere 


Arbeit, ein Kirchenbauvorhaben für Rehmen in Vorarlberg, < 


zeigt ihn als Meister der kirchlichen Baukunst; der bemalte 
Giebel, die eigenartige Lösung der Vorhalle, 
Turm passen gut in das Bild einer Gebirgskirche; auch 
innen scheint er es mit der Wahl einer bemalten Holzdecke 
gut getroffen zu haben. 

August Georg Herz ist mit seinem Modell zu einem 
Kriegererholungsheim im Chiemgau gut vertreten. Der Bau, 
an ein altes dschlösschen erinnernd, mit kräftigen Eck- 
türmen, stellt ohne Zweifel eine gute Lösung für die gestellte 
Aufgabe vor; zwei Grundrisse verdeutlichen das Modell; wir 
sehen nicht nur die praktische innere Einteilung des Hauses, 
sondern bekommen damit auch die Erläuterung der Umgebung: 
Oekonomiegebàude, Wirtschaftshof, Terrasse, Laubgang, An- 
fahrt. 


Friedrich Joerger hat einen malerischen Entwurf 
(Aquarell) zu einem Landhaus, hoch über einem oberitalieni- 
schen See gelegen, ausgestellt; leider fehlt die Planung für die 
Lage und für die Grundrisslösung; zweifellos- ist die ganze 
Komposition sehr stimmungsvoll: an einem runden Kernbau 
mit Erkern ist ein Turm angeschlossen, das ganze von einer 
Mauer umgeben. 

Architekt Josef Kaiser zeigt in einem ausgeführten 
Landhaus in Solln bei München, dass er die Baumassen, wenri 
es verlangt ist, sparsam zu verteilen weiss, und dennoch eine 
gute Wirkung zu erzielen imstande ist; verschiedene Einzel- 
heiten dieses Baues, der holzgezimmerte Eingang und die 
getäfelte Speisezimmerecke, zeigen seine Fähigkeit, Behag- 
lichkeit nd Wohnlichkeit in seinen Werken zu verbreiten. 


Das Haus D in München ist ein Stadthaus mit harmonischem 


Aufbau. 

Bildhauer Kiefers Modell für ein Grabmal wurde der 
Architekturabteilung einverleibt, da es architektonischen Cha- 
rakter im Aufbau trägt; die über dem Stein mit Inschrift 
fackeltragende Figur zeigt klassische edle Auffassung. 

Otto Orlando Kurz hat mit dem Riesenbau der Baye- 
rischenMotorenwerke ein grosses Werk geschaffen. Die ge- 


waltige Anlage, aus den verschiedenartigsten Bauten bestehend,: 


je nach ihrer Zweckbestimmung, wird wohl zu den bedeu- 
tendsten Lösungen der Aufgaben, die uns der Krieg in dieser 
Richtung stellte, gezählt werden müssen; diese Aufgaben 
werden auch in Zukunft die Architekten mehr beschäftigen 
als wie Monumentalbauten, denn zweifellos geht Bayern der 
Industrialisierung entgegen. Sehr wertvoll erscheint es uns 
deshalb, wenn für diese kommenden Aufgaben mustergültige 
Beispiele vorhanden sind, da ja die frühere Zeit die schön- 
heitliche Zusammenfassung der Fabrikgebäude zu einer Fabrik- 
anlage nicht kannte. | 

Mit der Villa am Starnbergersee konnte das Gegensátz- 
liche der vorerwähnten Aufgabe kaum besser vorgeführt wer- 
den; der Künstler zeigt, dass er beide Gebiete beherrscht, auch 
den Landhausbau, wie er sein soll. 

Alois Leibinger,, Architekt, ist wieder mit einer 
Reihe seiner vorzüglichen Bleistiftzeichnungen vertreten: man 
weiss nicht, welchem der schönen Bilder man den Vorzug 
geben soll (Kirche zu Ramersdorf bei München, Klosterkirche 
zu Berg am Laim, Kirche in Westerndorf, Stadtpfarrkirche 
zu Amorbach, Abteikirche ebenda, Kirche in Solln bei Mün- 
chen), jedes bestechend in Ausführung und Auffassung. 

Dr.-Ing. Heinrich Lömpel, Architekt, erfreut uns mit 
einer Auswahl seiner schönen Aquarelle, meisterhaft in Zeich- 
nung und Farbengebung; immer wieder sind wir gefesselt 
durch seine einzigartige Geschicklichkeit. 
gestellten Bilder (Rathaus in Eibelstadt, Kloster Melk an 
der Donau, Tiroler Bauernhaus, Bauernhäuser aus den Dolo- 
miten) reihen sich den früheren würdig an. 

Architekt Rupert von Miller stellt zwei Photographien 
ausgeführter Grabmäler aus; Denkmal Schlagintweit auf mehr- 
fach gegliedertem Aufbau ein Relief, den drachentötenden 


Die heuer- aus- 
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Eberstadt: Alte Gasse am Dorfrand. 
Zeichnung von Ulrich Hallerstede, Darmstadt. 


' St. Georg; das Denkmal des im Krieg gefallenen Architekten 


Knebusch trägt ebenfalls hochgestellten Aufbau, ein Kreuz mit 
Bronzechristus. Beide Arbeiten bilden infolge ihrer Reife einen 
besonderen Schmuck des Waldfriedhofs. 

Architekt Carl Mussbeck, der bekannte Innenarchi- 
tekt, zeigt in einem flotten, farbenreicheren Aquarell (Innen- 
raum der Wirtschaft zum Grünen Baum in Grünwald) sein 
gn ec Können auf dem Gebiet der Innenkunst. | 

egierungsbaumeister John Herbert Rosenthal, Archi- 
tekt, hat ebenfalls von seinen Werken so gewählt, dass man 
sich leicht über den Wirkungskreis, den er beherrscht, orien- 
tieren kann. Eine Federzeichnung des Hauses Dr. B. in 
München zeigt ihn als Architekt, der den feinen Wohnhausbau 
vollständig heherrscht; Haus - 
Ebers, Seeshaupt, ist einer der 
besten Umbauten, den wir kennen; 
das Dreifamilienhaus in Selb ist 
eine eigenartige Kombinierung 
des Einfamilienhauses mit ein- 
facherenWohnungen; die Arbeiter- 
siedlung in Erkersreuth ist eine 
neuzeitliche Lösung auf dem Ge- 
biete des Kleinhausbaues; in der 
BIER ONE RL ARE an der 
Kirche zu Viechtach sehen wir 
endlich, dass Rosenthal, wenn die 
Arbeit auch nicht zu den grossen 
Aufgaben gehört, auch die Monu- 
mentalbaukunst zu meistern ver- 
steht. Dass Rosenthal auch im 
Fabrikbauwesen schon Vorzüg- 
liches schuf, hatten ‚wir voriges 
Jahr schon Gelegenheit zu be- 
sprechen. 


Architekt Oskar Scharff ist 
ein Künstler mit kühnem Gedan- 
kenflug, wie seine verschiedenen 
Entwürfe zeigen. Der gut aqua- 
rellierte Gartensaal zeigt gute 
Farbenzusammenstimmun und 
ansprechende Raumgliederung. 
Der Entwurf zum Rathaus in Mühl- 
heim an der Ruhr hat eine im- 
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posante architektonische Ent- Darmstadt: Alter Brunnen. 
wicklung; die streng aufge- in der Mühlstrasse. 
baute Fassade mit ausge-  Zeichn.v.Stadtbaurat A. Buxbaum. 
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bogenem Mittelteil und mit Bogenhallen im Erdgeschoss 


ist durch ein ruhiges Dach gekrönt. Der Entwurf zum 
Verwaltungsgebáude am Unteranger ist eine eigenartig 
hervortretende Lösung, vielleicht etwas zu gewagt für 


München; die Kopffassade ist besonders entwickelt und zeigt 
guten organischen Aufbau der charakteristischen Archi- 
tektur. Der Entwurf zur katholischen. Kirche in Moosach 
bei München ist ein einfaches, aber sehr ansprechendes Archi- 
tekturgebilde; gute Verteilung der Baumassen. 

Architekt Wolfgang Vogl zeigt in seinen heuer aus- 
gestellten Arbeiten immer weitgehendere Entfaltung; das 
Jägerzimmer im Restaurant „Neue Börse“ München, eine gute 
Temperadarstellung, hat anziehende Raumstimmung; das Haus 
des Professors und Bildhauers Fritz Behn in Schönwieshof 
bei Scharnitz in Tirol, in flotter Kohlezeichnung dargestellt, 
sitzt gut in der rauhen Gebirgslandschaft; es zeigt Anklänge 
an das Tiroler Haus, ohne den Herrencharakter zu verlieren. 
Das Kriegergedächtnisdenkmal der Gemeinde Haslach in Ober- 
bayern, eine Kohlezeichnung, wirkt malerisch durch geschickte 
Zusammenfassung verschiedener Bauelemente; an einer kleinen 
Aufgangstreppe zum Friedhof ist ein Steinpfeiler aufgestellt; 
in der dadurch mit der Umfassungsmauer des Friedhofs 
gebildeten Ecke ist eine Bank mit kleiner Brunnenschale an- 
gebracht. 

Architekt Emil Wiesner, Obermenzing-Neulustheim, 
tritt mit einem grossen Siedlungsprojekt, in einem anmutigen 
farbigen Modell dargestellt, an die Oeffentlichkeit; es ist die 
Kleinhausanlage der sozialen Eigenheimsiedelung in Ober- 
menzing-Neulustheim, die unseres Wissens auch seinerzeit 
bei der Gründung schon in den Tagesblättern besprochen 
wurde. Häuschen verschiedener Grösse, einzeln oder zu- 
sammengebaut, stehen mit ihren roten Dächern und weissen 


Ansichten lustig in dem frischen Grün ihrer Umgebung. Dem 


gut durchgearbeiteten Projekt ist der beste Erfolg zu wün- 
. schen. | Dr. G. St. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein (E. V.) Nach dem in der Hauptversammlung vom 
.10. Juni 1920 festgestellten Ergebnis wurden die im Wahl- 
vorschlag des bisherigen  Vereinsausschusses aufgeführten 
Herren gewählt. | 

Der Ausschuss für das Geschäftsjahr 1920/21 bildete sich 
wie folgt: 1. Vorsitzender: Jäger Carl, Professor und Archi- 
tekt; 2. Vorsitzender: Krieger Franz, Oberregierungsrat ; 
l. Schriftführer: Hörburger Karl, städt. Baurat; 2. Schrift- 
führer: Zenns Alfred, Regierungsbaumeister; Kassier: Lie- 
bergesell Paul, Architekt; Beisitzer: Geiger Franz, Bau- 
amtsassessor, Herpich Hans, Dr.-Ing., städt. Oberingenieur, 
Köhler Georg, Oberinspektor der Versicherungskammer, 
Selzer Hermann, Professor und Architekt, Wiedenhofer 
Josef, Dr.-Ing., Direktor und Architekt. 

.Die neue Vereinsadresse ist: München, Ludwigstr. 8/IV, 
1. Hof rechts. 

. Die geprüfte Jahresabrechnung 1919/20 und der in der 
Hauptversammlung genehmigte Wirtschaftsplan ‘für das Ge- 
schäftsjahr 1920/21 kann beim Kassier eingesehen werden. 
Von einer Drucklegung wurde der hohen Kosten wegen Ab- 
stand genommen. 

Nach Beschluss der Hauptversammlung wurde von einer 
Beitragserhöhung abgesehen. Um Werbung neuer Mitglieder 
wird (dringend gebeten. 
unseren Vereinssekretär auf Anfordern zugesandt. 

Für die Münchener Kunstausstellung im Glaspalast wer- 
den an unsere Mitglieder Tageskarten zu 1,20 Mk. (statt 
2 Mk.) in der Verkaufshalle des Bayerischen Kunstgewerbe- 
vereins, München, Pfandhausstr. 7, gegen Vorweis. der blauen 
Mitgliederkarte.für 1920 abgegeben. | 

Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 
Cremer Fritz, Architekt, Herzog Rudolfstr. 37/I 1.; Frey- 
muth Emil, Architekt, München, Jägerstr. 1; Reuther 
Hans, Architekt, Ruhpolding bei Traunstein. 

Von nachstehenden Mitgliedern sind wir zurzeit ohne 
Adresse: Himboldt Walter Karl, Ingenieur, früher Mün- 
chen, Georgenstr. 3/III; Kraemer Georg, Architekt, früher 
München, Ysenburgstr. 10/III; Städler Christian, Regie- 
rungsbaumeister a. D., früher Meran in Tirol, Schiessstand- 
strasse 4/II. | 

Um Mitteilung der Adressen an den  Vereinssekretàr 
Weinhuber, München, Loristr. 8/IV, T. 9424, wird er- 
sucht, dem immer sofort Adressen- und Titeländerungen be- 
kanntgegeben werden wollen, damit die richtige Zustellung 
der Vereinsnachrichten und der Zeitung gesichert ist. 

Wettbewerb Burghausen. Die nicht preisge- 
krónten und nicht angekauften Entwürfe können beim Vereins- 
sekretär Weinhuber, München, Loristr. 8/IV r., täglich 
von 8—6 Uhr gegen Empfangsbescheinizung abgeholt werden. 
Die Veróffentlichung der ausgezeichneten Entwürfe erfolgt 
denmächst in der Süddeutschen Bauzeitung. 


Aufnahmeformulare werden durch: 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Krankenhaus Memmingen. Wie uns mi. 
geteilt wird, wird sich die Ausschreibung des in Aussicht 
genommenen Wettbewerbes zur Erlangung von Entwürfen 
tür ein Krankenhaus in Memmingen noch einige Monate ver- 
zögern. . 
Wettbewerb für die Erbauung eines Kreisoberreal. 
schulgebäudes in Nürnberg. Unsere diesbezügliche Notiz in 
Nr. 29 der Süddeutschen Bauzeitung bedarf einer Berich- 
tigung, da uns einige Namen nicht deutlich genug mitgeteilt 
wurden. Die Namen eines zum Ankauf empfohlenen Projektes 
lauten richtig: Carl Brendel und Carl Krayl (statt Brendi 
und Krahl). Die Schriftleitung. 


Bücherschau. 

Prof. Baldaufs und Dipl.-Ing. Pietzschs gemeinsame 
Arbeit einer bürgerlichen Baukunde „Wo und wie baue ich mein 
Haus? Wie richte ich es ein?” (89, 196 Seiten mit 300 Ab. 
bildungen im Text, 5,20 Mk. zuzüglich 50% Teuerungszuschlag. 
Verlag Degener, Leipzig) hat trotz des jahrelangen Krieges 
nun jetzt bereits die fünfte verbesserte Auflage erlebt. Die 
Verfasser taten von Anfang an den glücklichen Wurf, ilire 
Arbeit auf die praktisch allein brauchbare Grundlage der bau- 
polizeilichen Vorschriften zu stellen. So vermieden sie sehr 
glücklich, technisch wohl mögliche Grundsätze aufzustellen. 
denen aber, wie so oft in Büchern, die unbedingt erforderliche 
Anpassung an die sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
gefehlt hätte, wie sie die Baupolizei nun einmal zum Aus- 
druck bringt. Infolgedessen mussten die Verfasser auch kei 
der neuesten Auflage die neuen Grundsätze berücksichtigen, 


die in dm Erlass des Staatskommissars für das 


Wohnungswesen vom 25. 4. 19. niedergelegt sind. — 
Es gelang ihnen hierdurch ihr zum erstenmal im Frühjahr 1911 
erschienenes Werk wieder mitten in die Bestrebungen der 
Gegenwart zu stellen. Ueberall, wo im Text und bei deu 
mehr als 300 Abbildungen sich Abweichungen gegen die 
neuen Grundsätze ergeben haben, sind dieselben durch Fuss- 


, noten zum Ausdruck gebracht worden. Der als Anhang be- 


gefügte Auszug obigen Erlasses ermöglicht das Nachschlagen 
an Ort und Stelle — Das Bestreben der Verfasser, cine Ver- 
deutschung technischer Ausdrücke anzustreben, muss eben- 
falls anerkannt werden. So kann das Buch auch weiterhin 


allen Bauherren und  Bauausführenden, wie den -das 
Baufach  Erlernenden als sehr nützlich bestens emp- 
fohlen werden. | (Nr. 424) 


Tabellen für Eisenbeton-Konstruktionen. Band II. Säu- 
len und Stützen unter besonderer Berücksichtigung umschnür- 
ter Konstruktionen von Georg Kaufmann. 3. Auflage. 
Verlag Wilhelm Ernst. & Sohn, Berlin. Preis des Werke: 
steif geheftet 10 Mk. — Es liegt hier in neuer Auflage ein 
Werk vor, das dem Eisenbeton-Ingenieur von Wert sein wird. 
Wenn es auch nicht moglich ist, alle in der Praxis vorkom- 
menden Fälle von Stützen in Tabellen zu behandeln, nament- 
lich nicht die vom Quadrat abweichenden Formen, so bleibt 
doch noch sehr viel an wertvollem Material, das diese Tabellen 
enthält. Es ist ihnen daher Beachtung zu schenken. Das 
Buch ist in seiner neuen Ausgabe den neuen Bestimmungen 
über Eisenbeton vom Jahre 1916 angepasst, die namentlich. 
was die Berechnung der Säulen anbelangt, gegenüber früheren 
wesentlich erweitert sind. Der erste Abschnitt behandelt die 
Querschnitte,  Trágheits- und Widerstandsmomente qua- 
dratischer Stützen. In Abschnitt IL folgen Tabellen über die 
Tragfähigkeit, Gewichte usw. von zentrisch belasteten Sau- 
len, wobei verschiedene Eiseneinlagen, Bügelentfernungen usw. 
berücksichtigt sind. — Der dritte Abschnitt behandelt exzen- 
trisch belastete Säulen. Die Zusammenstellung trägt der nach 
den neuen Bestimmungen massgebenden Neigungsformel Rech- 
nung, die insofern als Fortschritt zu bezeichnen ist, als die 
Berechnung vereinfacht wird. — Im vierten Abschnitt sind 
Zusammenstellungen über die umschnürten Säulen enthalten. 
Wenn man alle durch die Bestimmung gegebenen Beziehungen 
zwischen Betonquerschnitt und Querschnitt der Längseiteu 
bezw. der Ringe berücksichtigt, bleibt zwar ein Gebiet mit noch 
grossem Spielraum übrig, das aber in vorliegendem Buch 
sehr geschickt in Tabellen zusammengefasst wurde. — ln 
der Einleitung sind wertvolle Anweisungen und Beispiele 
zum Gebrauch der Tabellen gegeben, im Anhang noch ver- 
schiedene Angaben über Rundeisen, die ebenfalls willkom- 
men sind. (Nr. 400) G. Escher. 

Bestimmungen über die bei Hochbauten anzunehmen- 
den Belastungen und über die zulässigen Beanspruchungen 
der Baustoffe mit Erlass vom 24. Dezember 1919. Verlag 
Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Diese Bestimmungen 
treten an Stelle der am 31. Januar 1910 von dem Minister 
der öffentlichen Arbeiten erlassenen und der Berechnungsgrund- 
lagen für die statische Untersuchung von Hochbauten. Preis 
seheftet 80 Pfg. und Postgeld. (Nr. 385.) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Darmstadt: Doppelhaus Kleinschmidt (am Erlenberg). - 
Architekten: Getz, Baurat, und Professor H. Walbe. 


(Die Abbildungen dieser Nummer sind dem Werke: „Darmstadt und Umgebung*', herausgegeben von Stadtbaurat August Buxbaum, Darmstadt, entnommen; 
Kommissionsverlag A. Reichert, Frankfurt a.M., Hansahaus; siehe unsere Besprechung in vorhergehender Nummer. Die Schriftleitung.) 


Die Vereinfachung und Verbilligung der Staatsverwaltung. 


Das vorstehende Thema wird seit Jahren in der Tages- deln, der Grenze, bis zu der eine Verbesserung der Staats- 
poe und im Parlament mit grossem Eifer, jedoch ohne Erfolg, | verwaltung überhaupt denkbar wäre, möglichst nahe zu 
sprochen. Dabei steht als hauptsächlichste Forderung voran: kommen. Aber auch bei einer solch bescheidenen Forderung 
die Einschränkung der Anzahl der Behörden und mten sind wirkungsvollere und der Neuzeit entsprechendere Mittel 
sowie die einfachere Gestaltung des Geschäftsganges. Es anzuwenden, als sie seither vorgeschlagen wurden. 
folgen dann Klagen über unnötiges Schreibwerk, über welt- Zuerst tritt die Frage entgegen: Hat die Staatsverwal- 
fremde Anordnungen, auch wird der bekannte „grüne Tisch“ tung in ihren Einrichtungen Schritt gehalten mit den Be- 
nicht vergessen und über Bürokratismus in allen Tonarten dürfnissen und Forderungen der Zeit? Hierauf muss mit einem 
gejammert. E i entschiedenen Nein geantwortet werden. Seit Jahrzehnten 
Solchem Klagen und Jammern gegenüber ist daran -zu er- zeigt sich ein gewaltiger Fortschritt auf allen Gebieten der 
innern, dass in jeder Staatsverwaltung mit seinen fest ange- Wissenschaft und seit Jahrzehnten wächst die Notwendig- 
stellten und nach bestimmten Regeln vorwärts geschobenen keit, neue Werte in stets grósserem Umfange zu schaften, so 
Beamten und bei den zahlreichen Rücksichten persönlicher beispielsweise durch bessere Ausnutzung der Bodenschätze 
und örtlicher Natur nicht: so leicht eine Auslese und Auf- | und der Wasserkräfte, durch höheren Ausgleich zwischen 
frischung im Personalstand oder eine den oft rasch wech- Wassermangel und Wasserüberfluss, durch ausgiebigen Schutz 
selnden Ansprüchen der Zeit entsprechende Aenderung in gegen die Gefahren der Hochwasser, durch namhafte Stei- 
ihren Einrichtungen möglich ist, wie in den mit grösserer gerung der Ertragsfähigkeit des Bodens, durch umfangreiche 
Freiheit arbeitenden Privatbetrieben. Daher werden im grossen Herstellung leistungsfähigerer Verkehrswege. Den auf allen 
zen und auch bei guter Verfassung die Leistungen einer Wirtschaftsgebieten herrschenden, vielfach ganz neuartigen 
jeden Staatsverwaltung das Durchschnittsmass nicht über- Bedürfnissen glaubten Regierung und Parlament damit ent- 
steigen und sind sonach die Klagen über albernes Geschäfts- sprechen zu können, dass sach- und fachkundige Beamte und 
gebaren, über Missgriffe in der Verwaltung und über Miss-. | auch technische Institute in die bestehende Verwaltung hinein- 
verhältnisse zwischen den Kosten einer Verwaltung und deren gezwängt und die technischen Beamten, sei es als reine Hilfs- 
wirtschaftlichen Nutzen nicht aus der Welt zu schaffen. arbeiter oder als Referenten zweiter Klasse, und ebenso die 
Gegen diese einfache Wahrheit und gegen die feststehende technischen Institute unter die Obhut und Leitung juristisch 
Tatsache, dass die Menschen auch bei bester Erziehung und | vorgebildeter Beamten gestellt wurden. So allseits behütet, 
Schulung weitaus nicht gleichwertig sind und auch niemals bewacht und beengt besteht für die technischen Beamten in 
dazu gebracht werden können, wird ganz besonders in gegen- keinem Falle das Recht zu einer selbständigen Bestimmung 
wärtiger Zeit viel gesündigt. Es kann sich nur darum han- über den Gang der Geschäfte. Selbstverständlich besitzen 
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Darmstadt: Schulhaus in der Heimstättenkolonie am Dornheimerweg. 
Architekten: Stumpf und Osterrath, Darmstadt. 


diese Beamten auch keine Rechte hinsichtlich der Verwer- 
tung ihrer gutachtlichen Aeusserungen, die sie in zahllosen 
Fällen an die juristisch vorgebildeten Beamten abzugeben 
haben. In der heutigen Staatsverwaltung besteht sonach 
kein unmittelbares Zusammenarbeiten der schaffenden Kräfte, 
sondern ein verwickeltes System von Uebersetzungen mit 
starken Reibungen und grossen Kraftverlusten. Und so wira 
seit Jahrzehnten herumgeflickt — Zeit und Zweck verfehlend. 
In diese verkehrte und mangelhafte Welt, gestützt durch 
althergebrachte Gewohnheit und durch starres Festhalten am, 
Machtbesitz, hat sich die Bevölkerung so hineingelebt, dass 
nur selten die Frage auftaucht, ob es denn nicht zweckdien- 
licher und also wirtschaftlicher wäre, zur Lösung technischer 
Fragen und zur Erledigung technischer Aufgaben Sachkundige 
als leitende und massgebende Beamte aufzustellen und diesen 
juristisch vorgebildete Hilfsarbeiter und Berater beizugeben. 
Und in den meisten Fällen könnte mit bestem Erfolg eine 
juristische Beratung und Beihilfe durch die mitten im prak- 
tischen Leben stehenden Rechtsanwälte geleistet, werden. 

Zu einem glatten Unsinn hat sich das heutige Verfahren 
bei den Bezirksämtern ausgewachsen. Diesen Aemtern sind 
zahlreiche Aufgaben aus allen technischen Gebieten zur Be- 
handlung, Entscheidung und Ausführung angehängt. Es wäre 
im allgemeinen Interesse und auch in dem der Bezirksämter 
selbst gelegen, wenn diese Aemter von ihren umfangreichen 
technischen Geschäften, von ihren Hochbauten und Tiefbauten, 
die ihnen wie Bleigewichte anhängen, würden entlastet werden. 
Leider sind die mit dem herrschenden System zusammen- 
hängenden, das ganze Land treffenden, tief einschneidenden 
wirtschaftlichen Nachteile in weiteren Kreisen nicht bekannt. 
Es wäre daher sicher von grossem Vorteil, wenn das Staats- 
ministerium des Innern die schon seit Jahren aufgespeicherte 
Druckschrift über den Baudienst bei den Bezirksämtern an 
die Oeffentlichkeit gelangen liesse. ge 

Um aus den Zeiten „Gnaden Herr Landrichter“ mit 
Sicherheit herauszukommen, ist an erster Stelle zu verlangen. 
dass die Beamten den Anforderungen ihres Dienstes ent- 
sprechend vorgebildet sind, und dass also auch die Leitung 
und Entscheidung über technische (Geschäfte den technisch 
vorgebildeten Beamten anvertraut werden. Wird diesem Grund- 
satz entsprochen, dann folgt das übrige von selbst. Zunächst 
die Möglichkeit, den Beamten eine grössere Selbständigkeit 
zuzuweisen, sowje eine einfachere Behandlung und Erledigung 
der Geschäfte einzurichten und hieraus also die Möglich- 
keit, die Anzahl der Beamten einzuschränken und die Ver- 
waltung zu verbilligen. Das Entscheidende aber ist, dass 
sach- und fachkundige Beamte an leitender Stelle die rich- 
tigen Wege auf wirtschaftlichen Gebieten rechtzeitiger finden 
und sicherer verfolgen und daher auch das ganze Land wirt- 
schaftlich rascher zur Höhe bringen, als dies der heutigen, 
auf zahllose Gutachten sich stützenden und nur. unter den 
einfachsten wirtschaftlichen Verhältnissen zulässigen Verwal- 
tung möglich ist. Dipl.-Ing. Ed. Faber, Ministerialrat a.D. 
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Richtlinien für die Wärmewirt- 
schaft des Hausbrandes. 


Der Brennstoffmangel von heute 
und der kommenden Jahre erfordert die 
Erzeugung der im Hause notwendigen 
Wärme mit möglichst geringem Aufwand 
an Baumaterialien. Zum Zweck der best- 
möglichen Ausnützung der Brennstoffe 
hat die Bayerische Landeskohlenstelle 
Richtlinien aufgestellt, die wir Architek- 
ten und Baugewerksmeistern in Anbe- 
tracht der Dringlichkeit der Frage zur 
Beachtung empfehlen. Zum Teil sind 
ja die Forderungen schon in der Bau- 
ordnung enthalten; in manchen Punkten 
sind sie jedoch noch ausführlicher, auch 
weitgehender. i 

Für den Bau der Kamine ist dem- 
nach zu fordern: 

I. a) Die Lichtweite nicht besteig- 
barer Kamine muss betragen: 15 auf 
1o cm bei rechteckigen oder 16 cm bei 
runden Querschnitten für eine Feuerung; 
15 auf 22 cm bei rechteckigen oder 
20 cm bei runden Querschnitten für zwei 
Feuerstellen; 22 auf 22 cm bei recht- 
eckigen und runden Querschnitten für 
drei Feuerungen. Mehr als drei Feuer- 
stellen soll ein Kamin nicht aufnehmen. 

b) Die Einleitung der Rauchrohre 
soll möglichst in der Weise geschehen, 
dass die Kamine entweder nur Herde 
bzw. Kochöfen oder nur Oefen auf- 
nehmen. 
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. c) Für Zentralheizungen müssen 
eigene Kamine mit entsprechend ssen, 
auf besonderer Berechnung beruhenden, möglichst dem Quadrat 


sich nàhernden Qüerschnitten angelegt werden. 

d) In Häusern mit Zentralheizung sind neben den für 
die Zentralheizung, die Koch- und Waschküchen und Bade- 
öfen erforderlichen Kaminen noch so viele Kamine vorzu- 
sehen, dass in jeder Wohnung mit fünf und mehr heizbaren 
Räumen mindestens zwei weitere Feuerstellen, und in jeder 
kleineren Wohnung mindestens eine weitere Feuerstelle an- 
geordnet werden können. 
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Buxbaum. 
:Darmstadt: Plastik am Hause Alfred-Messel-Weg 40, 
Architekt: Stadtbaurat August Buxbaum. 


man 0o —MH on s 


7. August 1920 


e) Die Kaminzunge muss bei ge- 
mauerten Kaminen mindestens in einer 
Stärke von einem halben -Stein ist 
gleich 13 cm hergestellt werden. 

f) Der einmal eingenommene Quer- 
schnitt der Kamine muss in Form und 
Grösse De beibehalten werden. 

g) Kaminmauern müssen aussen auf 
ihre ganze Höhe verputzt oder sorgfälti 
verbandet werden; runde Kamine sin 
innen und aussen auf die ganze Höhe zu 

verputzen. Bei Verwendung von Form- 
steinen genügt die innere Verbandung. 
Die Verwendung von Formsteinen zum 
Bau von Hauskaminen ist vom Stand- 


punkte der  Feuerungstechnik wün- ` 


schens- und erstrebenswert. 

h) Zur Verhinderung von Falschluft- 
eintritt in die Kamine müssen die 
Kamine und Rauchrohre dicht sein. In 
Neubauten sind für die Abzugsrohre der 
Gasherde und Gasöfen eigene Kamine 
anzulegen; in schon bestehenden Gebäu- 
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den ist durch zweckentsprechende Ver- 
teilung der Rauchrohre nach Möglich- 
keit zu trachten, für die Abzugsrohre 
der Grasfeuerungen eigene Kamine zu be- 
kommen; wo sich . als unmöglich ` 
erweist, muss durch geeignete Absperr- 
vorrichtungen in den udlouerüngen der 
Eintritt von Falschluft durch unbe- 
nützte Gasherde und -ófen verhindert 
werden. Waschkessel dürfen nicht in 
Kamine geleitet werden, die andere 
Feuerungen aufnehmen. Kamine dür- 
fen nicht ineinander geleitet und Kamin- 
zungen an der Sohle des Kamins nicht 
durchbrochen werden. 

1) Kamine, Rauchrohre und Rauch- 
kanäle müssen vor starker Abkühlung, 
Feuchtigkeit und vor den nachteiligen 
Wirkungen des Windanfalles geschützt 
werden. Lässt sich die Führung der 
Kamine an Aussenmauern nicht um- 

ehen, so müssen solche Kamine den 
Värmeschutz einer 38 cm starken Zie- 
elmawuer haben. Zur Vermeidung langer 
uchrohrleitungen ist die nótige An- 
zahl von Kaminen aufzuführen und ge- 
eignet zu verteilen. 
| k) Die Kamine sind nach oben 
offen ohne Abdeckung so weit über die 
Dachung hinauszuführen, als zur Er- 
zielung eines guten und ungestörten Ka- 
minzuges notwendig ist. Kaminmündun- 
gen dürfen von Gebäudeteilen nicht 
überragt werden. 

1) Die Heiz- und Kochanlagen 
müssen von einer Bauart und in einem 
Zustande sein, dass sie eine wirtschaft- | 
liche Ausnützung der Brennstoffe ge- bU 
währleisten. Bei der Beschaffenheit der | 
Heiz- und Kochanlagen werden vielfach | 
lediglich die Anschaffungskosten in Be- | 
tracht gezogen in der Meinung, dass die 
billigsten Anlagen geeignet sind, die | 
Ausgaben des Inhabers oder Mieters da- \ 
durch herabzusetzen, dass die Bau- 
kosten verringert ‚werden. Es ist EU 
richtiger,dieBetriebskosten 
der Anlagen zu berechnen. 

Wirtschaftliche und zweckmässige An- 

lagen in guter Ausführung erhóhen wohl 

die Verzinsung, sie vermindern aber den 

Brennstoffaufwand, die Instandhaltung 

und  Abschreibung in weit hóherem 

Masse. Vor der Auswahl der Heiz- und- Kochanlagen 
frage man unter Vorlage der Pläne bei den Ortsheizämtern 
der grösseren Städte, den heiztechnischen Beratungsstellen 
der Landbauämter oder direkt bei der Bayerischen Landes- 
kohlenstelle um Rat. Diese Aemter erteilen in allen Haus- 
brandfragen kostenlos Auskünfte. 

Es wird dann noch darauf hingewiesen, dass die richtige 
Bedienung der Heizanlagen ebenfalls eine grosse Rolle spielt. 
Die Landeskohlenstelle hat eine Schrift herausgegeben (, Wie 
kann ich in meinem Haushalt mit meinem Brennstoff sparen?“ 
Preis 40 Pf.; zu beziehen durch jede Buchhandlung), die 
hierüber unterrichtet. i 

Ferner wird in den genannten Richtlinien entwickelt, 
dass die in einem Raum erzeugte Wärme zum weitaus grössten 
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Michelstadt i.O.: Alte Gasse. 
Zeichnung von Otto Ubbelohde, Gossfelden. 


Teil durch die Umfassungswände an die kältere Aussenluft 
verloren geht. Es muss also vor allem darauf gesehen werden, 
diese Verluste zu vermindern. Um dies zu erreichen, ist 
folgendes zu berücksichtigen: 

Der Wärmedurchgang durch die Wände darf in allen 
seinen Teilen keinesfalls denjenigen einer anderthalb Stein 
starken Ziegelmauer (Reichsformat) überschreiten. Bei Häu- 
sern, die an drei oder vier Seiten frei stehen, ist der Wärme- 
schutz der zwei Stein starken Ziegelmauer anzustreben. Die 
Mauern sind gegen Eintritt von Feuchtigkeit zu schützen. 
Sie sollen auch eine aussengelegene, möglichst luftundurch- 
lässige Schicht enthalten, wenn sie nicht als Ganzes hohen 
Widerstand gegen Luftdurchgang bieten. 

Die Fenster sind auf die zur Belichtung und Belüftung 
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der Räume notwendige Zahl und Grösse zu beschränken. Die 
Rolladenkästen sind zweckmässig zu gestalten. 

Der Hinweis auf die Bestimmung der Grösse der Fenster 
erscheint uns besonders gerechtfertigt, denn in dieser Hin- 
sicht ist bei den vor dem Krieg errichteten Bauten zweifellos 
oft Verschwendung getrieben worden, worunter wir heute zu 
leiden haben. Grosse Fenster, wenn nicht ganz sorgfältig her- 
gestellt und schlecht eingesetzt, schliessen sehr. d nicht 
mehr richtig, sie verziehen sich und die Aussenluft hat un- 
gehinderten Zutritt. 

Wir vermissen bei den für unsere Zeit zweifellos sehr 
wichtigen Vorschriften nur eines: die Hinweise auf Bauersatz- 
stoffe, die statt massiver Mauern zur Herstellung der Wände 
dienen können. Infolge der immer mehr fortschreitenden wirt- 
schaftlichen Korruption werden unsere Architekten und Bau- 
gewerksmeister in nächster Zeit wohl schwerlich dazu kommen, 
massive Bauten ausführen zu können; hingegen sind Versuchs- 
bauten mit verschiedenerlei Ersatzstoffen schon errichtet und 
die Wände dieser Bauten auf ihre Wärmedurchlässigkeit ge- 

rüft worden. Da es sich dabei öfters um neuere Erfindungen 

ndelt, jeder Erfinder aber sein System ganz natürlicher- 
weise als das beste erklärt, wäre eine Aufklärung, die selbst- 
verständlich auf gewissenhafter Prüfung beruhen müsste, sehr 
wertvoll; die Aufklärung müsste aber von einer unparteiischen 
"Seite ausgehen. — Dr. G. St. 


Wettbewerbe. 


Ergebnis des Preisausschreibens für ein Denkmal der 
im Weltkrieg gefallenen Bayern. Für dieses Denkmal, das 
in der Kuppelhalle des Armeemuseums, dem eigentlichen 
Ehrensaal dieses Baues, aufgestellt werden soll, waren bis 
zum Einlieferungstermin (15. Juli) 171 Entwürfe eingelaufen, 
von denen 5 ausgeschieden wurden, da sie die Bedingungen 
des Ausschreibens nicht erfüllten. Im Preisgericht waren 
folgende Künstler vertreten: die Architekten Professor Os- 
wald Biber, Professor Dr. Th. Fischer, Professor Paul 
Troost, Oberregierungsrat Ullmann (als Vertreter des 
Kultusministeriums, dem jetzt das Armeemuseum: unterstellt 
ist); dann die Bildhauer: Professor Bernhard Bleeker, 
Professor Julius Seidler, Professor Josef Wackerle..Es 
kamen 5 Preise zu 2000 Mk. zur Verteilung, ausserdem wurden 
noch 10 Ankäufe zu 500 Mk. vollzogen. | 


Die fünf Preise erhielten: Eugen Mayer-Fassold, 


Hans und Benno Miller, Karl Killer, W. S. Resch und 
Otto Straub, sämtliche in München. Das ebenfalls in 
Aussicht genommene Projekt von Nida-Rümelin (Pa- 
ging) musste wegen Nichterfüllung der Bedingungen aus- 
scheiden. Angekauft wurden die Projekte von Josef Gangl, 
har] Baur, Eugen Mayer-Fassold mit 2 weiteren 
Entwürfen, Wilhelm Göhring, Theodor Kärner, Oskar 
Scharff, Josef Fassnacht (Oberammergau), die anderen 
sämtliche in München. Diese beiden letztgenannten Arbeiten 
von Scharff und Fassnacht rückten in die, Reihe der An- 
käufe vor, weil die ursprünglich dazu bestimmten Entwürfe 
von den Professoren Karl Sattler (Architekt) und Theodor 
Georgii (Bildhauer), beide in München, und ein Entwurf von 
Nida-Rümelin ebenfalls wegen Nichterfüllung der Be- 
dingungen unberücksichtigt bleiben mussten. Das Preisgericht 
kam zu der Anschauung, dass keiner der Entwürfe von so 
zwingendem Eindruck sei, dass man ohne weiteres für eine 
Ausführung sich entscheiden müsse. Die Entwürfe sind im 
Armeemuseum für die Öffentliche Besichtigung ausgestellt. 
 . Wettbewerb über die Ausgestaltung des Domplatzes 
in Eichstätt. Dieser Wettbewerb, unter den Aktiven des 
Akademischen Architektenvereins an der Technischen Hoch- 
schule München und einem Jahrgang 
ausgeschrieben, zeigt insoferne eine erfreuliche Neuerung, als 
er von der bisher üblichen Weise, rein theoretische Aufgaben 
zu lösen, abweicht, und die jungen Architekten vor praktische 
Fragen stellt, die zweifellos viel mehr Anregung und Anreiz 
bieten. Auch wenn nicht positive Ergebnisse beim Wett- 
bewerbsentscheid erzielt werden sollten (das Preisrichteramt 
hat in dankenswerter Weise Professor Dr. Th. Fischer über- 
nommen), so ist es nicht nur für Eichstätt, sondern für 
jeden Freund dieser alten schónen Stadt von Bedeutung, dass 
die Lósung der Domplatzfrage damit ins Rollen gebracht wird. 

Zweck des Wettbewerbs ist, Vorschläge für die l'latz- 
gestaltung zu erhalten, die nicht nur künstlerisch befrie- 
digen, sondern auch vor: allem mit einiger Wahrscheinlich- 
keit in absehbarer Zeit praktisch durchführbar sind. Es 
ist unter anderem auch an die Unterbringung der neuen 
städtischen Gewerbehalle gedacht und im Anschluss hieran 
an den Bau einer Gewerbeschule. 

Wettbewerb der Gartenvorstadt-Genossenschaft e. G. 
m. b. H. zur Er von Entwürfen für die Bebauung 
eines Baublockes südlich des Lindenhofs in Mannheim. 
Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Stadtbaurat Prof. 
Roth, Mannheim, Architekt Hermann Esch, Mannheim, 
Bauwerkmeister Botz, Karlsruhe, Stadtrevisor Gehring, 
Mannheim und Gewerkschaftsbeamter Eberle, Mannheim, 
tagte am 7. Juli 1920. Rechtzeitig eingelaufen sind 29 Ent- 


des Passivenverbandes 


Hans, 


würfe. Das Preisgericht hat einstimmig folgende Entscheidung 
getroffen: 
Entwurf „Einheitstormen“ an Architekt Adolf Essig, Mann. 
heim und „Ohne Aufmachung“ an Dipl.-Ing. Max Schme. 
chel, Mannheim und Reg.-Baumeister Alb. Lange, Mann- 
heim. Einen dritten Preis von 1000 Mk. für „Sonne, Luft und 
Grün" an Architekt H. O. Siepenkothen, Mannheim. 
Ferner wurden angekauft zwei Entwürfe zu 600 Mk.: „Schlicht 
und recht“ Architekt W. Platen und Architekt Sigmund 
Lehmann in Mannheim, „Doppelte Baublocktiefen“ Regie. 
rungsbaumeister Karl Hólder, Mannheim und Dipl.-Ing. 
Anton Johner, in Mannheim. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 
Cremer Fritz, Architekt, Herzog Rudolfstr. 37/I 1.; Frey. 
muth Emil Architekt, München, Jägerstr. 1; Reuther 
Architekt, Ruhpolding bei Traunstein. 

Wettbewerb Burghausen. Die Einsender der 
nicht preisgekrónten und nicht angekauften Entwürfe wer. 
den dringend gebeten, ihre Projekte baldmóglichst beim 
Vereins-Sekretär Weinhuber, München, Loristr. 8/IV r. 
täglich von 8—6 Uhr, abzuholen. 

Rundschreiben vom 1. 7. 20 des A.G.O. zur 
Gebührenordnung 1920. In der Gebührenordnung für 
Architekten bzw. Ingenieure 1920 ist der Stundensatz für 
die nach der Zeit zu berechnenden Leistungen auf 12 Mk. fest- 
gesetzt, die Mindestgebühr aber auf 30 Mk. Diese Sätze sind im 
letzten Vierteljahr 1919 festgelegt und wurden schon damals 
als knapp bemessen bezeichnet. Inzwischen ist die Ent- 
wertung des Geldes in solchem Masse fortgeschritten und 
dementsprechend sind die Gehälter der Beamten und An- 
gestellten so erhöht worden, dass auch eine Heraufsetzung 
der nach der Gebührenordnung zu berechnenden Stundensätze 
geboten und berechtigt erscheint. 

Eine Umfrage bei den 12 an der Aufstellung der G.-O. 1920 
beteiligten Verbänden hat eine Uebereinstimmung dahin er- 
geben, dass bei den heutigen Verhältnissen ein Zuschlag zu 
den Stundensátzen bis zu 50% als angemesssen zu bezeichnen 
ist. Es wird den Ago-Vereinen anempfolhlen, eine dement- 
sprechende Erhóhung anzuwenden. 

Nach dem Rundschreiben des Verbandes Deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereine vom 6. 7. 20 hat auch die G.-0. 
für Zeugen und Sachverständige zu den Sätzen vom 1. 6. 1914 
durch Verordnung der Reichsregierung mit Wirkung ab 1. 6. 20 
eine zeitgemässe Erhöhung erfahren, die das 2!/, fache der 
früheren Sätze der 88 2, 3 und 7 beträgt. Die Stundensätze 
für Sachverständige nach $ 3 werden dadurch von 3 auf 
7,50 Mk. und. in besonders schwierigen Fällen auf 15 Mk. 
erhöht. Die Aufwandsentschädigung bei Reisen ist auf 40 Mk. 
für den Tag und 12 Mk. für jedes Nachtquartier erhöht. 


Personal-Nachrichten. 


Verleihung der Doktorwürde E. Rektor und Senat der 
Technischen Hochschule Darmstadt haben auf einstimmigen 


. Antrag der Abteilung für Chemie Sr. Exzellenz dem Staats- 


minister a. D. Theodor Moeller in Berlin in Anerkennung 
seiner grossen Verdienste als zahlreicher die Kriegsbereit- 


. Schaft betreffender Organisationen (besonders der Kriegsleder- 


Aktiengesellschaft), als Förderer der Bestrebungen zur Er- 
richtung eines Forschungsinstituts für die Lederindustrie und 
als Führer aller lederindustriellen Fortschrittsbewegungen die 
Würde eines Doktor-Ingenieurs Ehrenhalber verliehen. 


Zeitschriftenumschau. | 

Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. Nr. 1—3. 
18. Jahrgang. Geschäftsstelle: München, Burgstr. 4/l. — 
Unter anderem berichtet Bosslet, Referent im Ministerium 
für Soziale Fürsorge über: „Die Lehrkolonien in Bayem“; 
zahlreiche Abbildungen (auch Grundrisse) sind beigegeben; 
die Ausführungsweisen sind beschrieben, die bisher gesammel- 
ten Erfahrungen angegeben. — Militärbauamtmann Reuter- 
Würzburg schreibt eine Abhandlung über: „Ländliche Bau- 
weisen“ mit folgenden Unterabschnitten: Ueber alte und über 
neue Bauweise, Neue Wege? Ueber Bautypen im allgemeinen. 
Baupolizeiliches, Die Arbeiterfrage, Der fränkische Typ. 


Bücherschau. 


Sparsames Bauen. Druckschrift Nr. 4 des Reichskom- 
missars für Wohnungswesen. Mit 118 Textabbildungen. Preis 


geheftet 7 Mk. zuzüglich Teuerungszuschlag. Verlag Wilhelm - 


Ernst & Sohn, Berlin W. 66. — Eine in unserer Zeit. nicht genug 
zu beachtende Schrift, da sie auf technischen Erfahrungen ge- 
baut, unbeeinflusst von geschäftlichen Unternehmungen, das 
praktischste, billigste und zugleich beste vorschlägt, das unter 
den jetzigen Verháltnissen zum Bauen dienen kaun. (Nr. 404) 
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Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 


Zwei gleiche Preise von je 2500 Mk. für den ' 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins hóherer technischer Staatsbeamter 
in Bayern, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim-Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister- 
Vereins, des Akadem. Architekten-Vereins München, des Vereins staatl. geprüft. bad. Werkmeister in Karlsruhe, 
des Bundes der technischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
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Nummer 33. MÜNCHEN, den 14. August 1920 
INHALT: Wettbewerb für eine Kleinwohnungssiedlung in Burghausen. — Das Papier und seine Verwendung zu Bauten. Von 
Geh. Baurat Graevell. — Wettbewerbe. — Zeitschriftenumschau. — Bücherschau. 


Wettbewerb für eine Kleinwohnungssiedlung 


- 


in Burghausen. 
(Siehe die Abbildungen auf Seite 126 und 127.) 


Cm April d. J. schrieb der Wettbewerbs- 
ausschuss des Münchener (Oberbayer.) 
Architekten- und Ingenieurvereins einen 
Wettbewerb zur Erlangung eines Be- 
bauungsplanes und von Entwurfsskizzen 
für eine Kleinwohnungssiedlung in Burg- 
hausen in Oberbayern aus. 

Wie schon ófters, so auch diesmal, 
stand der Wettbewerbsausschuss vor 
der Alternative: soll er in Anbetracht 
- der niedrigen Preise die Veranstaltung 
des Wettbewerbs übernehmen oder nicht? Er glaubte schliess- 
lich, die Interessen der Architektenschaft doch besser zu 
wahren, wenn er den Wettbewerb ausschrieb, zumal er ja in 
internem Kreise (der Wettbewerb war auf die Mitglieder des 
Münchener Vereins und auf Architekten und Baumeister der 
Stadt Burghausen beschränkt) abgehalten werden sollte. 

Gerade eine solche neuzeitliche Aufgabe, wie eine Klein- 
wohnungssiedlung, meinte der Wettbewerbsausschuss nicht aus 
der Hand lassen zu sollen; dieses Gebiet wird ja für die 
nächste Zeit das einzige Feld der Tätigkeit für Architekten 
werden; es bietet also der Wettbewerb mit seinen verschiede- 
nen guten und eigenartigen Lósungen, wie sie nun vor uns 
liegen, ein interessantes und lehrreiches Studium für alle 
beteiligten und nichtbeteiligten Architekten. Nachdem an 
eine wesentliche Aufbesserung der zur Verfügung stehenden 
Mittel, wie sich aus den Verhandlungen ergab, nicht zu 
denken war, spielen schliesslich die um einige Hundert Mark 
hóheren oder niedrigeren Preise bei dem heutigen Geldwert 
keine grosse Rolle; wichtiger ist es, dass wiederum einer 
Reihe tüchtiger Mitglieder des Vereins Gelegenheit geboten 
war, mit ihren Arbeiten an die Oeffentlichkeit zu treten. 

Der Verlag der Zeitung hat sich trotz der hohen Druck- 
stockkosten bereit erklärt, eine den Lesern des Blattes gründ- 
liche Einsicht in die gestellte Aufgabe zu ermöglichen und 
nicht nur die vier preisgekrónten, sondern auch die sechs an- 
gekauften Entwürfe zu veröffentlichen; sie werden auf fünf 
Nummern verteilt werden; zur besseren Verständlichmachung 
der Arbeiten führen wir zunächst die wichtigsten Programm- 
punkte an: | i 

Die Stadtgemeinde Burghausen beabsichtigt, auf einem 
Baugelände in der Nähe der Stadt eine Kleinwohnungssiede- 
lung zu errichten, das mit dem angrenzenden Gelànde durch 
Strassenanschlüsse in Verbindung gebracht werden soll. Das 
Gesamtgelánde bildet eine nahezu ebene Fläche über der 
Salzach. An der Kreuzung der Strasse nach Marktl mit der 
Bahnlinie ist innerhalb des Siedlungsgeländes ein kleiner 
Bahnhof vorzusehen. (Fortsetzung folgt.) 


Das Papier und seine Verwendung zu Bauten. 
-Von Geheimen Baurat Graevell. 


Enter Papier wird, entgegengesetzt seiner an 
4 ntstehung, ohne eine streng wissenschäftliche 
"WIS Erklärung geben zu wollen, jetzt im allgemeinen ein 

GRO! dünnes blattfürmiges Gebilde aus verfilzten Faser- 

: || stoffen verschiedener Herkunft verstanden. Nach der 

neuzeitlichen Entwickdung der Papierherstellung unterscheidet 

sich die Pappe von dem Papier grundsátzlich nur noch durch 
die grössere Dicke, welche zu 0,3 bis 10 mm angenommen’ zu 

werden pflegt, während sie bei dem Papier bis zu 0,02 mm 
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Asbest usw. 
Stoffe in Betracht, die der Fasermasse besseren Zusammen- 


heruntergeht. Ueber die Zusammensetzung und die Eigen- 
schaften des Papiers sei noch kurz einiges gesagt, da es in 
bezug auf seine in diesem Aufsatz zu behandelnde Verwendung 


von Wichtigkeit ist. 


Die zur Herstellung des Papiers verwendeten 
Stoffe sind teils tierischen (Haare, Wolle, Seide), teils 
pflanzlichen (Gespinstfasern, Stroh, Holz, Gras usw.), teils 
mineralischen (Asbest) Ursprungs. Es werden einerseits neue, - 
anderseits gebrauchte Stoffe oder Abfälle, namentlich auch 
altes Papier (Makulatur) verwendet. Besonders gebräuchlich 
sind abgenutzte Gewebe (Lumpen, Hadern, Stratzen), alte 
Stricke, Taue, Schnüre, Abfälle der Spinnereien (von Baum- 
wolle, Jute, Flachs, Hanf), ferner Holz, Stroh, Alfa- oder 
Espartogras usw. Diese Rohstoffe unterliegen zur Zerfaserung 
einer mechanischen oder chemischen Vorbehandlung, die dann 
den zerkleinerten, weiter zu bearbeitenden Urstoff (Schliff) 
bzw. einen entsprechenden Zellstoff liefert. Ausser der das 
Fasergebilde des Papiers bildenden Grundmasse sind zur zweck- 
entsprechenden Herstellung des Papiers noch Beifügungen zu 
der gereinigten und gebleichten Stoffmasse erforderlich, um 
dem Erzeugnis diejenigen Eigenschaften zu verleihen, die sein 
Wesen bilden und die die besonderen Erfordernisse bedi ; 
Als.Zusätze wären vornehmlich anzuführen die Färbe- 
mittel und die Füllmasse, welch letztere dazu dient, 
die Poren zu füllen und dadurch eine Glättung, eine gute 
Appretur, eine weisse Färbung und eine bessere Festhaltung 
der Leimung zu ermöglichen sowie ausserdem dem Papier 
Schwere und Körper zu geben. Als Füllmassen werden u. a. 
gewöhnlich gebraucht Kaolin, Schwerspat, Gips, Kreide, Stärke, 
Es kommen ferner als Zusatzmittel die Leim- 


halt geben und die Wasseraufsaugung verhindern sollen. Die 
Leimung ist jetzt meist eine pflanzliche durch 
Harzkernseifen, gewóhnlich unter Benutzung des Kolo- 
phoniums. Es entsteht dadurch der sog. braune Leim. Durch 
Ueberschuss an Harzen bildet sich der weisse Leim. Durch 
Zusatz von Alaun werden daraus Harzteile und harzsaure Ton- 
erde ausgefällt, wodurch der Leim wasserunlöslich gemacht 
und dem Papier eine gewisse Wasserbeständigkeit gegeben 
wird. Dieselbe Wirkung bringen Säuren hervor (Säureleimung). 
Ein Zusatz von Stärkekleister dient zur Dickflüssigmachung 
des Leims und zur Verhinderung des Ausfallens zu grosser 
Harztropfen. Weniger verbreitet ist die tierische Lei- 
mung, welche durch Zusatz zu dem Ganzzeug oder durch 
Eintauchung des fertigen Papiers erfolgt. Tierische Leime 
werden durch Zusätze von Formaldehyd, Chromsalze, Gerb- 
stoffe, Oelsäuren usw. gegen Fäulnis geschützt und in ge- 
wissem Grade auch wasserbeständig gemacht. Neuerdings ist 
die. Leimung durch sog. Viskose (Klebrigkeit) im 
Gebrauch, welche vermittelst in Ammoniak gelösten Kasein 
mit Zusatz von Borsäure oder auch von Milch an Stelle des 
Kaseins, sowie ferner durch Alkalien aufgeschlossener Stärke, 
Tragantine, Mitscherlichs Gerbleim — eine Mischung von 
tierischem und pflanzlichem Leim — erfolgt. Papiere, welche 
Wasser aufsaugen (löschen), welche getränkt oder pergamen- 
tiert werden sollen, dürfen nicht geleimt werden. Für die 
Festigkeit des Papiers ist die Güte der Rohstoffe, also die 
Stärke und Haltbarkeit der Fasern, massgebend. Die Färbe- 
mittel und die Füllstoffe wirken im allgemeinen schwächend. 
Dahingegen ist die Leimung wieder vorteilhaft. Sie muss 
besonders gut sein, wenn das Papier nicht durchschlagen soll. 
In feuchter Luft unterliegt das Papier leicht dem Anstocken 
(Pilzwucherungen), das sich auch leicht von der schlechten Be- 
schaffenheit und Zersetzung des zum Ankleben benutzten 
Kleisters überträgt. Wasserundurchlässigkeit des Papiers kann 
auch durch eine Pergamentierung erfolgen. Dieselbe 
wird durch die Behandlung mit Schwefelsäure oder auch, aber 
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Grundrisse vom Erd- und Obergeschoss. 


weniger gebräuchlich, durch Chlorzink 
oder Kupferoxyd-Ammoniak, in gewissem 
Grade ferner durch chromsaure Salze be- 
wirkt. Durch die Pergamentierung erhält 
das Papier eine etwa drei- bis vierfach 
gróssere Festigkeit bei Abnahme in der 
Dicke. Die Fasern, für welche Baumwoll- 
hadern besonders geeignet sind, bilden 
sich durch die chemische Behandlung 
in Amyloid und Holzdextrin um, welch 
letzteres eine hornartige Masse darstellt. 
Frische Pergamentmasse làsst sich durch 
aufsaugendes Zusammendrücken (Kant- 
schen) ohne Leimung zu Pappe vereinigen. 


Für den baulichen Gebrauch der Pa- 
piere ist deren Wasserdichtigkeit oft 
von Wichtigkeit. Sie wird, abgesehen von 
der schon erwáhnten chemischen Umbil- 
dung der Fasern durch Pergamentierung, 
bewirkt durch Füllung der Poren mittels 
Fettstoffen im weiteren Sinne, die durch 
Beimengung zu dem Ganzzeug und durch 
Tränkung oder Anstrich der fertigen Ware 
erfolgt. Hierzu müssen die Fettstoffe auf- 
geschlossen bzw. löslich gemacht oder we- 
nigstens ganz fein in der Flüssigkeit ver- 
teilt sein (Emulsion) oder auch geschmol- 
zen werden. Die zu verwendenden Fett- 
stoffe sind teils feste Körper wie die Harze 
und Lacke, wozu auch die sog. Feder- 
harze (Kautschuk, Guttapercha) und die 
Erdharze und Erdpeche (natürliches 
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Bitumen) erechnet werden kónnen; teils Architekt Lois Welzenbacher ; München (I. Preis). 

sind es halbfeste, plastische Stoffe wie die ! 
Wachsarten (Bienenwachs, Paraffin, Zeresin); teils sind in Schwefelkohlenstoff, Aether, Benzin, Benzol, seltener in 
es mehr oder weniger feste Verbindungen butterähnlicher | Alkohol, Leinöl, Terpentinöl usw. 


denen hauptsächlich die hochwertigen Fettsäuren (z. B. das von Papier unter anderen Verfahren hier genannt: eine 


Konsistenz wie. die natürlichen tierischen Fette, von Es seien beispielsweise zur Wasserdichtmachung 
Stearin, Palmitin, Olein), seltener die geringwertigen Fettsäuren | Tränkung mit Schellack in Borax sowie eine solche mit Gas- 


(wie z. B. die Essigsáure), für Nebenzwecke mitunter auch teer, Mineralöl und Natriumkarbonat, eine Sättigung in Leinöl, 
die meist in Wasser lóslichen Fettbasen (z. B. Glyzerin), eine Imprägnierung mit Petroleum, Harz, Leinól und Paraffinöl, 
welche ihrer chemischen Konstitution nach als Alkohole auf- eine Leimung mit Traubenzucker, Essigsäure, Glyzerin und 
gefasst werden können, in Betracht kommen. Hieran schliessen Ammoniak, eine durch Formaldehyd und Hydralisierung wasser- 
sich die mineralischen Fette, welche, entgegen den beständig gemachte tierische Leimung, ein Zusatz von Soda, 
vorigen, reine Kohlenwasserstoffe sind (z. B. Vaselin); teils Olivenól, Glyzerin und Harz zur Leimung mittels Kasein oder 
sind es unter gewöhnlichen Verhältnissen flüssige Körper wie Milch und Härtung durch Alaun. Der mit Alaun gefällten 
die pflanzlichen, tierischen und mineralischen Harzleimung ist schon vorher gedacht worden. Lösungen von 
Oele. Von den ersteren können zum äusseren Anstrich nur Kautschuk z. B. in Terpentinöl oder Guttapercha in Benzin, 
die trocknenden Oele verwendet werden, welche an der Luft gegebenenfalls im Verein mit anderen Oelen, werden mitunter 
durch Sauerstoffaufnahme verharzen (wie z. B. Leinöl, Baum- | auch als Dichtungsmittel gebraucht. 

wollsamenöl, Mohnöl usw.). Von den mineralischen Oelen sind Der Papierstoff kann bis zu einem gewissen Grade unent- 


die Erzeugnisse der Steinöl- (Petroleum, Naphtha) und flammbar gemacht werden, dadurch dass eine Beimischung, 
der Teerindustrien (Teeröle) als besonders beachtenswert zu Tränkung oder ein Anstrich mit bestimmten Mineralsalzen, be- 


erwähnen. Die Fette können mit Alkalien verseift, somit auf- sonders von phosphorsaurem oder schwefelsaurem Ammoniak, 
geschlossen und löslich gemacht werden (Emulsion). Die nicht erfolgt. Auch durch Anstrich, z. B. von Wasserglas, Kalk, 
flüssigen Fette werden je nach ihrem besonderen Verhalten Alaun usw., lässt sich ein gewisser Brandschutz erzielen. 


gelöst in einigen bestimmten Salzen (z. B. Schellack in Borax), unverbrennlich bekannt und bereits erwähnt ist das Asbest- 
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apier und die reine aber teuere sowie die 7. F i r 
Biligere gemischte Asbestpappe. Auch ein " p fs aa ü E 
ewisser Zusatz von Asbest zum Papier- und | (E p repe es H | g 
appstoff hat einen feuerschützenden wie $ fa JE 1 2 "| 
wärmehaltenden Einfluss. Als wasserdicht- ar un E. ju j ne ig 
machender Anstrich hat sich auch die altbe- -"- ER x | et ach 
kannte Blutfarbe (Blut, zerfallener Kalk und »79 : "a P 
Alaun) von grünem Ansehen für Papierstoffe * 10m ' B i) 
bewährt. — Die Pappe wird durch Zu- E "a gb „Me: Biete Hour 
sammenleimung fertig gestellten Papiers oder ^4 L 
durch Kautschung (Gautschung), das ist eine 3». | Ww 
absaugende Zusammendrückung des noch fri- $78 Pu : 
schen Papiers, sei es in einzelnen Bogen, sei es - 8 |. 9 a 
in laufenden Bahnen hergestellt. Es werden Wis 2 ze ^ i pie 
sog. weiche, harte und nt (Pressspan) t h ` / 
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olzschliff besteht. Die sog. graue Pappe, | X x. o "E i Em Ai | | 
eine bessere, festere Ware, wird aus Holzstoff | du e LE THES 71 | 
und je nach der Güte noch mit Zusatz von  ' & x55. i 8: o.) | 
Lumpenhadern erzeugt. Noch festere Erzeug- Bari TE Ms 
nisse sind die braunen oder sog. Leder- NV "ar p: 
pappen, welche mit noch besseren Stoffen, | y QA M 


vornehmlich durch Dämpfung erhaltenen Braun- 
holzzellstoff, welchen mitunter zermahlene 
Lederabfàlle beigemischt sind, hergestellt wer- 
den. Durch Formenguss oder Formenpressung 
mittels Papierstoffmasse und durch geeignete 
Tránkung und Oberflàchenbehandlung kónnen 
Voll--und Hohlkórper sowie Gefässe geschaffen 
werden, die als Papiermaché, Papierstuck, 
Holzstoffwareusw.bekanntsind. Auch durch | 
Uebereinanderkleben von Papierlagen über Formen lassen sich 
wasserundurchlàssige, feste Gebilde (z. B. Papierboote u. dgl.) 
erzeugen. Bei hoher Pressung werden holzähnliche, bearbei- 
tungsfähige Körper geschaffen (z. B. Kerne von Eisenbahn- 
wagenrüdern usw.). | 

Die Verwendung des Papiers bzw. der Pappe 
bei Bauten erfolgt deren Beschaffenheit nach hauptsäch- 
lich für den inneren Ausbau, und zwar vornehmlich als Ver- 
kleidung von Fláchen (Tapeten), zu deren ansehnlicheren Ge- 


staltung und Ausschmückung sowie zum Schutz der Räume 
gegen Kälte, Wind una Feuchtigkeit. Körper aus Papiermasse 
geben Ersatz für Teile aus Holz, Stein, Stuck usw. Die ge- 


ringe Leitungsfähigkeit für Elektrizität gibt dem Papier die 
Eigenschaft eines guten diesbezüglichen Isolators. Es wird 
denn auch zur Umkleid elektrischer Leitungen, zur An- 
fertigung von Hüllen u. dgl. für elektrische Apparate benützt 
sowie auch zur Isolierung von Fernsprechleitungen in Kabeln 
gebraucht. Die Verwendung des Papiers zu Tapeten und ähn- 
lichen Wandverkleidungen sowie zu Schutzschichten gegen 
Boden- und ran liae (Isolierschichten) oder als h- 
deckung (Pappdach, Holzzementdach) sind wohl zur Genüge 
be t, so nicht weiter auf sie eingegangen werden sol], 
zumal die vorhergehenden Ausführungen Anhaltspunkte dar- 
über gehen. Weniger bekannt und hierzulande, entgegen- 
esetzt von Nordamerika, gebräuchlich ist die Verwendung 

Baupapiers und der Baupappe zur Bildung von Wänden, 
Decken und Ueberlagen, die zum Schutze gegen Wind, Feuch- 
tigkeit, Kálte und in bedingter Weise auch als Beihilfe zu bau- 


"Architekten Stengel u. Hofer, 
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München (II. Preis). 


lichen Gliedern dienen. Sie werden, der Natur der Sache ent- 
sprechend, allerdings in Verbindung mit anderen Bauteilen 


. zur Anwendung kommen müssen. 


Was die Dachpappe anbetrifft, so soll, als der Bau- 
pappe nahestehend bzw. als eine Sonderheit derselben, hier 
nebenbei noch darauf aufmerksam gemacht werden, dass zu 
ihrem Stoff am besten Wolle oder auch Abfälle von Baumwolle, 
Leinen, Jute, Holz- und Strohzellstoff sowie auch von Braunholz- 
schliff verwendet werden. Zur Feuerbeständigkeit werden mit- 
unter der Masse noch gemahlene Hochofenschlacke oder sonstige 
geeignete Stoffe zugesetzt. Auch wird zuweilen noch ein Anstrich 
von Wasserglas gegeben. Kalkbeimischung und Besandung, auch 
des Ueberstrichs, sowie ein dauernder Kalkanstrich sind mit Vor- 
teil in Gebrauch. Wegen der Tränkung der Pappemasse darf 
eine Leimung nicht erfolgen; es sei denn, dass es sich um 
nicht mit Steinkohlenteer und verwandten Stoffen getränkte, 
andersartig zugerichtete Pappemasse handelt. Gewöhnlicher 
wasserfreier Teer sollte wegen der leichten Verdunst und 
Auswaschung seiner flüchtigen Bestandteile nur noch bei 
untergeordneten Zwecken und zu Behelfsbauten Anwendung 
finden, sonst sollten tunlichst teerfreie Dichtungsstoffe an- 
gewandt werden, die jetzt in genügender Beschaffenheit zur 
Verfügung stehen und die bei der Erwähnung der Fette klassen- 
weise aufgeführt worden sind. Die neueren besseren Dach- . 
pappenarten besitzen im allgemeinen harte und glatte Ober- 
flächen, welche meist durch Vornahme einer zweiten, die 
Klebrigkeit der Innenmasse beseitigende, vielfach unter Ver- 
wendung konsistenter Fettstoffe ausgeführten tränkenden Be- 
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handlung entsteht, wodurch bei geringer Dicke, also kleinem 
Eigengewicht, oft eine grosse Härte und Zugfestigkeit erreicht 
wird. Die Sandung der Dachpappe kommt natürlich dann in 
Fortfall. Sie wird durch eine Destreuung mit Pulver aus 
Asbest, Kaolin, Talkum usw. ersetzt. Von bekannteren. zum 
Teil gefärbten Arten wären als besonders verbreitet Dachpix 
und Ruberoid zu nennen. (Schluss fulgt.) 


J Wettbewerbe. 


Wettbewerb für die malerische Ausschmückung der 
Domini irche in Kaufbeuren. Es liefen 28 Entwürfe ein. 
Das Preisgericht bestand aus den Malern Professor Karl 
Caspar, Professor har] Becker-Gundahl und Pro- 
tessor Fritz Erler, den Architekten Professsor Dr. Theodor 
Fischer und Professor Paul Ludwig Troost, dem Haupt- 
konservator Professor Alois Müller und dem Vertreter des 
Stadtrats Kaufbeuren Professor. Geheimrat C. v. Marr. Das 
Preisgericht schlug den Entwurf mit dem Kennwort „Ehre“ 
zur Ausführung vor, die Entwürfe „Gedächtnis“, „Kriegs- 
egedáchtniskirche" und „Sci getreu bis in den Tod" wurden 
iür Geldpreise von je 600 Mk., die Entwürfe „Fresco“, „Licht“, 
„Den ungenannten Helden“ für Geldpreise von je 100 Mk. vor- 
geschlagen. Als Urheber der Entwürfe ergaben sich: „Ent- 
wurf „Ehre“ Florian Bosch in Sauerlach, Entwurf „Ge- 
dächtnis“ Alois Miller in München, Entwurf „Kriegsge- 
dáchtniskirehe* Jos. Nickl (Freising), Entwurf „Sei ge- 
treu bis in den Tod“ Jos. Bergmann in München, Eut- 
wurf „Fresco“ Ad. Rothenburger in München, Entwurf 
„Licht“ Georg Liebhart in München. Entwurf „Den unge- 
nannten Helden“ Josef Humbach in München. 


Wettbewerb für ein Kruzifix für die katholische Kirche 
in Kindsbach (Dez.-Amt Homburg, Pfalz). Es liefen 27 Ent- 
würfe ein. Am 23. Juli trat das Preisgericht zusammen, das 
aus dem Bildhauer Reallehrer Karl Killer, den Architekten 
und Professoren. Dr. Theodor Fischer und P. L. Troost, 
dem Hauptkonservator Professor Alois Müller bestand. Zur 
Ausführung wurde der Entwurf „Bindung“ vorgeschlagen, als 
dessen Urheber sich Bildhauer W. S. Resch in München 
erwies. Geldpreise von je 500 Mk. wurden vorgeschlagen für 
den Entwurf ‚Der Gekreuzigte“ von Eugen Maver-Fas- 
sold, für den Entwurf „Opfer“ von Josef Auer in München 
und ,Pax vobis" von Georg Johann Jung in Oberammergau. 


Wettbewerb Müller, Eltville Die Firma Matheus Mül- 
ler, Eltville, teilt uns, unter Beilage von zwei Photographien 
und schematischen Aufnahmen vorhandener Bauten, in einem 
längeren Schreiben verschiedene Textänderungen mit. Dieses 
Schreiben sowio die erwähnten Unterlagen sind in der Ge- 
schäftsstelle des Bundes Deutscher Architekten, B.D.A. Mün- 
chen, Odeonsplatz 4/II, in der Zeit von 9—3 Uhr einzusehen. 


Zeitschriftenumschau. 

Der Bauingenieur. Zeitschrift für das gesamte Bau- 
wesen. Verlag von Julius Springer, Berlin W. 9, Linkstr. 23—24. 
Heft 10, 1920. Unter anderem enthält dieses Heft zwei Auf- 
sitze von allgemeinem Interesse, nämlich: Aufgaben der 


Bautechnik in der Gemeindeverwaltung, von 
Stadtbauinspektor Ehlgötz, Mannheim; dann: Zur Frage 
des Hochschulstudiums, insbesonders der 


Bauingenieure, von Dr.-Ing. Robert Hauer, Charlotten- 


burg. 


Bücherschau. | 

Hans Tietze: „Wien, Berühmte Kunststätten. 
Bd. 67“ mit 154 Abbildungen. Verlag E. A. Seemaun, Leip- 
zig 1908. 

3 Die bekannte Sammlung bérühmter Kunststätten ist mit 
dieser Arbeit Tietzes um ein sehr wertvolles, schónes Bànd- 
chen bereichert worden. Nach rein historischen Gesichts- 
punkten gibt der Verfasser einen gewissenhaft klaren Ueber- 
blick über die künstlerische Entwicklung Wiens von der 
Römerzeit bis zur Gegenwart. Die Donaustadt war von jeher 
ein Musterbeispiel für städtebauliche Probleme, und mit be- 
sonderer . Liebe werden auch gerade architektonische Fragen 
berücksichtigt. 

Auf den Grundmauern des römischen KastellsS baute sich 
die mittelalterliche Stadt auf, von der heute nur noch ge- 
ringe romanische und wenig gotische Baureste erhalten sind. 
Aus der Renaissance, für deren Ablauf die Türkenkriege eine 
besondere Rolle spielen, nennt Tietze besonders einige prunk- 
volle Bürgerbauten und weist auf das fast gänzliche Fehlen 
der Sakralarchitektur im 16. Jahrhundert hin. Um so mehr 
Kirchenbauten brachte das Frühbarock. Mit 1683, dem Jahre 
. der Türkenbefreiung, setzte die glänzendste Bautätigkeit des 
lMochbarock ein. Fischer von Erlach und Hildebrandt schufen 
sich ein reiches Arbeitsfeld; es entstanden die Peters- und 
die Karlskirche. Durch den franzósischen Einfluss des Maria 
Theresianischen Zeitalters wurde das Empire vorbereitet, das 


Bürgertum erstarkte und fand im Biedermeier seine Aus- 
drucksform. Mit dem Fall der Glacis und der Ringstrassen- 
anlage wurde endlich der Grund zur Entwicklung des modernen 
Wien gelegt. 

Im Anschluss an die Architektur schildert Tietze zugleich 
den Ablauf der Plastik und Malerei; in späteren Epochen 
wird auch die Musik mit einbezogen. So entsteht im ganzen 
ein überaus anschauliches, aus der Geschichte heraus ent- 
wickeltes Bild der Donaustadt, das in einem interessanten 
in die Zukunft schauenden Hinweis auf die städtebaulichen 
Ziele Wiens gipfelt. Hermann Sörgel (Nr. 402) 

Taschenbuch für Bauingenieure. Herausgegeben von 
Dr.-Ing. E. h. Max Foerster, Geh. Hofrat, ordentl. Pro- 
fessor für Bauingenieurwesen an der Technischen Hochschule 
Dresden. Dritte, verbesserte und erweiterte Auflage. Verlag 
Julius Springer, Berlin W. 9, Linkstr. 23. 2263 Seiten mit 
3070 Textfiguren. 1920. In 1 Leinenband gebunden Preis 
64 Mk.; in 2 Leinenbände gebunden 70 Mk. — Auflage reiht 
sich an Auflage! Wenige Jahre nach der zweiten ist jetzt, 
von Studierenden und Lehrern, Theoretikern und Praktikern 
mit gleicher Spannung erwartet, die dritte hohe Auflage des 
Foersterschen Taschenbuches für Bauingenieure, das gründ- 
lich umgearbeitet wurde, erschienen. Die dritte Auflage stellt 
sich wieder als ein neuzeitliches, alle praktischen und wissen- 
schaftlichen Fortschritte der letzten Jahre berücksichtigendes 
Hilsbuch dar. Vollkommen neu bearbeitet sind die Abschnitte: 
Trägerlehre, Graphostatik, Festigkeitslelire, Statik der Bau- 
konstruktionen und Eiserne Brücken sowie die Kapitel: Theorie 
des Eisenbetons.und Anwendung des Eisenbetons im Hoch- 
bau. Neu hinzugekommen ist ein Abschnitt über wirtschaft- 
lichen Baubetrieb. Erheblich ausgebaut und neuzeitlich ver- 
mehrt wurden die Kapitel: Baustoffe, Konstruktionselemente 
des  Eisenhochbaues, Stein- und  Eisenbetonbrücken. Das 
Taschenbuch für Bauingenieure wird auch in seiner 3. Auf. 
lage ' wieder der unentbehrliche Ratgeber für theoretische 
Belehrung und praktische Benutzung sein, als der es sich nach 
zahlreichen Urteilen aus Schule und Praxis in den früheren 
Auflagen erwiesen hat. Dass der rührige Verlag Springer trotz 
der schwierigen Verhältnisse das gediegene Nachschlagebuch, 
das uns zum Aufbauen und Arbeiten mithelfen soll, heraus- 
gegeben hat, muss bestens vermerkt werden. (Nr. 431) 


Der durchlaufende Bogen auf elastischen Stützen. Ein 
Berechnungsverfahren für die Praxis von A. Strassner. 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis des Werkes ge- 
heftet 22 Mk., gebunden 26 Mk. — Der Aufschwung des Eisen- 
betons in den letzten 20 Jaliren hat auf die Entwicklung der 
Statik sehr fordernd eingewirkt, denn je mehr man die Mög- 
lichkeit erkannte, auch schwierige Konstruktionen, Bogen. 
Rahmen und Verbindungen derselben verschiedenster Art aus- 
führen zu können, desto mehr machte sich das Bedürfnis gel- 
tend, diese Konstruktionen auch rechnerisch mit befriedigender 
Genauigkeit untersuchen zu können. Die Literatur über diese 
Gebiete der Statik hat stark zugenommen. Auffallend ist 
dabei, wie man immer wieder auf gewisse Grundlagen zurück- 
greift, die in dem vor nunmehr 30 Jahren erschienenen Ritter- 
schen Werk über graphische Statik zu suchen sind. Die zeich- 
nerische Behandlung statischer Probleme hat sich eine be- 
deutende Stellung erobert, allerdings nicht immer in rein gra- 
phischer Form, sondern vielfach mehr dadurch, dass die 
geometrische Anschauung der ganzen Betrachtung zugrunde 
gelegt wird. In einem früheren Werk hat Strassner Rahmen- 
tragwerke und elastische Bogenträger behandelt. Heute er- 
scheint nun ein neues Werk desselben Verfassers, in dem 
der durchlaufende Bogen auf elastischen Stützen behandelt 
wird. Man kann dieses neue Buch als eine Erweiterung und 
Fortsetzung des ersten ansehen. Das Werk, das sehr gut 
durchgearbeitet ist, dürfte in Fachkreisen grosse Beachtung 
finden, namentlich bei den praktisch arbeitenden lngenieuren, 
da zahlreiche der Praxis entnommene Beispiele angeführt 
sind. Im ersten Abschnitt. werden die theoretischen Grund- 
lagen des durchlaufenden Bogens auf elastischen Stützen be- 
handelt; dabei werden mehrfach neue vereinfachende Ver- 
fahren angegeben. Der zweite Abschnitt bietet brauchbare 
Formeln für die am hänfigsten vorkommenden Fälle. Der 
dritte Abschnitt behandelt — was besonders wertvoll ist — 
eine Reihe von Beispielen, die durchgerechnet werden. Einige 
Tabellen am Schluss enthalten für die Praxis brauchbare 
Werte. Wenn auch, wie das von einem Werk dieses Umfangs 
gar nicht verlangt werden kann sämtliche Fälle, die in der 
Praxis vorkommen können, behandelt sind. so ist doch darın 
der Weg angegeben, der auch für jene Aufgaben eine Lösung 
finden lässt. Das Buch ist in erster Linie für den auf dem 
Gebiete des Eisenbetons arbeitenden Ingenieur bestimmt; aber 
auch für Konstruktionen in anderem Material wird man sehr 
viel Brauchbares darin finden. Es sei allen Fachgenossen ats 
Wärmste empfohlen. : (Nr. 399) 
München den 233. April 1920. G. Escher. 
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werden, sind hierin nicht inbegriffen. Ausserdem 
konnten auch in beschränktem Masse Reihenhäuser vorgesehen 


t 


musste ein Abort, der in eine Abortgrube mündet, vorgesehen 


werden.. |, werden, ferner musste genügender Keller- und Speicherraum 

Jede Wohnung soll durchlüftbar sein und muss 3 bis - vorhanden sein. Für jedes Haus war im Keller eine Wasch- 
4 Wohnräume enthalten und zwar eine Wohnküche und 2. bis küche vorzusehen. Die lichte Höhe der Wohnräume war in 
3 Schlafräume. Diese Räume sollen im Durchschnitt je Vollgeschossen nicht unter 2,5 m, in Dachgeschossen nicht 


15 qm Grundfläche erhalten. Innerhalb je einer Wohnung ` unter 2,3 m anzunehmen. (Fortsetzung folgt) 
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Grundrisse. 


Das Papier und seine Verwendung 
zu Bauten. 


Von Geheimen Baurat Graevell. 
l (Schluss.) 

Die eigentlichen Baupapper bestehen 
meisthin in ihrer Grundmasse aus Stroh, Hadern- 
abfällen, Makulatur usw. Die Art dieser Stoffe 
richtet sich aber natürlich nach den Zwecken, 
denen die Pappe zu dienen hat. Bei diesen Pappen 
kommt. es häufig auf eine gewisse Dicke an. Es werden daher 
mitunter aus Ersparnisrücksichten eine stärkere, minderwertige 
Mittelschicht und zwei äussere, dünnere, bessere und härtere, 
gegebenenfalls auch verschieden zugerichtet eventuell gefärbte 
Schichten vorgesehen. Eine verschiedene Färbung der Aussen- 
flàchen hat ausser der ansichtlichen Wirkung bei andersartiger 
Beschaffenheit der Oberfläche den Vorteil, dass die richtigen 
Verwendungsseiten gleich deutlich erkennbar gemacht sind. 
Die Baupappe kann je nach dem Zweck und ihrer Verwendungs- 
weise in Tafeln und in Rollen, glatt oder auch gewellt, ge- 
zähnelt und gefalzt, sogar mit geschlossenen Hohlräumen, mit 
und ohne Drahteinlagen zur Verwendung kommen. Die letz- 
teren haben ausser der Verstärkung noch den wichtigen Zweck. 
die Formhaltung der Profilierung zu sichern. Die gefalzten 
Tafeln mit schwalbenschwanzartigem Profil haben den Vor- 
teil, dass ein haltbarer Putz unmittelbar aufgebracht werden 
kann. Durch Verbindung mit ein oder zwei Flachpappe- 
schichten lassen sich aus den profilierten Pappen leicht isolie- 
rende vollständige Hohlräume bilden. Die Zusammensetzung 
der Tränkungsmittel für die Masse der Baupappen ist vielfach 
Fabrikgeheimnis. Die vorhergehenden Ausführungen über die 
Wasserdichtmachung der Papiere geben aber darüber wohl ge- 
R T Anhaltspunkte. Mitunter sind für die Tränkung im 
Gebrauch beispielsweise Lösungen von Asphalt in Teerölen, 
Leinöl mit Sikkativ (Trockenmittel), Terpentinöl und Sikka- 
tiv, siedendes Leinól mit aufgelöstem Kautschuk usw. 

Das Papier ist im allgemeinen ein verhältnismässig 
festerer und. weniger würmeleitender Stoff wie die Pappe, 
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Stádt. Ingenieur F. Xav. Knópfle, Architekt (ILI. Preis). 
welch letztere aber vermóge ihrer wesentlich grósseren Dicke 


und die dadurch natürlich bedingte erhöhte Wärmehaltung 
und Festigkeit als Verkleidung offenbar überlegen ist. Wenn 
auch das Papier ein recht schlechter \Wärmeleiter ist, so kann 
es wegen seiner Dünne bemerkenswerte Leistungen in dieser 
Hinsicht kaum erzielen. Immerhin ist aber doch eine gewisse 
Wirkung bei wasserdichtem Papier infolge seiner grossen Un- 
durchlässigkeit, namentlich zum Abschluss von isolierenden 
Luftschichten, zu erwarten. Mehrere aufeinander geklebte 
wasserdichte Papierlagen haben offenbar eine verhältnismässig 
grössere Wirkung wie eine entsprechend dicke Pappschicht. 
Sie sind aber auch teurer. Dickere Pappen von etwa 
5 bis 10 mm Stärke entsprechen in ihrer Wärmehaltung kaum 
einer gleichen Holzschicht. Die Wärmehaltu kommt an- 
nähernd gleich einem dünnen Drahtgeflechtputz von 3 bis 
4 cm Stärke, einer Verkleidung mit 2,5 bis 3 cm starken 
Gipsdielen, einer Stampfbetonwand von 4 cm Dicke und 
Fenstern mit doppelter Verglasung. Die wasserdichte Papier- 
verkleidung wird benützt gegen Wind- und Rennen, 
Sie muss natürlich eine Schutzschicht über sich haben. Die 
Baupappe findet vorteilhafte Verwendung an Stelle einer Holz- 
verschalung als Unterlage für eine Dachdeckung, und zwar 
teils als Wärmeschutz, teils gegen den Durchschlag und das 
Eintreiben von Regen und Schnee. Desgleichen wirkt sie 
‚zweckmässig mit bei der Verkleidung der Decken als auch 
der inneren und äusseren Wände, seien dies nun Tafel- oder 
Fachwerks- (Riegel- Wände, wobei auch eine einen Stein 
starke Ziegelverblendung bzw. Ausfachung nach aussen zu dori 


| ——Me. S indio 
— 


SUEDDEUTSCHE DAUZEITUNG. 131 
; zx . . . á i 2 E 2 2 
p^" ZG ‚gilirur Rn CJ). MESS we * s - erm * 
ie T Ua pi eT r3. WETTBEWER B: KLEJINwOHNUNGS - SIELELLIMIG * I eu po x rn t4 am / 
F ARR" TES A MEE «BUBGHAUSEN » EN Bg VE = ! 
j poir bre , el E. pem xi DES CA ax A S ma zJ Ej m (2a F 
N : Sr BE CR LM E MASS Fa Y t000 mr ce ren: | AS Xa , : 23 24 nA 
J Vg a Y (c7. e» . Ahr IES ie E cA g y 
oa Que Peso LU w wer) Hd a Lt “or £i 
KD gend ene er S cremE iJ 
Do ab es qi ome ap u* S ACOB Sod e j 
LIE Lc 2T vers £t ee E e ^ AEN ee i- m T _ / 
ái eai, cedere ne Na ar NN Abs KC c EE EP Rx H S m / 
MEUM WE Qu PLE 
£ mT- Aa NV co TN TOR Vg 1 A IB 
er v in P IT 2 em, La: ET 
er ee Bee ee 4 BR ni Jr exu cR. esi 
2 = N N Cul eme. M 
' \ ; 8 , £ - d k^ P 1 3 j Aw. inp Cie 7! 1 a a 
Eo — (4^4 025 4 ee 
: MERE = | ' i ; n7 Wi ow rra N--N—TeJ- 
CONES 2 ee ped m TASCA NG EA; "-J37 2:34. 
i | ee NN DERE In SE sd 
Strassenansicht. IF Der. lee BIETEN RES 
Ue. d je — wr VUES ESSE, ES 
RS -— ` 3 HER: m is i Kr - 
Beh LUC e E A] 
* mm Jd: - Ha Sf 
* e HP D 
| 909202095 Ax 7 se 2 S l 
| eepentsad <~ PASUAN] 
$ mre 5 r Y D J | 
7" " EM 
2 S. dy ^w 
[7e 
T. C. STO: 
I SrO TASET- RINE HEFE 
Grundriss I. Stock. 
E FINE re. u we M 
b 
| 
ein brandsicheres, massives Aeussere schafft, \ 
Für Verkleidungen, welche wesentlichen äusse- "Ag 
ren Krafteinwirkungen ausgesetzt sind, sowie "nw 
Nageihaftung besitzen müssen, kónnen selbst e ea MOTTO: | 
dicke, starke Baupappen mit Sicherheit nur in We QNS ee eC] TN 
r : s ^ 1 iL EF r [ " SS ! CX ni MT 
Verbindung mit einer festen Unter- oder Ueber- e» ur. E^ AAS F:SOLTNE. HEREIN! 
lage zur Verwendung- gelangen. Ohne diese | x BN E TN ET 


kommen nennenswerte freie Spannweiten nicht 
in Betracht. Günstiger in dieser Hinsicht 
stellen sich natürlich die Deckenverkleidungen. In Nord- 
amerika pflegen die Hohlräume der inneren und äusseren Holz- 
wände, welche gewöhnlich keine Riegelverbände besitzen, sowie 
diejenigen :der auf hoohkantig gestellten Bohlen mit in Ent- 
fernungen von etwa 2 bis 2,5 m angebrachten Kreuzverstei- 
fungen ruhenden Deckenböden nicht ausgefüllt zu werden, 
wodurch einerseits das Abbrennen begünstigt, anderseits die 
Standfähigkeit des Gebäudes gegen Stürme, zumal bei leichten 
Dächern, stark beeinträchtigt wird, zumal dortzulande auch 
werkgerechte Holzverbindungen fast vollständig fehlen und 
man sich auf die Festigkeit der Nagelung verlässt. Gerade 
bei diesen weiten, hohlen Wandräumen sind recht dichte 
Pappeverkleidungen geboten, damit erstere auch wirklich als 
Wärmeschutz infolge völliger Ruhe der zwischenliegenden Luft- 
schicht zu wirken vermögen. Eine Verwendung von Baupappe 
an der Aussenseite bedarf einer festen Unterlage. Jene Ver- 
kleidung ist aber meist nur als kurzfristiger Notbehelf anzu- 
sehen. Allerdings lassen sich auch jetzt Pappen von so vor- 
züglicher Beschaffenheit, grosser Festigkeit und Härte her- 
stellen, wie es ja die neueren brandsicheren Spezialdachpappen 
zeigen, die bei fester Unterlage auch als Aussenverkleidung 
in einer Höhe, die gröberen mechanischen Einwirkungen ent- 
zogen ist, unbedenklich angewandt werden können. ‚Hier wird 
aber die wirtschaftliche Kostenfrage bei der Prüfung der Ver- 
wendbarkeit mitsprechen. Alle erstklassigen Baustoffe pflegen 
nämlich bei der ersten Anlage gewöhnlich nicht gerade billig 
zu sein. Es fragt sich nur, was praktisch Vorteilhaftes damit 
erreicht werden soll. Für Behelfsbauten, welche schnelle 
Ilerstellung erheischen, hat sich die Pappe in den verschieden- 


Bauamtsassessor Max Kerschensteiner, Architekt, Regensburg (Ankauf). 


sten Anwendungen, welche in Nordamerika in ausgedehntem 
Masse erfolgt sind, stets bewährt, trotzdem dort die Holz- 
bauten noch sehr vertreten sind und Holz genugsam in guter 
Beschaffenheit vorhanden ist. Es sollte auch hierzulande da- 
nach Xestrebt werden, diesen vielfach zweckdienlichen Bau- 
stoff, die Baupappe, noch mehr zur Geltung zu bringen, zu- 
mal die Hölzer immer teurer und schlechter werden, wäh- 
rend durch die Fortschritte der Papierherstellung und der 
chemischen Industrie sich auch mit verhältnismässig gering- 
wertigen Roh- und Abfallstoffen noch gleichmässige, wider- 
standsfähige Ersatzerzeugnisse schaffen lassen. 
| ME ONES 
Normenausschuss der deutschen Industrie E. V. 


Der Normenausschuss der deutschen Industrie gibt halb- 
jährlich eingehende Geschäftsberichte heraus, aus denen der 
jeweilige Stand der Arbeiten zu ersehen ist. Der Bericht über 
das 1. Halbjahr 1920 lässt einen recht erfreulichen Fort- 
gang der Arbeiten erkennen. Der Normenausschuss hat es 
fertig gebracht, die ganze deutsche Industrie zu geschlossener, 
einheitlicher Arbeit in der Vereinheitlichung zusammenzu-- 
schliessen. Heute wird in Deutschland kaum auf irgend 
einem Gebiete eine Normungsarbeit begonnen, ohne dass sofort 
die erforderliche Fühlungnahme mit dem Normenausschuss 
der deutschen Industrie und damit mit allen übrigen Stellen, 
die an der Vereinheitlichung arbeiten, erfolgt. Die vor zwei 
Jahren noch drohende Gefahr, dass an verschiedenen Stellen 
an gleichen Aufgaben gearbeitet wird, ist damit endgültig 
beseitigt. 


Die Anzahl der fertig vorliegenden Normblàtter belàuft 
sich auf 135. In Arbeit befinden sich ungefähr weitere 
400 Stück. _ 

Am schwierigsten war die Festlegung von solchen Normen, 
die von grundlegender Bedeutung für den Aufbau aller wei- 
teren Arbeiten sind, wie einheitliche Bezugstemperatur, Nor- 
malzahlenreihe, Werkstoffe, Gewinde und Passungen. An 
Stelle der unendlich vielen Gewinde- und Passungssysteme 
hat die Industrie jetzt je zwei, die allen Anforderungen ge- 
recht werden. Man ist jetzt dabei, die Anwendungsgebiete 
der aufgestellten Parallelsysteme festzulegen. Von den anderen 
Arbeiten seien zunächst die Maschinenelemente erwähnt: Be- 
dienungselemente (Handräder, Kurbeln, Griffe), Keile und 
Passfedern, Niete, Passstifte, Zahnräder, Schrauben, Lager- 
büchsen und Schmierringe. Hieran schliessen sich Jie Ver- 
einheitlichungen im Transmissionsbau und der Feinmechanik, 
die Werkzuge, Kugellager, Rohrleitungen, Drahtseile, Sinn- 
faligkeit der Bewegungen bei Werkzeugmaschinen und das 
grosse Gebiet der Armaturen. (Gross-, Gas- und Wasserarma- 
turen, Hausinstallation, Dampfarmaturen, Kleinarmaturen, Hei- 
zungsarmaturen, Indikatorhähne). 

. Unter den Fachausschüssen ist besonders beachtenswert 
das Bauwesen. Für den Hochbau ist es gelungen, in der Reichs- 
hochbaunormung eine ganz Deutschland umfassende Organi- 
Sation zu schaffen, in der unter lebhafter Teilnahme der Bau- 
behórden die für die jetzige Zeit so dringend nótige Ver- 
einheitlichung von Bestandteilen für Kleinwohnungsbauten 
durchgeführt wird. Als weitere Gruppen des Bauwesens seien 
genannt: Beton- und Eisenbetonbau, Strassenbau, Oefen und 
Herde, einheitliche technische Baupolizeivorschriften, Nor- 
malbedingungen für die Lieferung von  Eisenbauwerken, 
Kanalisationsgegenstände ‚usw. | 
Bei weiterer Durchsicht des Berichtes über den Stand 
der Arbeiten erscheint besonders erfreulich das gemeinsame 
Vorgehen des Normenausschusses der deutschen Industrie 
mit den anderen die Vereinheitlichung bearbeitenden selb- 
ständigen Stellen wie Handelsschiff-Normenausschuss, Nor- 
menansschuss für die landwirtschaftliche Maschinen-Industrie, 
Lokomotiv-Normenausschuss, Normenausschuss für das gra- 
phische Gewerbe u. a. m. Die Druckschrift, von der hier 
nur eine lückenhafte Uebersicht gegeben ist, kann von der 
Geschäftsstelle des Normenausschusses der deutschen Indu- 
strie, Berlin NW. 7, Sommerstr. 4a, bezogen werden. 


Verschiedenes. 

Ausstellung in München. Am 15. August wurde in 
München in den ständigen Ausstellungshallen auf der There- 
sienhöhe die allgemeine Nahrungs- und Gennssmittelausstel- 
lung, genannt Anuga“, unter starker Beteiligung eröffnet. 
Sie wird vom 15.—25. August währen. Es sind verschiedene 
Tagungen mit der Ausstellung verknüpft. Die Ausstellung 
wird schr stark besucht. 


Personal-Nachrichten. 

Geburtstagsfeier. “\tadtbaurat Dr.-Ing. h..c. Hans 
Grässel, Professor für frühchristliche Baukunst an der 
Technischen Hochschule in München und Ehrenmitglied der 
Akademie der bildenden Künste, feierte am 18. August d. J. 
seinen 60. Geburtstag. 


Was wir Dr. Grässel, insbesondere die Stadt München, . 


alles an gesunder Bauweise zu verdanken haben, hier aufzu- 
führen, passt nicht in den, Rahmen dieses .kurzen Rückblickes. 
Sein Verdienst um den Bau des Münchener Schulhauses ist über 
unsere Hauptstadt hinaus bekannt. Er vermeidet irgend- 
welchen Versuch, mit Mitteln zu prunken, die den Schul- 
hausbau dem Palastbau nähern könnten; er ist im Grund- 
riss und Aufbau. äusserst sparsam, und doch haben seine 
Bauten etwas Anziehendes, Gewinnendes, was er vor allem 
durch einen gemässen Aufbau mit sich daraus ergebender 
Gruppierung erreicht und in der Regel durch Anwendung 
von farbigen Schmuckelementen. —— 

Einen 'Namen, der auch im Ausland geachtet wird, hat 
. Sich Dr. Grässel durch seine bahnbrechenden Leitsätze im 
Friedhofbau geschaffen; sein Waldfriedhof in München ist 
jedem Kunstsinnigen Menschen bekannt und diente schon 
vielen Architekten anderer Städte als Vorbild. Auch die 
Grabmalkunst hat er nach Bekämpfung unendlicher Schwie- 
riekeiten gehoben und .damit ein ganzes Gewerbe, das durch 
l'seudokunst auf Abwege geriet — wir meinen das Steinmetz- 
gewerbe — vor dem Verfall gerettet. Hat er sich durch 
diese Tat schon in den Dienst des Heimatschutzes gestellt, 
so gab er doch auch ausserdem noch durch seine Schaffens- 
freude auf diesem Gebiet ein leuchtendes Vorbild für inanchen 
jüngeren Fachgenossen. Viele seiner Arbeiten in dieser Rich- 
tung, wie die Aufnahme Alt-Münchner Bürgerháuser,: eine 
sorgfältige und gewissenhafte Saminlung aller in diesen Jahren 
abgebrochener oder dem Abbruch geweihter Zeugen  Alt- 
Münchener Baukunst, sind noch gar nicht bekannt. Wir 
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alle wünschen, dass Dr. Grässel, der in voller Schaffenskraft 
steht, uns noch recht lange erhalten bleiben móge! Dr. G. st. 

Beförderung. Eine wohlverdiente Beförderung wurde dem 
städtischen Bauamtmann August Blóssner, einem gebo- 
renen Münchener, zuteil. Er ist seit dem Jahre 1900 beim 


Stadtbauamt München tätig und wurde nach dem frühen Tode 


des Baurates Wilhelm Bertsch als dessen Nachfolger zum 
Vorstand des Stadterweiterungsbüros ernannt, in richtiger 
Erkenntnis seiner Fähigkeiten, die er sich während seıner 
Tätigkeit am Stadtbauamt erworben hatte. Er hatte zunächst 
die Stelle mit dem Titel „Banamtmann“ inne und wurde nun 
zum „‚Baurat“ ernannt. August Blössner gilt als Autorität 
in Stadterweiterungsfragen und hat sich über München hinaus 
einen Namen gemacht; auch auf dem Gebiete des Heimat- 
schutzes war er immer hervorragend und in selbstlosester 


‚Weise tätig. | 


Ernennung. Vom Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus wurde vom 1. Oktober 1. J. ab der ordentliche Professor 
an der Technischen Hochschule Karlsruhe Dr. Wilhelm Scha- 
chenmaier zum ordentlichen: Professor für Statistik der 
Baukonstruktionen und Eisenbau in der Bauingenieurabteilung 
der Technischen Hochschule München in etatsmässiger Eigen- 
schaft ernannt. 

Auszeichnung. Dipl.-Ing. Wilhelm Strecker, Professor 
für Vermessungskunde, Tiefbau und Statik an der staatlichen 
Bauschule in München, ein ebenso verdienter und beliebter 
Lehrer wie hervorragender Techniker, wurde zum Ober- 
studienrat befördert. Wilhelm Strecker absolvierte die 
Bauingenieurabteilung der Technischen Hochschule in Mün- 
chen und ging nach gründlicher praktischer Ausbildung zum 
Lehrfach über, in welchem er seit ungefähr 13 Jalıren mit 
bestem Erfolge tätig ist. 

Erkr . Der Staatskommissar für den Ausbau der 
Mittleren Isar, Oberregierungsrat Krieger, hat sich vor 
einigen Wochen einer Halsoperation unterzogen, die eine 
längere Nachkur notwendig macht. Bis zur Wiederaufnahme 
seiner Gescháfte wird er durch Regierungsrat Dr.-Ing. Kurz- 


.mann (Büro Poschingerstrasse 2) vertreten. 


Zeitschrittenumschau. 

Die Volkswohnung. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin W. 66, Wilhelmstr, 90. Heft 7, 1920. — Wir führen aus 
dem wertvollen Inhalt dieser Nummer an: Dr.-Ing. A. Gut, 
Direktor des städt. Wohnungsamts München: Wohnungsratie- 
nierung. Die vielumstrittene Frage wird eingehend behandelt. 
Ferner Geh. Reg.-Rat Prof. E. Krüger, Berlin: Siedlungs- 
bauten auf Moor (Fortsetzung); auch für Bayern in Betracht 
kommend. | l 

‚ Im Profanbau (Aprilnummer 1920, Verlag J. J. Arndt, 
Leipzig) ist eine für jetzige Zeiten sehr reich mit guten 
Abbildungen versehene Veröffentlichung des Realschulneubaues 
in Kempten von den Architekten Gebrüder Heydecker in 
Kempten erschienen, mit  LDegleittext ^ von Oberbaurat 
Dr. Mackowsky, Leipzig. Der gediegene Bau ist bekanntlich 
das Resultat eines Wettbewerbs unter den Mitgliedern der 
Schwäbischen Kreisgesellschaft des Bayerischen Architekten- 
und Ingenieur-Vereins, der im Jahre 1912 abgehalten wurde; 
unter 29 Arbeiten wurde das Projekt der genannten Architekten 
zum Ankauf ausgewählt; aus einem nachträglichen Wettbewerb 
unter den Siegern des ersten Wettbewerbs im Jahre 1913 zwecks 
einer Erweiterung infolge Angliederung einer Oberrealschule 
gingen die Gebrüder Heydecker als Sieger hervor und wurden 
infolgedessen vom Magistrat mit der Ausführung betraut. 

Die Denkmalpflege. Herausgegeben von der Schriftleitung 
des Zentralblattes der Bauverwaltung, München, Wilhelm- 
strasse 79a. Nr. 8, 1920. Als zweiten Aufsatz enthält diese 
Nummer cine Abhandlung von Dr.-Ing. Albert Gut, Mün- 
chen, über: Die Isarsteilhänge bei München. ihre 
Sicherung und Erhaltung. In anziehend geschrie- 
bener Weise, mit Lichtbildern und Zeichnungen versehen. 
behandelt Verfasser ein Hauptwerk des verdienstvollen Ober- 
baurates Dr. Bosch-München. Die Eigenart dieser Siche- 
rungsarbeiten wird jeden Fachmann interessieren. | 

Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. München, 
Burgstr. 4. Nr. 4 und 5, Jahrgang 1920. Unter anderem ent- 
hält dieses Heft einen Aufsatz von Bauamtmann K. Reuter- 
Würzburg, über „Einfache Dächer“ mit instruktiven zeich- 
nerischen Abbildungen. Der Aufsatz soll hauptsächlich ein 
Beitrag für Umstellung der ländlichen Bauweise in Franken 
scin, doch können die Anregungen ganz gut auch für andere 
Gegenden benützt werden. — Eine bei der jetzigen Kollennet 


‚wichtige Frage behandelt Dr. Meissner, München, nämlich 


die Erzeugung von Kalk in Feldbrandöfen mit Holzfeucrung; 
es sind ebenfalls zur Erläuterung zeichnerische Abbildungen 
beigegeben. An die Redaktion gelangten öfters Anfragen über 
das in Vergessenheit geratene Verfahren. Der Aufsatz 
Dr. Meissners gibt über alles genürend Aufschluss. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Wettbewerb für eine Kleinwohnungssiedlung in Burghausen. — Die technische und die Baumesse in Leipzig. — 
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Wettbewerb für eine Kleinwohnungs- ' «c usnsooroccone | — 
siedlung in Burghausen. s BORGHAUSÉN 


(Fortsetzung.) > | : = x 4 er c" 
Die Baukosten für ein Durchschnittshaus et ee SE EU anii 8 
waren durch einen überschlägigen Kosten- A whale " a N & 
voranschlag nachzuweisen, und zwar nach ug m ur T FA 5 
dem Kubikinhalt des umbauten Raumes von LAURI WE we vai ml oe » 
Kellersohle bis Kehlgebálk; als Kubikmeter- | "SEDE! "n p Ro | | 
preis waren 150 Mk. anzunehmen. Der unaus- postes ; F , : à 
ebaute Dachgeschossraum war mit 75 Mk. AB} 8 PLU | Be A "o IE 2 
ür den Kubikmeter dazu zu rechnen. NE a joi v L: | 
An Zeichnungen wurden verlangt: PE E EI Pm B rr as S 
1. Lageplan für die Kleinwohnungssiede- ZEN, Y 
lung mit Einteilung der Baustellen und $ ww € 2 d ^ í 3 
Gärten im Massstab 1: 1000. uA NC Jost WEI Mi TD 
. Grundrisse des  Erdgeschosses und REIT k aw rS ow; ms 
ersten Stocks eines Typenhauses mit "Eu d. dU A S A EE A. | - gt 
Einzeichnung der hauptsächlichsten E ” E f CBS AEESE S. Fe TE man. 
Einrichtungsgegenstände im Massstab | PR ^d. 4 4 | ua E. | E ur 
1:50 . p Y P /5 Èx B EL4c EX Gi 
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. Die übrigen Grundrisse eines Typen- Er à 45 Vs 
hauses im Massstab 1 : 100. | Ti , 

. Sämtliche Ansichten des Hauses im’ | u De 5 
Massstab 1 : 100. | Nr us $^ 

. Die nótigen Querschnitte im Massstab | | Po 
1:100. | t 

In dem übergebenen Lageplan 1:5000 uat 

waren die im 2. Absatz dieses Aus- "Eh, 

a 


oO a e U 


schreibens erwähnten Strassenan- 
schlüsse an das angrenzende Gelände 
einzuzeichnen. ` i M. 
An Preisen standen zur Verfügung: Ein adus EE! [$355 ME jm EA 
1. Preis mit 1200 Mk., ein 2. Preis mit 800 Mk., WEITE EN MEALS ey Arrfere a Bee 
zwei 3. Preise mit je 600 Mk. vu. mW TUE iic me dri PRETI EN, mEn PT] 
Bei einstimmigen Beschluss des Preis- en wu s ^52 9 n ` 
gerichtes -blieb eine Abweichung von der | CE xx N 
programmgemässen Verteilung der Preise vor- . is "Mi | 
behalten. | d-— m. ALTE ES 
Die preisgekrönten und angekauften Ent- | eM. X s t P. P 
würfe gehen in den Besitz der Stadtgemeinde | A TE LXI. n ; 
Burghausen mit dem Recht zu beliebiger Ver- | S asm b i | 
wertung über. Bezüglich der Wahl der aus- A h 7^ 
zuführenden Entwürfe und hinsichtlich der Uu m Eb | 11 S PERT PERN H "g 
Ausführung der Bauten selbst, behält sich `|, tear] m ` t-f | Fel 
die Stadtgemeinde Burghausen freie Ent- AE NE Ey qu N. 
scheidung vor. Die . Stadtgemeinde Burg- l Ra l'ora er 
hausen wird dafür Sorge tragen, dass dem | agn" > 
Verfasser der zur Ausführung gelangenden | Pte n 
Entwürfe gegebenenfalls bei Durchführung | | : | 
der Bauarbeiten ein Einfluss auf die künst- | 2c. [CLE E 
lerische Gestaltung der Einzelheiten einge- | 
ráumt wird. 
. Die Entwürfe waren mit Kennwort und 
Namensangabe des Verfassers, letztere in È | | 
verschlossenem Umschlag, bis Montag den : ER Kar: FRBATT L3 > LEM PETE a Lf. 
7. Juni abends 6 Uhr einzuliefern. Mit der M . 
Post eingelieferte Entwürfe mussten vor der Professor Dr. Schweighardt, Architekt, München (Ankauf). 
angegebenen Zeit abgestempelt sein. | 
n das Preisgericht waren berufen: Bürgermeister Baum- | ner, ordentl. Professor an der Techn. Hochschule Buchert, 
ärtner, Oberingenieur Hiller, Hauptlehrer Stechele, Professor O. O. Kurz, Städt. Baurat Rehlen, ordentl. Pro- 


zirksbaumeister Wahlrab, Regierungs- und Baurat Kai- fessor an der Techn. Hochschule Schachner, Gewerbe- 
s er, Regierungsrat Dr. Lóhner, Landeswohnungsrat im Mini- schuldirektor Senf, Architekt Sóldner, Architekt. Dr.-Ing. 
sterium für soziale Fürsorge, 'Regierungsassesson Klebe im Steinlein. 


Ministerium für soziale Fürsorge, Städt. Bauamtmann Blöss- (Fortsetzung folgt.) 
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Die technische und die Baumesse in Leipzig. 


Am Sonntag den 15. August wurde die Baumesse in 
. Leipzig unter starker Beteiligung der deutschen Industrie, 
der Technik und des Bauwesens eröffnet. Die Zahl der Aus- 
steller beläuft sich auf 4000 Firmen (dazu sind auch die pläne- 
ausstellenden Architekten und Ingenieure gezählt); alles in 
allem ein achtunggebietendes Bild deutschen Fleisses! Be- 
reits jetzt ist ein sehr lebhafter Verkehr von Besuchern und 
Einkäufern festzustellen; der Besuch aus dem Ausland ist 
leider durch die immer noch währenden misslichen poli- 
tischen Verhältnisse beeinträchtigt, wiederum ein Hinweis 
darauf, wie dringend es Not tut, mit allen Mitteln darnach 


2u trachten, dass wir im Innern des Landes Ruhe bekommen. 


Selbstverstándlich spielen natürlich aber auch die gegen- 
wártigen Wirren im Osten hierbei mit. In grósserer Zahl 
haben sich ausländische Interessenten aus Dänemark, der 
Schweiz Schweden und Oesterreich eingefunden. Auch aus 
den Ueberseegebieten, insbesondere aus Amerika, sind Be- 
sucher herübergekommen. Dass aus den Ententeländern zahl- 
reiche Besucher nicht zu erwarten sind, ist leicht begreiflich. 

Die Ausstellung gliedert sich in: 1. Fertigerzeug- 
nissedertechnischen Industrien, Il. Baumesse, 
IIl. Rohstoffmesse der technischen Industrien, 
IV. Allgemeine technische Einrichtungen. Einen 
Glanzpunkt bildet die Ausstellung des Vereins Deutscher Werk- 
zeugmasohinenfabriken, für die das Ausland besonderes Inter- 
esse zeigen dürfte. Die Baumesse bietet Gelegenheit, sich über 
alle Neuerungen im Bauwesen rasch zu unterrichten; sie um- 
fasst Herstellung, Vertrieb und Verarbeitung von jeder Art 
Bau- und Wohnbedarf, Baumaschinen, Installationen und Arma- 
turen, Inneneinrichtungen, Möbel, vorbildliche Modelle von 
Kleinwohnungs-, Industrie- und Geschäftshausbauten. Der Bau- 
messe ist eine Architekturabteilung angegliedert. Der Verband 
gemeinnütziger Kriegersiedlungen ist mit einer besonderen 'Aus- 
stellung vertreten. In Bezug auf die Baustoffbeschaffung tritt 
wieder ein reger Wettbewerb zwischen Ziegel und Beton, Natur- 
stein und Kunststein usw. ein. Das-dient hinwiederum zum 
Ansporn für die neuen Bauweisen, die sich des Zementes als 


Bindemittel bedienten und bisher nicht vorwärts kommen . 


konnten, weil der Zement fehlte. Unter anderem wird ein Haus 
neu erbaut und fertig hergestellt werden. Auch die Holz- 
konstruktionen erscheinen infolge ihrer leichten Ausführbar- 
keit zahlreich auf der Ausstellung. In den Inneneinrichtungen 
wird gezeigt, wie heutzutage gespart werden muss, besonders 
im Brennstoffverbrauch ; wir sehen also brennstoffsparende 
Oefen aus den hierzu besonders geeigneten Materialien. An 
Stelle von Eisen tritt zum Teil dünnwandiger Eisenbeton, wie 
2. B. bei der Herstellung von Klosettspülkästen, Waschtischen 
und dergleichen, und zwar aus wasserdichtem Beton, um den 
dichtenden Anstrich zu ersparen. Auch wassersparende Ein- 
richtungen sind heute von Wichtigkeit. Der heute leider 
herrschenden Unsicherheit ist Rechnung getragen durch Vor- 
zeigung von Türen und Fenstern mit besonderen Vorsichts- 
massnahmen zum Schutz des Hauses. TENE 

Infolge der gewaltigen Lohnsteigerungen muss sich nun 
der Baustoffabrikant und der Bauausführende aller arbeits- 


verbilligenden Geräte und Maschinen bedienen. Diesen Zwecken 
dienen zahlreiche Neuerungen in Bauaufzügen, Baugerüsten, . 


Formen und Maschinen für die Herstellung und Bearbeitung 
von Baustoffen. Statt der genieteten gibt es jetzt einfachere, 
gepresste Transportgeráte. | 

Interessant ist ferner eine Neuerung zum Durchsägen von 
Mauern zwecks nachträglicher Einbringung von lsolierschich- 
ten zur Abhaltung von Feuchtigkeit. Die vorgeführten lsolier- 
mittel haben heute (zum Wandschutz usw.) erhöhte Bedeutung, 
um kostensparend bauen zu können, besonders auch brennstoff- 
sparend. ` l 

Nicht unerwähnt bleibe eine sich selbst öffnende und 
schliessende Türe, deren Zuverlässigkeit durch längeren Ge- 
brauch erprobt ist (sie wird sich zweckmässig erweisen in 
Fabrikbetrieben, in Krankenhäusern, in Gastwirtschaften und 
dergleichen). 

Die Baumesse bildet also für unsere Zeit sozusagen eine 
Zentralstelle für das gesamte deutsche Bauwesen und einen 
Ueberblick über alles, was unsere Baumeister, Ingenieure und 
Techniker Neues geschaffen haben. Dr. G. St. 


Der Eisenbetonbau.*) 


Das Werk ist in fünfter Auflage erschienen. Wenn 
man diese fünf Bücher nebeneinander betrachtet, so fällt vor 
allem die Zunahme des Umfanges auf, so dass die jetzige 


*) Seine Theorie und Anwendung. Dr.-Ing. E. H. E. 
Mörsch, Professor an der Technischen Hochschule Stutt- 
gart. Fünfte, vollständig neu bearbeitete und vermehrte Auf- 
lage. I. Band, 1. Hälfte. Verlag von Konrad Wittwer, Stutt- 
gart 1920. Preis 36 Mk. und 20% Teuerungszuschlag. 
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Auflage in drei Teile I. Band 1. Hälfte, I. Band 2. Hälfte 
und II. Band zerlegt werden musste. Die logische Erwei. 
terung des Stoffes, die Besprechung und das Auswerten neuer 
Versuchsergebnisse und die vermehrten praktischen Erfah- 
rungen sind die Ursache dieser Volumenzunahme. Der Ver. 
fasser nimmt eine führende Stellung bei der Bearbeitung der 
Theorie und der Durchführung von Versuchen ein, und ver- 
mittelt diese Kenntnisse in gedrängter, klarer Form den 
übrigen Fachgenossen. Dadurch erübrigt sich für diese den 
viel umfangreicheren Apparat der Versuchsberichte in An- 
spruch zu nehmen, und sind sie dadurch in die Lage versetzt, 
in übersichtlicher Darstellung das Wesentliche daraus kennen 
zu lernen. 

Die rasche Aufeinanderfolge der Neuauflagen (1902, 1905, 
1907, 1912 und 1915 bzw. 1920) zeigt die vorzügliche Auf. 
nahme des Werkes bei allen interessierten Kreisen, das auch 
in Form und Ausstattung allen Anforderungen entspricht, 
Auch die neue Auflage wird sicher den gleich guten Empfang 
finden, denn sie verdient ihn in reichlichstem Masse. 

Das im ersten Kapitel „Allgemeines“ besprochene Ge- 
biet bringt die Einführung in die Grundgedanken des Eisen. 
betons in übersichtlicher, allgemein verständlicher Form. Der 


. Abschnitt „Die Baustoffe und ihre Eigenschaften“ behan- 


delt die zur Verwendung kommenden Baustoffe mit besonders 
begrüssenswerten Ergänzungen über Eisenportlandzement und 
Hochofenzement, sowie die Eigenschaften des Betons, che- 
mische und elektrische Einflüsse auf Eisenbeton usw. Die 
Elastizität des Betons ist auf Grund der nun seit 1895 durch- 
geführten Versuchen behandelt und die Versuchsergebnisse 
werden ausgewertet, um die Veränderlichkeit der Formände- 
rungszahl und das Verhältnis von Dehnung zu Spannung 
klar zu stellen. Die Feststellung der fast gleichen Zugspan- 
nungswerte bei Biegeproben und direkten Zugversuchen er- 
scheint besonders wichtig zur Frage der Kontrollbalken. Das 
Festhalten an der Unterscheidung zwischen Schub- und Scher- 
festigkeit erscheint mir schon aus Gründen der klaren Er- 
fassung des allgemeinen Spannungszustandes notwendig und 
für Eisenbetonkonstruktionen erforderlich, wenn auch für 
andere Baustoffe diese Unterscheidung weniger bedeutungs- 
voll ist. Die Haftfestigkeit, ein viel umstrittenes Gebiet, wird 
eingehend an Hand der bisherigen Versuche besprochen und 
die einschlägigen Untersuchungen samt den sich ergebenden 
Schlussfolgerungen tragen wesentlich zur Klàrung der theo- 
retischen Fragen bei. Das Schlussergebnis stimmt mit der 
schon bei Besprechung der vierten Auflage durch Dr.-Ing. 
Probst (Arm. Beton 1912 Seite 327) vertretenen Ansicht 
überein, dass der. Nachweis der Haftfestigkeit für die Quer- 
schnittsbestimmung bei entsprechendem Eisendurchmesser und 
„weckmässiger Bakenidordnüne ohne Bedeutung ist. Auch 
der Abschnitt ,,Dehnungsfáhigkeit" des Betons enüber eisen- 
bewehrtem Beton bietet in seiner chronologischen Darstellung 
der Versuche über dieses Gebiet dem Theoretiker ‘wertvolles 
Material. Die erhóhte Bedeutung des Schwindens, das nach 
den amtlichen Vorschriften nun bei der Berechnung statisch 
unbestimmter Tragwerke berücksichtigt werden muss, ist zum 
Ausdruck gebracht, indem die neuerdings durchgeführten Ver- 
suche an Betonprismen verschiedener Mischungsverhältnisse 
und veránderlicher Anmachwassermengen wissenschaftlich ver- 
wertet und in Vergleich mit tatsächlichen Beobachtungen ge- 
bracht sind. Die durch das Schwinden des Betons hervor- 
gerufenen Anfangsspannungen sind für das Ergebnis von Ver- 
suchen von grosser Bedeutung, sie schwanken mit dem Grade 
des Austrocknens und die Lagerung des Probewürfels, der dann 
für die Bewertung der Konstruktion massgebend sein soll, ist 
deshalb mit Berücksichtigung dieser Beobachtungen durch- 
zuführen. Dr. Mórsch ist deshalb mit Recht für eine andere 
Lagerung der Zugprobekórper als in den amtlichen Vorschriften 
verlangt wird. Das ständige .Feuchthalten der ausgeführten 
Konstruktionen, welches das Schwindmass verkleinert, er- 
scheint als Nutzanwendung für die Praxis besonders wertvoll 
und ist damit die übliche Behandlung .theoretisch bestätigt. 
Dass die Längenänderung des Betons bei Temperaturschwan- 


kungen, welche heute für die Berechnung der Temperatur- 


spannungen nach den amtlichen Bestimmungen von besonderer 
Bedeutung ist, eingehend behandelt wird, entspricht der Ge- 
wissenhaftigkeit des Verfassers. Die Feuersicherheit des Eisen- 
betons im Vergleich zu anderen Baustoffen, Eisen und Stein. 
ist an Hand von Brandfällen, Brandproben und zahlreichen 
Abbildungen besprochen. 

Im nächsten Hauptabschnitt des Buches ‚Die Theorie des 
Eisenbetons“ behandelt der Verfasser zuerst die allgemeinen 
Grundlagen der Berechnung von Verbundkonstruktionen, sowie 
die Beziehungen zwischen tatsächlich auftretender Spannung, 
rechnerisch bestimmter Spannung und Spannung im Bruch- 
stadium. Der Abschnitt „Achsiale Druckbeanspruchung", wel- 
cher einschliesslich Knickung von 10 Seiten der dritten Auflage 
und 52 Seiten der vierten Auflage auf 96 Seiten der vor- 
liegenden Auflage angewachsen ist, gibt eine eingehende Dar- 
stellung aller heute wichtigen Gesichtspunkte für Säulen mit 
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Grundrisse. 


einfacher oder spiralförmiger Armierung. Die 
theoretische Begründung der amtlich vorge- 
schriebenen Sáulenformeln und die beigege- 
benen Dimeäsionierungstafeln sind wertvolle 
Hilfsmittel für den entwerfenden Ingenieur. 
Die zahlreichen, nach verschiedenen Gesichts- 
punkten durchgeführten Sáulenversuche werden 
eingehend besprochen. Die Schlussfolgerungen 
bestätigen neuerdings die von Dr. Mórsch schon 
immer vertretene Ansicht, dass in der Gleichung 
für spiralarmierte Sáulen der Beiwert 30 auf 
45 erhöht werden kann, wie dies nun ja auch 
in den neuen amtlichen Bestimmungen vorge- 
schrieben ist. Die. umschnürten Gusseisensäu- 
len nach Dr. Emberger kommen etwas kurz weg, 
aber nachdem dieselben laut preussischem 
Ministerialerlass vom 26. 1. 16 jeweils vor der 
Anwendung für den betreffenden Fall versuchs- za 
weise untersucht werden müssen, wird die An- 
wendung in Deutschland keine allzu háufige 
sein. Die Ableitung der vorgeschriebenen Knick- 
formel sowie der notwendigen Bügelabstände 
und die einschlägigen Versuche sind übersicht- 
lich dargestellt. Die Frage der Knickgefahr 
bei Eisenbetonsáulen ist dadurch ihrer Lósung 
wesentlich náher gerückt. | 

Der Abschnitt über Biegung mit zirka 
130 Seiten umfasst die Dimensionierung und i 
Spannungsberechnung für die verschiedenen Fälle einfacher 
und doppelter Armierung bei rechteckigen, plattenbalkenför- 
migen und unsymmetrischen Querschnitten mit und ohne 
Berücksichtigung der Betonzugspannungen. Die beigefügten 
Beispiele und  erlàuternden Abbildungen zeigen die An- 
wendung der Berechnungsarten in übersichtlicher 
während die gegen frühere Auflagen wesentlich vermehrten 
Tabellen und Tafeln den kürzesten Weg zur .Querschnitts- 
bestimmung bieten. Der prüfende und entwerfende Ingenieur 
wird sich gerne und zweckmässig dieses reichen Tabellen- 
materials bedienen. Die bisher durchgeführten Biegeversuche 
werden kritisch betrachtet, und in Schlussfolgerungen wird 
das hauptsächlich Wissenswerte herausgeschält. Die Behand- 
lung unsymmetrischer Querschnitte, z. B. der Randträger, 
welche neu aufgenommen ist, 
mittel bei der Berechnung und liefert gleichzeitig den Nach- 
weis, dass die Abweichung der Resultate gegenüber jenen 
bei den üblichen Berechnungsarten keine allzugrosse ist. 

Das im Eisenbeton besonders schwierige Gebiet der dop- 
pelten Beanspruchung, z. B. Biegung mit Achsialkraft, welches 
gerade bei Rahmenkonstruktionen stets auftritt, wird grund- 
legend bearbeitet. Wenn die erhaltenen Gleichungen auch 
auf den ersten Blick kompliziert und unhandlich erscheinen, 
so wird doch mit zahlreichen graphischen Tabellen die 
Lösung einfach gefunden und die wirtschaftliche Dimen- 
sionierung bei dem heute so schwankenden Preisverhältnis 
zwischen Beton und Eisen in zuverlässiger Weise erreicht. 
Die hiezu angeführten Versuche erlauben einen Vergleich mit 
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Dr.-Ing. H. Löm pel, Architekt, München (Ankauf). 
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. den Rechnungsergebnissen und bestätigen die vorgeschlagenen 


Rechnungsverfahren. 

Das ganze Werk bietet somit eine klare, übersichtliche 
und lückenlose Darstellung des gesamten Gebietes mit seinen 
unendlich vielseitigen Problemen und ist eine grundlegende, 
hochwissenschaftliche Arbeit, aus der jeder im  Eisenbeton 
tätige Techniker eine Fülle von Anregungen schöpfen und 
sich aber auch in den einschlägigen Kapiteln Aufschluss er- 
holen kann. Dass der Verlag sich entschlossen hat, die ein- 
zelnen Tafeln getrennt vom Werke selbst auf Karton heraus- 
zugeben, ist besonders begrüssenswert, denn wenn ich meine 
früheren Auflagen des Buches betrachte, so beweist der Zu- 
stand gerade der Tabellen die Notwendigkeit dieser Neuerung. 

Der Dryck, die ausserordentlich guten Abbildungen und 
das Papier sind in dankenswerter Weise gleich vorzüglich 
wie früher und sichern eine gute Aufnahme des Werkes in Be- 
rufskollegenkreisen. Der Wunsch nach baldiger Vervollständi- 
gung des Werkes durch die weiteren Bände wird jedem Freunde 
des Buches gemeinsam sein. 


Augsburg, ‚April 1920. Glatt. 


Verschiedenes. 


Vom Wiederaufbau Ostpreussens. Wie uns über den 
fortschreitenden Wiederaufbau Ostpreussens mitgeteilt wird, 
ist in architektonischer Hinsicht grösstenteils Vorzügliches 
geleistet. Die glückliche Auswahl der dort tätigen künstle- 
rischen Kräfte und gewiss auch der Stand der Entwicklung, 
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den die Baukunst gerade jetzt in Deutschland erreicht hat, 
haben es mit sich gebracht, dass geradezu hervorragende Lei- 
stungen entstanden sind. In der Anpassung an den Stilcharak- 
ter der Umgebung und- der Landschaft, in zweckdienlicher ein- 
fachster Formgebung unter Wahrung guter Erscheinung und 
Verteilung der Baumasse, zeigen die dort geschaffenen Bauten 
geradezu Mustergültiges. Darum verdienen die Architekten, 
die dort gearbeitet haben, grósste Anerkennung und ihre 
Werke werden hoffentlich durch weitgehende Veróffentlichung 
gerade jetzt, wo der Wiederaufbau der zerstörten Gebiete 
feindlicher Länder die allgemeine Aufmerksamkeit in An- 
spruch nimmt, weiteren Kreisen bekannt gemacht werden. 


Wettbewerb. | 


Wettbewerb für ein Ehrenmal in Fürth. Bei dem vom 
Stadtrat unter Fürther selbständigen Architekten, Bildhauern 
und Gartenkünstlern ausgeschriebenen Wettbewerb für ein 
Ehrenmal für die Kriegergräber in Fürth waren 17 Entwürfe 
rechtzeitig eingelaufen. 

Die Besichtigung der Entwürfe ergab, dass eine das Ge- 
samtpreisgericht befriedigende Lösung nicht vorhanden war. 
Die künstlerische Qualität der meisten Entwürfe war derartig, 
dass ihre Beurteilung nicht allein von ästhetischen Gesichts- 
punkten aus erfolgen konnte, sondern dass auch der Umstand 
der Beurteilung zugrunde gelegt werden musste, dass es sich 
um eine Notstandsmassnahme für die Fürther Künstlerschaft 
handelte. l 

Das Preisgericht kam einstimmig zu folgendem Ergebnis: 
1. Preis (1200 Mk.): Architekt Max Ebert, Fürth; 2. und 
3. Preis (800 bzw. 600 Mk.): Dildhauer Josef Zeitler, Stutt- 
gart, ein geborener Fürther. 

Dem Architekten Oskar Bühler, Fürth, zurzeit städti- 
scher Bauverwalter in Nürnberg, wäre für sein Projekt „Ruhe“ 
— vor dem Bildhauer Zeitler — der zweite Preis zuerkannt 
worden; da er aber nicht selbständiger, sondern |beamteter 
Architekt ist, musste sein Entwurf von einer Preiszuteilung 
ausgeschlossen werden. | 

Anstatt der weiter vorgesehenen zwei Ankäufe zu je 
400 Mk. beschloss das Preisgericht mit Rücksicht darauf, dass 
die übrigen Entwürfe in ihrem künstlerischen Wert wenig 
unterschiedlich waren, für weitere vier Arbeiten Trostpreise 
von je 200 Mk. zur Verteilung zu bringen. Die Entwürfe waren 
von Sonntag, den 1. August, bis einschliesslich Dienstag, den 
3. August 1920, vormittags 10 Uhr bis nachmittags 4 Uhr zur 


öffentlichen Besichtigung im Saale des Sanitätskolonnenhauses 


ausgestellt. 

Dem Preisgericht gehörten u. a. an: Oberbürgermoister 
Dr. Wild-Fürth, Architekt Prof. Dr.-Ing. Schmitz-Nürn- 
berg, Architekt Prof. Ruff-Nürnberg und Stadtbaurat Her- 
renberger-Fürth. 


` Vereins-Nachricht. 


Ausstellung des Bayerischen Landesvereins zur För- 
derung des Wohnungswesens. Vorgenannter Verein hält am 
25. und 26. September d. J. gelegentlich des ordentlichen Ver- 
bandstages der Bayerischen Baugenossenschaften in Koburg 
eine kleinwohnungstechnische Ausstellung ab. 

Die Mitglieder des Bayerischen Architektenrats werden 
hiermit aufgefordert, geeignete Entwürfe von Kleinwohnungen, 
die der gegenwärtigen Zeit Rechnung tragen, sowie eventl. 
Wettbewerbsentwürfe für grössere Siedlungen, soweit sie vor- 
bildlich sind oder Ausführungen der letzten Zeit, an die Ge- 
schäftsstelle des Bayerischen Architektenrats, München, 
Odeonsplatz 4/II, umgehend einzusenden. 


Zeitschriftenumschau. 


Die Gartenkunst. Eine Zeitschrift, für Architekten sehr 
wichtig, bringt neben anderen Artikeln im Mai-Juni-Heft 
1920 einen mit flotten, sicheren Zeichnungen reich versehenen 
Aufsatz von Otto Voelckers, München, über „Haus und 
Garten in Hessen“, eine auf ansteigendem Gelände projek- 
tierte Bauanlage, mit Anlagen, Zier- und Nutzgärten umgeben. 
In kurzem Text gibt Verfasser eine kurze Beschreibung der 
reizvollen Planung, von der nur zu wünschen wäre, dass sie 
bald ausgeführt werden könnte. (Verlag Deutsche Gesell- 
schaft für Gartenkunst, Frankfurt a. M.) l 

Der Eisenbau. Internationale Halbmonatschrift für 
Theorie und Praxis des Eisenbaues. Verlag Wilhelm Engel- 
mann, Leipzig, Mittelstr. 2. Heft 9. Jahrgang 1920. — Die 
Wiederherstellung der Brücke über die Narew 
bei Modlin durch die Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg, Werk Gustavsburg. Eine gewal- 
tire Leistung wird hier in Wort und Bild geschildert; das 
Gelingen dieses Unternehmens in jetziger schwerer Zeit ist 
ein Beweis ungebrochener deutscher Tatkraft und emsigen 
Fleisses. Die Brücke wurde 1915 von den Russen zerstört und 
bis Januar 1916 wieder hergestellt. Die Aufräumungs- 
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arbeiten und der Wiederaufbau der Pfeiler wurde der Firma 


Dyckerhoff & Widmann A.-G. Biebrich a. Rh. über- 
tragen. Beide Firmen .haben durch die Bewältigung dieser 
überaus schwieri Arbeit in so kurzer Zeit ihre grosse 
Leistungsfähigkeit auf das glänzendste bewiesen. Dr.G. St. 

Der Städtebau. Verlag Ernst Wasmuth, Berlin W. & 
Doppelheft 7/8 1919. Schönheit und Nationalcharakter in 
der Architektur. Von  Regierungsbaumeister H. Sörgel, 
München. Die geistvollen Ausführungen des Verfassers wird 
sicher jeder künstlerisch Gebildete mit grossem Interesse 
lesen; besonders der Architekt wird manche Anregungen darin 
finden. Der Aufsatz ist dem rühmlichst bekannten Werk des 
Verfassers: „Einführung in die Architekturästhetik“ (Verlag 
von Piloty & Loehle, München) entnommen. 


Bücherschau. 


Raoul H. France, „München“ Die Lebe otze 
einer Stadt. Mit zirka 150 Abbildungen. Hugo Bruckman, 
Verlag, München. Geheftet 16. Mk., gebunden 21 Mk. — Der 
durch seine umfassenden Arbeiten auf biologischem und natur- 
wissenschaftlichem Gebiet bekannte Verfasser stellte sich 
die dankenswerte Aufgabe an einem konkreten Beispiel wie 
München die vielfältigen Lehren der Erdgeschichte darzulegen; 
nachzuweisen, wie und warum München sich zu der Stadt ent- 
wickelte als die wir es kennen und lieben. In anregender 
Form führt er ein in die geologischen Gesetze, welche Boden. 


Pflanzen und Tiere dieses Erdstriches bedingen und öffnet 


uns die Augen für tausend Beobachtungen, die den Typus 
dieser Stadt, ihrer Landschaft und ihrer Bewohner zeichnen. 
So dient denn das eine ‚Beispiel nicht nur dazu, das Ver- 
ständnis zu vertiefen für die Eigenart bestimmter Lebens- 


erscheinungen, sondern darüber hinaus in aller scheinbaren... 


Willkür der Natur die grossen Gesetzmässigkeiten zu er- 
kennen, welche Oberfläche, Klima, Lebewesen und unter ihnen 
den Menschen, seine Sprache und Kultur‘ zu dem Bilde 
formten, das wir täglich und oft so gedankenlos erleben. Die 
Kunst, mit der der Verfasser diese schwierigen Fragen klır 
zu machen und an den vertrauten. Erscheinungen Münchens 
nachzuweisen versteht, macht das so vielseitige Gebiete er- 
fassende Werk zur genussreichsten Lektüre. (Nr. 396) 

Beseitigung von Flecken aus Steinen und Reinigung 
von Steinen. Von Joh. Palme, Architekt. Zweite vermehrte 
und verbesserte Auflage. Eduard Pohls Verlag. München 1920. 
Preis 2,50 Mk. — Das Büchlein wird manchen Architekten 
und Technikern, insbesondere solchen, die auswärts, abge- 
legem von grósseren Stádten, auf Bauten zu tun haben, sehr 
willkommen sein; sie werden nach der genauen Anleitung 
des Verfassers, der aber nicht nur rezeptühnliche Vorschriften 
gibt, sondern auch seine Erfahrungen und Versuche beschreibt 
und erläutert, leicht imstande sein, sich selbst zu helfen. 
Joh. Palme besitzt in steinindustriellen Kreisen einen be- 
kannten Namen, weniger in Fachblättern des Bauwesens; 
deshalb sei auf seine Fachkenntnissse hier ganz besonders 
Leider kommen eben die verschiedensten Arten 
von Flecken in Stein und Marmor zu häufig vor; es ist schwer 
zu helfen, wenn nicht nach richtigen Anleitungen -vorge- 
gangen wird; deshalb muss vor der Behandlung dieses Themas 
von Unberufenen gewarnt werden; es ist oft der Fall, dass det 
Schaden nur vergróssert wird, statt verbessert. (Nr. 432) Dr. G. St. 

Bayrische Kreisbauschule Würzburg. Sammelbericht 
über die Schuljahre 1914 bis 1920 einschliesslich. Mit einer 
Ehrentafel für die Gefallenen. Nr. 446) 

Tabellen der Maximalquerkräfte und Maximalmomente 
durchlaufender Träger mit 2, 3 und 4 Oeffnungen ver 
schiedener Weite bei gleichmässig verteilter Belastung. Von 
Dipl.-Ing. W. Kapferer, Leipzig. Mit 15 Textabbildungen. 
Verlag: Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W. 66. Preis gehettet 
12,50 Mk. mit Teuerungszuschlag. Verfasser geht von deu 
allgemeinen Beziehungen kontinuierlicher Träger zur Berech- 
nung der Fixpunktabstände über, dann zu den Trägern mit 
Feldern und gibt zugleich auch wertvolle Anwendungsbeispielo 
und Tabellen. (Nr. 110) 

Die Farbe im Dienste des Volkswohls. Gesammelte 
Schriften zur Farben- und Lichtforschung. Festschrift für 
die III. Tagung des Bundes Deutscher Dekorationsmaler 10 
Dresden 1920. Gerade die Gegenwart fordert zur Aufschliessung 
neuer Kraftquellen fürs müde gewordene, arg verstimmte Men- 
schengeschlecht heraus. Dass harmonisch gestimmte farbige 
Räume wohltuend und beruhigend auf den Menschen wirken, 
haben die Aerzte schon oft beobachtet; die Farbenkräfte 
haben für die Krankenbehandlung grosse Bedeutung. Wie 
die Schrift dieses Problem behandelt, erscheint uns äusserst 
wertvoll, besonders müssen Architekten hievon Kenntnis 
nehmen. Wir verweisen vor allem auf den Aufsatz: „Die 
Farbenhygiene im Dienste der Dekorationsmaler* von Ewald 
Paul, Leiter der Münchener Gesellschaft für Licht- und 
Farbenforschung. Verlag München, Schommerstr. 17a, (Nr. 405) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Wettbewerb für eine Kleinwohnungs- 


siedlung in Burghausen. 
(Fortsetzung.) e T— NM E 

Es waren 37 Projekte rechtzeitig einge- SE uu iu HEN | 
laufen; nach verschiedenen Bemühungen ge- z De er 
lang es, den Saal in der Kaufmannsschule 
Rosental 7 für die Aufhängung der Pläne zu 
bekommen. Die erste Sitzung des Preis- 
gerichts fand am Mittwoch den 16. Juni früh 
9 Uhr statt. Die Herren vom sozialen Mini- 
sterium waren dienstlich verhindert, an den 
Sitzungen teilzunehmen, an ihrer Stelle war 
Architekt Wieser, Referent im Ministerium 
für soziale Fürsorge, abgeordnet worden; 
sonst trat in der Zusammensetzung des Preis- 
gerichts keine Veränderung ein und waren 
alle Herren vollzählig erschienen. | 

Bei Beginn der Sitzung konnte Herr Bür- 
germeister Baumgärtner von Burghausen 
die angenehme Mitteilung. machen. däss laut 
Beschluss des Stadtrates von Burghausen 
zum Ankauf von 6 Entwürfen je 300 Mk. zur 
Verfügung gestellt wurden. 

Nach der Aufhängung der Projekte wurden AEREA EA 
dieselben auf ihre Vollständigkeit geprüft; es i , . iu 
musste festgestellt werden, dass die Projekte Dipl.-Ing. J. Schneider, Architekt, Freising (Ankauf). 
mit den Mottis: Studien und Gedanken 
nicht vollständig waren. Es wurde nach längerer Debatte be- Weise der Mühe unterzogen, die Projekte in städtebaulicher 
schlossen, die Projekte zwar zu beurteilen, der Konsequenzen Hinsicht zu prüfen und gab nun, vor Eintritt in die Beratungen, 
halber aber von einer Preiszuerke nnung auszuscheiden. ein ausführliches Referat über die einzelnen Arbeiten, bei 

Städt. Bauamtmann Blössner, Vorstand des Stadt- welcher Gelegenheit auch die anderen Preisrichter schon ihre 
erweiterungsbüros München, hatte sich in anerkennenswerter . Meinungen und Gegenmeinungen äusserten. (Schluss folgt.) 
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Die. künstlerische Ausschmückung der „Anuga“. 


"^ Die letzte Ausstellung „Dus Gas“ im Jahre 1914 in den 
Hallen auf der Theresienhóhe musste bei Kriegsbeginn, wie 
sich noch viele erinnern werden, plótzlich abgebrochen werden; 
das Militär nahm von den Hallen Besitz. Die in die Zwischen- 
zeit fallenden Ausstellungen (von Flugzeugen und Blumen) 
waren untergeordneter Natur, bei denen besondere künstle- 
rische Vorbereitungen und Leistungen nicht zu verzeichnen 
waren. Die „Anuga“, d. i. die Allgemeine Nahrungs- und Ge- 
nussmittelausstellung 1920, ist die erste wirklich grosse Aus- 
stellung in München nach dem Kriege. Auch diese Ausstellung 
ist nur kurzfristig (vom 15. bis 25. August) und man kann an 
eine solche nicht die gleichen Anforderungen stellen wie an 
eine richtige Ausstellung, die von Frühjahr bis Herbst dauert. 
Und doch kónnen wir mit Genugtuung feststellen, dass. auch 
in unserer schweren Zeit nicht der nüchterne Geschäftssinn 
die ausstellenden Gescháftsleute bei dem Darbieten ihrer Waren 
geleitet hat, sondern dass viele derselben auch bestrebt waren, 
trotz grosser Kosten und Mühen ihren Ausstellungen ein künst- 
lerisches Gepräge zu geben. Dank gebührt vor allem Professor 
R. Berndl für die zielbewusste künstlerische Oberleitung der 
Ausstellung. 

Wir benützen gerne die Gelegenheit, diese Leistungen kurz 
zu verzeichnen. Viele derselben sind eben ein Beweis dafür, 
dass die Not der Zeit den aufstrebenden und kunstliebenden 
Geist unserer Gescháftsleute nicht zu unterdrücken vermochte. 

Ueber den Zweck der Ausstellung ist nicht viel zu sagen: 
wenn manche es gegenwürtig etwas sonderbar finden werden, 
eine Nahrungsmittelausstellung zu veranstalten, so gab der 
Besuch derselben hinreichend Gelegenheit, sich davon zu über- 
zeugen, dass die Ausstellung nicht nur lehrreich, sondern auch 
ermunternd wirken musste. Durch gelegentliche Kostproben 
konnte man sich auch überzeugen, dass das Dargebotene in 
jeder Hinsicht normalen Anforderungen entsprach. In 18 Ab- 
teilungen, deren Aufzàhlung hier zu weit führen würde, waren 
die Gegenstände eingeordnet; ausser Lebensmitteln waren auch 
Rauchwaren, Papierwaren (für Packungen usw.), Apparate für 
Koch- und Backzwecke, Küchengeráte, Haushaltartikel, Wasch- 
und Putzmittel, kosmetische und pharmazeutische Artikel, 
Maschinen, Gartengeräte, Transport- und Verkehrsmittel usw. 
ausgestellt. 

Im Mittelraum der Eingangshalle (Halle III) ragte ein 
mächtiger, bis zur Decke strebender, mit einer goldenen Figur 
bekrönter Rundturm empor, auf einer Estrade aufgebaut; die 
Gesamtanordnung war von Pylonen flankiert, auf denen Blumen- 
sträusse in Kugelform ruhten; die Ecken des Raumes waren 
zur Mittelgruppe gut gestimmt. Der Gesamtleiter der künst- 
lerischen Anordnung ist Professor Richard Berndl- München; 
weiter waren an der Ausschmückung beteiligt Architekt Willy 
Rickelt und Professor J. B. Cissarz-Frankfurt a. M. 

Die Ràume für die Firma Dr. A. Oetker, Bielefeld, 
hat Architekt Oskar Scharff-München sehr wirkungsvoll 
ausgestattet. Die getäfelte Halle in der Mitte gewährte mit 
sauber gedeckten Tischen auch die Möglichkeit zu Kostproben. 

Die Räume der Landshuter Keks- und Nahrungsmittel- 
fabrik und der Vereinigten Deutschen Nährmittelfabriken 
Kaiser-Otto-A.-G. hat Fritz Berz mit reizenden Rokokobildern, 
anmutige Putten auf hellem Grund, geziert. Die Räume der 
Weinbrennerei vormals Gebrüder Macholl, die der Feu- 
rich-Keksfabrik sowie der Wurstfabrik Sauermann waren 
reich geschmückt und müssen besonders hervorgehoben werden. 
Für die Räume 16, 17 und 18 (Macholl) hat Architekt Rickelt 
die Ausstattung übernommen; an die gemütliche Probierstube 
schliesst sich ein getäfeltes Herrenzimmer mit alten Bildern, 
farbigen Teppichen und stimmungsvollen Vorhängen an, an 
den Fenstern mit freundlichem Blumenschmuck. 

Von den beiden Räumen der Feurich-Keksfabrik diente 
der eine, geschaffen von Albrecht, der Ausstellung des 
Rohmaterials und der fertigen Ware, der andere rein repräsen- 
tativen Zwecken; der letztere war neuzeitlich in seinen 
Schnuckforinen aufgefasst; Professor Walter Schnacken- 
berg zeigte mit diesem Werke, dass er solchen Aufgaben voll 
‚und ganz gewachsen ist. 

Auch die Sauermannsche Ausstellung ist von Architekt 
Seché gut beeinflusst, besonders der Repräsentationsraum: 
Bildhauer Richard Miller, die Malerfirma Urbanisch 
und Tapezierer J. Schleicher unterstützten ihn bei dieser 
Arbeit. Zwischen Säulen zeigt eine Wand aus massiven 
Muschelkalkblócken das Relicfbild der Kulmbacher Fabrik. 

Der Ausstellung der Spirituosenfabrik Joh. Gottl. Hafft- 
mann in Pirna i. S. gab Professor Richard Berndl- Mün- 
chen ein künstlerisches Gepráge; er erzielte mit einfachen 
Mitteln eine gute Wirkung; den weiss gehaltenen Rauın 
schmückt ein Kauffahrteischiff, die Wände Zierat, auf die 
Erzeugnisse der Firma bezugnehmend. 

Einen weiteren Raum  (Puddingpulver von Heinrich 
Schulz in Pfungstadt und Weine von Grabert & Co. in 
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Stuttgart) übernahm Franz Paul GLass und erreichte an. 
sprechende Wirkung. l 

Dem Zigarrenstand von Wilhelm Mozer hat Kunstmaler 
S. v. Suchodolski eine feine Note gegeben; er hatte auch 
die Ausschmückung des Raumes für die Münchener Weinessie. 
und Likörfabrik von Meyer & Hirsch übernommen. 

Die Bayerische Fleischeinfuhr- und Verwertungsgesell. 
schaft, München, hat die ihr angehörenden Firmen in einem 
Raum vereinigt; neben Bildern aus Nürnbergs Geschichte (eine 
geschmackvolle Reklame einer Nürnberger Firma) sind die 
Wände mit lustigen Malereien von Kunstmaler Hermann Zim- 
mer (in der Firma Urbanisch) geziert. 
Den Raum der Rottigesellschaft malte die Firma 
Urbanisch in Gelbbraun und Lila in stimmungsvoller 
Weise aus. : l 

Im mittleren Teil des Raumes 31 fällt das nach Entwurf 
von Valentin Zietara errichtete Ausstellungshaus der Wein. 
brennerei H. A. Winkelhausen in Stargard auf, mit einem 


schmucken Innenraum, dem eine Art Vorgärtchen vorge- ° 


lagert ist. 

Von Zietara stammt auch ein Aufbau der Firma 
F. Schubert & Co, München; während Kunstmaler Zim. 
mer (schon oben genannt) den Raum neben Raum 34 mit 
futuristischen Malereien schmückte (figurenreicher Fries in 
humoristischer Auffassung). 2 

Die intimen, in sich abgeschlossenen Wirkungen, an denen 
die Repräsentationshalle III so reich ist, bleiben der Halle IV 
versagt; sie zeigt oft nüchternen Ausstellungscharakter; viele 
Aussteller mussten sich in den Raum teilen. Auch macht es 
sich bemerkbar, dass es an den vielen Mitteln, die uns früher 
zur Ausstattung solcher Ràume zur Verfügung standen, noch 
mangelt. Dennoch muss betont werden, dass die meisten Aus- 
steller sich die Mühe gaben, ihre Ware in geschmackvoller An- 
ordnung anzubieten. Besonders muss auf die Wandspannungen 
des Münchener Künstlers Glass hingewiesen werden, der die 
Abteilungen der Klosterkellerei Schwarz, Düsseldorf, der 
Wein- und Sektkellerei Grumbach in Kreuznach und (als 
Pendant) der Firma Hans Huber, Rosenheim (Gewürze) 
schmücken. Sehr wirkungsvoll, geschmackvoll und dabei dem 
Reklamegedanken voll Rechnung tragend, hat Architekt Fritz 
Hessemer-München den Raum 11 (Kapuziner-Malzkaffee- 
fabrik, München) in Blau-Gelb und Orange ausgestattet. — 
Für die Nährmittelwerke ‚„Cenovis“ hat Maler Adolf Lentner 
eine gemütliche Biedermeierstube ausgemalt, in dem behaglich 
ruhigen Geschmack der Urgrossváterzeit. 

Wir können mit den künstlerischen Werten der „Anuga“ 
zufrieden sein. Es ist im Interesse der bayerischen Kunst und 
unserer Künstler zu wünschen, dass die Idee des künstlerischen 
Schmuckes bei Ausstellungen immer mehr unsere Geschäfts- 
leute durchdringt; sie werden sicher dabei nur gewinnen. 

Dr. G. St. 


Arbeits-, Wohnungs-, Baustoffmangel.”) 


Diese drei Klagen kann man seit geraumer Zeit und in 
allen Tonarten in den Tagesblättern lesen. 

Der letztere Punkt soll die Ursache der beiden ersteren 
sein. Bisher war dies mehr oder weniger zutreffend.  Zur- 
zeit stünden jedoch Materialien zur Verfügung, um Wohnungs- 
not und Arbeitsmangel wenigstens zu lindern. Aber es ge- 
schieht hierin sehr wenig oder gar nichts. 

Meistens wird verlangt, die Behörden sollen Siedelungs- 
bauten und dergl ausführen, um die Missstände zu beheben. 
Mit welch geringen und teueren Erfolgen dies bisher geschah, 
ist zur Genüge bekannt. 

Abgesehen davon, dass die Art dieser Siedelungsbauten 
in der Einzelhausform viel zu kostspielig ist, wird deren Aus- 
führung bei dem ständig gerügten Baustoffmangel geradezu 
unverständlich. 

Die eigentliche Ursache der Wohnungsnot und der Mangel 
an Arbeit im Baugewerbe ist und bleibt unbestritten die still- 
liegende Privatbautätigkeit. 

Von dieser Seite aus werden jedoch die Aufträge an- 
dauernd zurückgehalten. Selbst solche, welche oft dringendster 
Natur wären, kommen nicht zur Ausführung, geschweige denn 
Neubauten. . | | 

Der Grund hiefür liegt darin, dass sich Arbeiten eben 
für Wohnungsherstellung nicht mehr rentieren. 


*) Allmählich ringt sich immer mehr die Ueberzeugung 
durch, dass unsere Wohnungspolitik eine verfahrene ist: 
auf Kosten der Allgemeinheit werden einigen Bevorzugten 
billige Wohnungen gebaut. Abgesehen von der Ungerech- 
tigkeit, die hierin liegt, wird unsere Stenerlast ins Unge- 
messene erhöht und durch solche Massnahmen jede Bau- 
tätigkeit unterbunden, worunter selbstverstündlich auch die 
Architekten zu leiden haben. Wir geben deshalb dieser Zu 
schrift aus Innungskreisen gerne Raum, weil der darin ge 
machte Vorschlag uns sehr beachtenswert erscheint. Wer 
essen will, muss auch arbeiten! Die Schriftleitung. 
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Grundrisse. - 


Die vom kleinsten Wohnungsausschuss bis 
zur obersten Behörde künstlich niedergehalte- . 
nen Mietzinse machen es den Hausbesitzern 
unmöglich, die einfachsten Reparaturen aus- 
führen zu lassen. Die Einnahmen stehen eben 
nicht mehr im Verhältnis zu den Ausgaben. 
Dieser Missstand wird aber von den mass- 
pn Stellen nicht zugegeben. Solange 
ies nicht der Fall ist, kann auf Abhilfe nicht 
gerechnet werden. Den zuständigen Behörden 
ist daher der Vorwurf nicht erspart, dass sie 
seit geraumer Zeit durch kurzsichtige und ein- 
seitige Massnahmen die Hausbesitzer direkt 
und mit diesen die Gesamtheit indirekt schwer 
schädigen. | 
Um Wohnungsnot und Arbeitsmangel 
einigermassen zu beheben, wáre es besser, sich 
mit der jetzigen Teuerung soweit als mög- 
lich abzufinden. An Stelle der Arbeitslosen- ` 
unterstützung wären Mittel zu beschaffen, . welche zur Her- 
stellung von Wohnungen verwendet würden. Damit wäre 
auch Arbeitsgelegenheit geschaffen und die Bautätigkeit wenig- 
stens einigermassen wieder belebt. 
Wenn auch hierbei eine entsprechende Verteuerung der 


hiebei erstehenden Objekte gegenüber den früheren Verhált- 


nissen stattfindet, so wären damit doch wenigstens nutzbare 
Werte geschaffen. Im andern Falle wird eine Menge Geld 
verausgabt, .ohne dass damit dem einen oder anderen Teil 
recht viel geholfen ist. 

Aussergewöhnliche Zeiten erfordern 
Massnahmen. 


aussergewöhnliche 


Schädigender Einfluss des Lastautoverkehrs 
| auf Gebäulichkeiten. - | 


In den letzten zehn Jahren ist das schwere Lastenauto- 
mobil mit dem zugehörigen Anhängewagen im Strassenverkehr 
der Gross- wie auch der Landstädte, immer mehr in die Er- 
scheinung getreten. 

So oft diese Lastenzüge die Strassen durcheilen, kann 
man in den Wohnungen die Beobachtung machen, dass selbst 
bei sehr solide gebauten Häusern in allen Stockwerken ein 
deutlich bemerkbares Zittern der Wände und Gebälke fühl- 
bar, ja hörbar wird. Diese Erscheinungen erstrecken sich 
nicht nur auf die Vorderräume, sondern auch auf die hinteren 
Räume der Gebäude. In gepflasterten Strassen machen sich 
diese Erschütterungen stärker bemerkbar, als in makadami- 
sierten, was verständlich ist. da die Pflasterhaut wie ein 


- ELI 
s "EL. 


, 


[ SR. m 
G7. 
j Nt udi TN / 
n dii a > e Pest t i, 
" de "d | m 4 > F 
| Wa v u$ ! is ia Siu DLL Se L 
-P BE BAUUNGSPLAN-FUR-EINE-KLEINMOHNUNNGS- 


SIX LUE CN BURN 
M. pt 


Architekten Adalbert Sckell, München-Burghausen, und Willi Schott, 


Burghausen (Ankauf). 


Segmentbogen auf die Widerlager, das sind in diesem Falle 
die Trottoire, drückt und diese dann die Bewegungen infolge 


‘der Spannung auf die Kellermauern, weitergeben. 


Wenn auch diese täglich und stündlich sich wiederholen- 
den Erschütterungen auf den baulichen Bestand solider, nach 
den Regeln der Technik gebauter Häuser, die aus lagerhaften 
Steinen ausgeführt sind, vielleicht keinen direkt sichtbaren, 
schädigenden Einfluss haben mögen, so ist der Gedanke, dass 
dieselben auf die Länge der Zeit eine zermürbende , Wirkung 
auf das Bindematerial, den Mörtel, haben mögen, nicht ab- 
zuweisen. Ausserdem — wie viele zerbrochene Schaufenster- 
scheiben sind à conto der schweren, die Strassen durch- 
rollenden Lastenzüge zu schreiben? — Sicher aber dürfte 
sein, dass solche Bauten unserer Landstädte aus früheren 
Jahrhunderten, die aus Kugelsteinen und ähnlichem, nicht 
lagerhaften Material ausgeführt sind und deren Standfestig- 
keit fast ausschliesslich auf der guten Bindekraft des: Mör- 
tels beruht, durch die Erschütterungen lebhaften Lastenzug- 
verkehrs zu leiden haben. Beobachtungen, die man nach dieser 
Richtung hin machen kann, geben einem zu denken. 

Gerade die uns alle so ansprechenden, reizvollen und be- 
häbigen Bauten früherer Jahrhunderte der kleinen Städte 
und Marktflecken sind in vielen Fällen nicht so solide und 
daher nicht so widerstandsfähig gebaut. Man findet dort oft 
ausser Kugelsteinmauerwerk, Füllmauern, mangelhafte Funda- 
mente und schadhafte Bögen. — Grosse industrielle Werke 
sind häufig in der Nähe dieser Orte entstanden, die auf den 
Transport ihrer Rohstoffe und Fabrikate mittels Lastautos 
angewiesen sind, welche dann im Eiltempo diese Ortschaften 
durchqueren. 
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Es dürfte angezeigt erscheinen, die Aufmerksamkeit der 
betreffenden Behórden und Vereine auf diesen, für. die Er- 


haltung der Gebäude, namentlich kleinerer Orte, so wich-. 


tigen Punkt zu lenken und nach dieser Richtung hin vor- 
kommende Erscheinungen zu sammeln. 

Vielleicht . könnten auch ohne Schädigung des Verkehrs 
diesen Lastautos bestimmt einzuhaltende Verkehrswege vor- 
geschrieben werden, in denen oben geäusserte Verhältnisse 
und Befürchtungen nicht zutreffen. — Ein vorsorgliches Vor- 
beugen dürfte in vorliegender Sache umsomehr am Platze 
sein, als ein zu spätes Eingreifen etwaige entstandene Schäden 
nicht ungeschehen machen kann. Auch im Kleinstädtebau 
liegen oft Werte, die unwiederbringlich sind. 

Alfred Pinagel, Architekt. 


. "Verschiedenes. 


Vollendung des Hubertustempels in München. Am 
Hubertusbrunnen vor dem Nationalmuseum fehlen noch immer 
in den vier Nischen die von dem Künstler Professor Adolf 
v. Hildebrand projektierten Bronzefiguren. Die Mittel zur 
Ausführung von drei Figuren wurden seinerzeit von einem 
Kunstfreund gestiftet. Der Stadtrat hat nunmehr beschlossen, 
die Kosten für die vierte Figur aus der Ehrengut-Stiftung und 
Matthias-Pschorr-Stiftung-Hackerbräu zu bestreiten. Die Stif- 
tungsausschüsse erklärten sich in ihren Sitzungen vom 
14. August damit einverstanden. Es ist also anzunehmen, dass 
das Kunstwerk, eine hervorragende Zier der Stadt, in abseh- 
barer Zeit vollendet sein wird. 


Akademie der bildenden Künste in München. Das Mini- 


sterium für Unterricht und Kultus hat auf den gutachtlichen 
Antrag des akademischen Kollegiums verfügt, dass vem Winter- 
semester 1920/21 an Frauen unter den gleichen Bedingungen 
wie Männer zum Studium an der Akademie der bildenden 
Künste in München zuzulassen sind. 

Das Strassen- und  Wasserbauwesen. Anlässlich der 
Aufhebung des bayerischen Verkehrsministeriums wurde die 
Strassen-, Brücken- und Wasserbauverwaltung 
wieder dem Ministerium des Innern unterstellt. Nun hat der 
bisherige Verkehrsminister von Frauendorfer an das Per- 
sonal der Strassen-, Brücken- und Wasserbauverwaltung nach- 
stehenden Abschiedserlass gerichtet: 
Anerkennung gedenke ich der erspriesslichen Tätigkeit, die 
das gesamte Personal der Strassen-, Brücken- und Wasserbau- 
verwaltung unter dem  Verkehrsministerium  entfaltet hat. 
Seiner hingebenden Arbeit und Schaffenskraft ist es gelungen, 
die Vorarbeiten für den Ausbau unserer Wasser- 
strassen und für die Herstellung eines Grossschiff- 
fahrtsweges zwischen Main und Donau so zu fördern, 
dass damit die Voraussetzungen für den Anschluss unseres 
Landes an das grosse mitteleuropäische Wasserstrassennetz und 
für die Gewinnung grosser Wasserkräfte geschaffen worden 
sind. Ich danke dem gesamten Personal für die in vorbild- 
licher Pflichttreue geleisteten Dienste. Möge der Geist, der 
es bisher bescelt hat, in ihm weiter walten, zum Wohle unserer 
engeren Heimat und unseres deutschen Vaterlandes.“ 

80 Millionen Mark für Notstandsarbeiten in München. 
In der Sitzung vom 20. August des städtischen Finanz- 
ausschusses teilte Oberbaurat Beblo mit, dass zurzeit 14 Mil- 
lionen Mark für die Ausführung von, Notstandsarbeiten zur Ver- 


fügung stehen und dass, falls der Haushaltplan das erlaubt, | 


weitere 66 Millionen Mark zu diesem Zweck bereitgestellt wer- 
den sollen. Der Finanzreferent ist der Ansicht, dass der Be- 
willigung dieser Mittel eine Sichtung des Haushaltplanes im 
alleemeinen vorausgehen müsse, da der Anlehenskredit so gut 
wie erschópft sci. | 

Erleichterungen in der Bewirtschaftung der Baustoffe. 
Die Lage auf dem Baustoffmarkte hat sich in letzter Zeit etwas 
günstiger gestaltet. Aus diesem Grunde war es moglich, Er- 
leichterungen in der Bewirtschaftung eintreten zu lassen. Die 
Abrabe kleinerer Mengen von Baustoffen ist hiernach ohne 
Dringlichkeitsbescheinigung der Ortspolizeibehörden gestattet ; 
die Grenzen der Abgabemöglichkeit konnten in der Hauptsache 


wesentlich erweitert werden. Lediglich bei Daehziegeln war mit 


Rücksicht auf den immer noch vorhandenen Mangel eine Bin- 
schränkung geboten. Auch wurden bei verschiedenen Baustoff- 
arten die für die private Bautätigkeit zur Verfügung zu stel- 
lenden Prozentsätze hinaufgesetzt. Anträge auf Zuweisungs- 
scheine für Baustoffe sind für die Regierunesbezirke Ober- 
bavern. Niederbayern und Schwaben an die Baustoffabteilung 
der Rohstoffwirtschaftsstelle München, Bayer- 
strasse 21/3 (T. 52801), zu richten. E | 


———— 


Bücherschau. 


Die Hebezeuge. Von Ingenieur Hugo Bethmann. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 710. Seiten 
(24x16 cm) mit 1077 Abbildungen im Texte und auf 16 Tafeln 
sowie mit 119 Tabellen. Braunschweig 1908, Friedrich Vie- 


„Mit dankbarer ` 
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weg. & Sohn. Preis geheftet 18 Mk., gebunden 20 Mk. -- Die 
bereits bei Besprechung der ersten Auflage dieses Werkes her- 
vorgehobenen Vorzüge kennzeichnen auch die vorliegende 
zweite Auflage als ein Handbuch des Hebemaschinenbaues, das 
jeder Studierende und jeder Konstrukteur, der sich in dieses 
Spezialgebiet der Technik einführen will, gerne zur Hand 
nehmen wird, weil er darin in übersichtlicher und klar zur 
Darstellung gebrachter Form alles das findet, was er für 
seine praktische Arbeit braucht, ohne sich erst durch lang. 
wierige theoretische Abhandlungen mühsam hindurcharbeiten 
zu müssen. Der Verfasser hat diese neue Auflage, wie schon 
der erheblich grössere Umfang des Werkes zeigt, unter Bei- 
behaltung der allgemeinen Einteilung und der erprobten Dar. 
stellungsart des Stoffes wesentlich erweitert, indem er in den 
beiden ersten Abschnitten, die von den Elementen der Hebe. 
zeuge und von den Flaschenzügen handeln, einige Ergánzungen 
eingefügt, insbesondere aber den dritten und den vierten Ab- 
schnitt, nàmlich die Abhandlungen über die Winden und 
Krane, nach Massgabe der neuzeitlichen Konstruktionen ganz 
bedeutend bereichert hat; namentlich gilt dies von jenen 
Kapiteln, in welchen auf den grossen Einfluss Rücksicht zu 
nehmen war, den die Elektrotechnik auf den Hebezeugbau 
ausgeübt hat, ein Einfluss, der sich nicht bloss im Entstehen 
zahlreicher neuer Konstruktionen geäussert, sondern der im 


. allgemeinen auch eine Steigerung der Bewegungsgeschwindic- 


keiten mit sich gebracht hat, die ihrerseits wieder bedingte, 
dass den Bremsvorgängen und den Wirkungen der Trägheits- 
kräfte beim Anlauf und Auslauf der Hcebemaschinen mehr 
Beachtung geschenkt werden muss als bisher. Was dem Werke 
Bethmanns neben seinen die Bearbeitung des Stofies 
selbst betreffenden Vorzügen als Hilfsbuch für den Kon- 
strukteur auch noch einen besonderen Wert verleiht, sind 
die zahlreichen Massskizzen und die verschiedenen Gewicht., 
Mass- und Preistabellen, insbesondere auch solche über die 
im Hebezeugbau üblichen elektrischen Einrichtungen, weil 
diese dem mindergeübten Konstrukteur das Entwerfen von 
Hebemaschinen und ihrer Zubehörteile wesentlich erleichtern 
und ihn auch in den Stand setzen, sich von den Kosten ein 
ungefähres Bild zu machen, was besonders dort von Wichtig- 
keit ist, wo der Kostenfrage eine ausschlaggebende Bedeutung 
zukommt. Alle diese Vorzüge sichern dem Bethmannschen 
Werke neben den hervorragenden Werken, die die Fachliteratur 
auf diesem Spezialgebiete besitzt, jedenfalls einen ehrenvollen 
Platz, sie werden ihm aber nuch in seiner zweiten Auflage 


"sicherlich ebenso zahlreiche Freunde zuführen, wie dies bei 


der ersten Auflage der Fall war, um so mehr als der Preis im 
Hinblicke auf den reichen Inhalt und bei der überaus ee- 
diegenen äusseren Ausstattung des Buches als ein sehr mässiger 
bezeichnet werden muss. Kunze, (Nr. 401) 


Rezeptsammlung für die werktätige Bauwelt bearbeitet 
von Bauingenieur Stache, herausgegeben von der ,Ost- 
deutschen Pau-Zeitung“ (Verlag Paul Steinke) Breslau l, 
Sandstr. 10. 1920. Preis 8 Mk. — Das vorliegende Werk 
gibt zahlreiche Rezepte, d. h. Mittel zur Herstellung. Er- 
haltung und Säuberung von Bauteilen an, wie sie ständig 
im Baugewerbe gebraucht werden, z. B. Herstellung vo 
Lehmsteinen, feuersichere -Anstriche, Vertileung von Unge- 
ziefern usw. Da die Rezepte der Praxis entstammen, so 
werden sie sicher der werktätigen Bauwelt willkommen sein 
und gern benutzt werden. Sowohl dem praktisch tätizen 
Baufachmann wie dem Architekten und dem Hausbesitzer wird 
dadurch ein brauchbares, leicht verständliches Nachschlage- 
buch in die Hand gegeben, das kurz gefasst und übersichtlich 
geordnet als zuverlässiger Ratgeber für das Baugewerbe dient. 
Um seinen Gebrauch zu erleichtern, ist das alphabetische 
Inhaltsverzeichnis ganz besonders sorgfältig durchgearbeitet 
und ausserdem das Buch so in Hauptabschnitte geteilt wor- 
den, dass auch ohne Benutzung des Stichwörterverzeichnisses 
jedes Rezept leicht gefunden werden kann. Die einzelnen 
Hauptabschnitte sind I. Natürliche und künstliche Steine, 
II. Zement und Beton, III. Mörtel und Putz, IV. Hol. 
V. Eisen, VI. Wände, VII. Fussboden und Pflaster, VIII. 
Dücher, IX. Verschiedenes. (Nr. 435) 


Zur Klärung der Knicktheorie bei Verlauf der elasti- 
schen Linie in der Ebene der wirkenden Kräfte, Von Pan- 
rat Dr.-Ing. Ludwig Freytag, Oberingenieur der Maschinen- 
fabrik Augsburg-Nürnberg. Im Verlag des Werkes Nürn- 
berg der Gesellschaft erschienen (1920). Als Manuskript ge- 
druckt. Das Buch hat der Verfasser dem verdienstvollen 
Förderer der Wissenschaft Geheimen Baurat Dr. A. von Riepprl 
gewidmet. Der Verfasser legt dar, dass die Eulersche Knick- 
formel auf einem Trugschlufß beruht; er gibt ferner durch 
Untersuchung bestimmter Fälle Richtlinien für den streng 
wissenschaftlichen Aufbau der Knicktheorie. Verfasser heilt 
durch seine Darlegungen Anregung zu weiteren Forschungen 
im Interesse der Wissenschaft und Praxis gegeben 7" 
haben. (Nr. 415) 
RC REN SEE MERCEDES 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Strassenansicht. 


Grundrisse. 


Wettbewerb für eine Kleinwohnungs- " Uy G 
' siedlung in Burghausen. LES a. us 
| Ä | p ur c HU 4, apera ^i 
(Schluss.) 0 wn". a BE: MENS, 1 EN. 
Nun erfolgte der eigentliche erste Rund- i l 2 w^ A à - 
gang, bei welchem 14 Projekte ausgeschieden | = SUUS 4 ME 245A A 
wurden und zwar die Projekte mit den Kenn- |, ri M ma ce ems x | 
worten: „Wohnhof“, „Architektonische Grund- ` A X 23 ' P j ia 
gedanken“, „Frieden“, „Salzach“, .,O jerum, S y cw uL Om T 
jerum, jerum“, „Am Wald“, „I. Il. IIL“, „Ge | LA Y i EE E 
wohnte Wege“, ,Neuburghausen', „Heimat“ j * - - | 
„Heimstätten im Garten“, „Aufbau“, „Künftigen j| €... "EL. BT Xa ! MP PE NE | 
Geschlechtern“, ,,22b —3 a“. la o E l vi. | 
Im zweiten Rundgang wurden noch acht i x De ee nn M 
weitere Projekte ausgeschieden mit den Kenn- | MEN 3 ar erlangte SNR Go 
worten: „Burchhusen“, „Innebene“, ,Grenz- ji 7 E E : | | ' | 
land“, „Feierabend“, „Ring“ BD): „Zu- i ma wm = "XM 
kunft“, „An der Salzach“, Auf, auf, es kommt j | vlde devis 1554 | 
der Tag : ee (ee AU Ys er | 
s waren dann also noc ro- € : Rt . D | 
jekte vorhanden. Da es mittags 1 Uhr ge- | | M Lh bod a Ww ENR ou eun c Anm aac 
worden ist, beschliesst das Preisgericht, eine || "=": ^ u g | | 
weitere Sitzung für nächsten Tag früh 8 Uhr IL en ent m NNMERO E 
anzuberaumen; es sollten nun die noch ver- c cQ a d Rs ciu EN: m i l 
bleibenden Projekte auch rechnerisch nach- = Professor Hermann Selzer, Architekt, München (Ankauf). 
geprüft werden in Bezug auf Baukosten; auch l | ' 
sollte von jedem Projekt festgestellt werden, wie viel Woh- | Die nun verbleibenden zehn Projekte wurden nach ihrem . 


nungen es enthält. Diese Arbeit hatten in dankenswerter Wert für die Preise und Ankäufe auseinandergeschieden. Es 
Weise die Herren Professor Buchert, Direktor Senf, wurden hierfür folgende Richtlinien aufgestellt: 


Architekt Söldner und Architekt Wieser übernommen und l. Angliederung der Neusiedlung an die alte Stadt Burg- 

wurden am Nachmittag des Mittwoch von jedem Herrn ein hausen im Rhythmus und Aufbau; 

Teil der Arbeiten überprüft. 2. Aufbau des Alignements in Längs- und Querverbindung ; 
Bei einem Rundgang am Donnerstag früh gaben die 3. Wirtschaftlichkeit und Strassenanlagekosten im Ver- 

einzelnen Herren die Resultate ihrer Prüfung bekannt, worauf hältnis zur baulichen Ausnützung; 

bei einem dritten Rundgang drei weitere Projekte ausge- 4. Rücksichtnahme auf die staffelweise Ausführungsmög- 

schieden wurden, nämlich mit den Kennworten: ,Juni', lichkeit und | 


„Sparen“, „Burgfrieden“. : 5. Orientierung der Einzelhäuser in Grundriss und Aufbau. 


142 | SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nummer 37 
EL an eu ecu ur LLL ee 


Bei dem nun folgenden Rundgang wurden die noch ver- 
bleibenden Projekte nach diesen Gesichtspunkten geprüft und 
bewertet. 

Der Antrag Söldner, en als sechs Projekte an- 
zukaufen und mit den erübrigten Beträgen die Preise aufzu- 
bessern, wird nicht angenommen. | 

Nach einstimmigem Beschluss erfolgt nun die Preis- 
verteilung wie folgt: | 

Erster Preis: Kennwort: Friedensarbeit, zweiter 
Preis: Kennwort: Süd-Nord, dritter Preis: Kennwort: Do- 
minante, dritter Preis: Kennwort: Wärmeschutz. 

Folgende Projekte wurden für.den Ankauf bestimmt: 
Lasst Sonne herein, Neustadt, Alt und Neu, 
Mei Hoam, In labore sunt res futurae, Nimis. 

Nach Eróffnung der neun ergeben. sich folgende Ver- 
fasser: 1. Preis: Architekt A. Welzenbacher- München; 


2. Preis: Architekten Stengel und Hofer-München; 


3. Preis: Architekt Haedenkamp und Dipl.-Ing. Mat- 


: thes-München; 3. Preis: Städt. Ingenieur Knópfle. Für 
die Ankäufe: Bauamtsassessor Kerschensteiner in Re- 
gensburg; Dr.-Ing. Schweighardt, Professor in München; 
r-Ing- Lömpel, Architekt in München; Dipl.-Ing. 
Schneider-Freising; Architekten Sckell und Schott- 
En Professor Selzer- München. Die Reihenfolge der 
Verfasser der angekauften Entwürfe richtete sich nach der 
Numerierung der Projekte, nicht nach der Güte der Arbeiten. 
Sämtliche Projekte waren acht lang für die öffent- 
liche Besichtigung ausgestellt. Dr. G. Steinlein. 


Sprossenfenster- und Kämpferteilung 


in künstlerischer und hygienischer Wirkung. 
Von Professor Dr.-Ing. Alfred. Grotte in Breslau. 


Unsere neuzeitige Baukunst wird man in spáteren Zeit- 
làuften etwa mit der Bezeichnung: ,,Sprossenfensterstil" be- 
nennen. Denn wenn man die zahllosen Kleinbauten auf ihre 
charakteristischen Merkmale prüft, so weisen sie als dekora- 
tiven Schmuck vielfach nichts anderes auf als die Sprossen- 
teilung ihrer Fenster. Leider wird diese nicht immer auf 
ihre schónheitliche Wirkung geprüft. Ja, man kann dreist 


behaupten, dass oft mit einer Gedankenlesigkeit verfahren 


wird, die eine künstlerische, vielfach sogar nur eine behag- 
liche Wirkung ausschliesst. Ganz abgesehen von den Sün- 
den gegen die Hygiene. Dies an praktischen Beispielen zu 
erweisen, sei der Zweck nachstehender Ausführungen. 

Zuvor aber eine kurze geschichtliche Betrachtung: 

Als dieser Sprossenstil vor etwa zehn Jahren zuerst bei 
Stadt- und Landbauten auftauchte, fragte mich ein Hochschul- 
| professor — seines Zeichens Chemiker —, was dies bedeute, 
ob künstlerische Absicht oder hoffentlich vorübergehende 
Mode. Ich wies auf die gute Wirkung hin, die den sonst 
puritanisch schmucklosen Bauten äusserlich Leben verleihe; 
auch auf die zweifellos günstige Wirkung und den Stimmungs- 
effekt der Innenräume. Aber der Gelehrte wollte davon nichts 
wissen. Er sähe in dieser Sprossenteilung (von innen gesehen) 
eine Art kerkermässige Vergitterung. Und könne er 
nicht fassen, dass die modernen Künstler eine technisch 
so rückschrittliche Bewegung mitmachen sollten, sie die Tech- 
niker, denen doch die Devise „Vorwärts immer, rückwärts 
nimmer“ als Leitstern dienen müsse. Wie konnte man auch 


im 20. Jahrhundert, das auf dem Gebiete der Glastechnik: 


bisher Ungeahntes im Guss gigantischer Schaufensterscheiber 
geleistet habe, auf den Gedanken verfallen, die .spielerisch 
kleinen Scheibchen, den Notbehelf aus technisch rückstándiger 
. Zeit, wieder zur Mode zu machen! 

Man mag über diese Beweisgründe des künstlerisch iru. 
urteilsfähigen Gelehrten denken wie man wolle: man wir 
zugeben müssen, dass sie immerhin zu denken geben. Und 
dies noch mehr, wenn man die Geschichte der Glastechnik 
verfolgt : l j 

Als Pius VI. i. J. 1782 den deutschen Kaiser Josef II. 
zu Wien besuchte und nach dem feierlichen Einzuge durch 
die Kaiserstadt befragt wurde, was ihm in Wien am besten 
gefallen habe, erwiderte der Papst, ,dass alle Hàuser ver- 
glaste Fenster“ hätten. Und einige Jahre vorher, zur 
Kaiserkrönung in Frankfurt, fällt dem jugendlichen Goethe 
‚„der prächtigste Staatswagen, auch im Rücken mit einem 
nen Spiegelglas versehen", auf! („Dichtung und 

ahrheit" I, 5.) Beide, Papst und Dichter, sehen in den 
grossen Scheiben einen hochbeachtlichen Fortschritt der Tech- 
nik. Und wir ahnen, wenn wir achtlos vor den Riesenscheibem 
der Warenhäuser stehen, nicht mehr, was diese an technischer 
Leistung bedeuten. Wenn wir vielmehr, recht rückschrittlich, 
heute auf die Verglasungsarten des Barocks zurückgreifen, 
diese sogar in vornehmen Innenräumen bei Spiegeln (!) wieder 
nachahmen, so bedenken wir nicht, dass die Altvorderen eine 
Unterteilung der Fenster und Türen vornehmen mussten, 


da sie keine grösseren Scheiben im Handel fanden. Also der 
Not sapi dei. So sind wir denn, die über den Eklektizis- 
mus des vergangenen Jahrhunderts so stolz die Nase rümpfen 
kaum besser geworden. Ls 

Indessen soll die Sprossenmode hierdurch nicht herab. 
gesetzt werden. Die Hand des feinfühlenden Architekten hat 
sie vortrefflich zu meistern verstanden. Dass ihr aber gleich. 
wohl Nachteile anhaften, soll nachstehend bewiesen werden: 

a) Aesthetische Irrtümer. 

. In der beigefügten Abbildung ist als ‚Fall I“ ein „Gegen“. 
Beispiel angefügt, entnommen einer Veröffentlichung in einer 
deutschen  Baufachzeitschrift. Unter- und Obergeschoss- 
sprossenteilung sind willkürlich, ohne alle Beziehungen zu. 
einander angeordnet.  Aesthetisch verwerflich erscheint be- 
sonders die Kámpferteilung des Obergeschosses, die zwar im 
er Teilungsverhältnis wie unten gedacht ist; aber gerade 

ierdurch erhält das obere Fenster einen völlig abweichenden 
Massstab, was die Buhe und einheitliche Wirkung der Front 
empfindlich stört. Ebenso leiden diese beträchtlich unter 
der völlig willkürlichen Teilung selbst. Drei verschiedene 
Scheibengrössen für zwei zusammengehörige Fenster! — Dem- 
Ben nüser ist in Fall II versucht, die klare, einheitliche 
Virkung zu zeigen, die entsteht, sobald die Scheibengrösse 
bei beiden Fenstern die gleiche ist. Denn, wenn wir ein altes 
Muster nachahmen, so sollten wir in dessen Geist erst voll 


und ganz eindringen. Bei; alten Beispielen aus Barock und 


Biedermeier werden wir vergeblich diese ungleichartige Schei- 
benteilung suchen; sie weisen fast ausschliesslich gleich grosse 
Fenster auf. Und wo kleinere Oeffnungen zu teilen waren, 
wählte man mit Liebe und Sorgfalt eine Teilung oder Fenster- 
form, die zu den grossen, einheitlichen Fenstern fein ab- 
gestimmt war. UE 


Wo sich, wie im vorliegenden Falle, zufolge des Miss. 


. verháltnisses der Fensterflächen eine Gleichartiekeit nicht 


ohne weiteres erzielen lässt, wird eine andere ósung am 
Platze sein. Hierfür ist unsere Abbildung ein wahres Schul- 
beispiel. In Fall II und III ist das untere Fenster unterhalb 
des Kámpfers ohne Sprossen gedacht. Dieser Ausweg empfieht 
sich im Notfalle stets; die Wirkung scheint mir auch ent- 
schieden ruhiger als Fall I. Der praktischen Hausfrau wird 
dieses unversprosste Unterfenster gleichfalls willkommen sein. 
Auch das hat wohl jeder Praktiker erfahren. 


b) Verringerung des Lichteinfalles. 
., Schon bei den altmodischen Fenstern, ausschliesslich mit 
Kämpfer und Schlageleiste, ist die lichtraubende Fläche grösser, 


als man annehmen sollte. Für Sprossenfenster nimmt Stadt- 


bauinspektor Dr.-Ing. Küster*) einen Lichtverlust von 350% 
(nach Angaben Mohrmanns) an. In unserer Abbildung ent- 
hält die beigegebene Tabelle die Verhältnisse für die ein- 
gezeichneten drei Fälle und erweist, dass bei I mit seinem 
reichen Sprossenwerk die Mohrmannsche Ziffer nahezu erreicht 
wird und dass diese bei II und III auf 30 bzw. 28,6 0/0 ver- 
ringert wird, wenn die unteren Flügel sprossenlos bleiben. Mit 
Rücksicht auf dié ohnehin schlechtere Belichtung der Erd- 
geschossráume ist dort also die volle Versprossung (Fall 1) 
nicht empfehlenswert. Ganz besonders sei darauf hingewiesen, 
dass die Mohrmannsche Ziffer doch nur dann gilt, wenn man 
den Lichteinfall lotrecht zur Fensterwand denkt, ein Fall, 
der PH kaum verwertbar ist. Selbst bei 
dem theoretisch so beliebten Lichteinfall von 459 wird schon 
die Verdunkelung zufolge der dreidimensionalen Teilungs- 
hölzer erhöht. Sind aber Doppelfenster vorhanden, so wird 
sich der praktisch eintretende Lichteinfall um ein Bedeutendes 
verringern, so dass 40—450% an Belichtungsverlust zu er- 
rechnen sein wird. Wir kónnen aus diesen Berechnungen er- 
sehen, welchen ungünstigen Einfluss das Sprossenwerk 
die Lichtzufuhr nimmt und dass, wenn die Baupolizeivor- 
schriften ein Achtel der Grundfläche für die lichten Fenster- 
flächen vorschreiben, die Lichtfläche praktisch etwa nur ein 
Fünfzehntel betrágt! 


c) Einfluss der Kämpferstellung auf die 
| Entlüftung. 

In Punkt a) ist auf die verfehlte schónheitliche Wirkung 
des Obergeschossfensters bei Fall I hingewiesen, hervorgerufen 
durch die durch nichts gerechtfertigte Anordnung des 
Kämpfers. Diese hat aber auch sonst schwere hygienische 
Nachteile. Bekanntlich werden die Oberlichtfenster teils wegen 


deren schwerer Zugänglichkeit und komplizierter Verschlüsse, 


teils mit Rücksicht auf Vorhänge usw. selten oder gar nicht 
geöffnet. Die Folge ist, dass die Luft oberhalb des Kämpfers 
stagniert und auch bei „Querlüftung“ nicht völlig erneuert 
wird. (In den Abbildungen ist diese stehende Luft durch 
punktierte Flächen angedeutet.) Nehmen wir nun die Ein- 
strömungsöffnung der Dachgeschossfenster bei I mit 0,65. 
bei II und III mit 1,40 und die Stubentiefe mit 5,00 m an. 
so kann die durchgelüftete Fläche theoretisch einem Trapez 


*) „Die Belichtung von Aufenthaltsräumen in den Bau- 
ordnungen“, Berlin 1908, C. Heymann, S. 11. | 
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gleichkommen, das durch Verbindung der Unterkante Kämpfer 


mit hinterer oberer Zimmerecke bzw. Oberkante Sohlbank mit 
unterer hinterer Zimmerecke entsteht. Es ist dann die durch- 
lüftete Fläche bei - | e 


Fall I: (0,65 + 2,80) X > — 8,62 qm 
Fall II und II: (1,40+2,80) X S — 105 qm 


Demnach. sind stagnierende Luftflàchen: - 

Fall I: (5,00 x 2,80) — 8,62 = 5,38 qm oder 380 

Fall II und III: 14,00 — 10,50 = 3,50 dm oder 250/0 

(Zu bemerken wäre hierzu noch, dass diese Verbindungs- 
linien zu den hinteren Stubenecken nicht geradlinig, sondem 
— wie in der Abbildung gezeigt — zufolge der Luftbewegung 
eingezogen anzunehmen wáren. Dieser Koeffizient wáre ausser- 
dem noch zu berücksichtigen; er wirkt auf die errechneten 
Prozentsátze vermindernd ein.) 

Man kann aus obiger Berechnung entnehmen, dass also 
ein Fenster ohne Kämpferteilung ein 130/o günstigere Ent- 
lüftung bewirken kann. Erwägt man nun, dass schönheitlich 
egen dieses kämpferlose Fenster kein Einwand erhoben werden 
Ronnie und dass dieses zudem wohlfeiler zu erstellen 
ist, so wird man eigentlich nicht verstehen, warum sich 
dessen Verwendu nicht mehr piri dae Die Praxis er- 
weist, dass selbst Flügel von 1,75 m Höhe noch gut zu hand- 
haben sind. Der Einwand, es liessen sich die Vorhänge bei 
solchen Fenstern schlecht anbringen, kann nicht stic tig 
sein gegenüber den Vorteilen in gesundheitlicher Hinsicht. 
Zudem sind auch hinsichtlich der Vorhänge Reformbestre- 
bungen im Gange. Wollten wir unsere schweren Tuchvorhánge 
weiter behalten, so würde sich der unter b) errechnete Licht- 
verlust auf 600p nachweisen lassen. 

Was für das Dachgeschoss gilt, lässt sich in unserer 
Abbildung sinngemáss auf das Erdgeschoss anwenden, In 
Fall I ist eine gefällige Zweidrittelteilung versucht, diese 
wird bei II und III urch ipi E dass die Kämpfer- 
hóhe durch die Scheibengrósse der Dachsprossenfenster be- 
stimmt wird. Hierdurch rückt bei III der Kämpfer stark 
nach oben. Das ist hygienisch — wie oben nachgewiesen — 
nur vorteilhaft. Beachtenswert ist, dass die Kämpfer in 
Oesterreich bei neueren Bauten auffallend hoch angeordnet 
sind; dasselbe gilt von den neuesten Bauten in Frag; hier 
wie dort wohl durch die Ohmann-Schule beeinflusst. Fall IIl 
nähert sich in seiner Kämpferstellung diesen Ausführungen. 


d) Sprossenfensterund Jalousien. 

Dass die bestdurchdachte Sprossenteilung! durch gedanken- 
lose (meist nachträglich angebrachte) Anordnung von Jalousien 
aufs ärgste verunstaltet werden kann, lehrt eine Betrachtung 
von Neubauten fast aller Grossstädte. Sind "Jalousien, die 
ja bei Südfronten unentbehrlich sind, aussen vo hen, so 
sollte man die durch diese verdeckten Scheiben in (um das 
Mass der Jalousie) vergrösserter Höhenabmessung anordnen. 
Oder man bringt oberhalb des Fensters eine Mauernische zur 
Aufnahme der Jalousiebrettchen und ihres Deckbleches von 
vornherein an.*) | 


*) Ausführungszeichnungen hierzu sowie sonstige Vor- 
schläge zur Vermeidung der gerügten Uebelstände vgl. in des 


Verf. Aufsatz „Wie soll man Sonnenjalousien anbringen?“, in. 


„Bauwelt“ Nr. 19/1916. 


Zum Streik der Zimmerleute in München. 


Seit Montag den 16. August 1920 sind die Zimmerleute 
in den Streik getreten, weil ihnen neuerlich Lohnforderungen 
seitens der Arbeitgeber nicht bewilligt werden konnten. In 
aller Kürze wird hierdurch die Bautätigkeit vollständig auf- 
hören müssen, da ohne Zimmerleute ein regelrechter Bau- 
betrieb nicht möglich ist. Der Stundenlohn der Zimmerleute 
und Maurer beträgt 5,20 Mk.; bei einer 44stündigen wöchent- 
lichen Arbeit ein Wochenverdienst von 228,80 Mk. Zum Ver- 
gleich diene: Der Lohn der stàdtischen Facharbeiter mit 
4,90 Mk. bis 5,05 Mk., der Metallarbeiter mit 4,71 Mk. bis 
5,17 Mk., der Textilarbeiter mit 3,70 Mk. bis 4 Mk., der Papier- 
industrie mit 5 Mk., der Handelsgärtner verheiratet mit 4 Mk., 
ledig mit 2,90 Mk. 

- Das Baugewerbe hat somit bereits die höchsten Löhne 
und lebt dabei zu 8000 von Notstandsarbeiten, die aus Mitteln 


‚des Reiches, der Länder und der Gemeinden nur mit Anspan- 


nung allen Kredites bestritten werden kónnen. Das Baugewerbe 
kann es nicht verantworten, beizutragen, durch Lohnerhóhung 
die Inanspruchnahme Öffentlicher Mittel weiter auszudehnen. 
Eine Notstandswohnung von zwei Zimmern und Küche kostet 
heute bereits rund 70000 Mk. Es müsste zu ihrer 6prozentigen 
Mord: jährlich an Miete bezahlt werden 4200 Mk. Es 
wird in Wirklichkeit bezahlt 700 Mk., so dass also, solange 
diese Häuser bestehen, Reich, Staat und' Gemeinde jährlich 
3500 Mk. Steuergeld aufbringen müssen. Genau so verhält es 


sich mit der „Rentabilität“ der grossen Wasserkraftanlagen. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


* kommen; 


143 


‚em | [Jeah oade Du er) 


J3 s9 . e ! HA- JO + 


IM 1^ Geyer: 
7... 


Zum Aufsatz Dr. Grotte: Sprossenfenster- und Kämpferteilung. 


In dieser Lage des Baugewerbes noch ae 
zu genehmigen, müsste man als ein volkswirtschaftliches Ver- 
brechen bezeichnen. Ä 

Das süddeutsche Baugewerbe musste aus diesen Gründen 
jede weitere Lohnerhöhung ablehnen. 


Zum Ausbau der mittleren Isar. 


Am 27. August d. J. kamen zwei neue grosse Baulose 
zur Vergebung, und zwar Baulos 3 und 7; aus Gründen der 
praktischen technischen Durchführung dieser beiden Lose 
(zwingend war die Notwendigkeit des bedeutenden Erdmassen- 
ausgleiches in den beiden Baustrecken) wurden dieselben an 
eine Gesamtunternehmung vergeben, und zwar an die 
beiden Firmen Baugeschäft Stöhr in München und Bau- 
unternehmung Bauwenz in Köln. Die Bauleitungen, die 
sich auch mit den Projektbearbeitungen befassten, ruhen in 
den Händen des Regierungsbaumeisters Hettich (Sitz in 
Schloss Ismaning) und ierungsbaumeisters Höfle (in Nieder- 
ding bei Erding). 

Los 3 erstreckt sich von der Kanalkreuzung mit der Bahn- 
linie München—Ismaning nórdlich Unterfóhring bis nach der 
Ortschaft Finsing; die Strecke durchquert das Ismaning- 
Erdinger Moos. Am Werkkanal kommen die grossen Klär- 
fischteiche für die biologische Reinigung der Münchener Ab- 
wasser zu liegen, ebenso der grosse Speicherweiher (zur Auf- 
diee und zum’ Ausgleich der schwankenden Wasser- 
menge der Isar). Die Inangriffnahme der Arbeiten zum Speicher- 
.weiher hängt mit denen zum sogenannten grossen Grundwasser- 
abfanggraben zusammen, der Erdinger Moos entwässern 
soll: er soll die Erdmassen zur Herstellung des Speicher- 
weiherdammes liefern. Damit ist allerdings eine unangenehme 
Veränderung der Wasserverhiltnisse im Erdinger Moos ver- 
bunden, einer Anzahl von Triebwerken, Fischzuchtanlagen und 
Bewässerungsanlagen wird das zum Betrieb notwendige Wasser 
entzogen werden. Zum Baulos 3 gehören mehrere Brücken, 

össere Durchlässe und Dücker für die Ableitung der Bäche. 
Nördlich des Speicherweiherdammes : soll später einmal der 
Münchener-Ismaninger Hafen zu liegen kommen. 

Baulos 7 umfasst die Bauarbeiten für die Strecke von 
Finsing bis Aufkirchen. Zu diesem Los gehört der Bau des 
Krafthauses, des Kanales selbst nebst einer grossen Anzahl 
Strassen- und Feldwegbrücken, Weg- und Bachunterführungen. 
Der Kanal und das Krafthaus werden tief in das Grundwasser 
zu Stehen kommen, weshalb zeitweise mit grösserem Wasser- 
andrang zu rechnen ist. i 

Weitere Lose zu diesem für unser Wirtschaftsleben so - 
wichtigen Unternehmen werden in kurzer Zeit zur Vergebung 
in diesem Jahre sollen noch sámtliche Lose ver- 
geben werden, so dass mit der Fertigstellung des ganzen Werkes 


"bis Ende 1923 gerechnet werden kann. | 


Zum Ausbau des Walchenseekraftwerkes. 


Die enormen Arbeitslóhne zwingen die Bauleitungen und 
Baugescháfte mehr wie früher dazu, Handarbeit durch Ma- 
schinenarbeit zu ersetzen, ebenso muss an Kohle möglichst 
gespart werden, was gerade in Bayern durch Ausnützung der 
Wasserkräfte gut möglich ist. Ein glänzendes Beispiel dieser 
Art ist beim Ausbau des Walchenseekraftwerkes zu verzeichnen. 
nàmlich die Erbauung der Kesselbachkraftanlage. 
durch deren Inbetriebnahme täglich rund ein Waggon 
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Kohlen gespart wird. Der Entschluss zur Erbauung 
dieser Anlage wurde Ende Januar 1919 gefasst, bis Ende 
März wurde das Projekt hergestellt und dann auch sofort 
mit den Bauarbeiten begonnen. Das ganze Kesselbachhilfs- 
werk wurde trotz aller Schwierigkeiten in der kurzen Zeit 
von rund zehn Monaten betriebsfertig erstellt, gewiss ein 
Beweis von der Tatkraft der Bauleitung und der an diesem 
Werk beteiligten Firmen. Das Werk beliefert mit 300 Pferde- 
kräften an Stelle von Dampfkraft einen grossen Teil der 
zum Bau des Walchenseekraftwerkes notwendigen Baumaschinen 
mit elektrischem Strom. Die Kraft wird aus dem Grefälle des 
Kesselbiches gewonnen, der etwa 200 m unterhalb seines 
Ursprungs durch ein Wehr mit Wasserschloss gefasst und 
in einer ungefähr 700 m langen eisernen Druckrohrleitung 
dem Krafthaus in Altjoch zugeführt wird. Das Rohrgefälle 
beträgt rund 110 m, womit bei einer mittleren Wasserführung 
des Kesselbiches von 300 Sekundenlitern die oben angegebene 
Kraft als Dauerleistung erzielt wird. 

Vom Krafthaus in Altjoch wird der elektrische Strom 
in einer Stromverteilungsanlage mit 6000 V Spannung den 
Transformatorstationen und von da den Baustellen in Alt- 
joch, Urfeld und Wallgau zugeleitet. Diese Stromverteilungs- 
anlage besteht aus einer 12 km langen Aluminiumfreileitung 
und einer 5 km langen Erdkabelstrecke. 

Folgende Firmen waren an diesen Arbeiten beteiligt: 
Edwards& Hummel, München (Tiefbauarbeiten für Wehr, 
Wasserschloss und Rohrbahn: Tief- und Hochbauarbeiten für 
die Kraftstation); die Daugeschüfte Nagele & Schmid 
in Kochel und Zwerger in Wallgau (llochbauten zu den 
Transformatorstationen); Maschinenfabrik G. Kuntze in 
Göppingen (Druckrohrleitung) ; Maschinenfabrik J. M. Voith, 
Heidenheim (Wasserkruftmaschine, Freistrahlturbine mit Nadel- 
strahlablenkerrerulierung); Maschinenfabrik Esslingen 
(elektrische Kraftmaschine, Drehstromgenerator, Schaltanlage 
im Krafthaus); Anton Schätz, Leitunzsbaugeschäft, Mün- 
chen (Freileitung und Kabellegung); Süddeutsche Tele- 
phonapparate-, Kabel- und Drahtwerke- A-G.. 
Nürnberg (Lieferung des Aluminiumseils und des Kabels): 
Siemens Schuckertwerke, München (Einrichtung der 
Transformatorstationen). 


Verschiedenes. | 

. St. Wolfgangskirche in München. Die feierliche Ein- 
weihung der St. Wolfgangs-Stadtpfarrkirche im südlichen 
Haidhausen in München ist nun für den 31. Oktober d. J. 
festgesetzt. Die neue St. Wolfgangskirche, zu der vor fünf 
Jahren der Grundstein gelegt wurde, ist eines der reifsten 
Werke des bekannten Kirchenbaumeisters Hans Schurr in 
München, dem die Stadt schon mehrere Kirchenbauten zu 
verdanken hat. Hoffentlich gelingt es den Bemühungen des 
unermüdlichen Kirchenbauvereins trotz der Teuerung auch den 
Innenausbau, wenn auch einfach so doch würdig, baldigst 
durchzuführen. : 


Braunkohlenbergwerk. Das Baugeschäft Heilmann 


& Littmann in München hat in Schirnding (bei Marktred-. 


witz) ein Braunkohlenbergwerk in Betrieb genommen und mit 
der Förderung begonnen. . 


Wettbewerb. 


Ein Preisausschreiben zur Brennstofffrage hat dic 
„Deutsche Bergwerks-Zeitung“ in Essen erlassen. Das Thema 
lautet: „Wege und Ziele der deutschen Brennstoffwirtschaft.“ 
Es sind Preise im Gesamtbetrage von 50000 Mk. ausgesetzt. 
Es handelt sich darum, praktische Vorschläge zur Behebung 
der gegenwärtigen Kohlennot zu erhalten, Die Arbeiten müssen 
bis zum 15. November 1920 eingereicht sein. Die näheren 
Bedingungen sind bei der „Deutschen DBergwerks-Zeitung" in 
Essen, Herkulesstrasse 5, einzufordern. 


Personal-Nachrichten. 
Technische Hochschule München. Die Professur für 


Brückenbau an der Münchener Technischen Hochschule wurde . 


dem Professor der Technischen Hochschule in Karlsruhe 


K. Schachenmaier übertragen; er übernimmt damit die - 


Nachfolge des emeritierten Geheimrats Wilhelm Dietz. Pro- 
fessor Schachenmaier ist aus Baden gebürtig und steht im 
38. Lebensjahre. Nach Besuch der Karlsruher Technischen 
Hochschule war er im badischen Staatsbaudienst tätig und 
dann bei der Brückenbauanstalt Gustavsburg bei Mainz; 1916 
wurde er als Nachfolger des Professors Engesser, unter dem 
er längere Zeit als Assistent gearbeitet hatte, nach Karls- 
ruhe berufen. 


Ernennungen. Zum Vorstand der Betriebsinspektion Mün- 


chen-Ost wurde der bisherige Vorstand der Betriebs- und Bau- 
inspektion. Mühldorf, Direktionsrat Heinrich Hennch er- 


"Rahmenkonstruktionen ankommt. 
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nannt, der seit 1915 in dieser Stellung und vorher Vorstand 
der Bahnstation Bayreuth, Bauinspektor bei der Eisenbahn. 
direktion Ludwigshafen a. Hh. und Assessor der Eisenbahn. 
direktionen Würzburg und Augsburg war. 


Zum Direktor der  Kunstgewerbeschule in Nürn. 
berg wurde an Stelle des nach einer 30jährigen dortigen 
lehramtlichen Tätigkeit nun in den Ruhestand übereetretenen 
Professors Franz Brochier der Architekt Professor Eduard 
Brill, seit 1910 Rektor der Kreisbauschule und Vorstand 
der Handwerkerschule in Kaiserslautern. vom 1. September 
ab berufen. Er ist in München geboren als Sohn des be. 
rühmten Mathematikers Professor Brill an der Technischen 
Hochschule in München. Rektor Brill ist ein ebenso her- 
vorragender Künstler wie Sehulfachmann. In der pfälzischeu 
Kreiscgesellschaft des baverischen Architekten- und Ingenieur- 
vereins spielt er eine hervorragende Rolle; er ist in vier 
Ausschüssen tätig (Wettbewerbswesen, Bürgerhauswerk, Ge- 
bührenorduung, Bauberatungsstellen) und bei allen Kollegen 
sehr beliebt. i Í 

Todesfall Nach schwerem Leiden ist Oberregierungsrat 
a. D. Adolf Stumpf in München verschieden, am gleichen 
Tage, an dem sein Druder in Lohr a. M. beerdigt wurde, 
Der Verstorbene, ein hervorragender Techniker, war Stadt- 
baurat in Würzburg und seit 1593 im Dienst der Staatseisen- 
bahn. Er ist ein Bruder des bekannten Berliner Philosophen, 
Geheimrat Dr. karl] Stumpf. (M. N. N) 


Bücherschau. 


„Der Bahmen“, liinfaches Verfahren zur Berechnung von 
Rahmen aus Eisen uud Kisenbeton mit ausgeführten Bei- 
spielen von Dr.-Ing. W. Gehler, Professor an der Tech- 
nischen Hochschule Dresden. Zweite neubearbeitete und er- 
weiterte Auflage. Verlag W. Ernst & Sohn, Berlin. Preis 
scheftet 15 Mk., gebunden 20 Mk. — Ein neues Werk auf 
dem Gebiete des Rahmens, jedoch vorteilhaft sich von anderen 
unterscheidend! Vielfach ist bei Werken über Rahmen schon 
so umfangreiche statische Kenntnis vorausgesetzt, dass die 
Uebertragung auf die Theorie der Eisenbetonrahmen nur ein 
kleiner Schritt ist, der dann mit viel Beiwerk zu cinem Buche 
ausgebaut wird. Anders jedoch im vorliegenden Werke. Die 
Berechnung geht von den Grundbegriffen aus, Schritt für 
Schritt wird die Statik des Rahmens weiterentwickelt, so dass 
ein wirkliches Lehrbuch zum eingehenden Studium und prak- 
tischer Anwendung der verschiedenartigsten Fälle entsteht. 
Dies erscheint mir ein ausserordentlicher Vorteil, weil der 
Anfänger auf dem Gebiete der statisch unbestimmten Systeme 
klar und verständlich vorgeführt bekommt, auf was es bei 
(Kapitel 1. Die statische 
Unbestimmtheit der Rahmen; Kapitel 2. Der Ralımenstab; 
Kapitel 3. Die Formänderung des Rahmenstabes.) Durch 
den -Vergleich mit dem freigelagerten Stab und dem voll- 
ständig eingespannten Stab werden für den Rahmenstab als 
Mittelding zwischen beiden diejenigen Gesichtspunkte her- 
vorgehoben, welche für eine genaue Berechnung wichtig und 
für die Ausführung zu wissen notwendig sind, um Berech- 
nung und praktische Ausführung in Einklang bringen zu 
können. — Aber auch der auf dem Gebiete des Rahmens 
schon bewanderte Ingenieur wird aus dem Werke eine Fülle 


wertvoller Gesichtspunkte schöpfen, weil durch das Verfahren 


mit Mittelkraftlinien und Drehwinkeln (Kapitel IV und V) 
für jeden vorkommenden Fall das Rechnungsergebnis mit dem 
statischen Gefühl für die Formänderung des Systems ver- 
glichen werden kann. Dadurch schult sich umgekehrt dieses 
Gefühl und der Konstrukteur wird um so klarer das richtige 
Stabsystem für eine bestimmte Aufgabe erkennen. Die zahl- 
reichen durchgerechneten Beispiele praktischer Fälle ver- 
mitteln die. Anwendung der behandelten Rechnungsarten. Der 
im Kapitel 6 und den Tabellen IV—XII für die verschieden- 
artigsten Rahmenformen und Belastungsarten behandelte „Ein- 
spannungsgrad“ und seine Wirkung auf die übrigen Momente, 
d. h. das Verhältnis des Eckmomentes zum Moment des 
statisch bestimmten Stabes ist für den Konstrukteur des- 
halb von ausserordentlichem Wert, weil damit rasch die 
gewählten Abmessungen überprüft werden können. Im Kon- 
struktionsbüro wird also umfangreiche Rechenarbeit erspart 
werden können, denn nur zu häufig zwingt das Resultat zu 
einschneidenden Aenderungen in den Abmessungen, und damit 
zur nochmaligen Durchrechnung des Falles, so dass sich das 
Werk rasch bezahlt macht. Der Stil des Buches ist an- 
regend, der Druck einwandfrei, die Figuren klar und über- 
sichtlich, und das Werk kann jedem Fachkollegen aufs beste 
empfohlen werden. (Nr. 443) Glatt, Augsburg. 
Baue Dir selbst. Der billigste Weg zum eigenen Heim. 
Mit 60 Abbildungen. Von Max Beetz. Heimkulturverlag 
G. m. b. H. Wiesbaden. Preis 3,50 Mk. Die Schrift behandelt 
das Stampfbausystem Beetz. (Nr. 425) 
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Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein. Architekt, München 
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INHALT: Münchener Stadterweiterung. Vortrag von städt. Bauamtmann August Blóssner, München. — Verschiedenes. — 
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Münchener Stadterweiterung. 


Auszug aus dem Vortrag . 
von städt. Bauamtmann August Blóssner 
gehalten am 6. Mai 1920 | 
im Münchener Architekten- und Ingenieur-Verein. 


Jedem, der mit offenen Augen E TE 
unsere Lage nach dem verlorenen 
Kriege überschaut, wird klar, wie 
schwierig es ist, jetzt an den Erwei- 
terungsplänen einer grossen Stadt | 
zu arbeiten, einigermassen zu er-  : 
raten suchen, wohin und wie der 
Weg nun auf diesem Gebiete gehen 
mag. Der derzeitige Generalbau- 
linienplan umfasst den grössten 
Teil der Flàche des Burgfriedens 
der Stadt München, welcher 12600 
ha misst; der Plan ist je nach Be- | 
darf mehr oder minder im einzel- "7 
nen bearbeitet, wobei auch Privat- | 
architekten neben dem Stadterwei- ! 
terungsbüro, das vor 27 Jahren ge- j 
gründet wurde, tätig sind. », 

Wenn es gilt, die besonderen - 
Aufgaben, die die Stadterweiterung 
einer Stadt zu lósen hat, vorzufüh- 
ren, So muss ein ganz anderer Weg 
begangen werden, als wenn es sich 
darum handelt, allgemein über | A 
„Städtebau“ Untersuchungen an- j 
zustellen. Im letzteren Falle kann TIT 
über das Ideal Städtebebauung ge- | dy "| 
sprochen werden und alle die ein- ` |' Nr 
zelnen Tausende von Schwierig- | * 
keiten bleiben beiseite; anders ist 
es bei der Behandlung eines realen BEE". Eroe esc. v.’ oBer- 
Falles, freilich auch reizvoller. In 25642 * T 
den Mitteilungen kann auf Einzel- HHHP iic ý 
fragen in dieser Hinsicht nicht ein- [[[[[[]5T #43 * 2 * 
begangen werden. Auch über die 

rage, „Ob regelmässige, gerade 
Strassen oder geschwungene Stras- 
sen“, ist jetzt nicht mehr zu spre- 
chen, das sind überwundene Streit- _ 
fragen. „In jedem Falle das richtige wählen“, ist die ein- 
zige Antwort. | | 

Besondere Gebiete, wie , Bauberatung", die dem Stadt- 
erweiterungsbüro angegliedert ist, ferner die Fragen des Denk- 
mal- und Naturschutzes, das Gebiet der Strassenreklame wer- 
den diesmal nicht besprochen. Ich erwáhne nur, dass die 
schützenswerten Gebáude in Listen und in den Uebersichts- 
plànen vorgemerkt sind, so dass sie bei jeder Baulinien- 
ziehu vor Augen stehen, und dass die Lokalbaukommission 
jedem usakt des betreffenden Anwesens einen sofort in die 
Augen springenden Vermerk aufgeschrieben hat. Und ähnlich 
hat das Stadterweiterungsbüro im Zusammenarbeiten mit den 
Bezirksinspektoren und dem Vermessungsamt Bilder und Pläne 
der „Naturdenkmäler“ zusammengestellt. 

Die Mitteilungen sollen aber die allgemeinen Stadt- 
erweiterüngsfragen zugleich in ihrem Zusammenhang mit der 
nächsten 
wie versucht wurde und versucht werden will, die neu zu 
gestaltenden Stadtgebiete in ein Zusammenklingen mit der 
inneren Stadt zu bringen, dabei aber jedem Bezirke möglichst 
auch seine Schönheiten und seine Eigenart zu sichern. Es 
wird immer mehr festsitzende Ansicht, dass jeder Hausbau nur 


mgebung der Stadt darstellen, sie sollen zeigen, 
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Schematische Uebersicht über die Verteilung der Bautypen 
in München. 


in Verbindung mit seiner Umgebung 
und als Einzelglied im Gesamtstadt- 
gebilde gelóst werden muss. Har- 
monie im einzelnen wie im ganzen 
kann allein Ruhe bringen, die wie 
beim Einzelmenschen auch beieiner 
Stadt so geschátzt ist. In gemein- 
samer Arbeit aller berufenen Kreise 
sollen die Schónheiten der Stadt ge- 
sucht und geschützt werden; alle Ex- 
perimente sind aber zu vermeiden 
und mit Schlagworten zu regieren, 
pa ist gerade hier besonders unzulässig. 
Der von alter Zeit her vorhan- 

ie dene West-Ostzug, auf dem schon 
ON die Züge der Salzhàndler über den 
Schrannenplatz zogen, ist auch jetzt 
" noch der grösste Verkehrszug der 
Grossstadt geblieben. Diesen zu 
entlasten, muss durch Schaffung 
eines Parallelstrassenzuges, der in 
der Schwaiger- und Corneliusstrasse _ 
schon vorbereitet ist und über den 
Jakobsplatz und weiter nachWesten 
führen soll, angestrebt werden. In 
gleicher Weise wie der West-Ost- 

í | | zug muss auch der Nord-Südzug, 
A / 23 FR Weinstrasse-Theatinerstrasse, eine 
yy 2 Entlastung erfahren, wobei auch 


TOTER pc | mit massgebend sein soll, das die 

REZIST, ZOBER-CL GEBIETE) schönen Barockhäuser der Strassen 

77/5509 ERDG. v 4 OBER«u. nicht einer Verbreiterung zum Opfer 
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fallen dürfen. 

Es mag ja manchem müssig 
erscheinen, an Vergrösserungen der 
Verkehrseinrichtungen und an Er- 
leichterungen des Verkehrs in einer 
(irossstadt zu denken, wo doch der 

Nachteil grosser Städte in mannig- 
facher Hinsicht sich gezeigt hat. Es wird freilich zu erwarten 
sein, dass die Einwohnerzahl der Städte im allgemeinen in 
den nächsten Jahren sich nicht weit vermehren wird; für 
München muss aber bedacht werden, dass es als die Durch- 
gangsstadt wichtiger Verbindungen vom Norden zum Süden 
und vom Westen zum Osten mehr als früher von Besuchern auf- 
gesucht werden wird. Das Reiseautomobil wird im Strassenbilde 
mehr erscheinen, als dem örtlichen Verkehr zuträglich ist. 

Erst die neueste Zeit — die Zeit der letzten 10 bis 
15 Jahre — hat das städtebauliche Problem auch auf die 
Grossstadt ausgedehnt. Die Hellenen kannten Grossstädte 
im modernen Sinne nicht; Rom hat freilich die Schattenseiten 
der Weltstadt in den vielstöckigen Miethäusern und engen 
Höfen schon in unerfreulichem Masse gezeigt. Mangel an ge- 
eigneten Verkehrsmitteln verhinderte aber die Ausdehnung 
der Wohn- und Geschäftshäuser in die Aussengelände hinaus. 
Unterscheidungen von Verkehrs- und Wohnstrassen waren 
schon vorhanden. Auch die mittelalterlichen Städte bilden 
keine Beispiele; wir können also nur gegenseitig von den 
Städten der Gegenwart lernen. Als gutes Beispiel hat Bremen 
zu gelten, das so schön Geschäfts-, Handels- und Wohnstadt 
trennt. Allgemein gültige Sätze für die Grossstadt fehlen noch 
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recht merklich. Besonders 
die Ansichten, ob die regel- 
mässige Stadtanlage den Vor- 
zug verdient, sind noch nicht 
eindeutig gelóst. Es sei nur 
nebenbei bemerkt, wie Goethe 
das bis zum äussersten regel- 
mässig angelegte Mannheim 
lobend erwähnt: „Das freund- 
liche Mannheim, das heiter 
und gleich gebaut ist“. 


Eine besondere Frage ist, 
ob man die Generalbaulinien- 
pläne über weite Flächen des 
Stadtbaugebietes ausdehnen 
oder nur von Fall zu Fall 
bearbeiten soll. In München 


werden die Pläne stets vor- 


bereitet, damitman vor Ueber- 


raschungengeschütztist,wenn _ 
in irgend eınem Gebiete die 


Absicht der Aufteilung oder 
der Bebauung eintritt. 


München istvon dengras- 
sestenAuswüchsender schnel 
len Vergrósserung der Stádte 
verschont geblieben, wenn 


. auch unsere Altstadtstrassen 


manche Wunde geschlagen 


. erhalten haben. Die Verscho- 


nung unserer Stadt hat seinen 
Grund besonders darin, dass 
in München nicht gerade in 
den achtziger Jahren des vo- 
rigenJahrhunderts neue Indu- 
strien in grosser Zahl ent- 
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Eine oft gehörte Frage 
war lange undganz besonders 
in den letzten Jahren vor dem 
Kriege: Wohin soll im ver. 
grösserten München die Indu- 
strie gelegt werden? Wie oft 
ist der Vorwurf gemacht wor- 
den,dass dieMünchenerStadt- 
verwaltung nicht wie andere 


Stádteesangestrebthat,grosse 


Industrien in unsere Stadt zu 
verpflanzen. Die ungünstige 
Lage für Industrien ohne Aus. 
wahl wollte man nicht als 
Einwand gegen übertriebene 
Forderungen gelten lassen. 
Die bodenstàndigen alten In- 
dustrieunternehmungen  un- 
serer Stadt sind anderseits 
gar nicht mehr der Allgemein- 
heit bekannt. Der uugerecht- 
fertigte Vorwurf derIudustrie- 
feindlichkeit ist in München 
auch daraus entstanden, dass 
sich IndustrieninreinenWohn- 
lagen, wo sie nicht zugelassen 
werden können, niederlassen 
wollten. Im Kriegsjahr 1916 
hat sich nun die Kruppsche 
Geschützfabrik in Essen ent- 
schlossen, eine Schwesternie- 
derlassung nach Bayern zu 
verlegen und wählte hiezu den 
Norden von München. Wenn 
man auch hätte wünschenkön- 
nen, dass diese Industrie eine 
Stelle im Nordwesten gewählt 


standen sind, die zugleich 
neue Wohnanlagen und Ver- 
kehrswege verlangt hätten. l 

Das Eisenbalınnetz deckt mit ein paar Ausnahmen das 
Verkehrsbedürfnis; die Eisenbahnlinien sind strahlenfórmig 
nach allen wichtigen neuen Siedlungsgebieten vorhanden. 
Wenn es gilt zu entscheiden, ob München mit seinen Bahn- 
verbindungen auskommt, so ist auch vor Augen zu halten, dass 
der normale Verkehr in die Umgebung Münchens kein grosser 
ist, da um München herum nur kleine, schwachbesiedelte Orte 
liegen, 
sind und eigentlich nur der sonntägliche Verkehr grosse Be- 
lastungen bringt. Neue Schnellbahnen, an die ja bei einer 
Grossstadt und auch in München selbstverständlich gedacht 
werden muss, kónnen in der überwiegenden Zahl der Fille 
aber nur dann in Frage kommen, wenn Aussicht besteht, dass 
weitgreifende Siedlungsprojekte an oder nächst der Peripherie 
sich verwirklichen lassen.. Ingenieur und Architekt müssen 
gemeinsam dann hiefür die Lösungen suchen. 


Sehr wichtig erscheint für München die Erhaltung des 


Hauptbahnhofes als Zentralbahnhof an seiner gegenwärtigen 


Stelle; eine Verschiebung nach Westen kónnte nur um ein 
geringes Mass gutgeheissen werden. 

Die Strassenbahnen werden auf sehr lange Zeit in München 
den Verkehr beherrschen kónnen und die Verlegung auf ab- 
gegrenztem, eigenem Planum lässt eine Geschwindigkeit zu, 
die allen Ansprüchen genügen wird. Im Baulinienplan der 
Aussengebiete sind hiefür überall] Strassen vorgesehen. 


Den Automobilverkehr haben die Hauptdurchgangs- 
strassen nach den nächstgelegenen Städten zu bewältigen; 
die Trennung von Fahrbahnen für Automobile und für den 
örtlichen Wagenverkehr ist möglichst durchgeführt. Neben 
diesem Verkehrsplan ist der Siedlungsplan im 
grossen festgelegt. Die Scheidung von engbebauten Gebieten, 
von Geschäftslagen, von Industrieanlagen, Wohnhaus- und 
Kleinsiedelungsanlagen ist genau vorgenommen und überall 
sollen Grünplätze und Grünstreifen das Gebiet durchziehen. 
Im Aussengelände sind Flächen für den Flachbau nach der 
nun den 9 Staffeln des Staffelbauplanes zugefügten Staffel IO 
bereitgehalten. Diese Staffel 10 kann. selbstverständlich für 
Verkehrsstrassen nie in Frage kommen. 


Grünflächen in grossem Zusammenhange können in Mün- 
chen nur äusserst selten erreicht werden, da. ein Grundstück- 
zusammenlegungsgesetz fehlt; im Jahre 1918 war Aussicht, 
ein bezügliches, gut abgefasstes Gesetz zu erhalten; aber die 
eingetretenen politischen Ereignisse haben solche Vorlagen 
zurückgedrängt. Damit ist aber auch unmöglich geblieben, 
manchen wichtigen Gedanken in München zu verwirklichen 
und weiterhin kann man nur mit Neid die Pläne anderer 
Grossstàdte in Vergleich ziehen, welche Wälder, Naturpark- 
anlagen und Wiesen retten können und nicht auf die gequälte 
Art derGrünplatzverteilung wie wir in München angewiesen sind. 


grosse Industriezentren überhaupt nicht vorhanden 


Einer der Vorschläge für die einheitliche Umbauung. 
Entwurf: A. Blössner. 


hätte, sokann auch Freimann 
nicht als eine falsche Wahl 

bezeichnet werden, sobald 
es gelungen ist, den Zugangsverkehr nicht auf die überlastete 
Altstadt zu verweisen, sondern diesen nach Westen und Osten 
hin zu lenken, wo allein auch die nótigen Wohnungen entstehen 
könnten. Nun, nachdem eine neue Grossindustrie eingezogen 
war, kamen wieder Einsprüche. Aber wenn kein verlorener 
Krieg den Deutschen beschieden gewesen wäre, hätten wir uns 
wahrscheinlich überzeugen können, dass die Industrie sich 
auch in Münchens Leben einpassen hätte lassen, ohne dass 
die Schattenseiten einer bedeutenden Industriestadt, zu der 
München nie werden kann und ungeeignet ist, die gute, schöne 
Tradition unserer Heimatstadt verdunkelt hätte. — Der Staffel- 
bauplan regelt die Verteilung der Industriegelände innerhalb 
des Burgfriedens, indem der Industrie besondere Gebiete zu- 
gewiesen werden, andere verschlossen sein sollen. 

Der àusserste Norden Münchens ist so in erster 
Linie für Industrieniederlassungen bestimmt bis hinüber nach 
Westen in das Gebiet von Moosach; der Süden Münchens 
wird damit frei für Wohngelände. Ein besonderes Bestreben 
soll sein, die im Norden vorhandenen Wälder und Wiesen 
der Fasanerien zu schützen. Der Mangel eines. Umlegungs- 
gesetzes tritt wieder als erschwerend auf. Die Verwendung 
des Exerzierplatzes Oberwiesenfeld ist von grossem Einfluss 
auf die Entwicklung des Nordens der Stadt. Ob eine teilweise 
Ueberlassung für eine Bebauung in Aussicht steht ‘oder ob 
hier grosse Spiel- und Grünplätze entstehen, ist nicht ent- 
schieden; letzteres ist das Bestreben der Bezirks- und Sport- 
kreise, die diese Lunge des Stadtviertels erhalten wissen wollen. 
Die Nähe der Bäder ist ein besonderer Vorzug. Bedacht muss 
für alle Fälle werden, dass das Oberwiesenfeld auch für die 
Schaffung eines Flug- und Landungsplatzes in Frage kommen 
muss, Der 33 Tagwerk grosse Luitpoldpark soll in dem Nord- 
vierte] der Schmuck- und Erholungsplatz bleiben, als der er 
geschaffen wurde und geschàtzt wird. 

Im allgemeinen ist im Norden die Anlage von Geschoss- 
háusern angenommen; in der Nähe des Englischen tzartens ist 
niedere Bauweise vorgesehen, Die alten Gebiete von Milbertshofen 
und Moosach werden die Kerne der Wohnsiedelungen werden. 
Ganz anders als diese Bezirke sind die Gebiete von Gern, Neu- 
hausen und Nymphenburg zu behandeln; die Dominante bleibt 
das Schloss mit seinem Rondell; der Kanal ist mit seinen Alleen 
die grosse Verbindung nach Osten. Die Umbauung des „Kessel: 
in einheitlicher Form soll durch einen Vorschlag der letzten 
Jahre erreicht werden, über welchen die Verhandlungen noc 
nicht abgeschlossen sind. Eine abgerundete Siedlung stellt 
auch Laim südlich der Bahn dar. Wieder ganz anders Ist 
das schöne Wohngebiet jenseits der Isar bei Bogenhausen 7! 
behandeln. Glatte Verkehrsverbindungen sind vom Herzog- 
park nach Südosten vorgeschen. Das in sich abgeschlossen® 
Gebiet des einstigen Herzogparkes soll cin möglichst einheit- 
liches Gepräge erhalten. Die schönen Auen bei Föhring un 
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St. Emmeran erfahren 
freilich einen gewaltigen 
Eingriff. da dort der 
Werkkanal der Kraft- 
anlage „Mittlere Isar“ 
eingeschnitten wird; die 
schónstenBestánde und 
der Hang bleiben er- 
halten. j 

Von besonderer Be- 
deutung ist auch, wie 
der Englische Garten 
mit einer Strasse von 
Osten nach Westen 
durchschnitten werden 
kann. Welches Projekt 
für die Verwirklichung 
in Frage kommt, istnoch 
nicht bestimmt. 

Im Süden Mün- 
chens entstehen so- 
wohl in den östlichen 
wie in den westlichen 
Teilen neue Siedlungs- 
gebiete. In Berg am 
Laim wurden zwischen 
der alten Ortschaft und 
dem Burgfrieden ein- 
zelne grosse  Grund- 
stücke in einegrosseAn- 
zahlvon kleinen Grund- 
besitzen aufgeteilt und 
an Káufer losgeschla- 
gen: Ein weitgehender 

stpark istim Plane für 

dieses Gebiet eingefügt, 
den Alleen nach Osten 
und Westen verbinden 
sollen. Die vorgesehenen 
Verkehrsstrassen und 
Strassenbahnstrassen stellen den Verkehr nach Westen zu 
den Unterführungen beim Ostbahnhof her. Die prächtige 
Michaelskirche bleibt die architektonische Dominante, wie 
auch die feine Baugruppe an der Ramersdorferkirche sorg- 
fältig gehütet ist. Die schöne Aussicht auf die Alpenkette 
soll in einem Teile erhalten werden. Ein weiteres Wohngebiet 
ist in Harlaching vorgesehen, südlich des dort im Entstehen 
begriffenen grossen Universitätsspielplatzes. So führt ein offen 
gebautes Wohngelände zu dem prächtigen Isartale hinein; die 
schönen Hangwege sind dort geschützt, der Hang gesichert und 
so wurde der Bevölkerung Münchens eines der schönsten 
Ausflugsgebiete erhalten. Westlich der Isar, auf den Höhen 
von Thalkirchen und Sendling, sind von den einst dort vor- 
handenen weitgehenden Wäldern nur noch Reste erhalten; 
diese in zusammenhängenden Wald- und Wiesenstreifen zu 
retten, ist im Stadterweiterungsplane angestrebt. Ein grüner 
Weg soll so von der Allee der Forstenriederstrasse bis zum 
Forstenriederpark führen. Eine eigene Automobilstrasse und 
eine Strassenbahnstrasse sollen den Verkehr bewältigen. Die 
Automobilstrasse führt nach Tirol und weiter nach dem 
Süden, hat also eine besonders grosse Bedeutung. 


PLAN -SKIZZE 


Verschiedenes. 


Donau-Main-Kanal Die erste Rate für den Ausbau des 
Kanals in der Höhe von 10 Millionen Mark ist nunmehr vom 
Reichsrat und dem Hauptausschuss des Reichstages einstimmig 
bewilligt worden, und zwar für die Mainstrecke von Aschaffen- 
burg bis Bamberg und für die Donaustrecke von Kelheim bis 
Passau. Es kommt nun noch darauf an, ob der Reichstag 
selbst der Regierungsvorlage zustimmt, was wohl als sicher 
angenommen werden kann. | 

Ausstellung. Für Ende Oktober d. J. ist in München 
eine Ausstellung „Bayerische Wasserstrassen und Energiewirt- 
schaft“ geplant. Sie ist dem Ausbau der Donau-Main-Schiff- 
fahrt und der Ausnützung der bayerischen Wasserkräfte ge- 
widmet. 


Personal-Nachrichten. 
Technische Hochschule in Darmstadt. Zum Rektor der 


Hochschule wurde der ordentliche Professor Geheimer Baurat . 


Heinrich Walbe ernannt, und zwar für die Zeit vom 1.Sep- 
tember 1920 bis 31. August 1921. 

Aus dem Personalstand des Wohnungsamtes in Mün- 
chen. Mit der Leitung der Zivileinquartierung im städtischen 
Wohnungsamt ist Regierungsbaumeister Dr. Burckhardt be- 
traut worden. | 


Aeo 100 xa veo Soo) rR. 


Skizze eines Baulinienplanes für Berg am Laim. 
Erhaltung der bebauten Ortskerne, Aufteilung für Geschosshäuser und Klein- 
siedlungen. . Entwurf: A. Blössner. . 
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In einzelnen Bei- 
spielen wurde in dem 
Vortrage noch auf die 
verschiedenenStrassen- 
profile, auf die Pläne für 
die Herbergsviertel in 
der Au und in Giesing, 
auf Plàne für wohnhof- 
artige Sackstrassen in 
Berg am Laim und in 
Brunntal, auf diein Vor- 
schriften niedergelegte 
Alpenaussicht. und auf 
einen Sonderplan für 
ZellbeiEbenhausenhin- 
gewiesen, der die Blicke 
ins Isartal und auf un- 
sere schónsten Berges- 
gruppen erhalten soll. 
Nur ein kleiner Aus- 
schnitt aus den Arbei- 
ten des Stadterweite- 
rungsbüros konnte im 
Rahmen eines Vortrags 
gebracht werden, in 
welehem zum Schlusse 
ausgeführt wurde: Alle 
beteiligten Kreise müs- 
sen sich klar sein, dass 
die Stadt München eine 
Kulturzentrale des deut- 
schen Südens bleiben 
muss, wenn Sie nicht 
eingereiht werden soll 
in die lange Reihe der 
internationalen. Stadt- 
gebilde. Die Liebe zur 
Heimatstadt muss vo- 
rangestellt und das 

i Empfinden für ihre na- 
türlichen Forderungen muss wach und frisch erhalten 
bleiben: Jeder, der an einer verantwortlichen Stelle steht, 
muss sich als der Wahrer und Schirmer der Schönheiten unserer 
Heimatstadt fühlen und mitwirken, um der Sache willen ganz 
allein. 

Es gilt, alles zu schützen, was sie zur geschätzten süd- 
deutschen Kunststadt und Wohnstadt gemacht hat; es gilt 
dabei zweitens aber auch, sich klar zu sein, dass wir uns 
auf einen grossen durchgehenden Verkehr einstellen niüssen, 
der die alte süddeutsche Stadt aber nie übertönen darf. Das 
sind zwei wichtige Aufgaben — die dritte ist aber die 
wichtigste: es gilt Land für gute und. gesunde Heimstätten zu 
schaffen, wo immer nur móglich, billig und praktisch in der 
Anlage und mit guten Verkehrsverbindungen bedacht. Alle 
drei sollen in gleicher Weise zu ihrem Rechte kommen, sobald 
die Verhàltnisse und Zeiten es verlangen und erlauben. 

Und es gelingt, diese Drei zusammenzuschmelzen, wenn 
wir bei jeder Arbeit den Begriff „Heimatstadt“ voranstellen 
und uns als Leitstern wählen. Wir müssen die ursprüngliche 
Seele der Stadt kennen und pflegen, dann kann München sich 
weiter behaupten. 


q. 


Vereins-Nachrichten. 


45. Abgeordnetenversammlung des Verbandes Deut. 
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine. Unter Beteili- 
ung von einigen 60 Abgeordneten wurde in den Tagen vom 
28.—30. August d. J. die 45. Abgeordnetenversammlung des 
Verbandes in Braunschweig abgehalten. Die Verhandlungen 
fanden im schónen Festsaal der Handelskammer (Gewand- 
Zwischendurch wurden unter Führung einheimi- 
scher Fachgenossen Besichtigungen veranstaltet. In der Burg 
Dankwarderode hatte der Braunschweiger Ortsverein mit Bei- 
hilfe der Regierung und Stadt eine ausgezeichnete rück- 
blickende Ausstellung über Bauten aus Braunschweig 
Stadt und Land veranstaltet, die viel Beachtung fand. Am 
Sonntag Nachmittag wurde ein Ausflug nach Wolfenbüttel 
unternommen zur Besichtigung der dortigen Bauten, nament- 
lich der berühmten Bibliothek. Im übrigen verlief die Ver- 
sammlung den Zeitverhältnissen entsprechend in durchaus ein- 
fachen Formen. 

Aus dem die inneren Angelegenheiten des Verbandes be- 
treffenden Teil der Verhandlungen sei hervorgehoben, 
dass endgültiger Beschluss über die Neuorganisation 
gefasst wurde. Darnach ist der bisherige aus fünf Personen 
bestehende Vorstand auf elf Personen erweitert, es wurde 
eine neue Aufnahmeordnung für die Mitglieder der Vereine, 
eine Ehrenordnung für diese und den Verband festgesetzt usw. 
Zum 1. Vorsitzenden wurde auf weitere zwei Jahre Ingenieur 
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Geheimer Oberbaurat Schmick, München, wiedergewählt, 
zum 2, Vorsitzenden Architekt Regierungs- und Baurat Guth, 
Berlin, zum Verbandsdirektor Ingenieur Regierungsbaumeister 
Eiselen, Berlin. Die 11 Beisitzer wurden möglichst über 


ganz Deutschland verteilt und dem Kreise der beamteten und. 


privaten Architekten und Ingenieure entnommen. Es .wird 
eine raschere und gründlichere Arbeit des Verbandes von 
dieser Massnahme erhofft. Im nächsten Jahre feiert der Ver- 
band sein 50jähriges Jubiläum. Die Abhaltung einer 
Wanderversammlung wird aber mit Rücksicht auf die Zeit- 
verhältnisse noch zurückgestellt, dagegen soll in Heidelberg 
eine in etwas festlichere Formen gekleidete Abgeordneten- 
versammlung abgehalten werden. Eine Festschrift soll nicht 
erscheinen, nur ein erweiterter Geschäftsbericht mit einigen 
kurzen geschichtlichen Angaben. Als Festgabe soll gewisser- 
massen das 1. Heft des Deutschen Bürgerhaus- 
werkes erscheinen, an dem der Verband nun schon ein 
Jahrzehnt arbeitet, dessen Erscheinen aber durch den Krieg 
verzögert und erschwert worden ist. Von der Herausgabe 
einer eigenen Zeitschrift, so dringend . wünschenswert diese 
auch für den engeren Zusammenhang mit den Einzelmitgliedern 


der Vereine ist, musste leider der Kosten wegen abgesehen 


werden. Im übrigen wurden: die beantragten Mittel für die 
Erledigung der Verbandsgeschàfte nach den Vorschlägen des 
Vorstandes bewilligt. : 

Zur Annahme kamen die mit dem Bunde Deutscher Archi- 
tekten gemeinsam bearbeiteten Grundsätze für Wett- 
bewerbe, die Versammlung genehmigte den Eintritt des 
Verbandes in den deutschen Ausschuss für das Schieds- 
gerichtswesen, erkannte noch ausdrücklich die vom Ago 
. beschlossene Erhöhung der Stundensätze der Gebührenordnung 
. für Architekten und Ingenieure ala bindend an, genehmigte 
ebenso grundsätzlich die gemeinsame Arbeit eines Verbands- 
ausschusses mit dem Deutschen Wirtschaftsbund 
für das Baugewerbe betreffend allgemeine Be- 
dingungen für die Vergebung von Bauarbeiten 
im Hochbau und nahm die Neuwahl einer Reihe von Aus- 
schüssen vor. Zu längeren Auseinandersetzungen kam es bei 
der Frage der Neuordnung in Staat und Gemein- 
den in ihrer Rückwirkung auf die Stellung der 
Techniker. Es wurde hierbei die nachfolgende Ent- 
schliessung gefasst: : 

.»Die 15. Abgeordnetenversammlung des Verbandes Deut- 
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Braunschweig er- 
wartet, dass bei der Neuordnung der Verwaltung in Staat und 
Gemeinden mehr als bisher der Bedeutung technischer Mit- 
arbeit entsprechend auch Techniker in verantwortungsvoller 
Stellung vorgesehen werden. Ebenso erwartet sie, dass die 
von den politischen Parlamenten beschlossene Gleichstellung 
der technischen mit den Verwaltungsbeamten auch wirklich 
in die Tat umgesetzt wird." | 

Ebenso wurde die Frage des Wohnungs- und Sied- 
lungswesens eingehender behandelt. Die Aussprache klang 
in die nachstehende Entschliessung aus: | 

Für die Erfordernisse der Siedlungen sowie zur Behebung 
des Wohnungsmangels müssen Leitsätze aufgestellt werden, 
die sich nicht auf vor dem Kriege entwickelten Dogmen 
aufbauen, sondern die den heutigen wirtschaftlichen Verhält- 
nissen Rechnung tragen. 

Die zu sehr auf die Verhinderung von Auswüchsen ein- 
gestellten Bauordnungen enthalten eine Fülle von Bestim- 
mungen, welche die grossen Gesichtspunkte überwuchern. Neue 
Bauordnungen und deren Handhabung müssen diese überragend 
in den Vordergrund treten lassen.. Die Durchführung erfordert 


die Mitwirkung der bewährten Fachorganisationen, sie kann 


sich nicht allein auf die Arbeit der Behörden und der wirt- 
Schaftlich Interessierten stützen. E. 

Dank der Fürsorge der Braunschweiger Fachgenossen nahm 
die Versammlung mit ihren gesamten Veranstaltungen einen 
für alle Teilnehmer erfreulichen Verlauf. 

Deutscher Beton-Verein. Dieser hält in der Zeit vom 
15.—18. September d. J. seine Wanderversammlung in München 
ab. Es ist beabsichtigt, den Teilnehmern der "Versadimiung 
die Bauten beim Walchenseewerk und auch andere gróssere 
Kraftwerke in der Nàhe von München zu zeigen. Die ersten 
Tage sind den Besprechungen in München gewidmet; die 
weiteren Tage sollen zu Ausflügen an den Walchensee und 
an den Chiemsee (Fraueninsel) verwendet werden. : 

Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Neu aufgenommen wurden: Herr Faber, Hochbauinspektor, 
Fürth, Wilhelmstrasse 4; Herr Fritz Mayer, Architekt, Nürn- 
berg, Hertelstrasse 8/II; Herr Albert Stamm, Dipl.-Ing., 
Fürth, Dambach 134. 

In der ordentlichen Mitgliederversammlung vom 21. Juli 
brachte der Vorsitzende, Direktor Prof. Egelsehr, die von 
ihm ausgearbeitete Denkschrift über das Verhältnis des Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereins zum B. D. A. und A. R. zur Ver- 
lesung. Dicselbe wurde seinerzeit dem bayerischen Hauptverein 
zu Seiner am 29. Mai d. J. stattgefundenen Ausschusssitzung 
und sámtlichen Kreisgesellschaften zur Stellungnahme über- 
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sandt. Ausser vom bayerischen Hauptverein liegen noch keine 
weiteren Aeusserungen hierzu vor. Der Vorsitzende gibt Kennt. 
nis von dem Rundschreiben des Hauptvereins vom 14. Juni 
und vom Schreiben des A. R. vom 25. Mai an ersteren. Es 
wird beschlossen, dass der mittelfränkische Architekten- und 
Ingenieur-Verein auf den Anträgen seiner Denkschrift vom 
9. April 1920 bestehen bleibt. Das Ansinnen des A.R., der 
Architekten- und Ingenieur-Verein solle kórperschaftliches Mit. 
glied im A.R. werden, wird von der Versammlung zurück. 
gewiesen. Prof. Pylipp ist der Ansicht, dass der A.R. 
zu bestehen aufhört, wenn es dem bayerischen Hauptverein 
und dem B. D.A. gelingt, die Ziele des A. R. zu erreichen. 
Studienrat Prof. M iller wünscht, dass diese Anschauung 
vom Vorsitzenden im Hauptverein vertreten werden soll. 

Der Vorsitzende verliest hierauf die Tagesordnung für 
die 45. Abgeordnetenversammlung in Braunschweig. Betreff 
der Neuorganisation des Verbandes (II. Grundzüge für Auf. 
nahmen) vertritt Prof. Pylipp den Standpunkt, dass für 
die Aufnahme in den Verein der Nachweis durch Schule oder 
mon Leistungen erbracht werden soll. Oberinzenieur 

ietrich verlangt, daß der Architekten- und Ingenieur. 
Verein eine Standesvereinigung sein soll, die als Aufnahme- 
bedingung ein gewisses Maß von Können und Wissen verlangen 
muß, sonst könnten alle Techniker Mitglieder werden. Es 
kommt eine Einigung dahin zustande, dass es heissen soll: 
nennenswerte künstlerische oder tüchtige Leistung. 

Zu der Niederschrift des bayerischen Hauptvereins über 
die Vorstandssitzung vom 6. Juni 1920 werden folgende Be- 
schlüsse' gefasst: 1. Der Geschäftsbericht für das Jahr 1919 
wird als Ganzes genehmigt. 2. Ein Mitgliederverzeichnis für 
das Jahr 1920 soll nicht gedruckt werden. 3. Einer Erhóhung 
des Mitgliederbeitrages auf 10. Mk. kann noch nicht zugestimmt 
werden, da. hierzu eine ausserordentliche Hauptversammlung 
nótig ist, die aber erst Ende September einberufen werden 
kann. 4. Dem Antrag auf Erhóhung der Aufnahmegebühr auf 
10 Mk. wird zugestimmt. 5. Der Antrag Bosch auf Verringerung 
der Vertreter zur Abgeordnetenversammlung wird genehmigt. 
Als Vertreter der mittelfränkischen  Kreisgesellschaft wird 


Herr Prof. Egelsehr, Direktor der städtischen Bauschule 


Nürnberg, bestimmt. 

.. Studienrat Prof. Miller verliest ein Schreiben, das er 
an die Zivilingenieure in verschiedenen Städten Bayerns ge- 
richtet hat zwecks Gründung einer wirtschaftlichen Gruppe 
ähnlich dem B.D.A. Veranlasst ist dieses Vorgehen durch 
die Hintansetzung der Zivilingenicure bei den Tarifverhand- 
lungen für die technischen Angestellten. Miller sagt, wenn 
die Interessen der Zivilingenieure 1m Architekten- und. Ingenieur- 
Verein nicht besser gewahrt werden, würden dieselben dem 
Verein den Rücken kehren und sich in einer besonderen Gruppe 
zusammenschliessen. Er wäre für eine Gruppe der Zivil- 
ingenieure im Architekten- und Ingenieur-Verein, weil da- 
durch eine historische Grundlage vorhanden wäre. Miller stellt 
den Antrag, dass diese Angelegenheit auf der Abgeordnsten- 
versammlung in Braunschweig behandelt wird. Der Vorsitzende 
erwidert, dass die dem Verein gemachten Vorwürfe wegen 
ungenügender Interessenvertretung nicht stichhaltig sind. Der 
Architekten- und Ingenieur-Verein kann nicht wirtschaftliche 
Interessen solch spezieller Art pflegen, wie dies bereits ìn 
einem Schreiben des Verbandes ausgesprochen wurde. Es wird 
beschlossen, dass der Antrag Miller vom Vorsitzenden auf 
der Abgeordnetenversammlung in Braunschweig zur Sprache 
gebracht wird. —— 
Bücherschau. 

Der Tunnel. Anlage und Bau von G. Lucas, Pre 
fessor an der Technischen Hochschule Dresden. Band I: 
Der Entwurf des Tunnelbauwerkes. Mit 533 Textabbildungen 
und 3 Tafeln. Preis geheftet 30 Mk., gebunden 35 Mk., zu- 
züglich Sortimenter-Teuerungszuschlag: — Es ist lobend her- 
vorzuheben, dass möglichst erschöpfende Behandlung des 
Stoffes mit Kürze der Darstellung glücklich vereint wurde. 
Grosser Wert wurde daher auf zahlreiche, sehr klar gezeichnete 
und deshalb gut verständliche Abbildungen gelegt, die von 
dem Verlag in anerkennenswerter Weise ohne Rücksicht auf 
die hohen Kosten auf das sorgfältigste bearbeitet und her- 
gestellt worden sind. In einem demnächst folgenden Il. Teil 
soll der Bau und die Unterhaltung der Tunnel behandelt wer- 
den. Der jetzt vorliegende Band, der sein Entstehen einer 
fast 10 Jahre zurückliegenden Anregung des rührigen Ver- 
lages Wilhelm Ernst & Sohn (Berlin W. 66, Wilhelmstr. 90) 
verdankt, ist in seinem Erscheinen durch die Kriegszeit wesent- 
lich verzógert worden. Er gibt ein erschópfendes Bild von dem 


heutigen Stand der gesamten Tunnelbaukunst. Er umfasst alle 


diejenigen Gesichtspunkte und Erwägungen, die für die Be 
arbeitung des Entwurfes eines Tunnelbauwerkes oder emes 
Schachtes in Frage kommen. (Querschnittsgrósse, Querschnitts- 
form, nn und Längsprofil, Herstellung und Siche- 
rung der Wandungen, Gebirgsdruck, statische Untersuchung 
der Tunnelstandfestigkeit usw.) ` (Nr. 421) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Abb. 1. Die Stadt Passau: Ansicht von Osten. 


Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns: Stadt Passau. 


:ir hatten schon in unserem Bericht 
. in Nr. 17 der Süddeutschen Bau- 
: zeitung über den Vortrag von Pro- 
fessor Dr. Felix Mader (Passau 
und seine Kunstdenkmäler) Gele- 
enheit, auf die vorzügliche Durch- 
: führung des Bandes IIl von Nieder- 
‚VE : bayern: die Stadt Passau hinzu- 
iv c B : weisen und wiederholen dies gerne 
Deeceeb.o o. ss. ! heute in ausführlicherer Weise. Der 
reichhaltige Band, (er enthält 58 Tafeln, 464 Abbildungen 
und einen Lageplan, Preis 24 Mk.) konnte nur infolge der 
bedeutenden Arbeitsleistung des Verfassers in so verhältnis- 
mässig kurzer Zeit hergestellt werden. Die Denkmälerbeschrei- 
bung der Stadt Passau entstand inmitten des Weltkrieges. Es 
genügt schon dieser Hinweis, um ermessen zu kónnen, welche 
Schwierigkeiten zu überwinden waren, um: das Zustande- 
kommen des Werkes zu ermöglichen. Alle, die in dieser 
Zeit mit irgend einein Unternehmen zu tun hatten, kennen die 
Hindernisse, die sich einem bei jedem Schritt in den Weg 
legten. Auch an Mitarbeitern mangelte es, wie überall; die 
Herren, die bei -diesem Band mit beigezogen waren, Hoch- 
schuldozent Domvikar Dr. M. Heu wieser für die histo- 
rische Einleitung und Architekt Professor Georg Lósti für 
x illustrativen Teil, erfüllten ihre Aufgabe im  vollsten 
asse. 


Die finanziellen Mittel wurden durch den bayrischen 
Landtag in anerkennenswerter Weise bereitgestellt und wurde 
dadurch diese Friedensarbeit in schwerer Kriegszeit ermöglicht. 

In Passau selbst fand das Werk von allen Seiten entgegen- 
kommende Förderung; besonderen Dank sthuldet das Landes- 
amt für Denkmalspflege Herrn Bischof FreiherrnvonO w, 
dann dem bischöflichen Domkapitel, den Pfarrvorständen und 
staatlichen und städtischen Behörden, endlich auch verschiede- 
nen Privaten. | 

Es darf nicht des Kommissionsverlags von R. Olden- 
bourg, der auch den Druck besorgte, vergessen werden; auch 
die technische Arbeit in dieser Zeit war eine überaus müh- 
selige und erforderte die grósste Hingebung und Aufmerk- 
samkeit; dadurch wurde aber auch erreicht, dass dieser 
Kriegsband sich in keiner Weise von den in jeder Hinsicht 
tadellosen Friedensbänden unterseheidet. 

Die Vergangenheit der Stadt Passau reicht in altersgraue 
vorgeschichtliche Zeit zurück. Das Zusammentreffen der drei 
Stromtäler — der Donau, des Inn. und der Ilz — musste schon 
früh zur Besiedelung einladen. In unmittelbar vorrómischer 
Zeit bestand daselbst eine befestigte Keltensiedelung; Bojo- 
durum, die Feste des Bojus. Sie war auf dem den besten 
natürlichen Schutz bietenden Altstadthügel angelegt. Noch 
im ersten christlichen Jahrhundert gründeten dann die Rómer 
ein Standlager und benannten es nach dem bereits vorge- 
fundenen keltischen Ortsnamen: Castellum Bojodurum (in der 
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Abb. 2. Dom in Passau: Ansicht von Osten. 


Innstadt). Dr. Heuwieser nimmt an, dass zur Verstärkung 
der römischen Grenzwehr die in Weissenburg i. B. stehende 
neunte Bataverkohorte herangezogen wurde, deren Lager Castra 
Batava genannt wurde. Es entstand eine Doppelstadt: bojo- 
duro-Batavis. E 

Einen fesselnden Einblick in die Verhältnisse zur Zeit des 
Unterganges des Römerreiches gewährt die Lehensbeschrei- 
bung des hl. Severin. Bojoduro tritt gegenüber Batavis weit 
zurück. Germanenstürme durchtoben das d; Severin drängt 
| a allem Nachdruck zur Räumung der unhaltbar gewordenen 
tadt. 
* A. Undurchdringliches Dunkel liegt über den nächsten drei 
Jahrhunderten. Der Faden mit der Vergangenheit kann aber 
nicht völlig gerissen sein; die Bayern haben den römischen 
Namen übernommen; aus Batava wurde Bazzawa und Passau, 
aus Bojotro wurde Peutra und Beider (Beiderwies). Das 
frühmittelalterliche Passau steht genau wieder auf dem Boden 
des spätrömischen Batavis und ist auch bereits wieder mit 
Mauern bewehrt. Die Stadt wurde zum kanonischen Bischofs- 
sitz erhoben (mit herzoglicher Residenz). Das Verhältnis 
des Bischofs zur Stadt steigerte sich allmählich zu einer ge- 
wichtigen Machtstellung. (Schluss folgt.) 


Die Baukunst, die deutschen Bauschulen 
und Prof. Dr. Klopfers neueste Stillehre. 
(Entgegnung auf Dr.-Ing. Schweigbarts Angriff in Nr.26 der Südd. Bauztg.) 


Der Kern meiner Ausführungen in Nr. 24 der „Südd. Bztg.“ 
besteht in der Forderung: Aufbau der technischen und künst- 
lerischen Fachbildungsanstalten aufeinander. Nicht Neben- 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


B B u 
" 
4 E 
—a á 
' D 
` 
r» A 
u a 
f A 
J 


wer Tá » 
- 


Nummer 39 


————— T 


einanderhinarbeiten! Von der handwerklichen 
Volkskunst zur hohen Architektur! Heute 
füge ich noch hinzu: Hochschule und Aka. 
demie sollten der baukünstlerisch ,,studieren. 
den" Jugend nicht offen stehen, sondern 
erst den gereiften Jungmeistern Gelegenheit 
zur Vervollkommnung bieten! 


Bauschulbildung (rein  technisch-kon. 
struktiv) und — Kunstgewerbeschulbildung 
(erste baukünstlerische Gefühlsschulung) rei. 
chen bei Einführung eines klug reformierten 
Lehrplanes für Atelier und erste Praxis voll. 
kommen aus! i 

Mit der Durchführung dieser Probjeme 
muss sich die Fachwelt nunmehr derart 
befassen, dass das bisher Verderbliche der 
ZJwitterbildung vermieden wird, sonst wird 
sie wortbrüchig an ihrem «relöbnis: Das 
Beste mit aller Kraft für die Ausbildung 
des Nachwuchses zu erstreben. Fort- 
bildungs-, Bau-, Kunstgewerbe- 
und Hochschulen sollten sich nun 
endlich zugemeinsamen Beratun- 
sen wie Handlungen vereinigen. 

Ich danke es Herrn Dr.-Ing. Schweig- 
hart, dass er sich mit meinem Aufsatz be- 
fasst hat. Er hätte mit einem sorgfältigeren 
Studium der Sache vielleicht mehr gedient. 
Wo steht gedruckt: ,,99 v. H. der Kollegen 
(Bauschullehrer) haben niemals ein Gebäude 
selbständig errichtet“? Der betr. Satz ist 
aus dem Zusammenhang gerissen. Er illu- 
striert die heute gültige Lehrplanbestimmung: 
einem Bauschüler Anleitung zur „selbstän- 
digen Bearbeitung von Entwürfen zu Wohn- 
und Geschäftszwecken nach gegebenem Pro- 
gramm“ zu geben. 

An der Verinnerlichung dieser Bauauf- 
gabe bis zum typischen baukünstlerischen 
Ausdruck arbeiten die reifsten deutschen Ar- 
chitekten seit Jahrzehnten. Diese Bestre- 
bungen sind im Sinne der Erzeugung eines 
stilistischen Ewigkeitswertes nur in wenigen 
"&llen ausgereift. Jedenfalls sind diese Bau- 
künstler nur durch ihre dauernde praktische 
und künstlerische Betätigung zu ihrer rela- 
tiven Vollkommenheit gelangt. Ist diese Ver- 
vollkommnung einem Bauschullehrer, dessen 
überragende Facharbeit reproduziert im 
Durchschnitt wirklich möglich?! Es "handelt 
sich doch hier um Entwerfen, nicht um Kon- 
struieren! Die einwandfreie Vermittlung der 
Praxis und Wissenschaft des Konstruierens 
an den Bauschüler durch den ..erfahrenen" 
Baumeister als Lehrer ist anerkannt und 
unbestritten. ‚Anleitung zum selbständigen 
Entwerfen“ kann aber nicht auf die Bau- 

— Schule gehören! | 

„Nur was feststeht“ vermittelt Herr Dr.-Ing. Schweig- 
hart in der Bauschule. Was steht denn beim Entwerfen 
eigentlich fest?? Herr Dr. Schweighart hat da eine amüsante 
Bemerkung gemacht. Es ist schon bei der Konstruktion 
eine eigene Sache mit dieser Forderung! Oder ignoriert Herr 
Dr. Schweighart die Ersatzbauweisen im Unterricht, von denen 
die Absolventen der Bauschule heute doch auch einiges 
wissen müssten! Wenn in München die Kollegen an der Bau- 
gewerkschule in dauernder künstlerischer ' selbstándiger Be- 
tátigung die in Rede stehenden Bauaufgaben praktisch 
bis zur wirklich ausgereiften Lösung bearbeiten, so ist dies 
hocherfreulich. Ich gratuliere ihnen dazu, und wäre mit Be- 
geisterung bereit, dort auch ein Lehramt zu übernehmen. 
Noch begrüssenswerter fände ich es, wenn sie ihre Arbeits- 
erfolge in ihrer Auswertung auf den Unterricht veröffentlichen 
wollten. Wir anderen Kollegen würden dann herzlich dankbar 
sein für die Belehrung, dass eine in dem besprochenen Sinn 
erfolgreiche ‚Anleitung zum selbständigen Entwerfen von 
Wohn- und Geschäftshäusern“ wenigstens in einer deutschen 
Bauschule im Rahmen des heutigen Lehrpro ms mog: 
lich ist! Freilich der Umstand, daß auch die bayerischen 
Meisterschulen für Bauhandwerker ähnlich dem Weimarer 
Staatshauhaus mit immer steigenderem Erfolg die Vertiefung 
der künstlerischen Leistung auf dem Wege über die plan- 
gemässe Veredlung des Handwerkes suchen und finden und 
nicht vom Papierentwurf zur praktischen Ausführung wan- 
dern, lässt Bedenken gegen die Aeusserungen Dr. Schweig- 
harts, wie ich sie bereits andeutete, nicht unterdrücken! 

Der Heimatschutz hätte sich niemals als ein so unent- 
behrlicher Trutzbund gegen minderwertige Entwurfsleistungen 
erwiesen, hätte man seit 40 Jahren in den deutschen Bau- 
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schulen nur konstruiert und gerechnet und in den Kunst- 
ewerbe- und Hochschulen als Fortbildungsanstalten zu den 
uschulen nur entworfen und im Anschluss und in Ver- 
bindung mit geeigneter Praxis nur künstlerisch „gefühlt“! 
Den Heimatschutz als Kontrollbehórde der in éigenem künst- 
lerischen Ringen gereiften Architektenschaft anzuerkennen, 
lehne ich nach wie vor ab. Die baukünstlerische Entwick- 
lung des Industriebaues, insbesondere die rhythmische Ver- 
edlung seiner Zweckformen und ihre Steigerung zum baulich- 
sinnbildlichen Erlebnis ist durch die Bestrebungen des Heimat- 
schutzes zweifellos gehindert worden. Diese Erkenntnis, die 
ich — selbst ein begeisterter Anhänger der gerechten 
Ziele des Heimatschutzes — hier rücksichtslos ausspreche, 
will die sonstigen Verdienste der heimatschützlerischen Be- 
strebungen durchaus nicht mindern.‘ Es ist aber kein Zweifel, 
dass die baukünstlerische Entwicklung des Industriebaues 
auch heute noch nicht frei ist von formalen Bestrebungen, 
die den Gestaltungsgepflogenheiten des bürgerlichen Wohn- 
baues entlehnt sind und von den autokratisch wirksamen 
Beamten des Heimatschutzes gerade in dieser Auswirkung 
gestützt werden — 
Ich zweifle, dass Herr Dr.-Ing. Schweighart Professor 


Dr. Klopfers neueste Stillehre eingehend studiert hat. Ver- 


standen hat er sie jedenfalls nicht. Denn gerade das ,.Fest- 
stehende" wird hier zum Ereignis. Die Schilderung des je- 
weilig , Modernen“ im Geist der einzelnen Stilperiode — 
soviel ich weiss, erstmalig klar betont — überragt! Nach 
Dr.-Ing. Schweighart soll der ehemalige Bauschüler — wenn 
überhaupt — dann „lange nach der Schule“ „mit Vorteil nach 
Neuem suchen“. Wie kann er das, wenn ihm nicht der Weg 
gezeigt worden ist, auf dem er es finden mag?! Dazu führt 
doch kaum das Auswendiglernen von Modul und Partes (auch 
das steht wohl fest?!) oder das Einprägen der Zirkelschläge 
nach Ungewitter?! Dazu führt eben zunächt einmal Klopfers 
neues Buch: Das Wesen der Baukunst! Und so kann ich nur 
nochmals der Kollegenschaft empfehlen, sich trotz Dr.-Ing. 
Schweigharts ablehnenden Urteiles in die Klopfersche Arbeit 
(Verlag Oscar Leiner) zu vertiefen. Vielleicht scheint es dann 
„besonnener“, das Buch nicht nur in den Bauschulen, sondern 
auch in den allgemeinen Schulen einzuführen. Die so drin- 
gende Allgemeinbildung auf architektonischem Gebiete würde 
damit einen guten Schritt gefördert. 

Ob das freilich an der Münchener Baugewerkschule mög- 
lich sein wird, dafern Herr Dr.-Ing. Schweighart dort mass- 
geblichen Einfluß besitzt, sei dahingestellt. Denn das Ver- 
ständnis für die feinsinnige Rhythmik baukünstlerischer 
Träume — und nichts anderes will Bruno Tauts Alpine Ar- 
chitektur in dieser traurigen Zeit selbstischster Interessen- 
politik anregen — mangelt offenbar Herrn Dr.-Ing. Schweig- 
hart vollkommen. Herrn Taut wird die liebenswürdige Prophe- 

 zeiung des Herrn Dr.-Ing. Schweighart, die Irrenhäuser solcher 
alpinen Architekturen wegen vergrössern zu müssen, wohl 
kalt lassen. Vielleicht schickt er ihm aber einige seiner zahl- 
reichen ausgeführten Baupläne Was da an konstruktivem 
Ernst und köstlicher baukünstlerischer Frische vom luxuriö- 
sesten bis einfachsten Bau zutage tritt, wird — vielleicht 
Herrn Dr.-Ing. Schweighart — jedenfalls aber allen warm- 
herzigen und am Fortschritt des technischen und künstle- 
rischen Ausbildungswesens interes-i®rten Bauschullehrern hoch- 

willkommen sein. | | f 
Dr.-Ing. Werner Scheibe, D. W. B. Hamburg. 


Verschiedenes. 

Errichtung eines Kriegerdenkmals in München. In 
München hat sich ein Ausschuss gebildet, der sich das Ziel 
gesetzt hat, für die im Weltkrieg gefallenen Sóhne der baye- 
rischen Landeshauptstadt ein würdiges Kriegerdenkmal zu er- 
richten. Der Ausschuss wendet sich an die Gesamtbevölkerung 
Münchens um Beihilfe und Unterstützung durch Wort und 
Schrift und durch Sammlungen von Mitteln. 

München hat im Weltkrieg 13000 Sóhne verloren: es 
ziemt sich also, ihrer durch Errichtung eines schónen Denk- 
mals an bevorzugter Stelle der Stadt zu gedenken. 

Ueber die Ausführung des Denkmals und über die Stelle, 
an der dasselbe errichtet werden soll, sind noch keine näheren 
Bestimmungen getroffen. | 

Der Bau der Bahn am Ostufer des Würmsees. Dieses 
uralte Projekt, das vor dem Kriege auszuführen versäumt 
wurde, beschäftigt immer noch die Interessenten, die die ein- 
schlägigen Stellen in Bewegung setzen. Vor 1914 wäre der 
Bauaufwand 27 Millionen gewesen, heute würde der Bahnbau 
162 Millionen kosten. Die Strecke sollte durch den Forsten- 
rieder Park gehen, das Ostufer des Sees streifen und bis Ohl- 
Stadt weitergeführt werden, wo sie mit der Hauptlinie Starn- 
berg—Murnau—Garmisch zusammentreffen würde. Die Regie- 
rung erklärte, die Bahn wegen zu erwartender zu geringer 
Rente nicht bauen zu können. Viele-Siedlungspläne sind hier- 
durch über den Haufen geworfen. Die Eingabe wegen Er- 
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Abb. 3. Dom in Passau: 


Westportal. 


richtung einer Schnellbahn wurde der Regierung zur Würdi- 
gung überwiesen. 

-~ . Denkmalpflege und Heimatschutz. Die 3. Tagung für 
Denkmalpflege und Heimatschutz fand vom 22. bis 25. Sep- 
tember in Eisenach statt. Es’ waren folgende Vorträge vor- 
gesehen, die im Festsaal der Wartburg stattfanden: „Bau- 
werke von Eisenach und Umgegend“ (Helmbold, Eisenach); 
„Reich, Denkmalpflege und Heimatschutz“ (vier Referenten, 
darunter Geheimrat DBeverle, München); „Arbeiten der Denk- 
malpflege und wirtschaftliche Notlage“ (Hiecke, Berlin); ,.Die 
Wartburg mit besonderer Berücksichtigung des Zeitalters Karl 
Alexanders“ (Voss, Berlin). 

Anweisungen für die Mitarbeiter an wissenschaftlichen 
Fachzeitschriften. Der , Deutsche Verband Technisch-Wissen- 
schaftlicher Vereine“ in Berlin hat ein Merkblatt mit Anweisun- 
gen für die Mitarbeiter an wissenschaftlichen Fachzeitschriften 
herausgegeben. Es hat folgenden Wortlaut: 1. Vor Inangriff- 
nahme fachwissenschaftlicher Arbeiten genau feststellen, was 
über den gleichen Gegenstand bereits geschrieben ist. 2. Jede 
Abhandlung planvoll aufbauen, die Stoffeinteilung äusserlich 
hervorheben, möglichst wenig unterstreichen! Die Handschrift 
druckfertig, möglichst auf einseitig mit Maschine beschriebenen 
Blättern einreichen; schwer leserliche Handschriften und nach- 
trägliche Textänderungen erhöhen wesentlich die Setzerkosten. . 
3. Umfang aufs äusserste einschränken und sorgfältiges Deutsch 
wählen; längere Einleitungen und N Ms ‚vermeiden, 
entbehrliche Zwischenrechnungen fortlassen! icht c 
eben! 
4. Lange Beschreibungen durch Zeichnungen oder Abbildungen 
ersetzen, soweit dadurch wesentlich an Raum gespart wird! 
Zahlenwerte in zeichnerische Darstellungen eintragen! Er- 
läuterungen in Stichworten zu den Abbildungen erhöhen den 
Wert und ersetzen häufig lange Beschreibungen. 5. Nur zur 
Wiedergabe geeignete Abbildungen beifügen; sind sie bereits 
an anderer Stelle veröffentlicht, Quelle augeben! 6. Kürzungs- 
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vorschläge der Schriftleitung tunlichst berücksichtigen. Je 
kürzer der Aufsatz, um so grösser seine Wirkung und um so 
‚leichter seine Einordnung. 7. Vor Einsendung von Zuschriften 
Verständigung mit dem 
mittlung der Schriftleitung anstreben. 8. Eine Arbeit immer 
nur einer Zeitschrift anbieten; einer zweiten erst dann, wenn 
die erste die Veröffentlichung ablehnt. Zweitveröffentlichungen 
nur in Form von kurzen Auszügen aus der Hauptarbeit. — 

Wir empfehlen auch unseren Mitarbeitern, die vorstehen- 
den Richtpunkte zu beachten mit der Erweiterung: Zeichnungen 
nur in Strichinanier anfertigen (schwarz-weiss), nichts getönt! 


Für Bauhandwerker. „Wiederaufbau“ bleibt ein hohles 
Schlagwort ohne den tätigen Bauhandwerker. Die Meister- 
schule für Bauhandwerker in Aschaffenburg, 
städtische staatlich unterstützte Anstalt. von erfahrenen Fach- 
leuten und Praktikern geleitet, hat die Aufgabe. Maurern. 
Zimmerleuten, Steinmetzen die erforderlichen Kenntnisse 
zu. vermitteln, die zur Ablegung der Meisterprüfung be- 
fähigen. 2 Winterhalbjahre. Unterrichtsbeginn: 18. Oktober 
1920, vormittags 8 Uhr. Anmeldungen mit Schulentlassungs- 
zeugnis, Leumundszeugnis, Arbeitszeugnissen mit genauer An- 
gabe der bisherigen Tätigkeit und zeichnerischen Vorbildung. 
Auf Verlangen Werbehelte gegen 3 Mk. Postnachnahme von 
der Schulleitung. — Lehrstelle für altbewährte heimatliche 


Bauweisen. — Für im Zeichnen Ungeschulte wird ein Vorkurs 


abgehalten. 

Ein neuer Rheinhafen in Speyer. Die Erbauung eines 
neuen Rheinhafens oberhalb der Schiffsbrücke in Spever ist 
nun eine: beschlossene Sache. Der Stadtrat in Speyer ent- 
schloss sich am 2. August d. J. einstimmig hierzu, nachdem 
auch die Werke Eversbusch. das Reich und Bayern sich an 
den Kosten beteiligen, und zwar letztere mit Mitteln der 
produktiven Erwerbslosenfürsorge. Da es sich nämlich in der 
Hauptsache um reine Erdarbeiten handelt, so bietet sich auf 
eine längere Zeit eine Gelegenheit zur Beschäftigung zahl- 
reicher Erwerbsloser, was in der jetzigen Zeit der wirtschaft- 
lichen Krisis der Industrie doppelt wertvoll erscheint. 

Der Hafen soll eine Länge von rd. 750 m erhalten; die Sohle 
wird 110 m breit; auch eine Schifiswerft für Binnenschiff- 
fahrt soll angefügt werden. um von den bisherigen Flugzeug- 
werken Eversbusch in Betrieb genommen zu werden. Die Bau- 
zeit ist ungefähr 18 Monate. Die Ausführung der Arbeiten 
liegt in den Händen der Firmen Heinrich. Stócker in Köln- 
Mülheim und Grün & Bilfinger in Mannheim. 


Abbruch von Ziegeleibetrieben. Hierzegen wendet Sich 
das Reichswirtschaftsministerium, da sich die Anzeigen über 
Abbrüche solcher Betriebe zu sehr mehrten. Im Interesse der 
Allgemeinheit und der Arbeiterschaft sollen die Abbrüche durch 
gesetzliche Mittel verhindert werden. Eine rheinische Dampf- 
ziegelei schiebt in «der „Kölner Zeitung“ die Schuld an den 
Abbrüchen allein der Regierung zu, und zwar wegen der Be- 
schlagnahme der Steine, wodurch nichts verkauft wird und 
sich nur die Lagerbestände mehren; die Betriebsunkosten, 
solches allerdings kaum zu rechtfertigendes 
Gebaren nicht gedeckt werden können, gehen bei der jetzigen 
Teuerung ins Ungebeuere. Auch die Architektenschaft hätte 
Interesse, darnach zu sehen, ob die von dem Werke vor- 
zebrachten Vorwürfe auf Wahrheit beruhen, denn zweifellos 
würde durch solche Vorschriften. das Bauen behindert. 


Das Sterben des deutschen Waldes. Die Notwendig- 
keit der Harzgewinnung während des Kriegs, natürlich auch 
das zum Nriegführen benötigte Holz legte die erste Bresche 
in die deutschen Waldungen, die bis dahin vor eingreifen- 
den Verwüstungen durch vernünftige Waldwirtschaft geschützt 
waren. Nach dem Kriege ist es der Versailler Friede, der 
die schönsten Bestände des „Deutschen Waldes“ schonungs- 
los den Aexten überliefert. Wir sind so arm und elend, dass 
uns nichts vor diesem Raubbau schützen kann. Aus der Ge- 
schichte wissen wir hingegen, dass alle Länder, die ihren Wald- 
besitz der Gewinnsucht opferten, verarmt sind, wie Palästina, 
Griechenland, Spanien usw. Selbst wälderreiche Länder, wie 
Skandinavien und Russland, haben vor dem Kriege schon unter 
dem sinnlosen Niederhauen ihrer Wälder zu leiden gehabt; 
Statistiker haben auch für die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika den nicht allzufernen Tag berechnet. an dem der 
letzte Wald dieses grossen Landes gerodet sein wird. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Freising betr. Der Bayerische Architekten- 


rat teilt mit, dass die Oberste Baubehörde dem mehrfach aus- 
gesprochenen Wunsche einer Verlängerung des Termines für 
die Einreichung des Wettbewerbes der Lehrerbildungsanstalt 
Freising zugestimmt hat. Es ist nunmehr der Einlieferungs- 
termin auf den 1. November 1920 verlängert worden. 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Ausgestaltung des neuen Bahnhofvorplatzes in Stuttgart. 
Hierfür ist mit Frist bis zum 22. Dezember d. Js. unter den 
in Deutschland wohnenden reichsdeutschen Architekten ein 


'erfasser unmittelbar oder durch Ver- 
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Wettbewerb ausgeschrieben. Er wird gemeinschaftlich von der 
Stadtgemeinde Stuttgart, der Generaldirektion Stuttgart der 
Reichseisenbahnen und der Strassenbahnen in Stuttgart ver. 
anstaltet. Der Aufwand für den Wettbewerb wurde von 
18000 Mk. auf 37000 Mk. erhöht. Die Preise sind wie folgt 
festgesetzt: ein I. Preis mit 8000 Mk., ein II. Preis mit 
6000 Mk., ein III. Preis mit 3500 Mk., drei Ankäufe mit je 
1500 Mk. Im Preisgericht befinden sich: Baurat Heim, Pro. 
fessor E. Hoegg in Dresden, Strassenbahndirektor Lóscher, 
Prof. Dr. H. Jansen in Berlin, Oberbaurat Dr. Joh. 
Maier, Oberbaurat Muesmann, Regierungs- und Baurat 
M. Maver, Direktor der städtischen Strassenbahnen Stahl 
in Düsseldorf. Wo keine Ortsbezeichnung angegeben, sind 
die Herren in Stuttgart. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennung. Dem Privatdozenten Dr. Manfred Bühl. 
mann an der Technischen Hochschule iu München, der sich 
durch seine erfolgreichen Erforschungen klassischer Bauten 
einen Namen gemacht hat, ist der Titel und Rang eines 
ausserordentlichen Professors verliehen worden. Seine Vor. 
lesungen an der Technischen Hochschule erstrecken sich auf 
die Geschichte der Architektur. . | 


Vereins-Nachrichten. 


60. Hauptversammlung des Vereins deutscher Inge- 
nieure. Vom 20. bis 22, September tagte in Berlin die 60, Haupt- 
versammlung des Vereins deutscher Ingenieure. Zum Teil in 
der Technischen Hochschule in Charlottenburg, zum Teil im 
Ingenieurhause haben eine Anzahl wissenschaftlicher Vorträge 
und Veranstaltungen stattgefunden. Die Deutsche Gesellschaft 
für Bauingenieurwesen veranstaltete am 21. vormittags Vorträge 
des Geh. Oberbaurats Schmick über den wirtschaftlichen Wert 
der Wasserkraàfte, des Stadtbaurats a. D. Beuster über die 
Bauwirtschaft der Uebergangszeit, des Prof. R. Petersen über 
Verkehrsfragen bei Stadterweiterungen. . 


Bücherschau. 

Die Meisterprüfung im Baugewerbe vor der Handwerks- 
kammer. — Fragen und Antworten nach eigenen Erfahrungen 
bearbeitet von Architekt Franz Theil, Maurer- und Zim- 
mermeister. — Zweite ergänzte Auflage mit 134 Text- 
zeichnungen. Verlag Paul Steinke in Breslau I., Sandstr. 10. 
1920. Preis 12 Mk. — Die vorliegende zweite Auflage der 
Meisterprüfung ist gegenüber der ersten erweitert und er- 
gänzt, Neuerungen sind aufgenommen und auch die Ersatz- 
bauweisen soweit als nótig herangezogen worden. Die Form 
von Frage und Antwort wurde beibehalten und dies ist ent- 
schieden zu begrüssen, da der Lernende so den Stoff sehr viel 
leichter übersehen und beherrschen wird als in trockener 
Aufzählung. Ein gut durchgearbeitetes Inhaltsverzeichnis 
sorgt dafür, dass das Buch auch nach bestandenem Examen 
nicht wertlos wird, sondern jederzeit als sicheress Nach- 
schlagewerk verwendet werden kann. Die leicht fassliche 
Darstellung, unterstützt durch viele Abbildungen, wird sicher 
manchem Fachgenossen den Weg zur Meisterprüfung ebnen 
und leicht machen. (Nr. 431) 


Dr. sc. techn. Ernst Wiesmann. Künstliche Lüftung 
im Stollen- und Tunnelbau, sowie von Tunnels im Betrieb. 
184 S. in Lex. 8° mit 60 Abbildungen im Text und 8 Figuren- 
tafeln. 1919, Zürich, Rascher & Co. Broschiert 19 Fr. — 
Das Werk bietet in übersichtlicher Darstellung das Wissens- 
werteste aus dem Gebiet der Tunnellüftung sowohl für den 
Bau als auch für den Betrieb fertiger Tunnels, auf rechnerischer 
Grundlage mit zahlreichen Uebungsbeispielen. Vor allem wird 
auf die Wichtigkeit der rechnerischen Behandlung des Pro- 
blems hingewiesen, denn diese allein gewährleistet richtige 
Massnahmen. Zu gleicher Zeit ist das Werk eine Anleitung 
zum Berechnen und Entwerfen von Tunnellüftungsanlagen für 
Studierende technischer Hoch- und Mittelschulen, für Lüt- 
tungstechniker und Ingenieure überhaupt, desgleichen ein Nach- 
schlagewerk für Eisenbahnverwaltungen. Die Schrift enthält 
eine Anzahl neuer Lösungen, zum mindesten eine eigenartige 
Auffassung gewisser Fragen, so z. B. Berechnung von Strahl- 
cebläsen, — Erklärungen über die Kupplung von Ventilatoren. 
— Beziehung der Lüftung zum Bauprogramm, — die Fragt 
der primären und sekundären Ventilation, — das Zusammen- 
wirken der künstlichen mit der natürlichen Ventilation von 
Tunnels im Betrieb, — Berechnung der Saccardogebläse, auch 
saugende und in Serie geschaltete Gebläse, — die lutt- 
bewegende Kraft der Züge als Mittel zur Bestimmung des 
Luftwiderstandes in Tunnels, — Anleitung zum Auswerten 
von Luftmessungen in Tunnels.’ | 

Trotz der mathematischen Grundlage ist das Werk all- 
cemein verständlich: es dürfte daher einen weiten Leserkreis 
interessieren. (Nr. 354.) 
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Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns: 
Stadt Passau. (Fortsetzung.) 


Wir empfehlen .sehr, den historischen Teil des Buches 

dort selbst nachzulesen; wir kónnen hier nur dann darauf 
Bezug nehmen, wenn  baugeschichtliche Daten in Frage 
kommen; so erfahren wir von der Teilung der Stadt Passau 
in zwei politisch getrennte Hälften: in den oberen bischöflichen 
und den unteren abteilichen Stadtbezirk. Der Name .,Niedern- 
burg“ ist bis heute an dem Kloster haften geblieben; 
auch die Grenze zwischen beiden Stadthälften ist heute noch 
durch die Marchgasse (Marktgasse) gekennzeichnet. 
i In der westlich gelagerten Vorstadt, dem suburbium, 
wurde um das Jahr 1070 am Innufer das spátere Augustiner- 
chorherrenstift St. Nikola ins Leben gerufen. Im Jahre 1209 
wurde durch Erbauung der äusseren Stadtmauer der im subur- 
bium erwachsene „Neumarkt“ in den engeren Stadtbezirk ein- 
bezogen und dadurch eine Scheidung zwischen der Stadt 
Passau und Kloster St. Nikola herbeigeführt. Die räumliche 
Ausdehnung der Stadt nach Westen, der einzigen Möglichkeit 
auf der passauischen Halbinsel, war durch diese Entwick- 
lung unterbunden. Sie musste dieselbe deshalb jenseits der 
Donau und des Inn suchen durch Angliederung der Innstadt 
und Ilzstadt. 

Die angewachsenen Bedürfnisse des Verkehrs veranlassten 
den Bischof Reginbert im Jahre 1143 zur Erbauung einer 
Innbrücke, an deren Ende er zugleich das Hospital hl. Kreuz 
(seit 1301 St. Gertraud) erbaute. 

Die Entwicklung der Ilzstadt hängt in hervorragendem 
Masse mit dem Alter und der zunehmenden Verkehrsbedeutung 
des Goldenen Steiges nach Böhmen zusammen, der von dort 
seinen Ausgang nahm, bzw. bei ihr einmündete. Schiffsbau 
und Fischerei förderten weiterhin den Aufschwung der Ilzstadt. 

Am linken Donauufer entstand eine weitere Siedelung 
im Weichbild der Stadt: der Anger. Den wesentlichsten 
Anreiz zur Fortentwicklung erfuhr er wohl durch die Erbau- 

der Donaubrücke im Jahre 1278. Er erhielt keinen 
Mauerschutz. 

Die politischen Regungen der Bürgerschaft, ihr wieder- 
holter ernstlicher Widerstand gegen die Bischöfe, führten zur 
Erbauung der Feste Oberhaus auf dem St. Georgsberg durch 
Bischof Ulrich II. im Jahre 1219; der Bau des die Fluss- 
mündungen beherrschenden Niederhauses scheint bald gefolgt 
zu sein. l 

Im 16. Jahrhundert blieb die Stadt von ernsteren Heim- 
suchungen verschont; es war wohl die glanzvollste Zeit der 
Stadt. Sogar der Dreissigjàhrige Krieg berührte die Stadt 
selbst nicht. Auch das 17. Jahrhundert kónnte zu den glück- 
lichsten gezáhlt wurden, wenn nicht die beiden grossen Stadt- 
bránde in den Jahren 1662 und 1680 die ganze Stadt, mit Aus- 
nahme der Ilzstadt, in Schutt gelegt hätten. 

" Am 23. Februar 1803 wurde Passau bayrische Provinz- 
stadt. 

Die Säkularisation bedeutete für die Stadt Passau einen 
sehr schweren Schlag, der auch als solcher bitter empfunden 
wurde und in mancher Beziehung bis heute nachwirkt. Erst 
allmählich vermochte die Stadt sich den gänzlich geänderten 
Verhàltnissen anzupassen und einen neuen Aufschwung ein- 
zuleiten. Dieser knüpft sich hauptsächlich an die Einfüh- 

der Dampfschiffahrt (1837) und seit 1860 an die zu- 
nehmende Bedeutung als Eisenbahnknotenpunkt. 

Passaus Denkmälerbestand ist ein hervorragender, wie 
bei einem Kulturmittelpunkt von so hohem Alter und so 
bedeutender Geschichte von vornherein zu erwarten ist. Die . 
Brände, die in den Jahren 1662 und 1680 die Stadt heim- Abb. 4 Dom in Passau: Standleuchter. 


154 


Abb. 5. Dom in Passau: Messingleuchter. 


suchten, haben viel von den alten Denkmälern vernichtet 
und dem heutigen Stadtbild ein überwiegendes Barockgepräge 
gegeben, aber gleichwohl ist auch die mittelalterliche Kunst 
noch sehr reichlich und bedeutend vertreten. 

: Die Frage des Alters von St. Severin konnte nicht defi- 
nitiv gelóst werden; es.ist móglich, dass das Langhaus der 
frühchristlichen Zeit angehört. Dem 11. Jahrhundert ist die 
Klosterkirche hl. Kreuz in Niedernburg zuzuweisen. In die 

leiche Zeit reicht die Krypta bei St. Nikola zurück. Der 

Mitte des 12. Jahrhunderts gehóren die schónen Ueberreste 
der Marienkirche in Niedernburg an. Die Gotik des 14. Jahr- 
hunderts baute die Georgskapelle auf Oberhaus und die schóne 
Halle der Herrenkapelle am Domkreuzgang. Die Johannis- 
spitalkirche entstand frühestens in der Spätzeit dieses Jahr- 
hunderts. Die Spätgotik begann unter Leitung des Meisters 
Kumenauer 1407 den herrlichen Chorbau des Domes. Um 1442 
war die interessante zwischiffige Heiliggeistkirche in ihrer 
heutigen Form vollendet. Die Pfarrkirche der Ilzstadt und 
der Turm bei St. Nikola sind ebenfalls Schöpfungen des 
15. Jahrhunderts. 1453 erhielt die Ortenburger Kapelle am 
Domkreuzgang ihre heutige Anlage. Um 1476 baute man 
den Chor der Severinskirche, 1479 wurde der Grundstein zu 
der so überaus originellen Salvatorkirche gelegt. Die Bau- 
gedanken der Gotik hatten in Passau starken Nachhalt, wie 
verschiedene Bauten, die dem Ende des 16. Jahrhunderts an- 
ehören, zeigen. Erst mit der Klosterkirche der Franzis- 
kaner (1619) und mit der Mariahilfkirche (1624—27) kommt 
die welsche Kunst zur Alleinherrschaft. Die Architekten 
waren jedenfalls Italiener; sie behielten die führende Rolle 
durch das ganze 17. Jahrhundert. ' 

Die Augustiner bei St. Nikola.gestalteten in der Früh- 
zeit des 18. Jahrhunderts ihre Stiftskirche im Zeitstil um. 
Der Stuckkaturenschmuck des Domes ist eine hochbedeu- 
tende Barockschöpfung des Joh. Bapt. Carlone. Die Jesuiten- 
kirche verdankt ihre Stuckierung ebenfalls dem Künstler- 
kreis der Carlone. Die Stuckausstattung. von St. Nikolai 
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leitete zum Frührokoko über. Letzteres schmückte in reiz- 
voller Weise die Xaveriuskapelle an der Jesuitenkirche und 
die Sturmbergkapelle. (Fortsetzung folgt.) 


Aussprache zwischen dem Reichskunstwart 
und der Münchner Künstlerschaft. 


Am 20. September fand zwischen dem  neuernannten 
Reichskunstwart Dr. Redslob*) und der Münchener Künstler. 
schaft im Kopiersaal des Bayerischen Nationalmuseums eine 
Aussprache statt. Es waren vertreten: Der Münchener Bund. 
die Künstlervereinigungen, der Kunstgewerbeverein, der Archi. 
tektenrat und der Bund Deutscher Architekten, die Vereinigung 
für künstlerische Fragen, der  Arbeitsausschuss Münchener 
Künstler, die Vorstandschaft der Deutschen Gewerbeschau, 
die Tages- und die Fachpresse. Auch die Staatsregierung 
war durch Staatsrat von Meinel und Ministerialdirektor 
Hendschel.vertreten, von der Stadt war Bürgermeister 
Dr. Küfner erschienen. 

Dr. Redslob betonte zunächst, dass es ihm ein DBedürf. 
nis war, so schnell wie móglich mit den Vertretern der Mün. 
chener Künstlerschaft in enge Fühlung zu kommen. Die Be. 
denken, dass durch die Gründung seiner Stelle eine Zentrali. 
sation der Kunst ins Auge gefasst sei, móchte er von vorn. 
herein zerstreuen; er halte sich nur für den Vertreter der 
Künstlerschaft gegenüber dem Reich. 

Vor allem handle es sich heute um die Besprechung der 
Luxussteuer, welche auch den breitesten Raum einnahm. da 
sie aus guten Gründen die Künstlerschaft zurzeit am meisten 
bewegt — es handelt sich ja um ihre Existenz —, dann der 
Deutschen Gewerbeschau 1922. 

Wir greifen die Luxussteuerfrage infolge ihrer kunstwirt- 
schaftlichen Wichtigkeit aus den Besprechungen heraus. Aus 
den Worten Dr. Redslobs schliessen wir, dass er in diesem 
Punkte, den er vom kulturellen Standpunkt aus betrachtet 
und über den Parteistandpunkt hebt, die gesamte Künstler- 
schaft Deutschlands kräftigst der Reichsregierung gegenüber. 
die sich über die Folgen ihrer Massnahmen offenbar nicht 
klar ist, vertreten wird. 

Im Auftrag des Münchener Bundes verlas Bildhauer Wil- 
helm einen Protest gegen die Luxussteuer, in dem darauf 
hingewiesen war, mit wie wenig Liebe und Verstándnis diese 
für unsere gesamte Produktion so ungebeuer wichtige Frage 
von der ierung behandelt worden sei. Der Staat gebe 
ungezählte Millionen dafür aus, um in Kunstgewerbeschulen 
Leute heranzubilden als Führer im Kunsthandwerk und in 
der Kunstindustrie; die Produktion dieser vom Staat Erzogenen 
werde dann mit einer Sondersteuer belegt. Die l5prozentige 
Steuer arte in vielen Fällen aus in eine 30prozentige und 
noch höhere, und es müsse schliesslich an den Staat mehr 
abgeführt werden, als dem Handwerker übrig bleibe als Lohn 
für sein Erzeugnis. Die Folge des Gesetzes müsse sein, dass 
viele Kräfte entweder beim Kitsch Zuflucht suchen oder aber 
der Erwerbslosenfürsorge zur Last fallen. Die Finanzschwierig- 
keiten könnten nur gelöst werden durch kluge Förderung 
des Exports; an der Spitze müsse die Ausfuhr der Qualitäts- 
ware Stehen. 

Kunstschreiner Schöttle vom Kunstgewerbeverein wies 
darauf hin, dass die Ausgaben für Erwerbslosenfürsorge viel 
grösser sein würden als die Einahmen aus der Luxussteuer. 
Für die Herstellung von kunstgewerblichen Gegenständen 
werde man durch die Luxussteuer geradezu bestraft. Dabei 
kenne niemand sich aus, was eigentlich steuerpflichtig sel 

Professor Fritz Erler forderte energische Schritte; man 
dürfe jetzt nicht mehr davon reden, ob die Steuer abzu- 
schaffen sei, sondern nur noch, wie sie auf dem raschesten 
Wege abgeschafft werden kónne. 

Kommerzienrat Drey dagegen führte aus, dass der Kunst- 
händler infolge der Luxussteuer sich sehr überlegen müsse. 
neue Bilder zu kaufen. Die Steuerfreiheit von Atelierverk&ufen 
nütze nur den ganz grossen Künstlern von Weltruf. Alle 
übrigen, die auf den Kunsthandel als Vermittler angewiesen 
Seien, würden auch weiterhin von dieser Steuer betroffen. 

Bei der Besprechung der Deutschen Gewerbeschau wies 
Professor Scharvogel als Präsident derselben darauf hin. 
dass es sich hier nicht um'eine gewöhnliche Ausstellung handle. 
sondern um eine Angelegenheit, welche für München, für 
Bayern und für das ganze Deutsche Reich von allergrösster 
Bedeutung sei. Auch die Franzosen hátten 1870/71 die Folgen 
des verlorenen Krieges überwinden müssen und hätten Sit 
auch ziemlich rasch überwunden. Für uns lägen die Verhält- 
nisse wesentlich schwieriger; der Wille, diese Folgen zu über- 
winden, lege uns schwere Pflichten auf.. 

Staatsrat von Meinel führte aus, dass der Bayerischen 
Regierung die Bedenken wohl bekannt seien, die gegen alle 
Ausstellungsunternehmungen geltend gemacht würden. Deutsch- 
land müsse’ sich wieder aufraften zu grossen Unternehmungen. 


*) Siehe unsere Mitteilung unter Personalnachrichten 12 
dieser Nummer. 
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Wir müssten der Weilt zeigen, dass wir noch etwas leisten 
konnten. Wir müssten wieder auf dem Weltmarkt erscheinen, 
aber das sei nur möglich mit Qualitätsarbeit; in diesem 
Punkt sei uns der Weltmarkt nicht verschlossen. 

Professor Hoenig richtete an Dr. Redslob die Anfrage, 
ob und inwieweit er Einfluss bekommen habe auf die Ge- 
staltung des Siedlumgswesens. Dr. Redslob erwiderte, dass 
ihm, soweit das Reich in dieser Sache überhaupt zuständig 
sei, alles daran liege, hierauf Einfluss zu gewinnen. 

Schon eingangs der Besprechung wies Ministerialdirektor 
von Hendschel darauf hin, dass die Dayerische Regierung 
anfànglich der neuen Stelle eines Reichskunstwarts mit Miss- 
trauen gegenübergestanden sei, da man ja mit der überspannten 
Zentralisierung keine guten Erfahrungen gemacht habe. Die 
Kunstpflege dürfe nicht auf das Reich übergehen, sondern 
müsse den Bundesstaaten vorbehalten bleiben. Die anfäng- 
lichen Bedenken gegen die neue Stelle seien jedoch überwunden 
worden, und er sei zur Ueberzeugung gekommen, dass sie 
einem wirklichen Bedürfnis entspreche. 

Dr. Redslob ergriff nochmals das. Wort, um den Herren 
zu erwidern, die sich an der Diskussion beteiligt hátten, er 
bat um Vertrauen und Unterstützung, um die Künstlerschaft 
richtig vertreten zu können. So wie die Verhältnisse liegen, 
müssen wir erst durch die Armut hindurch, wenn wir wieder 
hóher kommen wollen. Notwendig sei der Abbau der Staffelei, 
der „hohen“ Kunst, und die Hinkehr zum Handwerk; diese 
müsse die Brücke werden zwischen den Alten und Jungen. 

Was die Luxussteuer anbelangt, habe er bereits vier Ein- 
gaben gemacht, um gegen diese Steuer zu protestieren. 

Die Gewerbeschau sei ein hochbedeutsames Werk, das 
für deutsche Art und von deutschem Kónnen zeugen wird. 
Es solle Gelegenheit geboten werden, dass die Ausstellung, 
solange sie noch im Entstehen begriffen ist, einmal von einem 
Reichminister besichtigt wird. 

Am Schluss der Aussprache sprach Prof. R. Riemer- 
schmid den Dank für diese neue Art der Verständigung 
aus, aus der viel Erspriessliches für die Kunst hervorgehen 
kann. In der Tat hinterliess die Besprechung einen erfreu- 
lichen Eindruck, da hier der Reichskunstwart sich als Freund 
und Förderer der freien wie der angewandten Kunst bekannte 
und sein erstes Auftreten in München mit wichtigen kunst- 
wirtschaftlichen Fragen verknüpfte, so dass die Be- 
fürchtung, es handle sich hier um eine neue Art Kunstbevor- 
mundung mindestens durch unsere bisherigen Münchener Er- 
fahrungen nicht gerechtfertigt wird. Dr. G. St. 


Die Förderung des Wohnungsbaues in Bayern und 
Mietsteuer. 
Der Staatshaushaltsausschuss des Bayerischen Landtages 


beschäftigte sich in seiner Sitzung vom 27. Juli mit einem ` 


Antrag des Ministeriums für Soziale Fürsorge, betreffend För- 
derung der Wohnungsbautätigkeit, welcher lautete: 

„Der Landtag wolle beschliessen: Die Staatsregierung 
wird ermächtigt, zur Gewährung von Beihilfen zur Durch- 
führung von Wohnungsbauten aus allgemeinen Staatsmitteln 
den Betrag von 55 Millionen Mark bereitzustellen und diesen 
Betrag in den nächsten ausserordentlichen Staatshaushalt 
einzustellen. 

Die nähere Regelung über die Zuschussgewährung wird 
von dem Ministerium für Soziale Fürsorge im Benehmen 
mit dem Finanzministerium getroffen.“ 

Die Begründung hebt u. a. hervor: Die Wohnungsbautätig- 
keit steht im ganzen Lande fast völlig still; gebaut wird 
nahezu nur noch an der Fertigstellung der 1919 be- 
gonnenen Bauten. Die Folge, wenn nicht eingegriffen wird, 
würde sein, dass trotz drückender Wohnungsnot eine noch 
A Arbeitslosigkeit im Baugewerbe eintreten würde. Die 

rsache des Baustillstandes wird auf die im Verhältnis zu den 
erheblichen Baukosten recht geringfügigen Zuschüssse aus 
öffentlichen Mitteln zurückgeführt, welche geregelt ist durch 
die reichsgesetzlichen Bestimmungen vom 10. Januar 1920, 
für Bayern ergänzt durch die Bekanntmachung des Sozial- 
ministeriums vom 14. Februar 1920. Diese Reichsratsbestim- 
mungen sehen -Einheitsssätze als Zuschüsse vor, die zur 
Deckung des verlorenen Bauaufwandes nicht ausreichen; der 
Rest der Baukosten soll durch gemeindliche Zuschüsse ge- 
deckt werden, zu denen die meisten Gemeinden wegen der 
Höhe der Beträge nicht imstande sind; der unrentierliche ver- 
Jorene Bauaufwand ist hiernach nicht voll gedeckt und die 
Folge ist, dass nicht gebaut werden kann, trotzdem die Mittel 
für Gewährung von Reichsdarlehen hierfür bereitliegen. „Zu- 
schüsse aus Staatsmitteln sind überhaupt nicht vorgesehen“. 
Bayern vertrete deshalb den Standpunkt, dass es notwendig 
erscheine, neben den Reichs- und Gemeindezuschüssen ausser- 
dem auch Zuschüsse aus Staatsmitteln bereitzustellen, wes- 
balb vom bayerischen Sozialministerium bei den Verhand- 
lungen über das Reichsgesetz betreffend Erhebung einer Miet- 
steuer stets darauf hingearbeitet worden sei, die Erträgnisse 


Abb. 6. Domkreuzgang in Passau: Grabstein. 


aus dieser Steuer nicht — wie vom Reich beabsichtigt — 
zur Verzinsung und Amortisation der für Neubauten veraus- 
gabten 500 Millionen Mark, sondern zur Gewährung von Staats- 
zuschüssen für Neubauten zu verwenden. Infolge der politi- 
schen Verhältnisse könne nun dieser Gesetzentwurf nach Mit- 
teilung des Reichsarbeitsministeriums dem Reichstag während 
seiner Sommertagung nicht mehr vorgelegt werden, weshalb 
auch diese Einnahmequelle vorläufig noch nicht erschlossen 
sei; für Bayern hätte sich eine Einnahme von etwa 70 Millio- 
nen Mark ergeben, die im Wege des Vorschusskredites sofort 
realisiert hätten werden können. Die Hinausschiebung der 
Angelegenheit bis zur reichsgesetzlichen Verbescheidung hält 
das bayerische Sozialministerium nicht für verantwortbar. 


Es erachtet die Deckung in sicherer Aussicht, da der Miet- 


steuergesetzentwurf nicht mehr verschwinden würde, sondern 
mit seiner Annahme im Reichstag gerechnet werden müsse. 
Sollte aber das Reichsgesetz nicht in de: vorgesehenen Fassung 
zustande kommen, so bliebe dem Bayerischen Landtag immer 
noch die Möglichkeit, ein ähnliches Landesgesetz zu erlassen, 
„denn die Mietsteuer ist eine Landessteuer und kann auch 
durch Landesgesetz eingeführt werden". , Wenn deshalb jetzt 
die Mittel zur Gewáhrung von Staatszuschüssen zu den Woh- 
nungsbauten vorschussweise zur Verfügung gestellt werden, so 
verstósst das nicht gegen den Grundsatz, keine Ausgabe ohne 
Deckung zu bewilligen, denn die Deckung kann — wenn sie 
auch noch nicht gegeben ist — doch als in sicherer Aussicht 
stehend betrachtet werden." Es stünde deshalb mit einer ge- 
sunden Finanzwirtschaft nicht in Widerspruch, wenn in der 
jetzigen Notlage die Mittel, die zur Ermóglichung einer einiger- 
massen ausgedehnten Wohnungsbautätigkeit unbedingt nötig 
sind, vorbehaltlich späterer Deckung jetzt sofort zur Ver- 
fügung gestellt würden. . 

Zweifellos befindet sich die bayerische Regierung trotz der 
eingehenden Begründung des Antrags in einem peinlichen Di- 
lemma, denn die Vertreter aller Parteien erhoben gewichtige 
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Bedenken gegen diesen Antrag. Das Wohnungswesen befand 
sich, solange wir die Republik haben, in falscher Behandlung; 
unsere Vorschläge, bei Beendigung des Krieges das Bauwesen 
zur Uebergangswirtschaft zu benützen, blieben infolge der 
politischen Wirren unbeachtet; die Behandlung des Woh- 
nungswesens war von Anf an verfehlt und die Folgen 
dieser unterlassenen oder verkehrten Massnahmen machen sich 
nun mit Schrecken bemerkbar. 

Auch die in dem oben angeführten Antrag versuchte 
Regélung ist unzulànglich und falsch. Die von den Parteien 
emachten Bedenken rechtfertigen unsere Stellungnahme. Dor 

inanzminister machte vor allem geltend, dass das bayerische 
Budget mit einem Defizit von über einer halben Mil- 
liarde abschliesse, für das die Deckung fehle und das sich 
nun um die geforderten 55 Millionen Mark erhóhen würde. Die 
Verhältnisse erfordern, den Grundsatz endlich in die Praxis 
zu übertragen: Keine Ausgaben ohne Deckung! — Man 
sieht nun auch endlich ein, dass nicht mehr die Allgemeinheit 
diese Millionen, in der Hauptsache wenigstens, verzinsen xann, 
denn der Finanzminister meinte in seinen weiteren Ausfüh- 
rungen, dass die Mieten in diesen Neubauten eine enorme 
Hóhe erreichen würden, der sich dann auch die anderen Mieten 
angleichen würden. Denn dass die Mieten auf der 
alten Hóhe bleiben, sei ausgeschlossen; eine 
Behauptung, die von uns schon vor langer Zeit aufgestellt 
wurde; je länger man aber zur Erkenntnis einer solchen 
Wahrheit braucht, desto schwieriger wird dann die Durch- 
führung einer einzugreifenden Massnahme. 

Der Vorschlag der Regierung wurde zwar abgelehnt, 
aber dennoch ein Vorschlag des Kommisssionsvorsitzenden 
angenommen, wonach vorläufig 20 Millionen Mark zur För- 
derung der Wohnungsbautätigkeit bereitzustellen seien; die 
Deckung versucht man durch ein Mietsteuergesetz zu erreichen, 

Wir würden es bedauern, wenn der Antrag des Vorsitzen- 
den im Landtag durchgehen würde; denn was bedeuten heute, 
um der Wohnungsnot abzuhelfen, 20 Millionen! Ein Tropfen 
Wasser auf den heissen Stein. | 

Hilfe hátte einzig und allein der freie Wettbewerb ge- 
bracht bei rechtzeitiger Erhóhung der Mieten. Dr. G. St. 


Verschiedenes. 

Hochwasserschäden in Erding in Bayern. Das Hoch- 
wasser hat besonders das Erdinger Gebiet stark heimgesucht. 
Ganze Häuserreihen sind im Norden von Erding eingestürzt. 
Der Wiederaufbau der Zerstórungen soll mit Unterstützung der 
bayerischen Staatsregierung vorgenommen werden, sobald das 
Wasser abgelaufen ist. — Es wáre wünschenswert, dass zum 
Aufbau der durch das Hochwasser zerstörten Häuser tüchtige 
Architekten zugezogen würden. Es läge dies sehr im Sinne 
der Bestrebungen des Heimatschutzes. E 

Ein Schritt zur Technischen Hochschulreform. Die Ab- 
teilung für Maschinenbau an der Technischen Hochschule 
Charlottenburg führt im Winterhalbjahr eine neue Ein- 
richtung ein, die einen entscheidenden Schritt zur Lósung der 
für die Heranbildung des Ingenieurnachwuchses brennenden 
Reformfrage darstellt. Statt durch die. Vorlesungen der ein- 
zelnen Dozenten stückweise in ihr Fach eingeführt zu werden, 
wobei ein Gesamtüberblick schwer zu gewinnen ist, sollen die 
Studierenden gleich bei Beginn ihres Studiums eine Ueber- 
sicht über den Umfang und die Schwierigkeiten der kommen- 
den Arbeiten erhalten. Diese Vorlesung mit dem Gesamttitel 
„Der Maschinenbau“ ist nur für das erste Semester bestimmt 
und hat den Zweck, an dem Beispiel des Fabrikbetriebes in 
11 Einzelvorlesungen, die von den besonders dafür sachver- 
ständigen Professoren der Hochschule gehalten werden, und 
an die sich Besichtigungen mustergültiger Berliner Fabriken 
und Anlagen schliessen, den gesamten Zusammenhang der 
Lehrgebiete des Maschinenbaus zu erläutern. 


Personal-Nachrichten. 


Stuttgart. Durch Entschliessung des. Staatspräsidiums 
ist der Direktor der staatlichen Kunstsammlungen in Stuttgart, 
Dr. E. Redslob, seinem Ansuchen entsprechend, aus dem 
württembergischen Staatsdienst entlassen worden. Dr. Redslob 
wird sich ganz seiner Stellung als Reichskunstwart widmen. 

Todesfall Ein früherer langjähriger Bcamter der Kreis- 
regierung für Schwaben in Augsburg, der Referent für das 
Landbaufach von 1903 bis 1920, Oberbaurat a. D. Artur Heber- 
lein, Hauptmann der Landwehr-Fussartillerie a. D., als Assessor 
dem Landbauamt Nürnberg und der Kreisregierung für Mittel- 
franken in Ansbach zugeteilt, als Bauamtmann Vorstand des 
Landbauamts Aschaffenburg, ist nach schwerem Leiden im 
Alter von 67 Jahren verschieden. 

Hans Poelzig. Wie der Deutsche Werkbund mitteilt, 
hat der Vorsitzende des Deutschen Werkbundes, Professor 
Hans Poelzig, die Leitung des Stadtbauamtes in Dresden 
niedergelegt und ist auf Einladung des Preussischen Kultus- 
ministers Haenisch nach Potsdam übergesiedelt, wo er nach 


eigenen Grundsätzen ein neues Architektur-Meisteratelier ein. 
richten wird. Ausserdem übernimmt er, als Nachfolger Schwech. 
tens, ein Lehramt für Architektur an der Berliner Akademie. 


Vereins-Nachrichten. 

Der Deutsche Betonverein in München. Bei der 
Festversammlung im Deutschen Museum folg- 
ten den Begrüssungen drei Vorträge als Einführung in 
die Besichtigungen der Tagung. Dr. Rümelin skizzierte 
kurz den Bau der Mittleren Isar, wo 750000 km Beton 
nötig sind, mit Betonung der technisch-wissenschaftlichen 
Fragen und Aufgaben, die sich hier ergeben. Ministerial. 
rat Freytag gab einen Abriss vom Ausbau der Walchensee. 
Wasserkräfte, die bis 1922/23 in Betrieb genommen werden 
sollten. Als Dritter verbreitete sich Oberbaurat Dr. Bosch 
über den Bau des Deutschen Museums, der von der Pfahl- 
iren d bis zur Dachkonstruktion eine Fülle lehrreicher 

rfahrungen für den Betonfachmann ergeben hat. 

Ein Run durch den gewaltigen Bau schloss sich 
an und leitete die Reihe der praktischen Besichtigungen 
ein, die den Hauptzweck dieser Wanderversammlung dar- 
stellten, während die theoretische Behandlung der wissen- 
schaftlichen Fragen, die den Deutschen Betonverein als Haupt- 
aufgabe beschäftigen, den Hauptversammlungen vorbehalten 
bleibt. Es folgten die Besichtigung der Baustelle des städti- 
schen Südwerkes bei Thalkirchen, Besichtigungen der Mittleren 
Isar und eine Tagfahrt zu den Bauarbeiten am Kesselberg und 
Walchensee. Mit einem Ausflug nach Frauenchiemsee fand 
die Tag ihren Abschluss. 

Die Fachpresse war nicht eingeladen; wir entnehmen 
vorstehende Notizen den „Münchener Neuesten Nachrichten“. 

Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi. 
tekten- und Ingenieurverein. Der Verein versammelte am 
13. September zum erstenmal nach der Sommerpause wieder 
seine Mitglieder im Hotel National in Mannheim. Stadtbau- 
inspektor Eh 1g ótz berichtete zunächst über die Abgeordneten- 
versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Inge- 
nieurvereine, die vom 28. bis 30. August in Braunschweig 
stattfand. Die nächstjährige Abgeordnetenversammlung. bei 
der der Verband auf sein 50jähriges Bestehen zurückblicken 
kann, soll in Heidelberg stattfinden. Der Stadtrat Heidelberg 
hat bereits seine wohlwollende tatkräftige Unterstützung der 
Tagung zugesagt. Dem früheren Vorstand der evangelischen 
Kirchenbauinspektion in Heidelberg, Herrn Oberbaurat Be- 
haghel, wurde in Würdigu seiner hervorragenden Ver- 
dienste um den Verein die SRhrenmteliedachait verliehen. 

Die Neuwahl des Vorstandes hatte folgendes Ergebnis: 
1. Vorsitzender: Dipl.-Ing. Ehlgótz, Stadtbauinspektor, 
2. Vorsitzender: Architekt Karch Rechner: Architekt Stif- 
fenhöfer, Bücherwart: Architekt Schaab, Schriftführer: 


Dipl.-Ing. Elsaesser und Dipl.-Ing. Weigele, Beisitzer: 


Ing. Leferenz (Heidelberg) und Architekt Singer — Als 
nächste Veranstaltung des Vereins fand am Sonntag, den 
26. September gemeinsam mit dem Pfälzischen Architekten- 
und Ingenieurverein ein Ausflug mit Damen nach Bad Dürk- 
heim statt. l 


Bücherschau. 


Vor uns liegt ein sehr zuverlässiger Ratgeber in konstruk- 
tiver wie statischer Hinsicht, „Abriss des Eigenbrücken- 
baues“ (Konstruktion und Berechnung vollwandiger Brücken) 
von Dipl.-Ing. Kurt Otto, gr. 8%, rund 160 Seiten mit 
250 Abbildungen im Text und einer Beilage von; 8 Tafeln. Ver- 
lag Degener, Leipzig, 7,50 Mk. zuzügl. jetz. Teuerungszuschlag, 
der dem Rat und Hilfe suchenden Baubeflissenen bei seinen 
Entwürfen nach jeder Richtung hin unterstützt. In der neuen 
2. verbesserten Auflage ist der ganze Aufbau des 
Buches sowie seine Darstellungsweise beibehalten worden, es 
sind nur veraltete Teile ausgeschieden und durch neue moderne 
ersetzt worden, indem die verschiedentlichsten wichtigen Neue- 
rungen auf dem Gebiete des Eisenbrückenbaues ihre Be- 
rücksichtigung gefunden haben. Sehr geschickt, klar und 
übersichtlich führt der Verfasser: Allgemeines über eiserne 
Brücken, die Konstruktion der eisernen Balkenbrücken unter 
besonderer Berücksichtigung der Vollwandbrücken, Berech- 
nung der eisernen Brücken, Kostenberechnung der eisernen 
Ueberbauten und Unterhaltung und Ausbesserung der eisernen 
Brücken. vor Augen und zahlreiche saubere, instruktive Ab- 
bildungen und ausführliche Rechnungsbeispiele dienen zur 
Erläuterung. Besonders wertvoll aber macht jetzt das Buch 
die Behandlung der ‚„Musterentwürfe für eingleisige eiserne 
Brückenüberbauten von 10 bis 30 m Stützweite der Preussisch- 
Hessischen Staatseisenbahnen“, von denen mit Genehmigung 
des Herrn preussischen Ministers der öffentlichen Arbeiten 


8 Tafeln beigegeben wurden — vorzügliche Beispiele neuzeit- 
licher, auf Vereinfachung und XNormalisierung hinzielender 
Eisenbauweise. ~ . (Nr. H2) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Inventarisation der Kunstdenkmäler — 


Bayerns: Stadt Passau. 
(Fortsetzung.) 


Im Stadtbild fehlen trotz der vorherrschen- 
den Barock ältere Bauten nicht. Obenan steht 
der romanische Kellerbau am Domkreuzgang. 
Auf Oberhaus geht der heutige Bestand des 
Hauptschlosses wesentlich auf das 15. und 16. 
Jahrhundert zurück. Niederhaus erhob sich nach 
1435 in seiner gegenwärtigen Form. Ein spät- 

otischer Bau ist auch das Schlósschen in 
gendobl. 

An der Schwelle der Spätgotik steht der 
Saalbau des Rathauses mit seinem charakter- 
vollen Portal. 1416 fügte man die hübsche 
Treppenhalle an, noch spáter das Portal an der 
Westseite. ` 

Zögernd erfolgte der Uebergang zur Re- 
naissance auch im Profanbau. Charakteristisch 
für die Stadt sind die Laubengänge, die diese | <1 Td uS. S : AS 
Periode liebte. Das Barock des späten 17. und er UT RE E> TEX qu 
des frühen 18. Jahrhunderts baute, bzw. restau- CSI IT — Clim » 
rierte das Jesuitenkollegium mit seinen kastell- 
artigen Fronten, den gróssten Teil des Klosters 
St. Nikola, das Sommerschloss Hacklberg sowie 
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eine Reihe von Domherrnhófen und Privat- 1 
'häusern. Mit Beginn des 18. Jahrhunderts setzt X I 
auch die Fassadenstuckierung bei den Privat- I BT 


häusern in weiterem Umfang ein. Das weitere ee I 0x fI EN > Et = 
18. Jahrhundert liess die neue bischöfliche Re- M PLIN. e ÉD unc e ar 
sidenz entstehen, die um 1730 vollendet war, | F > l i 
aber später durch Melchior Hefele umgestaltet p Susi EE MN 
wurde. Georg Hagenauer baute das vornehme Abb. 7T. Ehemal. Franziskanerkloster in Passau: Kreuzgangflügel. 
Somamerschloss Freudenhain in der Zeit des 
Klassizismus, verschiedene Anlagen in Hacklberg, das Theater 
und das Redoutenhaus. | 
AufdemGebiete der Innenausstattung stehen die fürstbischóf- 
lichen Bauten obenan;sowohl für die Zeit des Barock,wie des Rokoko 
und Klassizismus weisen schöne Beispiele stuckierter Räume auf. 
Zu den einzelnen Abbildungen, die nur eine kleine Aus- 
lese aus diesem a de Bande bieten, entnehmen wir 
aus dem inhaltsreichen Text folgendes: 
Die Stadtansicht von Osten (Abb. 1) ist ein Stich von 
J. Poppel aus dem Jahre 1846; Poppel hat auch das Bild ge- 
zeichnet; es zeigt in sehr schóner Darstellung den Zusammen- 
fluss der Flüsse, der das einzigartige Bild Passaus kennzeichnet. | 
Abb. 2 gibt uns eine Ansicht des Domes von Osten, und 
zwar des schönen Chores; er hat die Höhe des Hauptschiffes; . 
die Achse ist etwas nach Norden geneigt, der Grund hiefür | Festons. Der Schaft endigt mit einem Kapitell, darüber die 
lag offenbar in den Bebauungsverhältnissen südlich des |  vasenfürmige Kerzenschale. 
Chores. Der Polygonschluss ist unregelmássig, gliedert sich | Der andere (Abb..5), ist ein kleiner Messingleuchter (für 
| 
| 
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Vasen (s. Abb. 3). Die Seitenportale haben Profilgewände 
und Ene eec dune. über dem Sturz Engelskópf- 
chen und Festons wie am Portal der südlichen Langseite. 
Künstlerisch sehr wertvoll ist die Einrichtung des Domes; 
wir haben von den .vielen vortrefflichen Sachen, die im 
Inventarisationswerk abgebildet sind, zwei Leuchter ausge- 
wáhlt, den einen (Abb.4), wegen seiner klassischen Schünheit, 
den anderen (Abb. 5), wegen seiner eigenartigen Gestaltung. 
, Der erstere gehórt zu zwei grossen Messingstandleuchtern, 
die an den Stufen des Hochaltars stehen. Den Riss ,,à l’antique“ 
fertigte 1783 der „Kammerdiener“ und statuarius Joseph Berg- 
ler. Erst 1791 erfolgte der Guss in der Giesshütte von Peter 
Anton Jacominus Wittwe. Die 4 m hohen Leuchter zeigen 
klassizistische Formen. Den dreiteiligen Fuss schmücken 


aber geschickt dem Terrain an. Die gotischen Fenster sind den Altar) mit zwei Lichtschalen, die von einem Mann in 
durch eine doppelte Barockfensterordnung ersetzt: über rund- eng anliegender Gewandung gehalten werden. Der Mann steht 
bogigen Langfenstern stehen Ovalfenster. An der nördlichen auf einem Dreifuss. Spätgotisches Profangeräte, dem Modell 
Langseite befinden sich keine Fenster. An der Südseite des nach von 1400. Höhe = 22 cm. 
Chores ragt ein Oratorium vor, das von der Residenz aus und Auch unter den vielen schönen Grabdenkmälern, die im 
mittels einer Wendeltreppe vom südlichen Aussenschiff aus Buch abgebildet sind, zu wählen, wurde uns schwer. Wir 
zugänglich war. Das Oratorium hat stuckierte Fassade. nahmen eines von denen des Domkreuzganges und zwar das 
. Die Westfassade des Domes ist nach geläufigem Barock- osse Denkmal für Joh. Nep. Graf von Trapp zu Chur und 
schema zweigeschossig angelegt. Durch die seitliche Stel- chaumburg, Erblandhofmeister in Tirol, Passauer Oberstjäger- 
lung der Türme erhält sie eine betonte Breitenentwicklung. meister, gest. 5. April 1790 (Abb. 6). Anlage in Obelisken- - 
Das Untergeschoss gliedern toskanische Pilaster, im Mittel- form. Auf dem Sockel das Ehewappen Trapp-Firmian mit 
feld, das als Risalit vorspringt, gekuppelt. Sie tragen einen Tuba und Oelzweig. Auf dem Obelisk ruhen zwei Ovaltafeln, 
kräftigen verkröpften Architrav. In den drei Feldern stehen die eine leer, beide von frei gearbeiteten Rosenranken um- 
Portale. Das Hauptportal flankieren komposite Säulen; sie geben. Die bekrónende Vase fehlt. Höhe ungefähr 4 m. 
tragen einen gebrochenen Giebel; auf den Schenkeln sitzen :  Rótlicher Sandstein. (Schluss folgt.) 
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Abb. 8. Ehemal. Jesuitenkollegium in Passau: 


Bebauungsstudie für das Festhallengelände.” 


In seiner Schrift behandelt Roeckle die verschiedenen 
Stadien der Projektierungen für die Bauten auf dem Fest- 
hallengelànde in Frankfurt a. M. und gibt eine Programm- 
Skizze für die weitere Bebauung, indem er an die im März 


dieses Jahres erschienene Denkschrift Thiersch-Lómpel. 


(Besprechung in Nr. 17 vom 24. April 1920 der „Süddeutschen 
Bauzeitung“ unter dem Titel: Das Ausstellungsgelände zu 
Frankfurt a. M.) anknüpft, diese einer kritischen Betrachtung 
unterzieht und seine eigenen Ideen zufügt. Die beiden Denk- 
schriften enthalten eine Reihe gemeinsamer Gedanken, so die 
Bebauung des Ostplatzes mit Hallen für Messezwecke, die 


Bildung eines Ehrenhofes an der Nordseite der Festhalle durch. 


zwei vorspringende Flügel, die Schaffung einer Platzwand als 
Abschluss des Verkehrsplatzes nach Westen, die Ausbildung 
eines Festplatzes in der Achse westlich der Festhalle, das 
Einsäumen desselben durch eine Gebäudekette und vor allem 
die Anlage der grassen Maschinenhalle an der Südwestecke 
des Ausstellungsgelàndes. In diesen grossen Zügen stimmen 
die beiden Vorschläge im wesentlichen überein. Roeckles Be- 
bauungsvorschlag bringt an neuen Ideen hinzu den Ausbau 
des Festplatzes als Stadion, die Anlage eines Bades an der 
nordwestlichen Gelindeecke und die Verlegung des grossen 
Konzertsaales an die Bismarckallee, dort als selbständiger 
Bauteil und losgelöst von der Festhalle errichtet. Die beiden 
Denkschriften haben jedenfalls für die zukünftige Bebauung 
wesentliche Vorarbeit geleistet, Aufklärung und brauchbare 
Richtlinien gegeben. 

Wir werden in nächster Zeit Gelegenheit haben, auf die 
beiden Studien nech eingehender zurückzukommen. Dr.G.St. 


Zur Frage des neuen Aufbaues der staatlichen 


Kunsterziehung. 

Diese wichtige Frage ist dadurch weiter gediehen, dass 
von einem Ausschusse berufener Fachmänner, gebildet aus 
Vertretern der Akademie der bildenden Künste, der Kunst- 
gewerbeschule München, des Arbeitsausschusses der bildenden 
Künstler Münchens und der neuen Sezession, Leitsätze auf- 
gestellt und dem Ministerium für Unterricht und Kultus vor- 
gelegt wurden. 


*) Von Architekt Franz Roeckle. Verlag Englert & Schlosser, 
Frankfurt a. M. 1920. Preis 5 Mk. 
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Sie lauten: 

Der neue Aufbau der staatlichen Kunsterziehu 
muss sich auf sämtliche staatliche und städtische An. 
stalten erstrecken. | 

In erster Linie gilt es, das gesunkene Handwerk zu 
seiner früheren Höhe zu erheben, um dadurch die Grund. 
lage für jede Art von Kunst zu gewinnen. Je ınehr das 
Handwerk gehoben und dadurch wieder zu Ehren gebracht 
wird, desto leichter wird es gelingen, die übergrosse Zahl 
derer, die in der Majerei und Bildhauerei ihren Lebens- 
beruf suchen, aber vielleicht eher für die Veredlung der 
Materialbehandlung und die ornamentale Form begabt sind, 
für die Handwerkskunst dauernd zu gewinnen. 

2. Demgemäss ist es eine der wichtigsten Aufgaben, die 
staatlichen und städtischen Fachschulen in München und 
im ganzen Lande auf jede Weise zu fördern und auszu- 
bauen. Die dafür ausgegebenen Mittel werden reiche 
Früchte tragen. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Bedürfnisse und der tat- 
sächlichen Verhältnisse können éinheitliche Leitsätze für 
den Ausbau der Fachschulen kaum aufgestellt werden, viel. 
mehr muss im Einzelfall in engster Fühlung mit den be. 
rufenen Kreisen des Handwerks und der Kunst verfahren 
werden. 

Oberstes Ziel sei, dass der Schüler auf der Fachschule 
eine vollständige und abschliessende Ausbildung finden soll 
in dem Sinne, dass die Begabten auf der Fachschule selbst 
über das gründliche Erlernen des Handwerklichen hinaus 
zu selbständiger Meisterleistung geführt werden, wobei ein 
gediegenes handwerkliches Können als unerlässliche Grund- 
lage erreicht werden muss. _ 

Für die Ausgestaltung der Fachschulen ist grösste 
Bewegungsfreiheit notwendig; deshalb müssen zur Leitung 
solcher gehobenen Fachschulen erste Künstler berufen wer- 
den können, die nach Ansehen und Gehalt auf einer Stufe 
mit den ordentlichen Professoren der Hochschule stehen. 


dass für das ganze Gebiet der Malerei, Bildhauerei und 
Baukunst die Hochschule für bildende Kunst, die Akademie, 
in Betracht zu kommen hat mit der Beschränkung, dass 
hierbei in die Tätigkeit der Technischen Hochschule nicht 
eingegriffen werden soll, soweit sie sich mit der Ausbildung 
zum Architekten befasst. Bei der grossen Bedeutung, welche 


Stuckiertes Zimmer. die Baukunst für die Schwesterkünste Malerei und Bild- 


hauerei hat, darf aber grundsätzlich der Unterricht in der 
Baukunst auf der Hochschule für bildende Kunst nicht fehlen. 
Nachdem sich die bisherige Verteilung. der Aufgaben zwi- 
schen Akademie, Kunstgewerbeschule und Fachschulen als un- 
zweckmässig erwiesen hat, sollen die der Baukunst nahestehen- 
den Fächer der dekorativen Malerei und Plastik im Sinne 
hoher Kunst sowie das Fach der Baukunst, soweit sie in Be- 
ziehung zur Malerei und Plastik im hohen Sinne steht, auf 
die Hochschule für bildende Kunst übergehen, während alle 
übrigen an der Kunstgewerbeschule gelehrten Fächer selbst- 
verständlicherweise in der Neuorganisation der Fachschulen 
aufgehen. Dem Wesen einer Hochschule entsprechend sollen 


.an derselben nur künstlerisch bewährte Meister als Lehrer 


wirken und durch ihr vorbildliches Schaffen und ihren geistigen 
Einfluss die Schüler zu möglichst hohen Kunstleistungen an- 
leiten. 

4. Zur Hochschule für bildende Kunst sollen grundsätz- 
lich als vollberechtigte Studierende nur solche zugelassen wer- 
den, welche einerseits ihr Handwerk gründlich erlernt haben, 
anderseits ihre künstlerische Begabung durch eine strenge 
Prüfung erweisen; nur bei einer ungewöhnlich hohen Be- 
gabung kann durch Senatsbeschluss von ersterer Forderung 
abgesehen werden. 

Da der Lehrauftrag der Hochschullehrer keinerlei Be- 
schränkung unterworfen sein soll, ist es ihrem freien Ermessen 
anheimgestellt, inwieweit sie ihren Schülern bei freier Be- 
tätigung der Gestaltungskraft und Phantasie oder bei eigen- 


 artig empfundenem Naturstudium mit ihrem Rate zur Seite 


stehen wollen. Ausserdem sollen aber innerhalb der Hochschule 
auch Vorbereitungsklassen bestehen, in welchen das Studium 
nach der Natur unter Hinweis auf ihre Gesetze betrieben wird. 
Diese Vorbereitungsschulen sind dem Wesen nach Fachschulen, 
aber aus praktischen Gründen der Hochschule räumlich an- 
zugliedern. 

Der Unterricht in den verschiedenen höheren Maltechniken 
und deren historischen Entwicklung wird in der Akademie 
erteilt; Vorlesungen über Perspektive, Anatomie, Kunst- und 
Kulturgeschichte finden nur an den Fachschulen statt und 
sind von den Schülern der Vorbereitungsklassen zu besuchen. 

5. Weiblichen Studierenden soll der Zugang zur Hoch- 
schule unter denselben Bedingungen wie den männlichen offen 
stehen. 

6. An der Hochschule für bildende Kunst soll für die 
Behandlung künstlerischer Fragen ein Senat aus dem Kreise 
der Professoren gebildet werden, in den auch einzelne hervor- 
ragende und geeignete künstlerische Leiter von Fachschulen, 


3. Es besteht Einmütigkeit in der Auffassung darüber, 


— 


Laufe der letzten 30 Jahre unnötig verausgabt wurden. 


9. Oktober 1920 


sowie hervorragende Meister aus der freien Künstlerschaft 
berufen werden, um eine dauernde künstlerische Wechsel- 
beziehung zwischen Hochschule, Fachschulen und Künstler- 
schaft sicherzustellen. 

7. Der Senat hat das Recht des gutachtlichen Vorschlages 
zu Neuberufungen an sämtliche Kunstlehranstalten sowie zur 
Konzessionierung von Privatschulen. 

In Punkt 8 und 9 kommt noch das Verhältnis der Stu- 
dierenden zum Senat zur Sprache und die Bildung eines Aus- 
schusses bis zur Genehmigung der Leitsätze, endlich dass 
sich die in $ 6 erwähnte 
Vertreter des Handwerks und der Fachschulen zu erstrecken hat. 

Wenn auch die vorstehenden Leitsätze nicht die volle 
Uebereinstimmung der Kommission fanden, ist doch zu er- 
hoffen, dass das Ministerium für Unterricht und Kultus, um 
seine Tatkraft und festen Willen zu zeigen, in den nun 
hoffentlich bald beginnenden endgültigen Beratungen die Leit- 
sätze als Basis hierzu benützen wird. Zu ängstliches. Vor- 
gehen läge auch gar nicht im Sinne der vorstehenden Leit- 
sätze, die ja für die Ausgestaltung der Fachschulen grösste 
Bewegungsfreiheit vorsehen; es soll also durchaus nicht ein 
unabänderliches Schema festgelegt werden, sondern es soll 
nur endlich einmal der Anfang zu dem dringend een d 
neuen Aufbau der staatlichen Kunsterziehung gemacht werden. 

Es ist ganz unmöglich, auf den ersten Hieb das einzig 
Richtige zu treffen, sondern auch diese Neueinrichtung muss 
wie alle anderen erst erprobt und wahrscheinlich öfters ge- 
ändert und verbessert werden. Dr. G. St. 


Lücken auf dem Gebiete der Bauwissenschaft. 
Von Dr.-Ing. Graf, Eichstätt. 
'f9 ohl schon mancher junge Architektur- 


schule mit all ihrer reichen Fülle 
von Einzelwissen eine enzyklopädische 


fassenden Ueberblick über das 
gesamte Räderwerk der Bau- 
wissenschaft und der Bauwelt 
überhaupt, ferner über die Ent- 
wicklung, den Stand und die 
] Ziele jedes einzelnen Fachge- 
bietes, die Lage und die Verzweigung des Baumarktes, 
die Verästelung des noch so stiefmütterlich behandel- 
ten Baurechtes und die Verknüpfung der Bauwelt mit 
dem gesamten Volks- und Wirtschaftsleben in klaren 
Zügen hätte darbieten können. i 


Und für den in der Praxis stehenden Fachmann 
zeigen sich beim Vertiefen in die einzelnen Gebiete 
der Bauwissenschaft ebenfalls weite klaffende Lücken. 
Die schon bestehende und in Zukunft wahrscheinlich 
noch zunehmende Ebbe auf dem Baumarkt bringt man- 
chem Fachkollegen mehr Mussestunden, als sie bei der 
Fülle der Bauaufgaben vor dem Kriege móglich ge- 
wesen wären. Es wäre eine stolze Aufgabe unserer 
Architektenverbände, mit systematisch zusammen- 
gefassten Arbeiten diese Mussestunden und diese 
Lücken zu füllen. Die gleich interessierten Fach- 
kollegen könnten sich in der Bearbeitung bestimmter 
Fachgebiete zusammenschliessen, und, während jetzt 
unendlich viel Kleinarbeit verloren geht, könnte der 
Gesamteffekt durch die Zusammenfassung aller Einzel- 
beobachtungen vervielfacht werden. 


Vielleicht brächte eine solche Zusammenarbeit 
dann auch der Bauwelt eine einheitlichere Organi- 
sation. Statt der tausend Einzelwässerlein, von denen 
jedes zum Fluss werden will, deren Mehrzahl aber 
zerstäubt und versandet, sollte der Wille der Bau- 
welt ein kraftsammelnder und kraftgebender Strom 
werden. 

Ueberall, wohin wir schauen, haben wir das Bild 
zersplitterter Arbeitskraft, vielfach noch das Bild 
direkter Arbeitsvergeudung. Interessant wäre eine 
Statistik, wieviel Baubehörden und Baufirmen wirklich 
systematische Erfahrungssammlungen führen oder be- 
sitzen. Unendlich viel technische, wirtschaftliche 
und künstlerische Erfahrungen gehen mit dem ein- 
zelnen Fachmann oder in Aktenbündeln verloren. 
Gerade jetzt bei Gelegenheit der Normengebung hat 
man nur zu deutlich gemerkt, wie wenig Erfahrungs- 
notizen selbst über die einfachsten Fragen vorliegen. 
Wer sich eingehender damit befasst, kann die Summen 
überschlagen, die infolge verlorener Erfahrungen im 


Ssytematische Erfahrungssammlungen tun bitter not. 
Die Zusammenfassung dieser praktischen Erfahrungs- 
sammlungen der Baufirmen, Baubehórden und Privat- 
architekten kónnte dann auch einmal eine Systematik 


ooptation auch auf hervorragende . 


Vorlesung, die ihm einen zusammen- 
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der Bautechnik mit allen ihren wirtschaftlichen und tech- 
nischen Untersuchungen ermöglichen. 

So ziemlich auf allen Gebieten der Bauwelt darf die 
Architektenschaft noch jahrzehntelang Baustein auf Baustein 
in mühevoller Kleinarbeit zusammentragen, um die vorhan- 
denen Lücken nur dürftig zu füllen. Wir wissen so gut wie 
nichts von der Arbeit und dem Leben der Baumeister der Ver- 
gangenheit. Eine erschöpfende Bibliographie der Bauwelt 
existiert noch nicht. Ebenso fehlt noch eine Geschichte der 
Bautechnik. Eine kritische Zusammenstellung der modernen 
Baustoffe, Baumethoden und Baumaschinen, zugleich als Hand- 
buch für den Praktiker ist mir nicht bekannt. Das Wesen 


des Raumes und die Wirkungen der Raumwerte sind noch 


studierende vermisste auf der Hoch- . 
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ein ungeklärtes Geheimnis, die Raumvorstellungen ein noch 
viel umstrittenes Gebiet. | 

Diese wenigen Streiflichter kónnte man zu einer langen 
Liste vervollständigen. Sie sollen nur zeigen, dass auch für 
die Bauwissenschaft die Notwendigkeit besteht, die Wucht- 
bäume gemeinsamer systematischer Zusammenarbeit anzulegen. 
Ich weiss nur zu gut, dass die Zusammenfassung von geistigen 
Arbeitern viel schwerer ist als die Zusammenfassung von 
Handarbeitern. Anderseits beobachte ich seit Jahr und Tag. 
dass nicht nur bei den Handarbeitern die Leistungsfähigkeit 
und der Arbeitswille sinkt, sondern in noch bedenklisherem 
Masse bei vielen geistigen Arbeitern. Bei dem armseligen Los, 
das Deutschlands nächster wirtschaftlicher Zukunft beschie- 
den ist, muss aber nach Möglichkeit jeder Leerlauf aus- 
geschaltet werden. Möchten die Verbände der Bauwelt in 
en Organisation der geistigen Zusammenarbeit führend voran- 
gehen. 


Verschiedenes. 


Stellung der Techniker in der Verwaltung. Der Verein 
deutscher Ingenieure hat folgende Entschliessung an 
den Reichstag gerichtet: Die neue Ausgestaltung der Verwal- 


tung in Reich, Einzelstaaten und Kommunen geht zu unserem 


lebhaften Befremden darauf hinaus, dass den Technikern kaum 
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Abb. 9. Alte Bischófliche Residenz in Passau: Partie in der Zengergasse. 
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noch eine Mitwirkung in den leitenden Stellen gewährt wird. 
"Mussten wir schon in früheren Zeiten über den mangelnden 
Einfluss der Technik in den verschiedensten Zweigen der 
Verwaltung Klage führen, so tritt neuerdings ein ganz un- 
gebührliches Zurückdrängen der Techniker in die Erscheinung, 
das mit dem Geist der heutigen Zeit in keinem Einklang steht. 
Der Verein deutscher Ingenieure bittet den Reichstag, dafür 
Sorge zu tragen, dass die Reichsregierung in Ausführung des 
Beschlusses der Nationalversamml entsprechend der ein- 
schneidenden Bedeutung der Technik für Staats- und Privat- 
wirtschaft den Technikern in der Reichsverwaltung in ver- 
mehrter Zahl Eingang verschafft. Der Verein deutscher Inge- 


nieure ist der Ansicht, dass folgende Forderungen unbedingt : 


verwirklicht werden müssen: 1. Aenderung und Handhabung 
der Anstellungsvorschriften im Sinne des Beschlusses der 
Nationalversammlung. 2. Verbesserung der Aufstiegsmóglich- 
keit für Techniker, insbesondere Uebertragung der technischen 
Referate an Techniker. In Verfolg dieser Forderungen bittet 
der Verein den Reichstag, zu beschliessen, dass in vorwiegend 
technisch gerichteten Ministerien, z. B. dem Reichsverkehrs- 
ministerium, mindestens ein technischer Staatssekretär an- 
gestellt wird. f 
=- Bau- und Baustoffwesen. Die Vollversammlung des 
Reichswirtschaftsrates wird sich demnächst mit den Fragen 
des Bau- und Baustoffwesens beschäftigen, und zwar nach 
folgenden Gesichtspunkten: Minderung der Baukosten, Auf- 
bringung der Mittel (Reichszuschüsse, Mietsteuer, genossen- 
schaftliche Erfassung der Preissteigerung des Bodens und der 
Wohnungen zur Ermóglichung des Neubaues), Verwendung 
der Mittel (Neubau, Ausfüllung der Baulücken). Der Bericht 
des wirtschafts- und sozialpolitischen Unterausschusses des 
Reichswirtschaftsrates über diese Fragen, erstattet von dem 
Münchener Stadtrat Humar, Mitglied des Reichswirtschafts- 
rates, liegt im Druck vor. 
Eichstätt. Im Garten des Domkreuzgangs neben dem 
Mortuarium ist gegenwärtig eine Ausstellung vorbildlich 
schöner, alter Grabsteine zu sehen, durch welche der Wert 


alter Friedhofkultur deutlich vor Augen geführt wird. — Ueber 


die Entfernung der eisernen Spitalbrücke über die Altmühl, 
durch die bekanntlich das Stadtbild aufs schwerste geschädigt 
wird, werden zurzeit Verhandlungen gepflogen. — Falls die 
Untersuchung der alten Brücke ergeben sollte, dass sie in 
Zukunft insbesondere dem Autoverkehr nicht mehr gewachsen 
ist, soll dieselbe verkauft, abmontiert und an einer anderen 
man weniger wichtigen Stelle wieder verwendet 
werden. ` 


Wettbewerb. 


Wettbewerb Kriegergrab Kulmbach. Zur Erlangung von . 


Entwürfen für die Ausbildung des Kriegergrabes Kulmbach 
war vom Stadtrat ein Preisausschreiben unter den in Kulm- 
bach geborenen oder ansässigen Künstlern veranstaltet worden. 
Das Preisgericht setzte sich zusammen aus: Oberbauamtmann 
Höpfel-Bayreuth (Vertrauensmann für Denkmalpflege, Ober- 
franken), Professor Heilmeier-Nürnberg, Stadtbaumeister 
Mössmer-Kulmbach, Kunstmaler Weiss-Kulmbach, Kom- 
merzienrat Sandler-Kulmbach, 2. Bürgermeister Herold- 


. Kulmbach, Friedhofverwalter Schirner-Kulmbach. Die Preise . 


betrugen: 1. Preis 600 Mk., 2. Preis 500 Mk., 3. Preis 400 Mk.; 
für Ankäufe standen dreimal 100 Mk. zur Verfügung. Die 
Preisträger sind: 1. Preis: ,, Ehrenplatz", Verfasser Baugeschäft 
Pitroff- Kulmbach; 2. Preis: ,,6 Pappeln“, Verfasser F. Holl- 
Kulmbach; 3. Preis: „Heldenehrung“, Verfasser Bildhauer 
Pachmann-München; Ankäufe: „Die Kulmbacher Helden“, 
Verfasser Dr.-Ing. Hecker-Düsseldorf; Frankenland“, Ver- 
fasser technischer Bahnverwalter Hammon-Nürnberg; „Hei- 
matdank“, Verfasser Bildhauer R. Müller und Architekt 
M. Buchart, beide München. Bei den Letztgenannten er- 
gaben sich Zweifel, ob die Arbeiten den Bedingungen des Aus- 
schreibens entsprechen; sollte dies nicht der Fall sein, so 
würde der Entwurf ,Grablegung" von Bildhauer Bachmann 
angekauft. 


Personal-Nachrichten. | 
l Akademie der bildenden Künste in Dresden. Professor 
Hugo Eberhardt, Offenbach a. M., hat den an ihn er- 
gangenen Ruf, als Nachfolger Hans Poelzigs das Meister- 


atelier für Baukunst der Akademie der bildenden Künste in 


Dresden zu übernehmen, abgelehnt. 

Stadt Nürnberg. Regierungsbaurat Dr. Serini, bekannt 
durch seine Erfolge auf dem Gebiet des Wohnungswesens, 
tritt am 1. Oktober vom Reichsschatzministerium in den Dienst 
der Stadt Nürnberg über, wo ihm die Leitung des Wohnungs- 
amtes übertragen wurde. 


Bücherschau. 
Die technische Verwendung des Kalkes. Von Dr. phil 
Hans Bernhard Kosmann, Kónigl Bergmeister und Berg- 
assessor a. D. Verlag der , Tonindustrie-Zeitung" G. m. b. H., 
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Berlin NW. 21, Dreysestr. 4. Preis gebunden 10 Mk. zuzüglich 
20 vom Hundert Sortimenterzuschlag. — Wenn nur !/, der ge- 
samten Welterzeugung als Baukalk, 3/, dagegen für technische 
Zwecke aller Art verwendet wird, wünscht man gern Einzel- 
heiten über diese Verwendung zu erfahren. Kosmann hat 
allen Wegen des Kalkes von der Lagerstätte bis zur Ver. 
wendungsstütte nachgespürt und macht uns im vorliegenden 
Buche mit dem Ergebnis seiner Forschung vertraut. Der 
Geologe, Chemiker und praktische Fachmann kommen in den 
Abschnitten zu Worte. Sie behandeln den Kalk, seine Ab- 


.arten und Verwandten, Kreide, Dolomit, Magnesit und Gips 


sowohl im rohen Zustande als auch gebrannt und gelöschı 
und schildern dann eingehend die Verwendung von Roh- und 
Aetzkalk, Roh- und Aetzdolomit, Magnesit und Gips. Es gibt 
kaum einen Gewerbezweig, der ohne Kalk auskommen könnte. 
Neben der Bau- und keramischen Industrie verwenden Kalk die 
Hüttenindustrie, chemische Industrie, ebenso die landwirt- 
schaftliche und Nahrungsmittelindustrie. Jedes einzelne Ver- 
wendungsgebiet 'wird nachgewiesen. (Nr. 403) 

Leitfaden der Staatsbürgerkunde für technische Fach. 
schulen und andere Lehranstalten von Dr.-Ing. Oskar 
Wende,  Oberlehrer an der Staatlichen Baugewerkschule 


Neukölln. I. Heft: Die Siedlungen. II. Heft: Der Staat. 
III. Heft: Das Deutsche Reich. IV. Heft: Verwaltung und 
Rechtswesen im Deutschen Reich. V. Heft: Das deutsche 


Wirtschaftsleben. Berlin. Verlag von Reuther & Reichard 1919. 
— Der Verfasser hat Recht, wenn er in seinem Vorwort sagt, der 
staatsbürgerliche Unterricht muss in nahe Beziehung zur Be- 
rufstätigkeit gebracht werden. Schon die Zunfterziehung lehrte 
den Einzelnen am Wohl und Wehe des Ganzen teilzunehmen, 
sie weckte seinen Gemeinsinn und lehrte ihn Hingabe an 
ein übergeordnetes Grösseres. Ohne daran zu denken, die 
alten Zünfte wieder herstellen zu wollen, können wir in dieser 
Hinsicht von ihnen lernen. In leichtfasslichen Aufsätzen be- 
spricht der Verfasser die oben angegebenen Themata, die 
der Lehrer durch Skizzen an der Tafel, durch Landkarten, auch 
durch Lichtbilder unterstützen kann. (Nr. 422) 

Vereinheitlichung der Industrie. Die geschichtliche 
Entwicklung, der bisherigen Ergebnisse, der technischen und 
wirtschaftlichen Grundlagen. Von Dr. Georg Garbotz, Dipl. 


"Ing. München und Berlin. Verlag R. Oldenbourg. Preis ge- 


heftet 9 Mk., gebunden 12 Mk. — Verfasser hält mit Recht 
die Vereinheitlichung der Industrie im Interesse des wirt- 
schaftlichen Wiederaufbaus Deutschlands für notwendig; er 
wünscht, dass die arbeitsteiligen Träger des Fortschritts immer 
wieder Verständigung suchen und die Missverständnisse be- 
seitigen, um zu einheitlichen Zielen und Ueberzeugungen zu 
kommen. Der Vorteil dieser Schrift ist der, dass ein Tech- 
niker spricht, im Gegensatz zum Staatswissenschaftler. — 
Verfasser verkennt die Gefahren nicht, die in einem solchen 
Bestreben der Vereinheitlichung liegen; besonders könnte dies 
der Fall sein, dass bei unrichtiger Organisation der Fortschritt 
gehemmt würde. Wie er sich die schliessliche Lösung denkt, 
wird jeder gerne aus dem vorliegenden Buche selbst gerne 
nachlesen. (Nr. 425) 

Heizung und Lüftung von Ingenieur Johannes Kór- 
ting. Zwei Teile. 3. verbesserte Auflage. I: Das Wesen und 
die Berechnung der Heizungs- und Lüftungsanlagen. Mit 
34 Figuren. II: Die Ausführung der Heizungs- und Lüftungs- 
anlagen. Mit 181 Figuren. (Sammlung Góschen Nr. 342, 343.) 
Vereinigung wissenschaftl Verleger Walter de Gruyter & Co. 
Berlin und Leipzig. Preis jedes Bändchens 1,60 Mk. und 50% 
Teuerungszuschlag. — Der Zweck dieses Werkes ist, dem- 
jenigen, der sich über das Gebiet der Heizung und Lüftung 
eine allgemeine Uebersicht verschaffen, das Wesen und die 
Art der Berechnung der Anlagen kennen lernen will, zu Hilfe 
zu kommen, und in diesem Sinne haben die früheren Avf- 
lagen auch gewirkt. Die neue Auflage hat eine Umarbel- 
tung erfahren. Eine Ergänzung zunächst, wo Fortschritte 
zu verzeichnen waren, aber auch leider eine Verkürzung, da 
der Rahmen der Arbeiten über ein bestimmtes Mass nicht 
hinausgehen durfte. Die Beschränkung ist dadurch möglich 
geworden, dass einige Abschnitte von der Vergangenheit 
immer mehr angehörenden Gegenstände, wie z. B. die Heiss 
wasserheizung gänzlich fortgelassen, dass aber much der Text 
selbst so knapp wie möglich gefasst ist. Es gilt von den 
Büchern, dass derjenige, der ein gründliches Studium des 
Heizungs- und Lüftungswesens vornehmen will, sich aus den 
grossen Spezialwerken Rats erholen muss, doch wird es 
noch viele geben, die in der vorliegenden kurzen Einführung 
ihre Befriedigung finden werden. (Nr. 401) 


Anfrage aus dem Leserkreis: 
Wo befinden sich in Süddeutschland schöne Ausführungen 
von ,Seraffitoarbeiten* an Schulen, öffentlichen Gebäuden. 
Privathäusern in Städten und auf dem Lande usw. Gefl. Mit- 


. teilungen werden vergütet. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns: 
Stadt Passau. | — (Scbluse) 


Vom ehemaligen Franziskanerkloster veranschaulicht uns 
die Meisterhand Professor Loestis die malerische Wirkung 
des Kreuzgangflügels in Abbildung 7. Die Wandelgänge sind 
mit Kreuzgewölben eingewölbt, deren Grate mit stuckierten 
Leisten belegt sind. Sie ruhen auf stuckierten Gesims- 
stücken. Auch Abb. 8 ist eine treffliche Handzeichnung 
Professor Loestis. Wir sehen vom ehemaligen Jesuitenkolle- 

ium einen reichstuckierten Innenraum (im Erdgeschoss 
des Südflügels); das Zimmer hat nur eine Fensterachse, es 
ist aber mit drei Kreuzjochen überwölbt ; das Gewölbe schmückt 
Kartouchewerk "mit Engeln. Auch die Seitenwände sind reich - 
gegliedert. Die nördliche Längswand ist in drei Felder ge- 
teilt. Im Mittelfeld Kaminanlage, veränderter Aufsatz mit 
Bildfeld, architektonisch umrahmt. Auf den Giebelschenkeln 
der Bekrönung Putten. In den Seitenfeldern Türen, deren 
Gesims je eine von Vasen flankierte Büste trägt, darüber 
runde Bildflächen, von Blattstäben umrahmt. Die südliche 
Längswand hat in der. Mitte eine Türe zum Nebenraum, mit 
Stuck umrahmt. Ueber dem Eingang an der Nordseite grosses 
Bildfeld, von Vasen flankiert; über dem Fenster Kartusche 
mit zwei Engeln. Die Bestimmung des Raumes ist nicht 
en Vielleicht war er als Fürstenzimmer gedacht. Die 
tuckierung schuf ein Italiener um 1670. | 

Die alte Residenz liegt an der Südseite des Domes, nur 
durch die schmale Zengergasse von demselben getrennt. Die 
nördlichen Trakte am Dom sind drei Geschosse hoch, der 
Wohnbau dagegen, der vom Fuss der Terrasse sich erhebt, 
auf welcher der Dom und seine Umgebung steht, hat fünf 
Geschosse. Die Fassaden sind in Putz ausgeführt; die Dächer 
sind wie durchgehends in Passau durch Stirnmauern mar- 
kiert. Im Stadtbild, von der Innenseite gesehen, tritt das 
Massiv der Residenz bestimmend hervor. In der Zengergasse 
wirkt die burgartige Erscheinung derselben ungewöhnlich cha- 
rakteristisch (Abb. 9). Von der prächtigen Inneneinrichtung 
der neuen bischöflichen Residenz tritt vor allem das Stiegen- 
haus hervor. Es ist repräsentativ ausgestaltet und malerisch 
von hohem Reiz. Es hat rechteckigen Grundriss und reicht 
durch die drei Geschosse. Die Treppe steigt in gebrochenem 
Lauf an der Ost- und Südseite an. An der West-, Nord- und 
Ostseite umläuft den Treppenhausschacht in den beiden Ober- 
geschossen ein teilweise gewölbter Umgang, der sich auf 
allen Seiten gegen den Schacht mit Arkaden öffnet, die auf 
Rotmarmorsäulen ruhen; daher reizvolle Perspektiven. Die 
Treppe hat ein Balustergeländer, ebenfalls aus rotem Märmor. 
An den Ecken derselben ruhen im zweiten Obergeschoss Gruppen 
von je zwei Kindern, die Laternen tragen, in Bleiguss ausge- 
führt, vorzügliche Arbeiten nach Modellen Berglers (Abb. 10) 

Passau ist reich an guten Profanbauten. Das Rathaus 
ist kein einheitlicher Bau, sondern eine Gruppe von Bauten, 
die im Laufe der Zeit, den wachsenden Bedürfnissen der 
Stadtverwaltung entsprechend, dem gotischen Kernbau (1393 
begonnen) angegliedert wurden. Es entstanden infolgedessen 
zwei Innenhöfe, die mit ausgestattet sind. Der kleinere davon 
(Abb. 11), hat an der Nordseite in den drei Geschossen offene 
Arkaden. Im Erdgeschoss, an dem Durchgang, der den ganzen 
Rathausblock von Osten nach Westen durchläuft, öffnet sich 
der zugehörige Gangteil mit drei Bogen gegen den Hof, die 
auf achteckigen Pfeilern ruhen. Die Stichbogen ruhen auf ee ee ur 
Rotmarmorpfeilern. Im zweiten Obergeschoss ebenfalls fünf Abb. 10. Neue bischöfliche Residenz in Passau: 
Sticbbogenóffnungen auf Rotmarmorsáulchen. DieStirnmauer des Laterne im Stiegenhaus. 

Daches durchbrechen zwei breite, niedrige Stichbogenóffnungen. 
Die Anlage gehört dem späten 16. oder 17. Jahrhundert an. beiden Obergeschossen siebenachsige Lauben, stichbogig. Die 

Im zweiten Innenhof (Abb. 12), ist das Erdgeschoss an Pfeiler aus rotem Marmor haben gefaste Kanten. Ebenso ist 
der Südseite durch tiefe Rundbogenblenden gegliedert. In den das dritte Geschoss behandelt. Dr. G. Steinlein. 
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Abb. 11. Rathaus Passau: Innenhof. 


Offener Brief 


an Herrn Dr.-Ingenieur Schweighart-München.' 
Weimar, den 30. September 1920. 
Sehr geehrter Herr Doktor! 

Um mein Buch ist es, wohl auf Grund einer etwas zu 
emphatischen Auslassung des Herrn Kollegen Scheibe in Ham- 
burg, zwischen Ihnen und diesem zu einer Aussprache gekom- 
men, die im weiteren Sinne das Bauschulwesen betrifft, aber 
doch auch mein Buch selbst streift, so dass ich, da ich erst 
heute die Nummern der „Süddeutschen Bauzeitung" 24, 26 
und 39 zu Gesicht bekomme, nicht ganz dabei stumm und 
unbeteiligt bleiben möchte, um so weniger, als ich ja als 
Schulleiter der Weimarer Anstalt alles Interesse habe, dass 
meine Schule in ihren Absichten und Lehrzielen nicht falsch 
geschildert oder falsch verstanden werde. 

Da pflichte ich nun Ihnen ganz und gern bei, dass die 


Bauschule einzig und a3lleindurch praktisch tüch-- 


tig geschulte Lehrkräfte vorwärts gebracht 
werden kann. Auch die Weimarer Lehrer der technischen 
Fächer sind erfahrene Architekten und Ingenieure, zum Teil 
sogar noch als Gutachter in Bausachen oder Ratgeber auf 
dem Gebiete des Heimatschutzes und der heimatlichen Bau- 
weise praktisch tätig. 

. Was nun meine Arbeit „Vom Wesen der Baukunst“ 
(ich habe sie absichtlich nicht „Stillehre“ getauft) betrifft, 
kann ich wieder Ihnen durchaus beipflichten, dass mir damit 
nichts ferner lag, als sie zum alleinigen Wegweiser in der 
Erziehung der jungen Bautechniker zu geben. Die „Stillehre“, 


die ihnen die Bauweisen der Heimat óffnet, und die mir 


unmittelbar wertvoller erscheint als die Oeffnung der Bau- 
kunst, ist noch nicht geschrieben, wenn ich auch den Weg 
dahin in meinem Buch: Die Gestaltung des Wohnhauses (Ver- 
lag Conrad Witterer-Stuttgart) anzubahnen versucht habe und 
unterrichtlich in unmittelbarer Verbindung mit der mir unter- 
stellten Beratungsstelle für Heimatschutz übereinstimme. 
Was ich mit meinem neuen Buche wollte, war aber — 
und darin gebe ich Herrn Dr. Scheibe recht — zü eigen, dass 
auch dem Techniker die Baukunst doch nicht so fern steht, 
als dass er sie beiseite lassen sollte, so etwa, wie ein musi- 
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kalischer Mensch die grossen Tonwerke vorbeilassen sollte, um 
ja nicht den Geschmack am Volkslied sich zu verderben. Nein 
wer von den Bauschülern auch in der Bauweise 
den tiefen Sinn der Kunst (ich erinnere an die eigen. 
sinnigen Formen der Gotik, des Rokoko und a. m., die tief 
auch in die einfachsten Bauwerke dringen) fühlt, dem wollte 
ich ein einfaches Mittel geben, sie in der grossen Welt der 
Kunst wieder zu finden, nicht indem er geschichtsklitterig die 
Formen sieht und kopiert, sondern kritisch davor nachdenkt 
welchem einfachsten Gesetz des Stoffes und der Kraft sie 
unterstehen. Deshalb habe ich auch die Semperschen (von 
Semper allerdings zu eng aufgefassten) Begriffe des Gerüst- 
lichen und Massigen als Grundbegriffe genommen und sie 
gleichsam mit der menschlichen, kulturell begründeten psychi- 
schen Kraft (statisch-dynamisch) multipliziert und versucht, 
nun diese vier Produkte zur Basis einer Anschauung zu machen, 
aus der heraus letzten Endes alle Bauwerke zu verstehen wären. 

Ich habe im letzten Semester dieses System der ‚Stil- 
lehre“ am Unterricht ausprobiert, und zwar indem ich ganz 
von der Bauweise ausg en bin — denken Sie nur an 
die Unmasse von herrlichen ispielen für das Gerüstliche 
im Kapitel-Fachwerksbau! — und will nun, in der obersten 
Klasse, die Anwendungen geben; nicht indem ich Blatt für 
Blatt an Beispielen meines Buches durchspreche (das können 
die Schüler für sich allein tun), sondern indem ich mit ihnen 
in der Stadt herumlaufe und sie kritisieren lasse mit dem 
Stift in der Hand. l 

Das meint wohl auch Herr Dr. Scheibe, wenn er von dem 
„jeweilig Modernen“ im Geist der einzigen Stilperiode spricht. 
dean modern bleibt ewig dieses Zweierlei der Form- und 


Raumbezwingung:  gerüstlich  (tektonisch) oder massig 
(stereotom). | 
Natürlich! in der endlichen Praxis sind die Formen 


selbst hóchstens im Wege. Aber die Formen lernt ja nun 
auch gar nicht der Schüler, sondern bloss den Geist, der die 
Formen prägte! Und warum sollen wir dem Bauschüler 
gerade das Mittel zum Genuss dieses Geistes versagen?! Ver. 
dient er nicht erst recht in unserer eisernen Zeit die Schón- 
heiten zu empfinden, die diesem Geist entstrómen, und den 
Geist zu bewundern als ihren Schöpfer? 

Esist der Geist, der sich den Kórper schafft. 
Wenn wir — allgemein gesagt -— wieder soweit gekommen sind, 
dieses Geistes einen Hauch zu spüren, dann wird es schon 
besser stehen um Heimatschutz und Denkmalpflege, die heute 
leider, leider noch lediglich einem kleinen Bruchteil unserer 
Gebildeten als Domäne zustehen. | 

Auch in diesem Sinne glaubte ich mein Buch schreiben 
zu dürfen, und ich hoffe, Sie werden nicht der letzte sein. 
der sich dagegen ausspricht. Denn Sie werden selbst nicht 
zugeben, dass z. B. die Abbildungen der herrlichen Passauer 


Architektur, die mit der Entgegnung von Dr. Scheibe in Nr. 3) 


der „Süddeutschen Bauzeitung“ abgedruckt sind, nur „Kaviar“ 
sind für unsere derzeitigen und ehemaligen Bauschiler. 
Mit kollegialer Hochachtung Ihr ergebenster 
Professor Dr.-Ing. Paul Klopfer, 
Direktor der staatl. Baugewerkschule in Weimar. 


Kuratorium für Rauhigkeitsuntersuchungen. 


„Wie ungeeignet unsere bekannten ‘älteren und neueren 
Rezepte zur Berechnung der mittleren Geschwindigkeit in 
offenen Wasserläufen oder des zur Abführung einer gegebenen 
Wassermenge erforderlichen Querschnittes sind, zeigt sich bel 


jeder Wassermengenmessung und hat die Folge, dass zu den 


vorhandenen Dutzenden von Jahr zu Jahr noch neue mehr 
oder weniger willkürlich und häufig phantastisch aufgebaute 
Rezepte erfunden werden. Rechnet man für bestimmte Werte 
des Gefálles J und des Profilradius R die Geschwindigkeit V, 
so erhält man aus den einzelnen Rezepten Ergebnisse, die 
nicht nur um einige Prozente abweichen, sondern in dem 
einen doppelt und dreifach so gross sind als in dem andern. — 
Dass diese Unsicherheit zu schweren finanziellen 
Schäden bei der Anlage grosser Werkkanäle führen kann, 
steht ausser Zweifel, und somit ist auch das Bedürfnis ad- 
zuerkennen, zuverlüssige Unterlagen für die Deme der 
Querschnitte zu schaffen, Arbeiten, die geeignet sind, dieses 
Ziel zu erreichen, verdienen weitgehende Unterstützung. 
Diese Worte aus einem für die Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg abgefassten Gutachten von Herrn Geheimrat Koch 
in Darmstadt gelten ebenso für offene wie für geschlossene 
Gerinne (Rohre, Kanalisationsleitungen usw.). : 

- Alle Formeln der Hydraulik sind auf Grund von Ver 
suchen gebaut und haben nur für die gerade gewählte Ver- 
suchsanordnung Gültigkeit. Den Einfluss der sogenannten 
„Rauhigkeit“ der Wandungen versuchen sie durch ,Rauhig- 
keitskoeffizienten“ auszudrücken, einige — selbst neuere zo 
Formeln enthalten eine Rauhigkeitszahl überhaupt nicht, *) 


*) S. Forchheimer, Hydraulik S. 75 ff. 
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die meisten Formeln jedoch (insbesondere die zurzeit ge- 
bräuchlichste Formel von Ganguillet-Kutter) weisen in sich 
selbst untereinander Widersprüche hinsichtlich der Dimension 
des Rauhigkeitskoeffizienten*) auf. Hier endlich einmal Ord- 
nung zu schaffen und wissenschaftlich exakt die Verhältnisse 
klarzustellen, hat sich auf Vorschlag von Dr. Th. Rümelin, 
dem Projektverfasser und bauleitenden Ingenieur der Mitt- 
leren Isar, in München ein „Kuratorium für Rauhig- 
keitsuntersuchungen“ gebildet, dessen Mitglieder 
durch ihren Ruf in Wissenschaft und Praxis die Ernst ig- 
keit der Arbeit und darum theoretischen wie praktischen Er- 
folg verbürgen. Dem Kuratorium gehóren an die Herren: 
Prof. Dr. Dr.-Ing. Camerer, T. H. München, Prof. 
Dantscher-München, Hofrat Prof. Dr. Forch- 
heimer-Wien, Ministerialrat v. Hensel-München, 
Privatdozent Dr. L. Hopf-München-Aachen, Ober- 
regierungsrat Krieger, Staatskommissar f. d. Aus- 
bau der Mittleren Isar, München, Dr. Rümelin- 
München, Oberregierungsrat Sommer, Landes- 
stelle für Gewässerkunde, München, Geheimrat 
Prof. Dr. Sommerfeld, Universität München. 
Dr. Rümelin wurde vom Kuratorium zum Vorsitzenden gewählt. 
Die bisher gewonnenen Ergebnisse bean- 
spruchen das Interesse der weitesten Kreise; 
des Bauingenieurs, ob er nur Wasserkraftkanäle oder Schiff- 
fahrtsstrassen oder Bewässerungskanäle herstellt, des Städte- 
bauers mit seinen Wasserversorgungsanlagen und Kanali- 
sationen, des Maschinenmannes, der grosse hrleitungen für 
seine Pumpen oder Turbinen zu entwerfen hat, des Hydraulikers 
und Physikers überhaupt. 
Dr. Hopf 1st es gelungen, durch physikalisch richtige 
Fragestellung und dementsprechende, Versuchsanordnung den 
„Rauhigkeitswert“ und seine Abhängigkeit von nur einer ganz 


bestimmten Längenabmessung der Strömung eindeutig zu defi- 


nieren und in seiner Dimension festzulegen. Das gibt sofort 
ein Mittel an die Hand, unter den „Geschwindigkeitsrezepten“ 
diejenigen von vornherein auszuscheiden, die 
zweifellos bedenklich sind (hierzu gehört, wie 
nochmals betont sei, die Ganguillet-Kutter- 
Formel) Hofrat Forchheimer hat mittelst einer von ihm 
neu aufgestellten Formel die Versuche, welche Staatskommissar 
Krieger anstellen liess, durchgerechnet und mit allen in der 
Literatur zugänglichen früheren Messungen zusammengestellt 
und verglichen. : 
Das weitere Programm, ohne dessen Durchführung die hier 
angedeuteten wichtigen Ergebnisse nur Stückwerk wären, zer- 
fällt entsprechend Obigem in zwei Teile: 
Modellversuche, zwecks Anwendung der gefundenen 
Messvorschrift für den Rauhigkeitswert auf verschiedene Ma- 
terialien, an geschlossenen und offenen Gerinnen verschiedener 
Form. 
B. l. Auswertung von noch unveróffentlichten neueren 
Versuchen, die unter Dr. Rümelins Bauleitung die Bayerischen 
Stickstoffwerke in Trostberg durch den Bayerischen Revisions- 
verein 1910 haben durchführen lassen und die nun 1920 im 
Auftrag des Kuratoriums wiederholt wurden, des österreichi- 
Schen Zentralbüros u. a. mehr. 2. Vornahme neuer Messungen 


unter Beachtung aller als wichtig erkannten Einflüsse, wie : 


z. B. bis 700% anwachsender oder fallender Wassermenge, 
gleichzeitige Beobachtung der Leistung der Turbinen am Ende 


des Kraftwerkgerinnes usw. 
Die Durchführung des Programmes erfordert beträcht- 


liche Geldsummen. Bisher stifteten: 


Alzwerke G. m. b. H., München : 1000 Mk. 
Bayerische Stickstoffwerke, München 5000 „ 
Alb. Buss & Cie., Basel NS 2000 ,, 


Gruner H. E., Ing., Basel Ves .No A Sie gods 3 200 
Innwerke, München . . . . . . . . . . .. 3000 , 
Jubilàumsstiftung der Bayer. Industrie und Land- 
wirtschaft |. . . ..« Sa» v ko 9 o9 9 xw 3$ 

Lahmeyer & Cie., Frankfurt-Main . 
Ministerium des Innern, Stuttgart . . . . . . 
Polensky & Fischer, Südd. Tiefbauges., München . 
Lechwerke, A.-G., Augsburg Sue AP fees up 
Ruhrtalsperrenverein, Essen a À 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg . . . . . . 3000 , 
Verband deutscher Wasserturbinenfabriken . . . 3 
Summa: 38200 Mk. 

Ferner bezeigte der Herr Minister der óffentlichen Arbeiten 
in Berlin lebhaftes Interesse für die Arbeiten des Kuratoriums, 
ferner Professor Prandtl von der Modellversuchsanstalt der 
Universität Göttingen, Geheimrat Engels-Dresden und Ge- 
heimrat Rehbock-Karlsruhe, die Professoren Prasil und 
Meyer-Peter von der Technischen Hochschule Zürich 
u. a. mehr. 

Zur Durchführung solcher Messungen ist aber mehr als 
das Doppelte obiger Summe erforderlich. Wir wenden uns 


l *) Vergl hierzu auch Th. Rümelin, Wie bewegt sich 
Ífliessendes Wasser, S. 114 ff. " 
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Innenhof. 


Abb. 12, Rathaus Passau: 
daher an alle Interessenten aus den Kreisen der 
Wissenschaft und Technik um weitestgehende 
Unterstützung. Das Rauhigkeitskuratorium ist auf dem 
besten Wege, endlich Klarheit in das Wirrsal der Hydraulik 
zu bringen und so ungeheure Werte bei der Projek- 
tierung von Rohrleitungen, Wasserwerks- und 
Kanalisationsanlagen, Kraftwerks-und Schiff- 
fahrtskanälen zu ersparen. Die bisherigen Versuche 
haben schon sehr gute Erfolge gezeitigt. Weitere Spenden 
mögen auf das Konto 80516 bei der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechselbank, München, mit dem Beifügen „Kuratorium“ 
überwiesen werden. ı Es. 


Verschiedenes. 

Neubau des Deutschen Museums in München. Nachdem 
zweifellos die Sammlungen des Deutschen Museums gerade 
in unserer Zeit des Wiederaufbaus eine wertvolle Grundlage 
für das Studium der Technik. bilden können, soll der Ausbau 
des noch nicht halb fertigen. Museums fortgesetzt werden. 
Die hierzu notwendigen 12 Millionen werden durch das Reich 


. mit 9 Millionen und durch Bayern mit 3 Millionen gedeckt; auf 


3 Jahre verteilt, ergibt das eine jährliche Bausumme von 4 Mil- 
lionen Mark. — Es ist zu wünschen, dass dieses schöne Werk der 
beiden Brüder Gabriel und Emanuel von Seidl nun bald 
in seiner ganzen Grossartigkeit entstehen wird. 
. Neubau der Flurbereinigungskommission in München. 
Im Anschluss an den Amtsbau der Flurbereinigung in der 
Liebigstrasse, den German Bestelmever, als er Assessor 
am Landbauamt in München war, schuf, errichtete nun das 
Landbauamt die Fortsetzung, womit der Bauplatz, der an 
der Ecke Liebig-Oettingenstrasse liegt, gefüllt ist. Die Pläne 
zum Erweiterungsbau stammen von Bauamtmann Gablonsky, 
der nun zum Bauleiter des Neubaues des Deutschen Museums 
bestimmt ist. | 

Der Bau, unter Leitung des Vorstandes des Landbau- 
amtes, des Oberregierungsrates R. Neithardt ausgeführt, 
wurde schon im Jahre 1918 als Notstandsarbeit begonnen; 
ihm zur Seite standen Architekt Diehl und Bauverwalter 
Strauss. Die Aufgabe war für alle Beteiligten eine sehr 
schwierige, da der Baufortschritt dureh die Unruhen und 
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Streiks, durch die Materialbeschaffung usw. fortwährend ge- 
hemmt wurde. 

Die künstlerische Lösung war durch den bereits bestehen- 
den Bau in bestimmte Bahnen gelenkt, zumal gar kein Anlass 
bestand, von den gegebenen Formen für die Giebel, Fenster, 
Erker usw. abzuweiehen. Es blieb lediglich die Ecklósung 
als selbständige Aufgabe für den Architekten übrig, die auch 
in wirksamster Weise betätigt wurde; durch Bildung einer 
offenen, schön durchgebildeten Bogenhalle an der Ecke, oben 
mit einer Terrasse abgeschlossen, wurde ein befriedigender 
Strassenabschluss geschaffen. | 

Architekturausstellung. Im Künstlerhaus in Nürnberg 
findet vom 1.—31. Oktober eine Sammelausstellung der Arbeiten 
des Architekten B. D. A. J. Schmeissner in Nürnberg statt. 
Wir werden über diese Ausstellung noch einen kleinen Be- 
richt bringen. 


Bayerische Landessiedlung in Hof. Von dieser muster- 


gültigen Siedlung, nach den Plänen und unter der Oberleitung 
des Regierungsbaumeisters Hans Allwang, Vorstand des Stadt- 
bauamtes in Hof, erbaut, sind nun 73 Wohnungen fertiggestellt. 
Es ist zu hoffen, dass die Siedlung, wenn die Verhältnisse in 
der Textilindustrie sich bessern, bald ganz vollendet werden 
kann. Sie befindet sich in unmittelbarer Nähe der Stadt auf 
dem sogenannten Ziegelacker. Die Siedlung weist sowohl 
Ein- wie Mehrfamilienhäuser auf; jedem Einfamilienhaus ist 
ein geräumiger Nutzgarten ud eine Kleintierstallung beigegeben. 
Die ersten Häuser sind kürzlich bezogen worden. 
Main-Donau-Stromverband. In einer stark besuchten Ver- 
sammlung der Nürnberger Parteifunktionäre der Sozialdemokr. 
Partei referierte Dr. Zeitler (München) über die wirtschaft- 
liche Bedeutung der Grossschiffahrtsstrasse Rhein — Main— 
Donau. Die eineinhalbstündigen Ausführungen des Redners 
wurden mit grossem Beifall aufgenommen. Einstimmig wurde 
folgende Resolution gefasst: | 
„Der Main-Donau-Kanal ist als Schiffahrtsweg sowie 
als Wasserkraftkanal für das deutsche Wirtschaftsleben von 
erösster Bedeutung. Wertvolle Naturkräfte, die bisher un- 
genützt -geblieben sind, werden der deutschen Volkswirt- 
schaft erschlossen, die: Kohlennot in grösseren Teilen Bayerns 
und Mitteldeutschlands gebannt, Baverns ungünstige ver- 
kehrsgeographische Lage durch den Grossschiffahrtsweg 


wesentlich verbessert, ein neuer leistungsfähiger Verkehrs- 


weg nach dem zukunftsreichen Südwest-Europa hergestellt. 
Für mehr als 15000 Mann kann in einer Zeit der grössten 
Arbeitslosigkeit höchstwertige produktive Arbeitsgelegenheit 
eschaffen werden. Im Hinblick auf all diese Tatsachen 
ordern die Parteifunktionäre der Sozialdemokratischen Par- 
tei Nürnberg, dass das Reich alsbald die weiteren Mittel 
für die Erbauung des Main-Donau-Kanals zur Verfügung 
stellt und dass noch in diesem Jahre die Fortsetzung des 
Grossschiffahrtsweges von Bamberg nach Nürnberg zum Be- 
schluss erhoben wird. Die Arbeiterschaft Nürnbergs ver- 
wahrt sich dagegen, dass, wie es den Anschein hat, gegen- 
über der Ausnützung der Wasserkräfte des Kanals die Inter- 
essen der Schiffahrt in einseitiger Weise zurückgedrängt 
werden. Das Lebensinteresse Bayerns, namentlich aber Nürn- 
bergs, erfordert. dringend, dass die Grossschiffahrtsstrasse 
im Mainlauf abgekürzt und damit die Frachten verringert 
werden.“ | 

Darmstädter Architektur-Sezession. Im Anschluss an 
die vor einigen Monaten erfolgten Aufrufe zur Gründung einer 
Bausezession hat sich in Darmstadt ein Kreis von Architekten 
aus verschiedenen Teilen Deutschlands zu einer künstlerischen 
Arbeitsgemeinschaft mit dem Namen „Bauwandlung“ zusammen- 
gefunden. Die von ihr zu veranstaltende Architektur-Aus- 
stellung Darmstadt 1921 soll dem Ziel dieses Kreises, die Bau- 
formen des sich wandelnden Lebens heraufzuführen, in an- 
schaulicher und gemeinverständlicher Weise dienstbar werden. 

Der Wiederaufbau der deutschen Eisenbahnen. Der 
bayerische Landtagsabgeordncte Karl Rothmeier wendet sich 
in einer Denkschrift über den Wiederaufbau der deutschen 
Eisenbahnen scharf gegen den Zentralismus; dieser lässt 
sich nur durchführen, wenn er sich auf eine starke unbeug- 
same Zentralgewalt stützen kann, die mit ihrem Willen 
das Ganze bis in seine äussersten Teile durchstrahlt. Eine 
solche Zentralgewalt ist aber nicht vorhanden; sie wird um 
so weniger geschaffen werden können, je zentralistischer unser 
Staatswesen und unsere Wirtschaft aufgebaut werden und je 
machtloser im Gegensatz hierzu die Staatsautorität wirklich 
ist. Eine zentralistisch aufgebaute Organisation aber, die durch 
ihre eigene innere Schwäche zusammenbricht, muss in kurzer 
Zeit zum vollständigen Chaos und zum Untergang der ganzen 
Wirtschaft führen. 

In der Denkschrift macht der Verfasser Vorschläge für 
einen sofort beschreitbaren Weg zum Wiederaufbau der deut- 
schen Eisenbahnen. 

Mitteldeutsche Ausstellung in Magdeburg. In Magde- 
burg wird eine mitteldeutsche Ausstellung für Siedlung, Sozial- 
fürsorge und Arbeit, mit dem abgekürzten Namen „Miama“ 
genannt, abgehalten werden. Sie steht unter dem Schutze 
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des Reichspräsidiums; ausserdem haben viele Reichs- und 
Landesbehörden die Förderung der Miama zugesichert; über 
100 Verbände, Korporationen usw. haben sich zur Beteiligung 
an der Ausstellung bereits angemeldet. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Bahnhofplatz Stuttgart. Der Bund Deut- 
scher Architekten, Landesbezirk Bavern, Ortsgruppe München, 
hat sich die Wettbewerbsunterlagen für die architektonische 
Gestaltung des Geländes des alten Bahnhofplatzes in Stutt- 
gart kommen lassen und stellt sie allen Kollegen zur Ein- 
sichtnahme auf der Geschäftsstelle, Odeonsplatz 4/11 (Leuchten- 
bergpalais), zur Verfügung. 

Wettbewerb Kriegergrab Kulmbach. Um Verwechs- 
lungen vorzubeugen, möchten wir unserem Bericht in Nr. 41 
nachtragen, dass Bildhauer Carl August Bachmann, 
München, der Preisträger des Projektes „Heldenehrung“ ist. — 


Der Stadtrat wird erst noch Entscheidung darüber treffen, 


welches der preisgekrónten Projekte zur Ausführung kommen soll. 


Personal-Nachrichten. 


Stuttgart. Am 14. August 1920 ist in Stuttgart der 
württembergische Baudirektor a. D. Karl von Zügel, ein 
hervorragender Techniker des Eisenbahnwesens, im 74. Lebens- 
jahre einem Schlaganfall erlegen. 


Bücherschau. 


Der Eisenhochbau. Ein Leitfaden für Schule und Praxis 
von C. Kersten, Oberingenieur, vorm. staatl. Oberlehrer. 


Mit 500 Textabbildungen. 2. Auflage. Verlag: Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin. Preis geheftet 24 Mk., gebunden 28 Mk. — 
In begrüssenswerter Weise ist der Inhalt gegenüber der ersten 
Auflage wesentlich erweitert und ergänzt. Die Kapitel über 
das -Eisen selbst geben eine Uebersicht des Werdeganges und 
der Sorteneinteilung, ferner wertvolle Angaben über.die Be- 
arbeitung des Eisens und seine Verarbeitung in einer zeitgemäss 
eingerichteten Konstruktionswerkstätte. Die Verbindung der 
Einzelteile durch Nieten, Schrauben und Bolzen wird rech- 
nerisch begründet und die praktische Ausführung mit den 
verschiedenen Werkzeugen besprochen. Besondere Aufmerksam- 
keit ist der Verbindung verschiedener Profile und von Trägern 
mit Stützen gewidmet, so dass der Techniker bei der kon- 
struktion und der Meister bei der Ausführung wertvolle An- 
gaben, welche sich auf praktische Erfahrungen stützen, findet. 
Lie zahlreichen, unter Berücksichtigung der neuesten Be- 
lastungsvorschriften durchgerechneten Beispiele in Verbindung 
mit den Konstruktionszeichnungen erläutern allgemein ver- 
ständlich die häufig vorkommenden Fälle. Spezialgebiete, wie 
Fachwerkwände, Fenster, Tore, Treppen, Balkone und eiserne 
Dächer, erfahren eingehende Behandlung nach jeder Richtung 
hin, so dass auch für diese Baukonstruktionen das Wissenwerte 
enthalten ist und viel Neues gezeigt wird. | 

In kurzer, übersichtlicher Form ist das Gebiet des Eisen- 
hochbaues mit grosser technischer Sachkenntnis und wirklich 
reicher praktischer Erfahrung speziell aus der Werkstätte be- 
handelt, um jedem Schüler, Techniker und Meister wertvolle 
Fingerzeige und Anregungen zu geben. Die peinliche Durch- 
arbeitung der Figuren als Musterzeichnungen und die tadel- 
lose Wiedergabe derselben verdienen eigene lobenswerte Er- 
wähnung, denn gerade auf dem Gebiete der zeichnerischen 
Darstellung von Eisenkonstruktionen fehlte es bisher an brauch- 
baren Vorbildern und einheitlichen Richtlinien. 

Jedem Fachkollegen und angehenden Techniker kann das 


‚Buch zum Selbststudium und zur Fortbildung wärmstens emp- 


fohlen werden. (Nr. 470.) 
Augsburg, August 1920. St. Prof. Glatt. 


Abriss der Statik der Hochbaukonstruktionen. Für 
den Gebrauch an Technischen Hochschulen und in der Praxis 
von Dr.-Ing. E. h. Max Foerster, Geheimer Hofrat, ordent!. 
Professor an der Technischen Hochschule in Dresden. Mit 
157 Textfiguren. Verlag von Julius Springer, Berlin W. 9, 
Linkstr. 23. Preis 8,60 Mk. — Dieses nützliche Buch ge- 
hört zu dem von dem rührigen Verlag herausgegebenen Repe- 
titorium für den Hochbau und bildet das 2. Heft dieser Samm- 
lung. Es behandelt in kurzgefassten, durch klare Zeichnungen 
erläuterten Kapiteln: Einführung in die Trägerlehre; der ein- 
fache Balken auf zwei Stützen ; dereinfache Kragträger: der Aus- 
legertráger; die Durchbiegung der einfachen Träger; die Grund- 
züge der Berechnung der für den Hochbau wichtigen, statisch 
unbestimmten Balkenträger (mit Anwendungsbeispielen); der 
Dreigelenkbogen; das allgemeine Verfahren zur Bestimmung 
der Spannkräfte in Fachwerken; die Grundzüge der Berech- 
nung vermittels Einflusslinien und der einfachen Dachbinder; 
die wichtigeren Systeme der räumlichen Kuppeln und Zelt- 
dácher; die Berechnung der Tonnengewölbe; die Grundzüge 
der Theorie des Erddrucks. (Nr. 433) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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und des Angerviertels in München nach den Entwürfen von Prof. Dr.-Ing. Grässel, München. — Verschiedenes. — 


Personal-Nachrichten. — Zeitschriftenumschau. 


Sozialisierungsbestrebungen im Baugewerbe. 
Von Dr.-Ing. G. Steinlein. 


elegentlich der Aussprache über die inter- 
a nationalen Handelsbeziehungen in Brüssel 
äusserte sich der Japaner Toschikata 
Ukubo treffend über die Missstände in 
unserem Wirtschaftsleben; er schópfte aus 
dem Steigen der Arbeitslóhne und Gehälter 
im Verhältnis zur Produktion die grössten 
Befürchtungen für die Zukunft. Er sagte, 
man müsse die Massen überzeugen, dass 
man keine Reichtümer durch Zau- 
berei schaffen könne, Sondern dass man nur durch 
Arbeit in aller Welt den Wohlstand wieder herstellen könne. 

Er trifft den Nagel auf den Kopf, wenn er sagt, Wohl- 
stand könne man nicht herbeizaubern; aber daran liegt es 
eben, dass diejenigen, die die Massen in ihren Händen haben, 
falsches Spiel treiben und die Arbeiter immer daran glauben 
lassen — was sie ja nur zu gerne tun —, irgendwelche beson- 
dere Einrichtungen könnten ihnen zum Glück verhelfen. Nach- 
dem die Revolution dieses Glück nicht gebracht hat, will 
man zu überstürzten Sozialisierungen schreiten, unbekümmert 
darum, dass die gemachten Erfahrungen in anderen Ländern 
geradezu abschreckend wirken. 
Bayrischen Industriellen- Verbandes *) :. 

Bei der russischen Verstaatlichung muss man unter- 
scheiden zwischen Theorie und Praxis, die besser als alle 
Diskussionen den Zusammenbruch eines Systems zeigen, das 
vom sozialistischen Standpunkt aus als die Vollkommenheit 
selbst betrachtet wurde. Folgende Zahlen sind besonders 
lehrreich. Im Gebiet von Moskau gab es am 1. Januar 1919 
noch 48490 Textilarbeiter. Nach sechs Monaten ist die Zahl 
auf 15290 gesunken. Im Gebiet von Petersburg arbeiten von 
27 Baumwollfabriken nur noch drei. 

Karenski selbst. schreibt darüber: „Augenblicklich steht 
die Tätigkeit der verstaatlichten Baumwollfabriken beinahe 
auf Null. Hunderte von Arbeitern, die in den grossen Fabriken 
‚tätig waren, sind über das Land zerstreut.“ 

Der Stand der Schwermetallindustrie von Petersburg zeigt 
mit besonderer Deutlichkeit den Zusammenbruch, heisst es in 
dem Bericht, den das russische Volk durch die Diktatur des 


Proletariats erlitten hat, und die Zerrüttung der nach bolsche- 


wistischer Methode verstaatlichten Industrie. 

In der Fabrik der Newaschiffe ist der Prozentsatz der 
Arbeitseinstellungen von 56 Prozent auf 84 Prozent in einem 
Monat gestiegen. Von den Baumwollreinigungsfabriken in 
‘ Turkestan arbeiten nur noch 16 Prozent, während 84 Prozent 
aus Mangel an Brennmaterial die Arbeit eingestellt haben. 
Denn die Bergwerke sind auch sozialisiert. 

Der nationale Wirtschaftsrat der Bolschewisten selber 
sagt: „Abgesehen vom furchtbaren Problem der Brennmate- 
rialien und der Ernährung bietet die Arbeiterfrage die grössten 
Schwierigkeiten wegen der Rekrutierung der roten Armee. Aus 
Mangel an Männern muss man Frauen verwenden. 300 Fabriken 
in Petersburg haben den Winter über wegen Brennstoffmangel 
schliessen müssen. Von fünf grossen und zwölf kleinen Papier- 
fabriken sind nur noch zwei in Tátigkeit. 

Sollten die sprechenden Zahlen aus dem bolschewistischen 
Wirtschaftsleben den Sowjetanhängern in Deutschland nicht 
zu denken geben, um so mehr doch der deutsche Arbeiter sich 
rühmen darf, auf immerhin höherer Kulturstufe zu. stehen als 
der russische? — Wir glauben, diese Frage verneinen zu müs- 


*) Die Bayrische Industrie, Nr. 25, 1920: Zusammenbruch 
der russischen Sozialisierung. 


So lesen wir im Organ des 
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sen, wenn man die Bestrebungen verfolgt, die auf allen Gebieten 
einsetzen, so auch im Baugewerbe. 

Es ist kein Zweifel, gerade die Ausübung des Bau- 
gewerbes bietet besondere Anreize für die Sozialisierung und 
deshalb sollte diese Frage von allen Beteiligten nicht leicht 
gcrommen werden. Es gehört nicht viel dazu, einen kleinen 
Baubetrieb zu. eröffnen; schliesslich kann man schon mit ein 
paar Mörtelpfannen und einigen Gerüststangen anfangen; es 
ist dies auch mit ein Grund, warum sich schon verschiedene 
Baugenossenschaften aus Arbeiterkreisen gebildet haben. Wo- 
hin sie kommen, wenn sie nicht mit grossen Einrichtungen 
arbciten, ist unschwer abzuschen; es entsteht aber auch die: 
Frage: wohin kommt unser hochentwickeltes Baugewerbe, wenn 
mit unzulänglichen Mitteln gearbeitet wird?! Doch werden wir 
hierauf später zurückkommen. 

Einleitend möchten wir auf ein Beispiel hinweisen, die 
beginnende Sozialisierung der Kohle. Jedermann möchte glau- 
ben, dass es nichts Einfacheres gäbe, als den Bergbau zu so- 
zialisieren ; mancher wundert sich, dass diese Frage noch nicht 
weiter vorgeschritten ist; hier ist ja gar keine Fabrikation, 
nötig; die besondere Geistesarbeit erfordert; man darf die 
Kohle nur aus dem Boden herausnehmen und abtransportieren. 
Und doch machen sich die Stimmen gegen die Sozialisierung 


dermassen geltend, dass die Angelegenheit von der Regierung 


immer noch sehr vorsichtig und nur schrittweise behandelt 
wird, wie es sich auch gehórt; denn ist man noch lange nicht 
sicher, ob die Sache gelingt. Eingeweihte wissen nämlich auch 
hier schon längst, dass die staatlichen Bergwerke, die bereits 
existieren, nicht die Kohle um den Preis fördern können als 
die privaten Bergwerke. Es klingt dies bei einer solchen ein- 
fachen Arbeit eigentlich unglaublich, aber es ist so. Darum 
führen die Gegner der Sozialisierung mit Recht an, dass ein 
ungeheurer Beamtenapparat entstehen würde, wie man ja auch 
anderwärts beobachten konnte, mit dem ein Fallen der Produk- 
tionskurve verknüpft sein wird; diese Mängel würden auch 
durch die Zentralisation in der Bewirtschaftung entstehen; 
die Sonderbedingungen für die einzelnen Gebiete würden nicht 
genügend berücksichtigt; die  Nebenproduktionsgewinnung 
würde vernachlässigt; denn jegliche Sozialisierung ist im 
Grunde genommen doch nichts anderes als eine Verstaat. 
lichung; der Erwerbssinn der Privaten würde verdrängt durch 
den fiskalisch-bureaukratischen Geist, der den Beamten auch 
beim besten Willen nicht verlässt; mit einem Wort: auch der: 
beste Beamte kann den Geschäftsmann nicht ersetzen, was der 


'einsichtsvolle Beamte zuallererst zugeben wird. Es könnte also 


leieht eine Verschlechterung in der Produktion eintreten, die 
besonders auf die grosse Schar der kleinen und mittleren Ver- 
braucher in schärfster Weise rückwirken würde; vor allem 
aber der Arbeitnehmer in Betrieben, die mit Kohle arbeiten, 
hátte darunter (durch Verteuerung der Produkte und der damit 
verbundenen Arbeitslosigkeit) zu leiden. — 

Zwei umfassende Arbeiten in der Sozialisierungsfrage im 
Baugewerbe kónnen uns über den heutigen Stand dieser Be- 
wegung unterrichten; die eine ist ein Aufsatz von Verwaltungs- 
direktor Fritz Leiprecht,*) die andere ein Vortrag von 
Dipl.-Ing. H. Weiss,**) beide in München. 
— , : (Fortsetzung folgt.) 

*) Siehe Zeitschrift der bayr. Baugewerks-Berufsgenossen- 
schaft und Hochbau, Nr. 8—12, 1920: Die Sozialisierungs- 
bestrebungen im Baugewerbe. 

**) Vortrag auf der Tagung des deutschen Innungsver- 


bandes in Breslau am 15. September 1920: Zur Sozialisierungs- 


frage im Baugewerbe. 
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Abb. 1. Plan der Stadt München. 


23, Oktober 1920 


A—— — o af 


er AusRau y 


«^ j 
E. Historischen Sraormuskons 71/755 


Ar Korn? 22 
LA 


nn 


T AM Sr. JAKODS-Prarz 1 
"OL D O.BEGORENEN VER w^LTuNCS-GceXcDES 


A. m AM UNTEREN ANGER 3 BERN 


" . - , " 4 SX 
V- o y w IN MONCHEN ~ Y pr M EM uf 
a a a sa — i 4 i `N 


4 


XA 


UE. 


"IU Hr 8 


SUEDDEUTSOHB BAUZRITUNG: 


167 


c - TE" zi ~ 
"ai Jornal gag s lon 
-— | HANS Guam Ei. ai 


-— 


Abb. 2. Ausbau des Angerviertels nach dem Entwurf von Prof. Dr.-Ing. H. Grássel, München; Vogelperspektive. 


Die Umgestaltung des St. Jakobsplatzes und des Angerviertels in München 
. nach den Entwürfen von Prof. Dr.-Ing. Grässel, München.” 


nweit des Marienplatzes, des geschichtlichen Mittel- 

punktes von Münehen, befindet sich eine andere be- 

deutsame Platzanlage, der St. Jakobsplatz (vgl. Abb. 1). 

Während sich der Marienplatz im Wandel der Zeiten 
auch als Verkehrsmittelpunkt ersten Ranges erhalten und noch 
weiter ausgebildet hat, liegt der Jakobsplatz, umgeben von 
stillen, alten Strassen, in fast unberührter Abgeschiedenheit. 
Es ist noch nicht allzulange her, da war diese Abgeschieden- 
heit auch baulich fast noch vollkommen unangetastet. Heute 
noch umschliessen ‘den Platz grossenteils Gebäude, die zum 
Teil einer recht ehrwürdigen Vergangenheit angehóren. An der 
Ecke der Pettenbeckstrasse und der Nordostseite des Platzes 
(Jakobsplatz Nr. 1) liegt das um das Jahr 1490 erbaute ehe- 
malige ,Büchsen- und Kornhaus“, das spätere „Zeughaus“, 
„eines der wenigen Gebäude der Stadt, welche auf eine Ver- 
gangenheit von einem halben Jahrtausend zurückblicken kónnen 
und welche den Charakter ihrer Entstehung und zugleich den 
Charakter der Baukunst des 15. und jenen des Anfanges des 
16. Jahrhunderts rein und unverändert erhalten haben" (Des- 
touches). Besonders bemerkenswert ist im Innern dieses Ge- 
bàudes eine.sehr gut erhaltene Halle mit gotischen Rippen- 
gewolben auf gemauerten Säulen und eine gotische Wendel- 
treppe mit gemauerten Stufen. In dem Bau ist seit langen 
Jahrzehnten bis auf die Jetztzeit das Münchener historische 
Stadtmuseum untergebracht gewesen, von dem weiterhin noch 
ausführlicher die Rede sein wird. Das anschliessende Haus nuf 
der Nordseite des Jakobsplatzes (Jakobsplatz Nr. 2) befindet 
sich ebenfalls in stádtischem Besitz und beherbergt heute den 
städtischen Marstall. Bereits 1410 hatte der, Rat der Stadt 
die Grundstücke angekauft und an Stelle der abgerissenen 
Privathäuser ein „Stadthaus“ und ein „Stadt-Zeughaus“ „mit 
Stallungen, Gewölben und Städeln“ errichten lassen. Zwei 
alte gotische Hallen mit Rippengewölben auf freistehenden 
Backsteinsäulen sind heute noch erhalten. Auf der gegenüber- 
liegenden Südseite des Platzes liegt die St. Jakobskirche, deren 
Chor eines der ältesten Baustücke Münchens neben den beiden 
Türmen von St. Peter bildet, mit dem anschliessenden Kloster 
gleichen Namens. Die Westseite des Platzes schliesst, zwischen 
dem Unteren Anger und dem Platz liegend, ebenfalls ein altes 
Grebäude ab, das gleichfalls zum städtischen Besitztum gehört, 
das 1795 erbaute ehemalige Feuerhaus, in dem seit Jahren 
städtische Aemter untergebracht sind. Das Haus wirkt in 


*) Der nachfolgende Aufsatz, ursprünglich in erster Linie für eine nicht- 
bayerische Leserschaft geschrieben, ist dem „Städtebau“ (Verlag Wasmuth, 
Berlin W 8) entnommen (siehe Heft 1/2 1920), verdient aber so hohes Interesse, 
dass wir ihn den Lesern der „Süddeutschen Bauzeitung'' nicht vorenthalten 
móchten. Auch unsere Abbildungen entstammen den genannten Heften, die 
ausserdem noch weitere bildliche Darstellungen für dieses Thema enthalten. 

Die Schriftleitung. 


| 


Teil auf den Bürgersteigen im Freien ausstellen ünd fei 


seiner Baumasse ebenso glücklich wie das auf der Ostseite in 
den Platz hineingestellte sogenannte ,,Seidenhaus". Letzteres 
ist ein Privatwohngebäude, welches in drei Stockwerken unter 
einem gemeinsamen Dach 10 sogenannte „Herbergen“ enthält, 
worunter man in München solche Wohnungen versteht, bei 
denen der Mieter auch zugleich der Eigentümer ist (die bis- 
her angeführten Gebäude sind in dem Stadtplan Abb. 1 dunkel 
herausgehoben). 

Der Charakter des St. Jakobsplatzes, der durch die Er- 
scheinung der eben beschriebenen Gebäude massgebend be- 
einflusst wird, erfährt seine Abrundung und Ergänzung durch 
den ‚Eindruck der anliegenden Strassen, die — wie schon 
erwähnt — mit ihren einfachen und bescheidenen, oft recht 
alten Häusern ein ruhiges und stilles Stadtviertel bilden. 


In diesen Häusern haben sich viele Kleingeschäftsleute und 


Kleingewerbetreibende, vor allem auch Altertumshändler und 
Tàndler — so werden in München die Althändler genannt — 
niedergelassen, die wiederum dem Stadtbild dadurch eine 
eigenartige Note verleihen, dass sie ihre Waren zum grossen 
«boten: 

Die Eigenart dieses Stadtviertels, die um so eindrucks- 
voller wirkt, als nur wenige Schritte davon entfernt die 
Sendlingerstrasse als Hauptverkehrsader zum Marienplatz führt 
und der Viktualienmarkt mit seinem Getriebe den Verkehr 
ansaugt, wurde zum ersten Male empfindlich gestórt, als am 
südöstlichen Teile des Jakobsplatzes im Anschluss an das 
vorerwähnte Kloster der fünfstóckige Neubau der Kloster- 
schule entstand. Etwas weiter ab vom Jakobsplatz wurde am 
Unteren Anger während des Krieges ein ebenfalls fünf- 
stöckiges, neues städtisches Amtsgebäude für die Gaswerke 


erstellt. Ein Wettbewerb unter den Privatarchitekten Münchens 


für den Ergánzungsbau dieser Anlage, der sich vom Unter- 
anger um die Ecke herum mit der Làngsfront an der Blumen- 
strasse bis zum Anschluss an die Klosterschule erstrecken soll, 
hat kürzlich in der breiteren Oeffentlichkeit Aufmerksamkeit 
und Beachtung gefunden*). Die durch diesen Wettbewerb 
wieder aufgenommene planmássige Umgestaltung des Anger- 
viertels zusammen mit der Erörterung einiger weiterer städte- 
baulicher Fragen, die weiter unten gestreift werden, und mit 
dem Umstand, dass die Räume des Historischen Stadtmuseums 
schon lange nicht mehr für die immer umfangreicher ge- 
wordenen städtischen Sammlungen ausreichten, gab Veran- 
lassung zur Fertigung der Entwürfe von Baurat Professor 
Dr.-Ing. Hans Grässel, die hier besprochen werden sollen. 

-Der Plan Professor Grässels geht von zwei Grundlagen 
aus, einer baulichen und einer städtebaulichen. Die erstere 


*) Vgl. Zentralblatt der Bauverwaltung, Jahrgang 1920, Nr. 29, S. 171 und 
Süddeutsche Bauzeitung, Nr. 10 ff. 
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besteht darin, dass die vorher beschriebenen Gebäude am 
Jakobsplatz, soweit sie aus älterer Zeit stammen, nicht nur 
zueinander eine gute Lage besitzen, sondern auch in ihrer 
äusseren Erscheinung einen harmonischen Eindruck hinter- 
lassen, ja dass sie teilweise — wie oben in Einzelheiten an- 
gedeutet wurde — im Aeussern wie im Innern selbst gewisser- 


massen Museumsstücke darstellen, die aus Gründen der Denk- . 


malpflege und des Heimatschutzes der Nachwelt unbedingt 
in dieser Form erhalten werden sollten. Dadurch kam Grässel 
auf den Gedanken, diese Gebäude in ihrer Gesamtheit nicht 
nur zu der erforderlichen Erweiterung des Historischen Stadt- 
museums zu benutzen, sondern auch durch die Heranziehung 
anderer Sammlungen eine grosszügige Museumsanlage zu 
schaffen, die durch die darüberliegende geschichtliche Stim- 
mung zweifellos eine bedeutende Wirkung ausüben würde. 
Wie die Anlage im einzelnen geplant ist, ergibt sich aus Abb. 3. 
Zunächst sollen durch die Zusammenfassung der beiden alten 
Gebäude Jakobsplatz Nr. 1 und 2 unter Erhaltung des Aeusse- 
ren und unter Mitverwendung der unveränderten alten gotischen 
Hallen im Innern die erforderlichen Räumlichkeiten für. die 
städtischen kulturgeschichtlichen Be Min (das bisheri 

Historische Museum) geschaffen werden. bei wäre gleich- 
zeitig an einen Ausbau des bisherigen Historischen Museums 
zu einem grossangelegten Orts- und Heimatmuseum zu denken, 
das nicht durch das vorhandene grosse Nationalmuseum er- 
setzt werden kann, da dieses andere — bayerische, nicht Mün- 
chener — Aufgaben zu lösen hat. Das bisher für Verwaltungs- 
zwecke benutzte ehemalige Feuerhaus an der Westseite ist für 
die Unterbringung des städtischen Archivs, das sich jetzt an 
anderer Stelle befindet, und für die für das Museum erforder- 
lichen Verwaltungsräume gedacht. Durch einen Um- bzw. Neu- 


bau des in seiner Baumasse zu erhaltenden Seidenhauses sollen 


endlich zusammenhängende Räume zur Ausstellung der im Be- 
sitz der Stadtgemeinde befindlichen Gemälde gewonnen werden, 
die zurzeit über eine grosse Zahl von städtischen Gebäuden 
zerstreut sind. Die Verwirklichung dieses Gedankens wäre um 
so mehr zu begrüssen, als es überhaupt erstaunlich ist, dass 
München noch nicht (wie z B. Wien für seine Wiener Maler) 
eine Bildergalerie für seine Münchener Meister besitzt. Die 
Verbindung sämtlicher Sammlungs- und Verwaltungsräume 
untereinander wird durch Gänge auf zwei Strassenüberführun- 
gen erreicht. Durch die Anlage von offenen Hallen im An- 
schluss an die Gemäldegalerie (das jetzige Seidenhaus), die 
zur Aufstellung von Bildwerken dienen sollen, und die Fort- 
führung dieser Hallen bis zum Verwaltungsgebüude würde zwi- 
schen den Hallen und den einzelnen Gebäuden ein kleiner und 
ein grosser Museumshof entstehen, in deren stille Beschaulich- 
keit die Klosterkirche von St. Jakob hineinsieht, um dem 


Ganzen einen städtebaulich äusserst wirkungsvollen Abschluss 


zu geben (vgl. die Perspektive auf Abb. 2). So entstünde in 
nächster Nähe der alten Kilosterniederlassung eine stille 
Museumsstadt, etwas verwandt jenen berühmten Museums- 
stätten, dem Musée Cluny in Paris, das aus einer alten Kloster- 
anlage, und dem Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg, 
. das aus einem Karthäuserkloster hervorgegangen ist. Damit 
wäre aber gleichzeitig auch ein bedeutsamer städtebaulicher 
Gewinn erzielt, die Erhaltung des Charakters des ganzen Stadt- 
viertels. Derartige stille Stadtviertel finden sich öfters in 
Grossstädten in unmittelbarer Nähe lebhafter Verkehrsstrassen 
(z. B. selbst in Berlin in nächster Nähe der Friedrichstrasse 
und Leipziger Strasse). Ihre Erhaltung ist auch erwünscht, 
schon um das Stadtbild nicht zu gleichmässig und schablonen- 
mässig zu gestalten. In erhöhtem Masse trifft dies für München 
zu, das alles dazu tun sollte, um sich seine Eigenart zu er- 
halten, damit es nicht wie andere Städte dem „Allerwelts- 
grossstadtcharakter“ verfällt. (Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 
Ausstellung für Haumkunst in München. In dem frühe- 
ren Rosipalhaus am Rindermarkt und an der Rosengasse (die 


schöne Fassade am Rindermarkt gehört dem Barock an) ist 


eine ständige Ausstellung für Wohnungskunst und Raum- 
schmuck veranstaltet, die durch ihre geschickte und zeit- 
gemässe Anordnung nicht nur Beachtung, sondern auch För- 
derung von seiten der Architektenschaft verdient. Ausstellungs- 
leiter ist G. A. Baumgärtner, der uns schon durch seine 
weit über Bayern hinaus bekannt gewordene Ausstellung für 
die Ostpreussenhilfe im Weissen Saale des Polizeigebäudes ent- 
gegengetreten ist. Was dort in engerem Rahmen zusammen- 
gefasst war (es handelte sich nur um einfache Küchen- und 
Zimmereinrichtungen), ist nun auf breiterer Basis aufgebaut: 
wir treffen zwar wieder die bescheidenen Möbel für den 
Arbeiter, aber die Ausstattung der Räume steigert sich bis 
zum Prunkzimmer. Es sei jedoch betont, dass den grösseren 
Teil der Ausstellung die einfachen und gut bürgerlichen Ein- 
richtungen einnehmen. (mit allem Zubehör an Geräten, Ge- 
schirren, Oefen, Tapeten, Vorhängen, Teppichen, Bildern usw.), 
wodurch sie sich eben von bisherigen Ausstellungen dieser Art 
wesentlich unterscheidet. | 


, Für den Architekten, besonders den angehenden Bay. 
künstler, bietet die Ausstellung in seiner geschickten, den Zeit. 
verhältnissen angepassten Anordnung vielerlei Anregung, ja 
sogar ein Feld des Studiums. Er kann Farben und Formen 
beobachten, die er oft anwenden muss (öfter als solche 
reicherer Art), ohne dass er lange probieren und suchen muss: 
er kann an den vielen Beispielen (es sind nahezu 200 Einrich. 


tungen, von Einzelgegenständen abgesehen, aufgestellt) ersehen, | 


ob seine Annahmen und Pläne richtig waren oder ob sie einer 
Aenderung bedürfen und eventuell, wie er ändern muss. Er 
kann aber auch, was in wirtschaftlicher Hinsicht wertvoll er. 
scheint, selbst der Ausstellungsleitung Verbesserungen vor. 
schlagen und sich, gegen entsprechenden Verdienst natürlich, 
an der Entwicklung der Ausstellung beteiligen. 

Mit gutem Beispiel ist Architekt Friedrich Fleisch. 
mann, München, vorangegangen; von ihm stammt ein erheb- 
licher Teil der Zeichnungen; unter seiner Leitung wurden die 
meisten Móbel von der Firma Georg Veth, der Unternehmerin 
der Ausstellung, angefertigt. 

Baumgärtners Hauptgrundsatz, nur Münchner und baye- 
rische Erzeugnisse in der Ausstellung zu, verwenden, ist sehr 
begrüssenswert; er wird dadurch mit dazu beitragen, das 
Münchner Handwerk und Kunsthandwerk zu fórdern und zu 
heben. l Dr. G.St. 

Baufortschritt im Deutschen Museum. Nach der Fertig- 
stellung der Astronomiekuppel auf dem Ehrensaalbau samt dem 
in Kupfer getriebenen Tierkreisfries wurde nunmehr auf dem 
Vorbau, der vom Hauptturm zur „grossen“ Isar vorspringt, 
der gewaltige Centaur von Theodor Georgii aufgestellt, 
der felsenschleudernd die wilde Kraft des Wassers versinn- 
bildet. Im Innern des Baues ist die von Julius Diez ge- 
schaffene Decke des Ehrensaales ausgeführt, wenn auch 
noch verhüllt von der Gerüstbühne. Die grosse Allegorie des 
Fortschrittes in Wissenschaft und Technik bildet den Mittel- 
punkt, umgeben von Sternbilderreliefs auf blauem Grund, die 
apart in Alt- und Neugold getasst sind. Den Aussenrand der 
Wölbung schmücken farbige Sinnbilder der verschiedenen Ab. 
teilungen des Museums in einer sehr glücklichen Stilisierung. 
Die grosse Mittelhalle für Schiffahrt und Flugwesen ist 
in ihrem Oberraum mit seinen Gewölben vollendet und kann in 
Bälde die viel Raum beanspruchenden Flugzeuge aufnehmen. 
Im südwestlichen Trakt ist für das alchemistische Laborato- 
rium eine stimmungsvolle Architektur in gotischem Stil durch 
Prof. O. Schulz- Nürnberg geschaffen worden. 

Zur Steuerung der Wohnungsnot. Architekt Johannes 
Schmidt, München, macht folgenden Vorschlag, um der Woh- 
nungsnot zu steuern. Vor dem Kriege und noch 1914/15 wurden 
viele Neubauten begonnen, konnten aber wegen Material- una 
Geldmangel nicht vollendet werden. Meistens sind die Beton- 


. kellermauern bis zur Erdgeschossgleiche aufgeführt. Würde man 


nun noch das Erdgeschoss aufsetzen und darauf ein Dach- 
eschoss, welches auch Wohnungen erhält, so würden dadurch 
in drei Geschossen Wohnungen erstellt werden kónnen; denn 
die Keller, die meistens sehr hoch sind, müssten nutzbar ge- 
macht werden. Jedenfalls ist dieses ein Vorschlag, der beachtet 
werden sollte, wird doch dadurch viel totes Kapital lebendig 
und die Bauruinen verschwänden von der Bildfläche. 


Personal-Nachrichten. 

Stellenbesetzung. Im Bezirke Waldmohr (Pfalz) ist die 
Stelle eines Bezirksbaumeisters für Hoch- und Tiefbau zu 
besetzen. Die Stelle ist der Gruppe 8 des bayer. Beamtenbesol- 
dungsgesetzes gleichgestellt. Spätere Vorrückung in Gruppe ? 
ist nicht ausgeschlossen. Gesuche mit Lebenslauf, Befähigungs- 
nachweisen und amtsärztlichem Gesundheitszeugnis sind bis 
spätestens 1. November 1920 beim Bezirksamte Kusel einzu- 
reichen. 

Technische Hochschule in München. Der Professor der 
Geodäsie und Topographie Geheimer Hofrat Dr. phil. Max 
Schmidt, seit 1890 in dieser Stellung, sah am 10. Oktober 
auf ein dreissigjähriges Wirken als ordentlicher Professor an 
der Münchener Technischen Hochschule zurück. Der erfolg- 
reiche und sehr beliebte Gelehrte war schon 1875 als Assistent 
des Professors Dr. Karl Bauernfeind in den Dienst der Hoch- 
schule getreten.‘ Professor Dr. Schmidt ist als Mitglied des 
Oberbayerischen (Münchener) Architekten- und Ingenieurvereins 
ein eifriger Besucher der Versammlungen. 


| Zeitschriftenumschau. 

Dekorative Kunst. Heft Nr. 11. August 1920. Verlag 
F. Bruckmann, A.-G., München NW 2. — Wir bekommen 
wieder einmal Einblick in das Schaffen des Münchener Archi- 
tekten Peter Birkenholz, und zwar in seiner Eigenschaft 
als Raumkünstler; wir sehen, dass Birkenholz seine Eigenart 
bewahrt hat und in der Erfindungskraft wie.in der Ausbildung 
der Räume bis ins kleinste gewachsen ist. Ein geistvoller 
Aufsatz von Dr. Franz Arens begleitet die Abbildungen. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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MÜNCHEN, den 30. Oktober 1920 


L > XXX. Jahrgang. 


INHALT: Die Umgestaltung des St. Jakobsplatzes und des Angerviertels in München nach den Entwürfen von Prof. Dr.-Ing. 
Grässel, München. — Sozialisierungsbestrebungen im Baugewerbe. Von Dr.-Ing. G. Steinlein. — Verschiedenes. — 


Wettbewerb. — Personal-Nachrichten. 


Die Umgestaltung des St. Jakobsplatzes und des Angerviertels in München 


nach den Entwürfen von Prof. Dr.-Ing. Grässel, München. 


| 


= ]ie Pläne Professor Grässels 
= | beschränken sich nun nicht 
auf die in voriger Nummer 
geschilderten Entwürfe zu 
einem Münchener Heimats- 
museum und die damit zu- 
sammenhángende Umgestal- 
tung des St. Jakobsplatzes, 
sondern sie greifen noch eine 
Reihe anderer brennender 
städtebaulicher Fragen auf, 
um diese einer Lösung näher- 
zubringen. So besteht in Mün- 
chen der Plan, die im Zuge 
der Corneliusbrücke über den 
Gärtnerplatz 


2c.) 


L 


Ms. 
i 


irá 


= herkommende 
Corneliusstrasse (vgl. Abb. 1), 
die zurzeit an der Müllerstrasse ihr Ende findet, durch einen 
Durchbruch zwischen Müller- und Blumenstrasse bis zum 
Jakobsplatz durchzuführen und ihr noch eine Verlüngerung 
über die Sendlingerstrasse hinaus bis zum Altheimereck bzw. 
zur Brunnstrasse zu geben. Eine derartige Ausführung würde 
allerdings dem Grässelschen Plan im Wege stehen, da die 
Zuleitung des Verkehrs auf und über den Jakobsplatz die 
Zerstórung des bisherigen Charakters dieses Platzes mit sich 
bráchte. Auch würde der neue Strassenzug in seiner Ver- 
làngerung die verkehrsreiche, sehr wenig breite Sendlinger- 
strasse an einer sehr ungünstigen Stelle überqueren. Grässel 
nn deshalb eine andere Lösung vor, durch welche die 
erstrebte Verkehrsverbindung zu erreichen wäre, ohne dass 
das geschlossene Platz- und Strassenbild am Jakobsplatz und 
um den Jakobsplatz herum eine Beeinträchtigung erleiden 
müsste, und zwar will er im Zuge der Reichenbachbrücke die 
Fraunhoferstrasse durch einen Durchbruch bis zur Blumen- 
strasse verlängern. Dadurch würde die Fraunhoferstrasse zu 
einer bedeutenden Verkehrsstrasse, da sie im Gegensatz zur 
Corneliusstrasse auch ein bedeutendes Verkehrshinterland mit 
dem Anschluss an wichtige Landstrassen (Tegernseerland- 
strasse, Tölzerstrasse) besitzt und den ganzen Stadtteil Giesing 
mit dem Innern der Stadt und gegen den Hauptbahnhof zu 
verbinden hätte. In der Tat würde die Fraunhoferstrasse, 
da sie nach dem Durchbruch an der Blumenstrasse auf den 
grossen Ringstrassenzug stösst, der sich um die innere Stadt 
legt, von hier aus nach allen Richtungen hin die denkbar 
besten Verbindungen haben. 
Die Umbildung des eben erwähnten Ringstrassenzuges 
zu einer grosszügigen Ringstrassenpromenade ist ein weiterer 
e der Grässelschen Pläne. Dieser Anlagenring, der in 


(Schluss.) 


seinen wesentlichsten Teilen bereits vorhanden ist und sich 
rings um die Münchener Altstadt zieht, beginnt beim Hof- 
garten, setzt sich dann über mehrere Plätze (den Wittels- 
bacher-, Maximilians-, Lenbach- und Karlsplatz) und des 
weiteren im Zuge der Sonnenstrasse fort bis zum Sendlinger- 
torplatz, fände dann seine Verlängerung in der Blumenstrasse 
und könnte über den Viktualienmarkt (nach Durchführung 
der geplanten Entfernung einer vor diesem im Zuge der 
Blumenstrasse liegenden alten Lagerhalle, der sogenannten 
Schrannenhalle) durch die Sparkassenstrasse, wo allerdings 
zurzeit noch eine unliebsame Verengung vorhanden ist, wieder- 
um an dem Hofgarten seinen Abschluss finden. Wenn diesem 
Gedanken des Promenadenringes, dessen Anlage bereits vor 
über 100 Jahren unter Kurfürst Karl Theodor kärglichen 
Revolutionszeiten zum Trotz in grosszügiger Weise ins Auge 
E worden war, Rechnung getragen werden soll, so müsste 
ei der baulichen Gestaltung des Angerviertels beizeiten hieran 
gedacht werden. Die hierbei zu beachtenden Baurichtlinien 
ergeben sich. aus dem Lageplan und der Vogelperspektive 
auf Abb. 4. Leider ist, wie dort ersehen werden kann, die 
zum Kloster der armen Schulschwestern gehörige Kloster- 
schule schon soweit in die Blumenstrasse vorgerückt, dass 
sich hier eine nicht mehr zu beseitigende Verengung ergibt. 
Dafür möchte Grässel wenigstens das noch nicht erbaute, 
im Anschluss an die Klosterschule zu errichtende (und schon 
oben im Zusammen mit dem Wettbewerb erwähnte) Ver- 
waltungsgebäude soweit zurückgesetzt wissen, dass hier eine 
stattliche Baumallee geschaffen werden kann. Der hierdurch 
für das Verwaltungsgebäude entstehende Raumverlust könnte 
durch den Erwerb eines auf der anderen Strassenseite (an 
der Theklastrasse) stehenden Hauses ausgeglichen werden. 
Beide Gebäude wären wieder durch eine Strassenüberbrückung 
miteinander zu verbinden, letztere würde gleichzeitig den 
Uebergang zu der Strassenverengung verdecken und der ver- 
engten Blumenstrasse zugleich einen baulichen Abschluss 
gewähren. 
Professor Grässel steht nicht auf dem Standpunkt, dass 
die gegenwärtige Zeit der höchsten wirtschaftlichen Not die 
egebene wäre, um derartige grosszügige Pläne, wie sie im 
orstehenden beschrieben worden sind, zur Ausführung zu 
bringen. Aber er ist der Ansicht, der unbedingt beigepflichtet 
werden muss, dass der Ausbau eines Stadtteiles niemals früh 
genug überlegt werden kann und dass auch Zeiten, wie die 
gegenwärtige, nicht davon abhalten sollten, rechtzeitig Richt- 
punkte für die bauliche Zukunft wichtiger Stadtteile aufzu- 
stellen, um später bei der Durchführung grosszügiger Gedanken 
nicht durch unabänderliche Tatsachen behindert zu sein. 
Dr.-Ing. Albert Gut, München. 


Sozialisierungsbestrebungen im Baugewerbe. 


Von Dr.-Ing. G. Steinlein. 


7.ie ernst es den Arbeitern mit der 
: Erfüllung ihrer Wünsche ist, zeigt 
: die Entschliessung auf dem Ver- 
: bandstag des Deutschen Bauarbei- 
terverbandes am 6. Mai 1919 in 
: Weimar (wir wiesen auf eine solche 
: Tagung schon in Nr. 20 dieser Zei- 
: tung im Anschluss an einen Auf- 
: satz von Dr. Graf-Eichstätt hin). 

: ; Die Entschliessung hat folgenden 
CU 7777 Wortlaut: 


(Fortsetzung.) 


„Der Verbands des Deutschen Bauarbeiterverbandes 
steht in der Frage der Sozialisierung auf dem Boden des 
sozialdemokratischen Erfurter Programms, das die Vergesell- 
schaftung des Privateigentums an Produktionsmitteln fordert. 

Als Mittel, der Vergesellschaftung der Produktionsmittel 
näher zu kommen, betrachtet der Verbandstag die Ueber- 
führung der dafür reifen kapitalistischen Betriebe in den 
Besitz von Reich, Staaten und Gemeinden und die Umgestal- 
tung der öffentlichen politischen Körperschaften grossen Stils 
unter weitestgehender Mitwirkung der Arbeiterschaft. 

Der Verbandstag fordert vom Reich, von den Einzel- 
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Nusbau des hisforf Stadfz | 
müselimts uno oes acobs z. 
plafdes in Düncherr.» à 


Abb. 3. Ausbau des bistorischen Stadtmuseums und des St. Jakobsplatzes 
nach dem Entwurf von Prof. Dr.-Ing. H. Grássel, München: a) Vogelperspektive. 


staaten und den Gemeinden die möglichst rasche Förde 
dieser Einrichtungen. Er ist überzeugt, dass neben der Ueber- 
führung der hochkapitalistischen Betriebe der. Berg- und 
Hüttenindustrie, des Verkehrswesens, der Gas- und Elektri- 
zitätsindustrie in den Besitz des Reiches, der Einzelstaaten 
oder der Gemeinden auch das Baugewerbe zur schritt- 
weisen Vergesellschaftung reif ist. 

» Insbesondere fordert der Parteitag die möglichst rasche 
Inangriffnahme der Baustoffherstellung und des Klein- 
wohnungsbaues durch Einzelstaaten und Gemeinden sowie die 
Enteignung des für den Kleinwohnungsbau und für die etwaige 
Neuanlage von staatlichen und kommunalen Industriebauten 
nötigen Geländes. 

Soweit die Baustoffindustrie zur Verstaatlichung oder 
Kommunalisierung noch nicht reif ist, fordert der Verbands- 
tag die Unterstellung dieser Industrie sowie des Baustoff- 
handels unter staatliche Kontrolle. ` 

Der Verbandstag weiss, dass die et und 
Kommunalisierung der Produktionsmittel nur dann den Erfolg 
haben kann, Deutschland aus seiner heutigen elenden Lage 
herauszubringen, wenn sie durch den Ertrag der Arbeit ge- 
steigert wird. Er erwartet deshalb von den Mitgliedern des 
Verbandes, dass sie in verstaatlichten oder kommunalisierten 
Betrieben mit voller Hingabe an die Sache der Allgemeinheit 
arbeiten. 

Der Verbandstag beauftragt den Verbandsvorstand, mit 
aller Kraft für die Durchführung der in dieser Entschliessung 
 niedergelegten Gedanken zu wirken. Er soll sich zu diesem 
Zweck mit den Reichs- und Staatsbehórden sowie mit Ver- 
tretern der freien Architektenschaft und mit anderen an der 
Sozialisierung des Daugewerbes interessierten Körperschaften 
in Verbindung setzen, um die Möglichkeit der Sozialisierung im 
einzelnen zu klären und die Sozialisierung selber zu fördern.“ 

Es ist bedauerlich, dass in der Entschliessung die zu- 


künftige Stellung der Architekten gegenüber den sozialisierten 


Baubetrieben nicht näher präzisiert wird; es ist nicht anzu- 
nehmen, dass die Urheber der Entschliessung diese Stellung 
nicht schon ins Auge gefasst haben; sollen die Architekten 
auf immer ihre unabhängige Stellung behalten oder sollen sie 
auch sozialisiert werden? 

Im übrigen ist die Entschliessung noch als sehr gemássigt 
zu bezeichnen; man denkt zunächst an Teilsozialisierung ; man 


verspricht sich auch nur Erfolg, wenn die Arbeiter sich mit 


voller Hingabe der Sache widmen und zwar „zum Nutzen der 
Allgemeinheit", wie wir wenigstens diesen Passus auffassen. 

Nach den Beschlüssen in Hamburg (am 9. Februar d. J.) 
wurde ein Verband sozialer Baubetriebe gegründet, d. h. es 


N 


sind bereits in verschiedenen Städten des Deutschen Reiches 
sozialisierte Baubetriebe ins Leben gerufen und sollen fort- 
während neue gegründet werden; diese Betriebe haben auch 
schon verschiedene Bauarbeiten übernommen. Der Verband 
soll von dem Vertrauen aller baugewerblichen Kopf- und 
Handarbeiter getragen sein und später mit einem zu grün- 
denden ‚Deutschen Baugewerksbund“, der Vertretung aller 
baugewerblichen Kopf- und Handarbeiter, zusammenfallen. 

Für diesen Bund sind bereits folgende Richtlinien aus- 
gearbeitet worden: 

Punkt 1 handelt von der Notwendigkeit der Gründung 
des Bundes, da die einzelnen Fachverbände die ihnen gestellte 
gewaltige Aufgabe nicht erfüllen können, wie sie zum poli- 
tischen, wirtschaftlichen und sozialen Aufbau des Deutschen 
Reiches zu erfüllen notwendig ist. 

Punkt 2 beschreibt die Gliederung in Fachabteilungen, 
die Aufstellung von Obmännern und des Vorstandes. 

Punkt 3 handelt von der Geschäftsiührung und deren 
Ueberwachung (Aufsichtsrat). 

Punkt 4: Abhaltung von Vertreterversammlungen und 
Bundestagungen; Wahl der Abgeordneten. 

Punkt 6: Der Baugewerksbund soll die beruflich-wirt- 
schaftliche Vertretung aller Hand- und Kopfarbeiter sein; er 
spricht ferner von Kampfmassnahmen und Unterstützung 
einrichtungen. 

Punkt 6: Als wichtigste neue Aufgabe wird ihm zu- 
gewiesen die Förderung der Sozialisicrung der Baubetriebe 
und des gesamten Bau- und Wohnungswesens; es sollen 
Forschungs- und Lehrämter eingerichtet werden; Ansamn- 
lung von Kapitalien. 

Punkt 7: Erhebung von Beiträgen; Streik- und Erwerbs- 
losenunterstützung. 

Punkt 8: Als Reichssektionen dürften zunächst ms 
Auge zu fassen sein: 

l. Bauführer: Architekten, Ingenieure, Techniker, Poliere. 

Schachtmeister, Werkmeister. 

2, Erdarbeiter: Schachtarbeiter im Hoch- und Tiefbau 
en Eisenbahnen, Kanäle, Tunnels, Schächte 
usw.). 

. Baustofferzeuger: Arbeiter in Kalkbrennereien, Zement- 

werken, Ziegeleien, Kiesgruben und Steinbrüchen. 

. Steinhauer und Steinsetzer (Ptlasterer und Rammer). 

Maurer: Stein-, Ziegel- und Betonmaurer (auch PutzT 

und Fuger) im Hoch- und Tiefbau. 

. Spezialfácher der Maurerei: Fachputzer aller Art (Stuk- 
katéure, Gipser, Weissbinder, Rabitzer usw.), Ofensetzer, 
Fliessenleger, Steinholz- und Terrazzoarbeiter, Isolierer. 
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7, Zimmerer: Gerüstbauer und Einschaler. 

8. Dachdecker und Schornsteinfeger. 

9. Bauhilfsarbeiter zur Zubereitung und Heranschaffung 

der Baustoffe. 

Man sieht, auch in diesen Leitsätzen ist in keiner Weise 
angedeutet, welche Stellung der freie Architekt in Zukunft 
einnehmen soll; offenbar soll er in dieser Gründung mitauf- 
gehen, ob er will oder nicht. 

Bei diesen Beratungen in Hamburg spielte ein Fachgenosse 
eine Hauptrolle, Dr.-Ing. Martin Wagner, Stadtbaurat in 
Berlin-Schöneberg. Er empfahl sich als uneigennütziger „Führer 
der Tat“ bei der Durchführung der Sozialisierung der Bau- 
betriebe und hat bereits positive Vorschläge entwickelt. Aus 
diesen Vorschlägen geht hervor, dass es Dr. Wagner fertig- 
bringt, ldealist und list zu gleicher Zeit in derselben Sache 
zu sein, was eigentlich einem Jünger der exakten Wissen- 
schaften nicht passieren sollte. 

Er wünscht die Herstellung der Bauten durch die Or- 
ganisation der Bauarbeiter; er will also zunächst 
nicht die Vollsozialisierung; diese soll etappenweise erreicht 
werden. Für diese Organisation hat er ziemlich weitaus- 
gearbeitete Leitsätze aufgestellt, wodurch er eine Steigerung 
der Arbeitsleistung erhoftt. Wir wollen die wichtigsten Sätze 
anführen; jeder Leser kann sich darüber seine eigenen Ge- 
danken machen. Für die Geschäftsleitung verlangt er, dass 
sie im Rahmen der ihr durch die Aufsichtsorgane gesteckten 
Grenzen weitestgehenden Bewegungsspielraum für ireie Ent- 
schliessung haben muss; sie darf durch Vielredereı und Quer- 
köpfigkeit nicht behindert werden (ein frommer mu 
Jeder Druck auf die Geschäftsleitung von untenher ist als 
disziplinwidrig zu verwerfen. 

Die Betriebsleiterstellen dürfen nur mit den denkbar 
fähigsten Köpfen ohne Rücksicht auf Stand, Titel, Examen, 
Alter, Beziehungen usw. besetzt werden. Diese Stellen sind 
mit hinreichender Besoldung und Gewinnbeteiligung ayszu- 
statten. - 

Er erklärt einen Baubetrieb dann für eine Sozialisierung 
reif: a) wenn die Hand- und Kopiarbeiter die Sozialisierung 
wollen; b) wenn das wirtschaftliche Ergebnis des sozialisierten 
Baubetriebes dem des kapitalistischen Betriebes mindestens 
leich sei und wenn c) die gesamte Wirtschaftslage auf die 
Sozialisierung hindrängt. 

Vor allem muss Dr. Wagner widersprochen werden, wenn 


Il 


Ausbaır des historischen Stadt- 
museumnts und des.Si. Jacobs: 
neher . 


er einfach behauptet, dass jeder „nicht kapitalistisch inter- 
essierte" Hand- und Kopfarbeiter die Sozialisierung wolle; es 
gibt nicht nur viele Architekten und Ingenieure, welche damit 
nicht einverstanden sind, sondern auch viele Arbeiter. Ein 
grosser Mangel in seinen Sätzen ist auch der, dass er fest an 
eine gesteigerte Arbeitsleistung glaubt, in Verbindung mit einer 
unbedingten Unterwerfung des Handarbeiters unter den Kopf- 
arbeiter, der zudem noch (nach russischem Muster?) sehr gut 
bezahlt sein muss. Wenn dies aber nicht zutrifft, was zu be- 


fürchten ist, dann ist die ganze Wagnersche Sozialisierungs- 


theorie nichts. | 

Eher als die Unterwerfung des Handarbeiters ist zu er- 
warten, dass die leitenden Techniker solcher Betriebe, ins- 
besondere Architekten, unfreı werden*). Da sie nicht wie 
Beamte fest angestellt werden, sind sie von vornherein zur 
Abhängigkeit verurteilt; sie können auf Beschluss einer Be- 
triebsversammlung oder infolge der Agitation des Betriebs- 
rates abgesetzt werden, besonders wenn sie der Mehrheit po- 
litisch nicht genehm sind. ©. Vincentz führt an, dass zur 
Bearbeitung der Baulinien und Bebauungspläne usw., aber 
auch in der Verwaltung sowie in den planausführenden Ab- 
teilungen Mitglieder des Betriebsrates als Funktionäre ein- 
gestellt werden sollen, damit die Sozialisierung eines kom- 
munalen Baubetriebes generell durchgeführt werden kann; 
auch hier wäre parteipolitische Abhängigkeit der Beamten- 
schaft zu befürchten. Diese Stellenbesetzungen sowie sonstige 


` Neuerungen hätten weiter den Erfolg, dass ein überflüssiges 


Heer von neuen Gewerkschaftsbeamten eingestellt würde; der 
Betrieb würde verteuert, statt verbilligt, wie man der Arbeiter- _ 
schaft vormacht. - 

Wenn wir, wie oben geschildert, Dr. Wagner unschwer 
als Idealisten erkennen können, so trappiert er noch mehr 
durch seine realistischen Anschauungen, die man ohne weiteres 
als unreif bezeichnen kann. Zur geschäftlichen Verwirklichung 
seiner Pläne möchte er weiter nichts als eine Aktiengesell- 
schaft gründen, in welcher die beteiligten Leiter, Angestellten 
und Arbeiter ihre Arbeitskraft als Kapitaleinlage einbringen. 
Ueber die Beschaffung der Barmittel konnte ich in dem Auf- 
satz von Direktor Leiprecht nichts lesen, doch darf man wohl 


*) Siehe Deutsche Bauhütte, Nr. 31/32, 1920: Soziali- 
sierung des Bauwesens und Architektenschaft. Von Curt 
R. Vincentz. l 
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annehmen, dass Dr. Wagner über diesen wichtigsten Punkt 
auch ganz bestimmte Vorschläge gemacht hat.) Jeder der 
Beteiligten nimmt am Gewinn teil, genau wie es bei anderen 
Gesellschaften dieser Art auch ist. Da hätte man aber keine 
Revolution und keine Republik gebraucht, das hat man alles 
mit Hilfe der Gewerbefreiheit auch früher machen können. 
Dr. Wagner sagt aber leider nicht, wer an den Verlusten teil- 
nimmt, die eben auch bei sozialisierten Aktiengesellschaften 
vorkommen können, trotz der strengen Vorschrift, dass ge- 
naueste Kalkulation geübt werden muss, schärfste Ueber- 
wachung der Ausführung und gesunde kaufmännische Geschäfts- 
führung. Wir können Dr. Wagner versichern, dass auch alle 
diese Vorschriften bei Aktiengesellschaften schon existiert 
haben und trotzdem sind Verluste vorgekommen. Dr. Wagner 
sagt nur: „Für Geschäftsverluste haftet jeder Betrieb selbst“. 
Wir fürchten aber dann sehr, dass den Arbeitern usw. das 
garantierte Existenzminimum mehr wie einmal flöten geht und 
dem Staat die Steuern, die er bisher rücksichtslos auch bei 
nicht rentierenden Betrieben eingezogen hat. 

In diesen Vorschlägen liegt der wundeste Punkt des 
ganzen Planes; Dr. Wagner sollte doch als Sozialist wissen, 
dass die Sozialisierung so gar nicht gedacht ist, dass die im 
Betriebe arbeitenden Kräfte den Reingewinn einstecken; dieser 
gehört der Allgemeinheit, dem Staat. Jedes Kind 
sieht auch ein, dass nach seinem Projekt der Kapitalismus 
geradezu gezüchtet würde; er sollte doch seit der Revolution 
verschwinden, wenn er auch in augenfälliger Weise sich seit- 
dem immer mehr breit gemacht hat. Dr. Wagner will also 
eigentlich nichts als Aktiengesellschaften auf verbreiterter 
Basis; statt einem Dutzend Aktionäre würden es in Zukunft 
Hunderte und Tausende sein; und je mehr es sind, auf desto 
mehr Schultern würde die Verantwortlichkeit verteilt werden 
und desto aussichtsloser wäre die ganze Sache. Sieht denn 
Dr. Wagner nicht ein, dass durch sein System erst recht 
Hader und Zwist, Streit und Zank Tür und Tor geöffnet wäre? 
Was würden Arbeiter in einem schlecht rentierenden Betriebe 
sagen, wenn ihre Kollegen auf der Baustelle nebendran Gewinn 
einstecken und sie würden leer ausgehen, z gleichgültig 
aus welchem Grund, denn darnach würde sicher nicht gefragt 
werden. 
Es darf schliesslich nicht vergessen werden anzuführen, 
dass Dr. Wagner der Akkordarbeit sehr das Wort redet; es 
soll ihm daraus natürlich kein Vorwurf gemacht werden, im 
Gegenteil, man muss ihm dafür dankbar sein; aber er kennt 
offenbar den Widerstand nicht, der ihm von seiten der Arbeiter- 
führer gegen diese Zumutung entgegengestellt werden wird. 
Er übersieht, dass der tüchtige Arbeiter, wenn er in Akkord 
arbeiten dürfte, auch in einem privaten Baugeschäft sich 
mehr verdienen könnte als der minderwertige Arbeiter. 

Wir verweisen gerne auf die Ausführungen Direktor Leip- 
rechts in obengenannten Nummern des Hochbaues, besonders 
wie er nachweist, dass infolge der gar nicht glänzenden Ge- 
winne im Baugewerbe die Dr. Wagnerschen Projekte nur zu 
leicht die Form von Luftschlössern annehmen könnten. 

| (Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 

Ludwig-Donau-Main-Kanal Im Staatshaushaltsausschuss 
des Bayerischen Landtags berichtete Ministerialrat Wandel 
beim Etat des Ludwig-Donau-Main-Kanals: Die Verhandlungen 
mit dem Reich haben dazu geführt, dass der Ludwig-Donau- 
Main-Kanal als eine Wasserstrasse, die dem allgemeinen Ver- 
kehr dient, anerkannt wurde und demgemäss verreichlicht 
werden soll. Die Uebernahme durch das Reich wird am 
l. April 1921 erfolgen. Ueber die allgemeinen Grundsätze 
der Uebernahme wurde zwischen Reich und Ländern Ueber- 
einstimmung erzielt. Den Ländern sollen etwa, 300) des 
Anlagekapitals vom Reich ersetzt werden. Ueber den Ausbau 
des Kanals zum Grossschiffahrtsweg haben lange Verhand- 
lungen stattgefunden. Das Reich hat sich bereit erklärt, die 
Mainkanalisierung von Aschaffenburg bis Bamberg, ebenso die 
Donau von Kelheim bis zur Reichsgrenze auszubauen. Im 
Reichsetat ist bereits ein Betrag von 10 Millionen Mark ein- 
gesetzt, ebenso steht bereits ein weiterer Betrag von 40 Mil- 
lionen Mark in Aussicht. Die Frage der Fortführung des 
. Kanals von Bamberg bis zur Donau ist noch offen. 

Der Verband „obere Donau". Der zur Förderung der 
Grossschifffahrtsbestrebungen auf der oberen Donau zu An- 
fang dieses Jahres gegründete „Verband obere Donau e. V.“ 
tritt insbesondere für den Bau eines Grossschifffahrtskanals 
Regensburg—Ulm— Neu-Ulm unter gleichzeitigem Ausbau der 
Donauwasserkräfte ein. Der Verband bat einen in Schiffahrts- 
fragen sehr erfahrenen Ingenieur als ständigen Geschäftsführer 
mit dem Sitze der Geschäftsstelle in Neu-Ulm aufgestellt. 
Weiter wurde beschlossen, der Firma Grün & Bilfinger in 
Mannheim die Projektierungsarbeiten für den Ausbau der 
oberen Donau zu übertragen. Der Verband obere Donau hofft 
bereits in kurzer Zeit die Bedeutung eines Grossschiffahrts- 
weges Ulm—-Regensburg und insbesondere den Wert der bei 
dem Kanalbau zu gewinnenden Wasserkräfte für unser Wirt- 


schaftsleben e i zu können. Zuschriften an den Verband 
können an dessen Vorsitzenden, Bürgermeister Hanner in Günz. 
burg, oder den stellv. Vorsitzenden Oberbürgermeister Dr. 
Schwamberger in Ulm gerichtet werden. 

Die Nürnberger Siedelung Werderau Die Siedelung 
Werderau bei Schweinau bei Nürnberg, von dem Professor der 
Kunstgewerbeschule Ludwig Ruff in Nürnberg, geht ihrer 
Vollendung entgegen. Schon vor dem Kriege begonnen und 
wáhrend des Krieges fortgesetzt, wurde nun auch der halb. 
Du en ree. p Zutritt in die Kolonie, vollendet, 

e Siedlun n zu den bedeutendsten Schó ieser 
Art E werden. u 


Die Ausnützung der pfälzischen Wasserkräfte Für 
Beratung der Frage, wie die Ausnützung der pfälzischen 
Wasserkräfte am besten gefördert werden kann, hat am 23. Sep- 
tember an der Regierung in Speyer eine Besprechung statt. 
gefunden, an der ausser den beteiligten Regierungsreferenten 
teilnahmen Vertreter der Pfalzwerke A.-G. in Ludwigshafen 
a. Rh., der pfälzischen Handelskammer, der Handwerkskammer 
des Verbandes der pfälzischen Industriellen una des Gewerbe. 
museums. Das Ergebnis der Aussprache lässt erhoffen, dass 
der Ausbau der brachliegenden Wasserkräfte, der angesichts 
der Brennstoffnot dringend geboten ist, sobald es eben mög- 
lich D in Angriff genommen wird. Y 

ie mit der technischen Verwaltung der Flusslà 
trauten Bauämter (die Kulturbauämter in ob N 
stadt a, Hdt., die Strassen- und Flussbauämter Speyer und 
Kaiserslautern) stehen Interessenten mit ihrem Rat zur Ver. 
fügung; gróssere Wasserkraftentwürfe sollen der Abteilung 
für Wasserkraftausnützung und Elektrizitätsversorgung im 
Staatsministerium des Innern vorgelegt werden. 

Der süddeutsche Parlamentari . Aus 

Wasserbauausstellung in Karlsruhe Eu do 
ausgestellten Wasserstrassenprojekte zur Besprechung. 
l Geh. Oberbaurat Prof. Dr. Rehbock begrüsste zunächst 
im Namen des Südwestdeutschen Kanalvereins und des Rhein- 
schiffahrtsverbandes Konstanz die Versammlung. Er sprach 
die Hoffnung aus, dass die Parlamentarier eingesehen, dass 
der deutsche Techniker eine gründliche Vorarbeit dafür ge- 
leistet und alle Móglichkeiten untersucht habe, um mit Hilfe 
der Wasserstrassen als Verkehrsmittel und Kraftspender dem 
Wiederaufbau unseres Wirtschaftslebens neue triebkräftige Fak- 
toren zuzuführen. Allerdings stünden diese Projekte vorerst 
nur auf dem Papier, aber nunmehr sollten eben die Berufenen, 
die Parlamentarier, mitwirken, dass sie auch zur Wirklich- 
keit würden. Man dürfe vor allem nicht kleinlich sein und 
müsse die Landesgrenzen bei derart grosszügigen Plänen igno- 
rieren, um im Interesse des ganzen Volkes ganze Arbeit zu 
leisten. Es wurde die Erklärung abgegeben der einmütigen 
Bereitschaft Württembergs, Hessens und Badens zu einer engen 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit und zu einer Zusammen- 
fassung der politischen Interessen und Verwaltungen unter 
Vorbehalt der weiteren Fühlungnahme mit Bayern. 
. Man bezeichnet diese .Parlamentarierzusammenkunft als 
ein politisches Ereignis ersten Ranges. 


Wettbewerb. 


‚Ein studentisches GedAchtnismal Die Berliner Uni- 
versität wil ihren im Kriege gefallenen Angehörigen ein 
Erinnerungsmal weihen. In dem engen Wettbewerb, der dafür 
ausgeschrieben worden war, hat sich die Jury für einen Ent- 
wurt entschieden, den Hugo Lederer als Bildhauer und 
German Bestelmeyer als Architekt gemeinsam geschaffen 
haben, Er drückt, wie der Hektor Professor Dr. E. Meyer 
in einer akademischen Zusammenkunft erklärte, am sinn- 
fälligsten die Gefühle aus, die der vorjährige Rektor Professor 
Seeberg bei der akademischen Trauerfeier in die Worte fasste: 
„Invictis victi victuri". 


Personal-Nachrichten. 
Hochschulnachrichten. Die Technischen Hochschulen in 
Karlsruhe und Darmstadt ernannten den Baurat Bóhmler 
in Mannheim, den Ingenieur Gelpke in Basel, den Oberbau- 
rat Kupferschmied in Karlsruhe, den Geheimrat Thierry 
in Charlottenburg und den Baurat Bilfinger in Mannheim 
zu Ehrendoktoren. | 
Geburtstagsfeier. Der frühere langjährige verdienstvolle 
Kreiskulturingenieur und Referent für das Landbaufach bei 
der Kreisregierung von Oberfranken in Bayreuth, Oberbaurat 
a. D. Anton Heuschmid, Landwehroffizier a D. und Teil- 
nehmer am Feldzuge 1870/71, feierte am 16. Oktober den 
10. Geburtstag. | | 
Ernennung. Zum Direktor der Badischen Landeskunst- 
schule in Karlsruhe ist vom Senat dieser Schule der Architekt 
Oberbaurat Professor Dr. Hermann Billing in Karlsruhe ge- 
wáhlt worden; die Wahl wurde bereits vom badischen Kultus- 
ministerium bestätigt. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Der Umbau des Rathauses zu Marktbreit. 


Der Umbau alter Baudenkmäler stellt den Architekten 
vor schwere Aufgaben, er soll einerseits das ihm vom Bau- 
herrn gesteckte Ziel zu erreichen suchen, anderseits soll er 
durch die Zweckerfülung das Denkmal nicht schädigen. Der 
künstlerisch empfindsame Architekt möchte am liebsten die 
ehrwürdigen Zeugen einer alten Kultur in ihrer ganzen Eigenart 
und Abgeschlossenheit erhalten. 

Mit Schaudern denken wir an die Kirchenrenovationen 
zurück, wie sie in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts verbrochen wurden; welch unermesslicher Schatz an 
Kunstwerten dadurch verloren ging, lässt sich gar nicht über- 
blicken, da das Inventarisationswerk erst begann, als bereits 
grosse Schäden- angerichtet waren. Das Landesamt für Denk- 
malpflege wacht nun darüber, dass alle Wiederherstellungs- 
arbeiten mit möglichster Schonung des Alten vorgenommen 
werden. Allerdings nützt dem Amt die grösste Fürsorge nichts, 
wenn solche Arbeiten nicht von einem Architekten betätigt. 
werden, der genügend feinfühlig ist, um seine Aufgabe richtig 
zu verstehen und zugleich über künstlerisches und technisches 
Können verfügt. Einem solchen Architekten, dem Professor m 
an der staatlichen Bauschule in München F. Fuchsen- Rathaus in Marktbreit. Abb. 1. Ansicht des Rathauses 


berger, war der Umbau des Rathauses in Marktbreit über- ER mit schwarzem Turm und Main- 
tragen. Wir hatten schon einmal Gelegenheit, ihn als ge- Prota ra abdi, torgebRude. 
schickten Renovator kennen zu lernen, und zwar durch die München. 


Veröffentlichung des Umbaues der alten Maut in Bamberg TS . 
in Nr. 22, Jahrgang 1913 der „Süddeutschen Bauzeitung“. Auch diese Aufgabe hat Fuchsenberger nach jeder Richtung 
hin glànzend gelost. 

Bei dem Umbau des Rathauses in Marktbreit handelte es 
sich vor allem, neue Räume für den Verwaltungsdienst der 
Stadt zu gewinnen. 

Der u stammt aus einer wirtschaftlich und kunst- 
geschichtlich bedeutsamen Zeit. 

1579 begonnen, zeigt er in seiner Entwicklung des Grund- 
und Aufrisses die übliche Anlage des altfránkischen Rat- 
hauses: gestreckter Langhausgiebelbau, in drei Geschossen 
sich aufbauend, mit eingebauter Wendeltreppe; in jedem Ge- 
schosse die mächtige Diele mit Stube, die im Erdgeschosse 
eine Wachstube darstellt, im Obergeschosse die Prunkratstube 
enthält und im zweiten Obergeschosse die ,,Konsistorialstube"; 
daneben liegen auf gleichem Geschosse eine weitere Schreib- 
stube und ein grosser Saal als besondere Zugabe; der Saal 
soll spáter die Sammlungen der Stadt aufnehmen. 

Der Dachraum diente als Kornspeicher. 

Auch in der Bauart weicht die Ausführung nicht von 
der gewohnten altfränkischen Art ab: die Aussenmauern sind 
massiv aufgeführt, die Innenräume sind als Fachwerkswände 
ausgebildet mit mächtigen Holzkonstruktionen, die Fächer 
ausgemauert und verputzt; die Balkendecken werden getragen 
durch starke reich ornamentierte Sáulen und Unterzüge. 

Besonders malerisch gestaltet sich das Marktbreiter Rat- 
haus durch die Einbeziehung des „Schwarzen Turmes“ und 
des ,,Maintorwohnbaues" (s. Abb. 1). 

Von Restaurationem blieb das Rathaus bislang verschont, 
die Verlegung des dos D eg er von der Seitengasse aus 
an die Hauptstrasse und der Einbau einer einfachen Holztreppe 
Ende des 19. Jahrhunderts griff nicht sonderlich in den 
künstlerischen Bestand des Rathauses ein. 

egen ist der Bau, wie fast alle fränkischen Rathäuser, 

des künstlerischen Kleinschmuckes fast gánzlich beraubt. Ver- 
schwunden sind die ,gemalten Scheiben“ und die altfränki- 
schen Fensterstócke mit ihren Butzenscheiben, verschwunden 
die getäfelten Böden und Türen, die Oefen und der ganze 
Kleinkram altfränkischen Hausrates, von der Einrichtung der 
a Küche angefangen bis zum Prunkgeschirre, dessen kümmerliche 

Abb.2. Blick vom Bürgermeisterzimmer in die Büroräume. Reste jetzt im Stadtmuseum vereinigt werden sollen. 
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Abb. 3. 


Rathaus in Marktbreit. 
Architekt Sparkassenraum. 
Professor Fuchsenberger, 
München. 


Dazu kam noch, dass der Steinfrass die Volutengiebel 
erfasste und deren Erneuerung notwendig machte, die am 
Giebel des Torbaues (1908/09) wiederum in grünem Sand- 
Steine, am Ostgiebel des Rathauses (1915/16) in Muschelkalk 
erfolgte. 

inzig erhalten blieb die Monumentalität des Aussen- und 
Innenbaues in seinen mächtigen Massenwirkungen und der 
handwerklich bedeutsame künstlerische Aufbau des Rohbaues. 

Dem Architekten gelang es, den jetzigen Umbau im zweiten 
Obergeschosse vorzunehmen, ohne bedeutsame Raumwerte zu 
zerstören. Hier waren zu Beginn des 19. Jahrhunderts Haft- 
zellen eingebaut worden, geteilt durch Dübelwände; diese 
wurden beseitigt, das anstossende Schreibzimmer wurde Bürger- 
meisterzimmer (Abb. 2) und der übriggebliebene Raum wurde 
für die Stadtschreiberei eingeteilt, ferner für die Sparkasse 
(Abb. 3) und Registratur. Der grosse Saal soll später Museums- 
raum werden. Dieser Gedanke verdient allseitige kräftigste 
Förderung, denn unsere Provinzialmuseen bilden einen bedeu- 
tenden Kulturfaktor. 

Ausserordentlich erschwert, ja fast ganz in Frage ge- 
stellt wurden die Umbauarbeiten durch die Not unserer Zeit 
und man glaubte auf bessere wirtschaftliche Verhältnisse hoffen 
zu dürfen; schliesslich war es besser, dass man hierauf nicht 
wartete, denn sie wurden ja immer schlimmer. 


Dem tatkräftigen Wirken des früheren Magistrates und des 


jetzigen Bürgermeisters Eichhorn ist es allein zu danken, 
wenn die Vorschläge des Landesamtes für Denkmalpflege und 
des Architekten zur Tat werden konnten und so die Stadt- 


gemeinde die dringendst notwendigen Büroeinbauten mit einem : 


noch wirklich bescheiden zu nennenden Kostenaufwand erhielt. 
Tatkräftig wurde die Gemeinde auch aus Staatsmitteln 
unterstützt, als es sich um die Freilegung alter Gemälde in 


Rathaus in Marktbreit. Abb.4. Die alte Konsistorialstube 


Architekt : mit den freigelegten Malereien 
Professor 2 a des „Malers zu Rothenburg“ 
nchen. 


(Bibeldarstellungen). 
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der Konsistorialstube handelte; 
wurde von Kunstmaler 
(Abb. 4 und 5.) 

Die Ausdrucksmittel des Umbaues waren in ihrem Cha. 
rakter bedingt durch die Technik des alten Baues; wir sehen 
aus unseren Abbildungen, dass es dem Architekten voll und 
ganz gelungen ist, sein Ziel zu erreichen. 

Die Scheidewände mussten in Riegelwerk ausgeführt wer. 
den, das altfránkische Bleifenster wurde wiederum gewählt 
und Gedächtnisscheiben wie ehedem eingesetzt. Die Fussböden 
erhielten die alte Technik der getäfelten Friesbóden mit Ein. 
lagen aus Eichenholz und Weissbuche. In gleicher Technik 
wurden ausgeführt die Türen und alle Einrichtungsgegenstände: 
dabei wurde alles Holz ,,roh* belassen einschliesslich der 
Einlagen. Für die Dielenbeläge kam das alte liosenmuster 
in handgeschlagenen Ziegeln in Anwendung. (Abb. 6.) 

Die Einrichtung der elektrischen Beleuchtungsanlage gab 
Veranlassung zur Ausführung einzelner grósserer Beleuchtungs. 
körper, und zwar für die Ratstube (Abb. 8), den Sitzungssaal 
und die Diele. 

Die Arbeiten wurden nach Entwürfen des Architekten 
Professor F. Fuchsenberger ausgeführt von Baumeister Inge. 
nieur Michel, die kunstgewerblich ausserordentlich gut nus. 
geführten Beschläge für Fenster und Türen fertigte Schlosser- 
meister Volkamer, die Fensterarbeiten sind von Glaser- 
meister Härtlein, die Türen von Baumeister Michel. 

Das Kunstgewerbe ist vertreten durch Reither-Lands- 
hut, von dem die Oefen stammen, durch Schreinermeister 
L. Jakob-Bamberg, der die gesamte innere Einrichtung schuf, 
und durch die Bildhauer Miller- München und Sonnleitner- 
Würzburg, die an der Ausführung der Schnitzarbeiten be- 
teiligt waren. Dr. G. Steinlein. 


diese künstlerische Arbeit 
Martin Herz in bester Weise betätigt. 


Sozialisierungsbestrebungen im Baugewerbe. 


Von Dr.-Ing. G. Steinlein. , ( Bohluss.) 


Im Anschluss hieran möchten wir nicht versäumen, auf 
den Aufsatz von Professor Dr.-Ing. Fritz Schuhmacher, 
Oberbaudirektor in Hamburg,*) aufmerksam zu machen. Er 
weist in einer Zusammenstellung nach, welch grosser Apparat 
und infolgedessen welch grosse Anschaffungskosten dazu ge- 
hören, um ein neuzeitliches, auf der Höhe stehendes Bau- 
ee zu gründen; er weist nach, dass dies die Städte in 

er heutigen Zeit gar nicht machen könnten, von anderen 
Mängeln ganz abgesehen, die ein solcher Regiebetrieb der 
Stadt haben müsste. Er erwähnt ebenfalls des Steuerverlustes 
für den Staat durch den Fortfall der vielen Privatbetriebe, 
die sich im Gesamtwirtschaftsleben sehr fühlbar machen 
würde. Auch gibt er als Beamter zu, dass es auf wirtschaftlich- 
technischem Gebiet unmöglich ist, Tatkraft, Intelligenz und 
Sachverstand eines grossen Kreises freiwirkender Kräfte durch 
eine Organisation von Beamten, und sei es die bestarbeitende, 
zu ersetzen. Er erwähnt in einer Fussnote, dass von Stellen, 
die für Ingenieurarbeiten erheblichen Regiebetrieb eingeführt 
haben (z. B. in Dresden), Warnungen auf Grund der dabei 
gemachten Erfahrungen schon laut wurden. 

Wir dürfen allerdings nicht verschweigen, dass er im 
übrigen den Dr. Wagnerschen Ideen das Wort redet und glaubt, 
mit Hilfe sozialisierter Baubetriebe können die sozialen Ein- 
seitigkeiten des Unternehmertums ausgeschaltet werden und 
die Interessen des Arbeiters besser gewahrt werden. 

Wir müssen Prof. Schuhmacher dasselbe entgegenhalten 
wie Dr. Wagner; wir möchten nur noch darauf hinweisen, dass 
Prof. Schuhmacher den künstlerischen ‚Betriebsleiter‘, wie ihn 
Dr. Wagner für die Geschäftsleitung vorsieht, nicht haben 
möchte. Die Behörde wenigstens muss den Weg, auf dem sıe 
zum besten künstlerischen Entwurf für eine Aufgabe kommt 
(sei es durch die Beauftragung einer bewährten Kraft, sei es 
durch Ausschreibung von Wettbewerben), getrennt halten von 
dem Weg, auf dem sie zum besten wirtschaftlichen Angebot 
kommt. Es würde das eine Sicherung des künstlerischen Indi- 


vidualismus bedeuten, die nicht hoch genug einzuschätzen wäre. 


Aus dem Schlusswort des Dr. Schuhmacherschen Aufsatzes 
halten 'wir besonders folgende Stelle für sehr beachtenswert: 
„Ganz allgemein ist zu sagen, dass unter allen Berufs- 
betätigungen, die es gibt, die Baukunst wohl diejenige ist, die 
einer Sozialisierung die stärksten Schwierigkeiten bietet. Denn 


die Baukunst ist, gewerblich betrachtet, gar keine einheit- 


liche Berufsbetätigung, ihr Wesen beruht in dem Zusammen- 
fassen zahlreicher Berufsbetätigungen zu einem bestimmten 
Zweck. Sie verbindet Dutzende von Berufen zu einer geistig 
geschauten Ejnheit. Diese geistige Betätigung zu sozialisieren. 
ist ein gewagtes Unterfangen. Will man das Bauwesen 1n 


sozialisierte Formen bringen, so würde es falsch sein, wenn 


*) Die Volkswohnung, Zeitschrift für Wohnungsbau und 
Siedlungswesen, Heft 14, 1920: „Ueber Sozialisierung des 
öffentlichen Hochbauwesens“. Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin W. 66. | = 
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man damit bei dieser Tätigkeit des Zusammenfassens beginnt 
und wenn man von ihr aus all die Dutzende eigentlicher Be- 
rufsbetätigungen, die zurzeit sämtlich nicht sozialisiert sind, 
im Sinne sozialisierender Absichten beherrschen will. Man 
müsste versuchen, auf umgekehrtem Wege zum Ziele zu kom- 
men: man müsste alle die verschiedenen Berufsbetätigungen, 
aus denen sich das zusammensetzt, war wir „Bauwesen“ nennen, 
sozialisieren, und erst, wenn das erreicht ist, könnte man an 
die zusammenfassende Betätigung selbst gehen, richtiger ge- 
sagt, dann würde sich die Sozialisierung des Bauens ganz von 
selbst ergeben, aber auch nur dann. Also, nicht im Bureau 
des Architekten und Bauleiters, sondern in den einzelnen bau- 
technischen Berufszweigen müsste man beginnen.“ — 

In dem sehr sachlich gehaltenen Vortrag des Dipl.-Ing. 
H. Weiss, dessen wir oben schon gedachten und der in ein- 
gehender Weise die ganze Entwicklung der Sozialisierungs- 
bestrebungen schildert, interessieren uns besonders die prak- 
tischen Erfolge der sozialisierten Betriebe. Dipl.-Ing. Weiss 
beweist vor allem, dass es den Arbeitergenossenschaften nicht 
gelingt, billiger zu arbeiten als Privatbetrieben, im Gegenteil, 
es sind die Ralkulationen in der Regel viel höher ausgefallen 
(vermutlich um den Arbeiteraktionären durch hohe Dividenden 
die Sache schmackhafter zu machen), und wenn sie niedriger 
waren, musste man beim Bauherrn um Nachgenehmigung von 
Mitteln vorstellig werden. | 

So berichtet Weiss, dass in München in allen Submissio- 
nen, bei denen sich die Arbeitergenossenschaft beteiligte, mit 
Ausnahme eines einzigen Falles, die letzteren durchwegs teurer 
waren als die Bauinnung, und zwar bis zu 650/0, eine Ziffer, die 
selbst Dr. Wagner bedenklich erscheinen muss. 

In Nürnberg wird über die Bevorzugung der Arbeiter- 
genossenschaften durch den sozialdemokratischen Stadtrat und 
über die Gefahr laufender stiller Nachbewilligungen geklagt, 
eine Handlungsweise, die durchaus nicht sozial ist und ver- 
werflich genannt werden muss. 

Von den grösseren sozialisierten Baubetrieben Nordbayerns 
wird mitgeteilt, dass feststeht, dass das Siedlungsunternehmen 
um ein Drittel teurer geworden ist, als wenn es durch Unter- 
nehmer hergestellt worden wäre. 

Die Produktions-Gesellschaft in Königsberg i. Pr. hat in- 
folge der geringen geschäftlichen Erfahrungen ihrer Geschäfts- 
leitung bei einem städtischen Bau 86000 Mk. wegen falscher 
Kalkulation zugesetzt. In Gera hatte die Bau- und Betriebs- 
genossenschaft bei einer Submission betreffs Ausbau eines 
Krankenhauses um .400/ billiger offeriert, konnte jedoch zu 
diesem Preis die Arbeit nicht ausführen und berief sich auf 
„Rechenfehler“, die der sozialdemokratische Stadtrat auch 
anerkannte. 

Die schon 1908 gegründete Bauproduktionsgenossenschaft 
Braunschweig erkrankte bald an einer allmählichen inneren 
Zersetzung; sie musste liquidieren. Der Braunschweiger Bau- 
verein versagte in noch kürzerer Zeit. Die Bauvorstände des 
Bergwerksverbandes in Halle haben sich veranlasst gesehen, 
neuerdings wieder das private Baugewerbe bei Vergebungen 
hinzuzuziehen. 

Staat und Stadt zeigen im allgemeinen wenig Lust, sich 
an solchen Unternehmungen zu beteiligen, aus dem einfachen 
Grund, weil ihnen die Mittel hierzu fehlen. So beteiligte sich 
der préussische Staat an der ,,Bauhütte", dem einzigen sozialen 
Baubetrieb in Brandenburg und Gross-Berlin mit einer Million. 
Nur die Stadt Neu-Kóln hat noch einen eigenen Regiebetrieb 
eingeführt. 

In Remscheid und Leipzig steht die Einrichtung ähnlicher 
Betriebe bevor. 

In Württemberg bemüht man sich noch um die Schaffung 
. eines grossen sozialisierten Baubetriebes mit Unterstützung 
des Reiches, des Staates und der Gemeinden. Günstiger steht 
die Angelegenheit im Ruhrgebiet, da es sich um die Errichtung 
von Bergarbeiterheimstätten handelt, an der die Allgemein- 
heit sses Interesse hat. 

it Recht legt Dipl.-Ing. Weiss Verwahrung dagegen ein, 
dass zu solchen Zwecken Öffentliche Mittel von Staat und 
Gemeinde verwendet werden und dadurch zugunsten 'einer 
einzigen Erwerbsgruppe die Allgemeinheit zu Schaden kommt. 
Das ugewerbe ist nicht geeignet zur Sozialisierung, und es 
ist dem Staat und den Gemeinden das Recht abzusprechen, 
öffentliche Gelder zu Experimenten zu verwenden. Es muss 
ferner darauf gedrungen werden, dass bei Vergebung öffent- 
licher Arbeiten keine einseitigen Bevorzugungen von Arbeiter- 
organisationen stattfinden, sei es in der Bewilligung von Geld- 
mitteln oder durch allzu grosse Nachsicht bei Abnahme der 
fertigen Arbeiten. 

Dipl.-Ing. Weiss weist nach, dass auf jeden Fall die Bau- 
innungen bei Vergebung von Arbeiten einen neutraleren Boden 
bilden als die Arbeitergenossenschaften; die ersteren sind am 
Gewinn nicht beteiligt, wáhrend die letzteren rein kapitali- 
stisch orientiert sind. 

Für den Architekten entsteht die Frage: Wie soll er sich 
zu dieser Bewegung verhalten? Die Befürchtung ist nicht von 


der Hand zu weisen, dass durch einseitige Bevorzugung einer 
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Abb. 5. Die alte Konsistorialstube, jetzt Stadtratssaal. 


Unternehmerkategorie das Baugewerbe, einst der Stolz Deutsch- 
lands, Schaden leidet ; die Anzeichen sind vorhanden, dass solche 
Bevorzugungen stattfinden. Auch C. Vincentz weist darauf 
hin, dass solche Baugenossenschaften, um rasch und billig zu 
bauen, eventuell ohne Architekten arbeiten oder die Bauamts- 
leiter werden unter Betriebsräte gestellt, wodurch ihnen die 
Hände gebunden sind Die Architektenschaft muss auf einen 
Kampf um die Kunst und um ihre Selbständigkeit gerüstet sein. 

Wir gehen ausnahmsweise mit Dr. Wagner einig, wenn 
er zur Hebung des Baugewerbes an das alte Zunftwesen er- 
innert; er hat recht, wenn er t, dass auf dieser Grundlage 
die absolut besten und durchschnittlich wertvollsten Bauwerke 
entstanden sind. Nur unsere Schlussfolgerungen sind andere: 
er wirft den Se ern Baubetrieben vor, Kapital und 
nichts als Kapital aus der Arbeit zu schlagen. Er vergisst 
aber, dass daneben doch von den Innungen und von den bau- 
leitenden Architekten scharf darauf gesehen wurde, dass die 
Arbeiten mustergültig ausgeführt wurden, dass es ihnen also, 
wenn sie dabei noch etwas verdienten, wohl zu vergönnen 
war. Wir fürchten eben sehr, dass bei den Arbeitergenossen- 
schaften, da sie alle möglichen Protektionen geniessen (wie 
wir oben schon gesehen haben), der edlere Zweck bald hintan- 
gesetzt wird und ihnen bald der Vorwurf gemacht werden 
kann, den Dr. Wagner jetzt den Privatbetrieben macht; auch 
die Arbeiter sind nur gewöhnliche Sterbliche. 

Noch andere Anzeichen weisen darauf hin, dass das Bau- 
gewerbe herunterkommen wird; infolge der minimalen Lohn- 
differenz zwischen gelernten und ungelernten Arbeitern fällt 
es immer schwerer, einen geeigneten Nachwuchs für den Bau- 
arbeiterstand zu bekommen ; überall wird darüber geklagt, dass 
sich keine Lehrlinge zur Einstellun melden; was das zu be- 
deuten hat, weiss jeder, der die inrichtungen für die bis- 
herige Ausbildung von Handwerkern kennt und die durchaus 
nicht reformbedürftig sind, wie Dr. Wagner zu meinen scheint 
wenn er von der Errichtung von Schulen spricht. Wenn Staat 
und Stadt hier einsetzen würden, wenn beide mit den Archi- 
tektenschaften und den Innungen darauf drángen würden, dass 
die Ausbildung unserer jungen Handwerker nicht vernach- 
lássigt, sondern immer méhr verbessert wird, wenn bei Archi- 
tekten, Bauunternehmern und Arbeitern auf Beibringung eines 
Befähigungsnachweises gesehen würde, ähnlich wie bei den 
Zünften, als sie in ihrer Blüte standen, dann wäre für die 
Allgemeinheit und für das Baugewerbe mehr getan als durch 
übereilte Sozialisierungen. Hierauf ihr Augenmerk zu richten, 
ist eine unabweisbare Pflicht der deutschen Architektenschaft | 
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Abb..6. Diele im 2. Obergeschoss. 


Abb. 7. Erdgeschossdiele mit Aufgang. 


Nachtrag. Eben lesen wir in Heft 19, 1920, der „ Volks- 
wohnung“ (Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66), 
dass in Hamburg ein Verband sozialer Baubetriebe vor kurzem 
als G. m. b. H. gegründet wurde. Zweck, Kapitalisierung, 
Organisation usw. ist in genannter Nummer näher beschrieben. 
Als erster Geschäftsführer wurde Dr.-Ing. Martin Wagner, 
Berlin, bestimmt, der inzwischen aus seiner bisherigen Stellung 
als Stadtbaurat von Berlin-Schóneberg ausgeschieden ist. 

: Die Schriftleitung. 


Erwiderung auf Herrn Professor Dr. Klopfers 


offenen Brief in Nummer 42. 


Sehr geehrter Herr Direktor! 
Nicht Ihr Werk habe ich, wie Herr Dr. Scheibe irrtümlich 
meint, abgelehnt, sondern die Folgerungen, die er daraus, weiter 
wie Sie selbst, auf die Umgestaltung der Erziehung zum Bau- 
fach zog. Es liegt mir durchaus ferne, die Baukunst aus 
der Bauschule verbannen zu wollen. Herr Dr. Scheibe will das 
aber, denn er weist ihr ausdrücklich nur die „technisch kon- 
struktive Seite“ zu und will schon „die erste baukünstlerische 
Gefühlsschulung“ an die Kunstgewerbeschule verlegt wissen. 


Abb. 8. Beleuchtungskörper in der Ratsstube 
des Obergeschosses: „Die glückliche Hand“. 
Von Bildhauer Hans Miller und Professor Fuchsenberger. 
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Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet, dass Ihr offener Brief 
betont, dass Sie eine baukünstlerische Schulung an der Bau- 
schule für móglich und nótig halten. Wollte man die von 
Dr. Scheibe vorgeschlagene Teilung: Rein technische Bauschule 
— Kunstgewerbeschule — Hochschule vornehmen, so würde so- 
fort die Forderung nach einer Schulgattung auftreten, die eine 
früher abgeschlossene, aufs bürgerliche Baufach beschränkte 
Ausbildung gibt, denn die wirtschaftliche Struktur unserer Ge. 
sellschaft bedingt eine solche sowohl von der Seite des An- 
gebotes als der Nachfrage. 

Auch darin stimme ich mit Ihnen überein, dass man tun- 
lichst die Schüler vor fertige Bauwerke stellen soll, um Ihnen 
gut und schlecht zu zeigen. Nur móchte ich hinzufügen (wo- 
mit Sie vermutlich auch einverstanden sind): Es brauchen das 
nicht lauter weltberühmte Bauten zu sein, sondern es kónnen 
auch bescheidene Werke sein, an denen der Schüler nur dies 
oder das lernt, und zu solchen Exkursionen móchte ich ihm 
lieber einen Massstab mitgeben als ein Buch. 

Was unsere Baukunst braucht, ist Durchdringung mit 
Geschmack von unten herauf, nicht Aufpflanzung von Kunst 
auf einen technischen Unterbau. Da fehlt es an geeigneten 
Lehrbüchern. Es ist mir keine Baukonstruktionslehre von er- 
lesenem Geschmack bekannt. Ueber Gestaltungslehre gibt es ein 
noch gar nicht altes Buch für Baugewerkschulen, das gegen die 
einfachsten und anerkanntesten Geschmackgrundsátze verstósst. 

Sicher sollen unsere angehenden Techniker von Peterskirche 
und Pantheon hóren, aber noch wichtiger ist es, dass sie ein 
Dach machen lernen, das nicht ein ganzes Dorf verhunzt, und 
einen Fensterstock in erträglichen Verhältnissen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Prof. Dr.-Ing. Schweighart. 

Anmerkung. Wir glauben mit dieser Erwiderung die Aussprache, die in 

manoher Hinsicht wertvolle Anregungen gegeben hat, schliessen zu sollen. 
"— t Die Schriftleitung. 
Verschiedenes. 

Ständiger Künstlerausschuss in Nürnberg. Ein solcher 
bildete sich aus Nürnberger Künstlern und Kunsthandwerkern 
als allein zuständige Stelle in der Beurteilung aller Kunst. 
fragen, die die Oeffentlichkeit berühren. Dieser Ausschuss 
hat sich auch bereit erklärt, dem Stadtrat in allen künstle- 
rischen Fragen gutachtlich beiseite zu stehen, wie es bisher 
mit Einzelvereinigungen schon der Fall war. Dem Künstler- 
ausschuss gehórt auch der Architekten- und Ingenieurverein 
des B. D.A., die Direktionen und die Lehrerkollegien der Kunst- 
gewerbe- und der Bauschule an. 


Personal-Nachrichten. 

Technische Hochschule München. Oberingenieur und 
Konstruktionschef der Wasserturbinenfabrik Briegleb, Hansen 
& Co. in Gotha, Dr.-Ing. Dieter Thoma, hat einen Lehrauf- 
trag für technische Mechanik an der Technischen Hochschule 
in München erhalten. Er studierte an den Technischen Hoch- 
schulen in Hannover und München, war von 1908 bis 1910 
Assistent für technische Mechanik an der Technischen Hoch- 
schule München und darauf bis zu seiner Berufung an die Tech- 
nische Hochschule als Oberingenieur bei der Wasserturbinen- 
fabrik Briegleb, Hansen & Co. in Gotha tätig. Die wohlbekannte 
neue Turbinenversuchsanstalt der Firma wurde unter seiner 
Leitung entworfen, gebaut und erfolgreich betrieben. 

Ernennungen zum „Ehrendoktor“. Die Technische Hoch- 
schule Aachen ernannte am Montag, 25. Oktober, aus Anlass 
der Feier ihres 50jährigen Bestehens den Geheimen Oberbaurat 
Rudolf Schmick, den verdienstvollen Förderer des Ausbaues 
der bayerischen Wasserkräfte, zum Ehrendoktor. Schmicks 
Name ist mit der Geschichte der bayerischen Wasserkraftaus- 
nützung auf das engste verknüpft; er hat die ganze Entwick- 
lung mitgemacht und ausser praktischen Erfolgen wertvolle 
Ratschläge gebracht, die ihn weit über Bayern hinaus bekannt 
machten. — Eduard Faber, Ministerialrat a. D. in München, 
der die grundlegenden Arbeiten für den Ausbau einer neuen 
Rhein— Main —Donau-Wasserstrasse für Grossschiffahrt und für 
die Schiffbarmachung der mittleren und oberen bayerischen 
Donau auf Veranlassung des Bayerischen Kanalvereins in den 
Jahren 1901—1906 durchführte, ist, wie wir erfahren, von der 
Technischen Hochschule in Dresden durch Ernennung zum 
Ehrendoktor ausgezeichnet worden. 

Todesfälle. Geheimer Baurat Otto Kapp v. Gülstein, 
Erbauer der anatolischen Bahn und technischer Leiter der 
einstigen Studienkommission zur Fortsetzung der Bagdadbahn, 
ist im Alter von 67 Jahren gestorben. — Nach kurzer Krank- 
heit ist im Alter von 74 Jahren der in weiten Kreisen bekannte 
und angesehene Architekt Fritz Hasselmann gestorben. 
Architekt Hasselmann hat auf dem Gebiete der Technik und 
Chemie beachtenswerte Erfindungen gemacht. Sein Haupt 
werk, ein Sammelwerk mit über 2000 Zeichnungen, schuf er, 
um ein Bild germanischer Kulturentwicklung zu zeigen. Neben 
diesem Werk hat Architekt Hasselmann u. a. ein ,,Eisenarbeiten- 
werk“ und ein Denkmälerwerk zusammengestellt. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Abb. 1. Wemding bei Nördlingen: Brethaus. 


Hauseingánge. 


iel haben wir durch den unglückseligen 
Krieg verloren, viele kostbare Menschen- 
leben, viele materielle Güter! Manches 
wird man uns noch abpressen; aber un- 
sere geistigen Güter kann man uns doch 
nicht nehmen; vielleicht könnte der 
(3jjaube an diese Gewissheit dazu ver- 
helfen, uns wieder aufzurichten. Man 
kann uns nicht die Poesie, nicht allein 
lie in den Büchern, sondern auch die, 
f die in den deutschen Landen überreich 
ausgestreut ist und die noch von unseren Vorfahren stammt, 
rauben; nicht die immer wieder wechselnden Reize, die in 
den köstlichen Bauwerken und Erinnerungsmalen an alte Zeiten 
zu finden sind und um die uns der spleenige Engländer und 
der reiche Amerikaner beneiden, besonders der letztere, der 
nichts dergleichen sein eigen nennt. 

Haben doch diese Köstlichkeiten auch viele von uns 
über manche trübe Stunden in den letzten Jahren hinweg- 
helfen können und uns durch Vertiefung in ihre Schönheiten 
manches Ueble und Widerwärtige vergessen lassen! 

Vielleicht wird es als ein Gewinn (wahrscheinlich der 
einzige in jetziger Zeit) zu verzeichnen sein, dass wir lernen, 
diese Altertümlichkeiten wieder mehr zu schätzen als in der 
Zeit vor dem Kriege, in der wir schon anfingen, durch zu 
rasches Aufwärtssteigen geblendet, das uns überkommene Erbe 
gering zu achten und es wegzuräumen, wenn es uns im Wege 
stand und den einen oder den anderen in seiner (srossmanns- 
sucht behinderte. Die Not wird uns gebieten zu lernen, auch 
mit dem Eigentum an alten Bauwerken zu sparen, es jetzt zu 


Von Dr.-Ing. G. Steinlein.: 


hüten und zu pflegen, das vordem schon der Geringschätzung 
anheimgefallen war. 

Greifen wir nur einen Bauteil heraus, so z. B. den Haus- 
eingang. Wie mannigfaltig wussten unsere Alten diesen zu 
gestalten. Oft der einzige Schmuck eines Hauses, war er 
deshalb desto feiner durchgebildet, so dass wir heute noch 
daran lernen können. Einige oder mehrere Stufen zur Haus- 
türe gaben Anlass zu den verschiedenartigsten Lösungen. Wir 
können leider nur wenige Beispiele aus unserem Skizzenbuch 
bringen. 

Weitere Beispiele finden sich im I. und II. Band der 
„Altbürgerlichen Baukunst“ (der I. Band ist vergriffen, der 
II. Dand ist um den Preis von 5,00 Mk. noch von der Süd- 
deutschen Verlagsanstalt, München, zu beziehen). 

Wie armselig ist die bürgerliche Baukunst anderer Länder 
im Vergleich zu der in Deutschland. Italien und Deutschland 
stehen, was Palastbau und Bürgerhäuser anbelangt, in einem 
umgekehrten Verhältnis. Italien, das Land der klassischen 
Paläste, besitzt eine ganz verkümmerte bürgerliche Bauweise. 
Nur der Reiche verstand dort gut und schön zu wohnen; bei 
uns finden wir aber auch die kleinen Häuser der Unbemittelten 
sehr oft liebevoll durchgebildet und mit irgendeinem Schmuck 
versehen. 

Wenn, wie in beistehender Abbildung Nr. 5 (Haus- und 
Hofeingang in Venedig), auch in italienischen Städten zuweilen 
malerische Hauseingänge zu finden sind, so ist dies mehr dem 
Zufall zu verdanken und keiner bestimmten Absicht ent- 
sprungen. 

Kein Zweifel, die neuzeitliche Baukunst in den beiden 
Ländern Deutschland und Italien ist durch die Beispiele aus 


178 SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Hi), 


Ir ENG 
f 


Í 


UUR «e, 


PENT EENE TES a 7 
Dr. G. Steinlein. Abb.2. Ulm a.D., Wengengasse. 


früherer Zeit beeinflusst; während in Deutschland der Bau 
des Bürgerhauses auf einer hochentwickelten Stufe steht (so- 
weit Schöpfungen von Architekten hierbei in Betracht kom- 
men), so kann man in Italien in den neuen Stadtvierteln ohne 
Mühe erkennen, dass die ganze bürgerliche Baukunst eigentlich 
nur aus einem imitierten, auf engere Verhältnisse zuge- 
schnittenen Palastbaustil besteht. 

Möge es der deutschen Baukunst gelingen, bald wieder in 
die Höhe zu kommen, um sich weiter zu entwickeln! — 


Eine neue protestantische Kirche in München. 


INA SR "(P o sehr es zu bedauern ist, dass das in 
ak S) fa 0 jeder Hinsicht vorzügliche Projekt von 
YL, Professor Baurat Dr. Grässel für eine 
2—O0(Q protestantische Kirche am Valleyplatz, 
S^ ) der zu seiner städtebaulichen Ausgestal- 
e» tung dieses Monumentalbaues dringend 
5 *. bedurft hätte, nicht zur Ausführung ge- 
Y 
U/ 


z langen konnte, da die Schwierigkeiten 
infolge der Not der Zeit unüberwindlich 

"^ Werde 159/ waren, so sehr ist es in anderer Hin- 
M UL M oS) sicht ein glücklicher Zufall zu nennen, 
dass es gelang, eine frühere Vergnügungsstätte, das ,,Elysium" 
in der Khidlerstrasse, zu erwerben, das seiner baulichen Ge- 
staltung nach sehr gut geeignet war, ohne grosse Umbauarbeiten 
ein würdiges Gotteshaus zu ergeben. Allerdings bedurfte es 
der zielsicheren Hand eines geschickten Architekten, um das 
Gegebene geschickt einer harmonischen Lósung zuzuführen. Es 
war der stádtische Ingenieur Georg Zeitler, einer unserer be- 
gabtesten Architekten, der sich uneigennützig in den Dienst 
der Sache stellte. Er operierte äusserst geschickt mit Farben, 
die, richtig angesetzt, manche nicht einwandfreie Form, 
die vom alten Bestand mitübernommen werden musste, ver- 
decken und verhüllen halfen. Die Vorteile, die sich aus 
dieser Begabung Zeitlers, die in diesem Masse nicht allen 
Architekten eigen ist, ergaben, waren zweierlei Art: es war der 
einzige Weg, um bei der jetzigen enormen Teuerung trotz des 
Aufwandes bedeutender Mittel (der Umbau kostet nahezu eine 
Million, während der seinerzeit geplante Neubau nur ungefähr 
die Hälfte kosten sollte) etwas Abgeschlossenes und Vollen- 
detes zu erreichen; andererseits ergab sich ein räumlicher Ge- 
samteindruck von warmer Traulichkeit, bei dem das Nüchterne 
und Kalte, das so manchem protestantischen Gotteshaus an- 
haftet, vermieden wurde, ohne dass die Wände des Raumes 
beeinträchtigt worden wären. Das war eben die schwierige 
Lösung, die Zeitler vorzüglich gelang, die beiden heterogenen 
Elemente zu vereinigen. | 
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Wir hoffen, auf den die Fachwelt interessierenden Umbau 
noch ausführlicher zurückkommen zu können. 

Die Einweihung der neuen Himmelfahrtskirche, wie sie 
nach einem Kolossalgemälde von Schraudolph, das als Altar. 
bild verwendet wurde, genannt wird, geschah mit grossen 
Feierlichkeiten am 7. November. 


Flachbau oder Hochbau für Kleinwohnungsanlagen? 


Sowohl in den Fachzeitschriften, wie in der Presse 
spielt in Abhandlungen über den Kleinwohnungsbau das 
Schlagwort „Flachbau“ seit einer Reihe von Jahren und 
namentlich nach dem Kriege eine grosse Rolle. 

In seiner ideal gedachten Form verkörpert der Flach- 
bau für en allseitig freistehende Häuser- 
blocks mit nicht mehr als Erdgeschoss und zwei Oberge- 
schossen und allenfalls noch musgebautem Dachgeschoss. In 
jedem Geschoss nur zwei Wohnungen. Somit in jedem Haus 
sechs, höchstens acht Wohnungen. Dazu die Häuserblacks 
umgeben von kleinen Mietgärten. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass manche Gründe für 
derartige Flachbauanlagen, die vor allem gegen die Kasernie- 
rung in den Wettkampf treten, sprechen. Es sind das Gründe 
ethischer, städtebaulicher, auch architektonischer und an- 
geblich hygienischer Natur. 

Wir gehen aber harten, zwingenden Zeiten entgegen, so 
dass von allen diesen Gründen nur noch diejenigen in Betracht 
kommen, die sich unter den heutigen Verhältnissen berück- 
sichtigen lassen. — Vor allen Dingen kommen die Fragen zur 
Geltung, wie bauen wir am billigsten, welche Gebäudeform ist 
die dauerhafteste, in welcher Gebäudeart und unter welchen 
Voraussetzungen sind die Baukosten, sind die laufenden Aus- 
gaben des Hausbesitzes und des Mieters am geringsten? Von 
diesen Gesichtspunkten aus betrachtet, spricht sehr vieles 
für den geschlossenen Hochbau. 

Unter Hochbau ist hier ein Gebäudetyp, bestehend aus 
Keller, Erdgeschoss, mindestens vier Obergeschossen und aus- 
gebautem Dac choss mit 6x4 — 24 Wohnungen gedacht, 
dessen Baueinheiten lückenlos um einen Hof von entsprechen- 
der Grósse einen geschlossenen Baublock bilden. 

In den jetzigen Zeiten den Nachweis über Baukosten, 
Mietpreise und Rentabilität durch  Gegenüberstellung er- 
bringen zu wollen, erübrigt sich wohl, da alle Preise von gestern 
morgen schon überholt sind. 

Jedem Laien aber dürfte einleuchten, dass die Flach- 
bauanlagen eine viel grössere Bodenfläche beanspruchen als 
Hochbauanlagen, dass der Bodenwert durch zweigeschossige 
Ueberbauung weniger ausgenützt wird als durch vierge- 
Schossige. Ferner ist ohne weiteres klar, dass ein Wohn- 
haus, das in zwei Obergeschossen und Dachgeschoss nur 6 bis 
8 Wohnungen enthält, verhältnismässig teurer wird, als ein 
solches mit vier Geschossen und Dachgeschoss, das 24 Woh- 
nungen einschliesst. — In dem ersten Falle verteilen sich 
die Kosten des Bauplatzes, der Fundamente, des Daches, des 
Treppenhauses, der Brandmauern, der Strassenherstellungs- 
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kosten, der Kanalisations- und Wasserleitungsanschlüsse usw. 
auf 6 Wohnungen, im letzteren Falle aut 24. 

Die Flachbauanlagen müssen, da sie ja auf Hóhenent- 
wicklung verzichten, auch die offene Bauweise mit einge- 
schobenen Mietgárten mit zu ihren charakteristischen Eigen- 
schaften gehört, naturgemäss sich nach der Länge entwickeln. 
Es entstehen somit notwendigerweise lange Strassenzüge. Da- 
durch wachsen dann automatisch die Kosten für die Strassen- 
herstellung, Kanalisation, Wasserleitung, elektrische Strom- 
zuführung, Trottoirherstellung und Umzäunungen. 

Die Unterhaltungskosten für solche Flachbauanlagen sind 
im Verhältnis zur Wohnungszahl sehr gross. Die Reparatur- 
kosten für die Dácher, die Kaminkópfe, die Mauerflàchen, die 
ständig den schädigenden ae Here ausgesetzt sind, 
sowie diejenigen für die Trottoire, ee Treppen- 
häuser, alles verteilt sich auf die geringe l von 6 bis 
8 Wohnungen. Das gleiche ist der Fall für die fortlaufend an- 
fallenden Kosien für Strassen-, Trottoir- und Treppenreini- 
gung und die jährlich zu entrichtenden Fäkalieneinführungs- 
gebühren. 

Es muss zugestanden werden, dass den Kleinwohnungs- 
anlagen, welche in geschlossener Bauweise als vier- bis fünf- 
eschossige Hochbauten ausgeführt werden, vielfach ein 

ernenähnlicher Charakter ae pet ist. Einem geschick- 
ten Architekten wird es aber in den meisten Fällen möglich 
sein, durch entsprechende Gruppierung, durch einzelne vor- 
springende Bauteile einen derartigen Eindruck zu vermeiden. 

Anderseits muss man aber im Auge behalten, die vor- 
nehmste Aufgabe in diesem Falle ist nicht die Wahrung der 
architektonischen Erscheinung, sondern die möglichste Be- 
hebung der Wohnungsnot auf billige und doch solide Weise. 
Die so wünschenswerte Rücksichtnahme auf ästhetische und 
architektonische Momente muss leider in die zweite Linie 
zurücktreten. | 

Unbestreitbar ist, dass die Br ee Irene I in ge- 
schlossener Bauweise als Hochbauten mit vier Geschossen 
über dem Erdgeschoss und ausgebautem Dachgeschoss im 
Verhältnis wesentlich weniger Bauplatz und damit weniger 
Strassenentwicklung und in logischer Folge weniger Strassen-, 
Trottoir- und Kanalisationskosten, weniger Wassserleitungs- 


hauptstränge und Elektrizitätskabel beanspruchen. Infolge- 
dessen können sich auch derartige Kleinwohnungsbaugesell- 
schaften teuere Bauplätze leisten. Mit anderen Worten, sie 


können sich viel näher an den Stadtkern ansiedeln. 
Hierdurch werden die b Hr Ausgaben der Mieter 
für Trambahn, wird der tägliche Zeitaufwand für den Gang 
zur Berufserfüllung, zu und von der Arbeitsstätte geringer. 
(Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 


Errichtung neuer Stellen. Zwei neue Kulturbau-- 


ämter werden nach einer Bekanntmachung der Staatsmini- 
sterien des Innern und der Landwirtschaft in Bayern errichtet. 
Das eine kommt nach Hof, das andere nach Weissenburg i. B. 
(Mittelfranken); ferner wird eine Bauamtmann-Aussenstelle 
beim Kulturbauamt Pfarrkirchen in Passau geschaffen. 

Die Jagdfiguren für den Hubertusbrunnen in München. 
` In der Erzgiesserei von Miller wird jetzt mit dem Gusse der 
vier für den Hubertusbrunnen vor dem Nationalmuseum be- 
stimmten Jagdfiguren von Adolf von Hildebrand begonnen. 
Drei der Figuren sind im Jahre 1915 vom Kronprinzen Rupprecht 
ae worden, der damit seine Liebe zur Kunst in schöner 

eise zum Besten Münchens betätigt hat. Für die vierte Figur 
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Abb.4. Am Benefiziatenhaus 
der Wallfahrtskirche bei Wemding. 


Dr.G.Steinlein. 
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Dr. G. Steinlein. 


Abb. b. Venedig, S. Zorzi. 


hat die Stadt München die Summe aus Stiftungsmitteln be- 
willigt. Der Hubertusbrunnen, dieses köstliche Schmuckstück, 
in dem Architektur und Bildhauerei so reizvoll zu einer stim- 
mungsfeinen Einheit zusammengehen, geht nun seiner baldigen 
Vollendung entgegen, nachdem die Fertigstellung der Figuren 
in absehbare Nähe gerückt ist. 

Siedlungswerk xis, Das Siedlungswerk Nürnberg 
ist die grósste geschlossene Wohnungskolonie Deutschlands, 
die mit Hilfe von Baukostenzuschüssen errichtet worden ist; 
sie umfasst bis jetzt in zwei Kolonien 300 Häuser, die in 
11/, Jahren fertiggestellt wurden; die sämtlichen Arbeiten wur- 
den in Regie hergesellt; es wurde ein grosses Sägewerk er- 
richtet; ein Steinbruch, der einen grossen Teil des Baumaterials 
lieferte. wurde in Angriff genommen; auch eine eigene Schlosserei 
und Schreinerei besitzt das Unternehmen, das in Form eines 
Zweckverbandes ins Leben gerufen wurde, an dem der Staat, 
die Stadt und die Kreisregierung von Mittelfranken beteiligt 
sind. Die Pläne zu dieser Siedlung, die, sowohl was Anlage 
der Strassen und Plätze als auch Formenschónheit trotz Ein- 
fachheit der Bauweisen anbelangt, als technisch und künst- 
lerisch vollendet betrachtet werden muss, stammen von Archi- 
tekt Schmeissner, Nürnberg. Das Unternehmen soll weiter- 
geführt werden; es sind insgesamt 700 Häuser geplant. 

Ueber die Kosten kónnen definitive Aufschlüsse noch nicht 
gegeben werden, da die Abrechuungen noch nicht fertiggestellt 
sind; aus Reichs- und Staatsmitteln wurden bisher 14,5 Millio- 
nen aufgewendet, weitere Zuschüsse werden zur Fertigstellung 
der 300 Häuser noch notwendig sein. 

Die Wohnungen werden nur in Miete abgegeben; die Mieten 
sind niedrig (540 und 660 M., ohne Gartenland, das eigens be- 
rechnet wird), dagegen hat jeder Mieter für die Unterhaltungs- 
kosten des Hauses selbst zu sorgen. 

Deutsche Akademiker für Holland. Die Niederländische 
Handelskammer für Deutschland, Bureau Frankfurt a. M., ist 
mit dem Berufsamt für Akademiker in Frankfurt, Universitát, 
eine Arbeitsgemeinschaft eingegangen, um deutschen Akade- 
mikern Stellen in Holland, den hollàndischen Westkolonien 
und in Hollàndisch-Indien zu verschaffen. In Frage kommen 
Aerzte, Zahnärzte, Kaufleute, Techniker usw. Notwendig ist 
beste Berufsausbildung. Bei den Schiffsbau- und Wasserbau- 
Technikern kommen [ediglich Personen mit gróssten Spezial- 
erfahrungen und nachweisbaren Leistungen in Betracht. Alle 
Gesuche innerhalb Deutschlands sind an den Vertrauensmann 
der Niederländischen Handelskammer. den Geschäftsführer des 
Berufsamtes für Akademiker Frankfurt a. M., Universitát, zu 
richten. Die Vermittlungsbedingungen sind daselhst erhältlich. 


.Bewerbungsschreiben sind beglaubigte Zeugnisabschriften und 


die Angabe von Referenzen, móglichst auch in Holland, bei- 
zufügen, desgleichen Bild. | 
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Architektur-Ausstellung Jakob Schmeissner in Nürn. 
berg. Im Künstlerhaus am Kónigstor in Nürnberg veranstaltete 
die „Wirtschaftliche Vereinigung Nürnberger Künstler und Kunst- 
handwerker* eine Ausstellung von Entwürfen und Wiedergaben 
ausgeführter Arbeiten des seit 1901 in Nürnberg ansässigen 
Architekten Jakob Schmeissner. Zweck dieser Veranstaltung 
war, weiteren Kreisen einen Einblick zu erschliessen in die 
vielseitige Betátigung dieses eigenartigen Künstlers, der, her- 
vorgegangen aus der Schule von Prof. Friedrich von Thiersch, 
sich durchaus selbständig entwickelt hat. Den Grund zum 
eigenen Aufbau legte ihm ein intensives Studium der hohen 
seelischen Werte der Denkmäler alter Kunst und insbesondere 
ihrer diskreten Einordnung in die landschaftliche Umgebung. 
So wurde er einer der grossen Gestalter, die im dem Bauwerk 
nicht ledielich ein Bauwerk sehen, sondern denen von weit 
grósserem Wert dessen rhythmischer Zusammenklang mit Natur 
und Landschaft ist. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn ich sein 
Schaffen dahin charakterisiere, dass es einem Malen mit Stein- 
farben auf landschaftlichem Grund gleicht. Ich erinnere nur 
an das stimmungsvolle Idyll seines 1909 preisgekrónten Ent- 
wurfes zum Kraftwerk des Walchenseeprojektes, das 
mit feinem Empfinden für den Zauber der Natur ganz aus dem 
lauschigen Reiz der einsamen Gegend heraus entwickelt scheint, 
oder au seinen Meierhof für Frl. Helene von Schmitt 
in Bóhmisch-Aicha, der als Ganzes wunderbar in flachem 
Tale gelegen und rings von Waldungen und Feldern umrahmt 
ist und dabei doch auf den ersten Blick klar und deutlich er- 
kennen lásst, welchem Zweck er dient. Fórmlich heraus wachsen 
aus der Umgebung auch seine wuchtig gegliederte Lungen- 
heilstätte für heimkehrende Krieger in Reichen- 
berg und seine klassisch vornehme, fein silhouettierte Liebig- 
Galerie ebendort. Wir wundern uns darum nicht, wenn er 
auch die seltene Gabe besitzt, Altes und Neues unauffällig zu 
kombinieren, wie das hübsch auf die Stadtmauer in Bóh misch- 
Aicha aufgesetzte Häuschen zeigt. 

Neuerdings wurde die Aufmerksamkeit auf Jakob Schmeiss- 
ner durch seine Entwürfe für die beiden Siedlungen I und 
II des Siedlungswerkes Nürnberg, die zum grössten Teil 
bereits fertig stehen, gelenkt. Kein Haften an geometrisclier 
Schablone, kein ängstlich umzirkelter oder erklügelter Schema- 
tismus, sondern grósste Freiheit, Lebendigkeit und Wechsel im 
Umriss und in der Führung von Linien. Die Häuser und Häus- 
chen aber bekunden bei edler Einfachheit und freundlicher 
Wirkung im Aeusseren ein weit entwickeltes Verständnis für 
die Betonung der praktischen Zweckmässigkeit. 

Das Siedlungswerk Nürnberg aber ist nicht die erste 
rössere Schöpfung Schmeissners auf städtebau-künstlerischem 
ebiet. Von ihm rülırt auch die 1910 begonnene, auf der Inter 

nationalen Baufachausstellung 1913 in Leipzig mit der goldenen 
Medaille ausgezeichnete Gartenstadt der Fa. Joh. Liebig 
& Comp. in Reichenberg in Böhmen her. Das sehr bewegte 
Gelände stellte ihn vor schwierigere Aufgaben wie in Nürnberg, 
wo es auf ebener entwaldeter Fläche in erster Linie auf ein 
grosszügiges Disponieren ankam. Aber stark malerischer Befähi- 
gung hat er dort die vielen Une»enheiten und Unregelmässig- 
zeiten des von der Natur bereitgestellten Terrains und die mancher- 
lei starken Höhenunterschieden zu allerhand reizvollen Bildungen 
benützt und damit den Eindruck einer natürlich gewordenen 
Stadt geschaffen. 

Nıcht unerwähnt dürfen wir auch sein Grosskraftwerk 
Franken (Nürnberg), ein Musterbeispicl für eine monumental- 
künstlerische Lósung einer grossindustriellen Anlage, sowie sein 
Genesungsheim bei Ansbach für die Landesversicherungs- 
austalt Mittelfranken lassen, wo er bei glücklicher Verteilung 
der Massen die innere Einteilung im Aussenbau zum Ausdruck 
brachte. 

Nehmen wir noch hinzu seine zahlreichen Reiseskizzen 
aus den verschiedensten Lánder und Gegenden, seine Entwürfe 
für Brücken und Brückenumbauten, wie auch für Grab- 
denkmäler, so gewinnen wir ein erstaunlich vielseitiges, aber 
in seinen Eigenheiten nirgends kleinhches Bild der Tätigkeit. 
eines Architekten, dessen Schödfungen auf dem unvergänglichen 
Gut der Vergangenheit aufbauen und doch die veränderten An- 
schauungen unserer Zeit widerspiegeln. 

Prof. Dr. Fritz Traugott Schulz, Nürnberg. 

Karlsruhe. Die ursprünglich für den 1. bis 19. Oktober 
angesetzte Dauer der Karlsruher Schiffahrts- und Wasser- 
kraftausstellung war infolge des ungeheuren Andrangs und 
zahlreicher, bisher noch nicht zu erledigender Anmeldungen 
von auswärts — auch aus dem Auslande — bis einschliesslich 
24. Oktober verlängert worden. Die Ausstellung, veranstaltet 
vom Südwestdeutschen Kanalverein und vom Rheinschiffahrts- 
verband Konstanz, gab eine glänzende Uebersicht sämtlicher süd- 
deutscher und schweizerisch-deutscher Wasserstrassenprojekte, 
sowie über die ganze deutsche nnd schweizerische Wasserbau- 
technik. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für das Kriegerdenkmal der Stadt Günz- 
burg. Als Preisträger gingen hervor: Bildhauer Kirmavr, 


Kempten, Michael Kurz, Architekt, Augsburg, Mi 

Bildhauer Baur, München, Michael Kurt Act A 
burg, Mitarbeiter Bildhauer Baur, München, Franz Bon. 
weber, Architekt, Georg Saumweber, Bildhauer, beide 
in Günzburg, Hans Hirsch und Hans Ott, beide Bildhauer 
in Günzburg, Dr.-Ing. Robert Erdmannsdorffer, Lindau 
Das Preisgericht konnte keiner dieser Arbeiten ein so entschie- 
denes Uebergewicht zubilligen, dass ein erster Preis zuzuerken- 
nen gewesen wäre. Vielmehr beschloss es einstimmig, von der 
in den Wettbewerbsbedingungen gebotenen Möglichkeit, die 
ausgesetzten Preise zusammenzulegen und anderweitig zu ver- 
teilen, Gebrauch zu machen. Jedem der ausgewählten sechs 
Entwürfe wurde ein Preis von 400 Mk. zuerkannt. Weiteres 
ist aus der Bekanntmachung des Stadtrates Günzburg im An- 
zeigenteil von Nr.44 der Süddeutschen Bauzeitung zu entnehmen. 


” 


Personalien. 
Staatsbauverwaltung. Vom 1. November 1920 an werden 
in etatsmässiger Eigenschaft berufen: zum Bauamtmann und 
Vorstande des Kulturbauamtes Weissenburg der Bauamtmann 
bei dem Kulturbauamte Ansbach, Ludwig Klenk; zum Bau- 
amtmann und Vorstande des Kulturbauamtes Hof der Bauamt- 
mann bei dem Kulturbauamte Bayreuth mit dem Dienstsitze in 
Hof, Ludwig Reichart; zum Bauamtmann bei dem Kultur- 
bauamte Pfarrkirchen unter Uebertragung der Bauamtmann- 
Aussenstelle Passau mit dem Dienstsitz daselbst der Bauamt- 
mann bei dem Kulturbaumte Weilheim, Ludwig Hirschböck: 
zum Bauamtmann bei dem Kulturbauamte München der 
Regierungsbaurat bei der Regierung von Oberbayern, Kammer 
des Innern, der Bauamtmann bei dem Kulturbauamte München, 
Hans Ruhwandl. 


. A Mereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Postadresse: München, Ludwigstr. 8/IV 1., Hof r. (Prot 
Jäger). Beginn der Vereinsabende 1920/21 im Bayerischen Kunst 
gewerbehaus, Pfandhausstr. 7]I, am Donnerstag, den 18. Nov. 
1920, um 8 Uhr mit einer „Aussprache über Wohnungs- 
not und ihre Behebung“ Am 28. November 1920 wird 
Herr Baugewerkschuldirektor a.D. Architekt Julius Kempf- 
Pasing über „Tektonik und Schmuckform der alten 
Holzbauweise“ und am 2. Dezember 1920 Herr Professor 
Dr. Doehlemann-München über „Formen der Decken- 
malerei“ einen Vortrag mit Lichtbildern halten. Gäste sind 
willkommen. Einladungskarten gehen den Mitgliedern noch zu. 

Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: Herr 
Franz Braun, Architekt, München, Augustenstr. 91/III links, 
Herr Ludwig Kraus, (rartenbauingenieur, München, Teng- 
strasse 4l|lI r.; Herr Winfried Leonhardt, Architekt, Regens- 
burg, Gabelsbergerstr. 11. 


Schwäbische Kreisgesellschaft des Bayerischen Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereins. Nach mehrmonatiger sommer- 
licher Unterbrechung fand am 20. Oktober eine Monatsver- 
sammlung statt, auf deren Tagesordnung vor allem der Bericht 
über die Abgeordnetenversammlung in Braunschweig stand. 
Herr Oberregierungsrat Anding sprach sehr anschaulich über 
den äusseren Verlauf der Veranstaltungen sowohl als über den 
Gang der — hier an anderer Stelle schon gewürdigten — Ver- 
handlungen selbst, und gab zum Schluss seiner Ausführungen 
als Gesamteindruck der Veranstaltung den einmütigen Willen 
wieder, dem Verband, dessen Wirksamkeit ja durch den Krieg 
und die inneren Wirren sehr beeinträchtigt war, die Stellung 
wieder zu geben, die für ein erspriessliches Arbeiten und Ge- 
deihen unerlässlich sei. Zu einzelnen Punkten der Tagesordnung 
der Abgeordnetenversammlung wurde sodann noch gesondert 
Stellung genommen. 

Endlich wurde das Arbeitsprogramm für die kommenden 
Monate besprochen, in denen insbesondere durch Vorträge und 
Führungen der durch die letzten Jahre teilweise verloren 
gegangeue Zusammenhalt wieder gehoben werden soll. — Eine 
nicht geringe Zahl von Mitgliedern fand sich denn auch zu dem 
am 27.d. M. gehaltenen Vortrag des Vorsitzenden der Landes 
kohlenstelle, Herrn Oberbaurat Lud wig, ein, zu dem der Ver- 
anstalter, der Technische Verein Augsburg, Einladung hatte 
ergchen lassen, und folgte den äusserst lehrreichen Aus 
führungen des Redners über die „Kohlenlage und Kohlen- 
bewirtschaftung“, in denen dargelegt wurde, dass alle Kräfte 
in verständnisvollem Zusammenarbeiten angespannt werden 
müssten, um die durch die Nachwirkungen des Krieges und 
der Revolution einerseits, durch die auf unseren Zusammeil- 
bruch bewusst hinarbeitenden Massnahmen der Ententeländer 
andererseits drohende völlige Zerrüttung unseres Wirtschafts 
lebens hintanzuhalten und dasselbe einer allmählichen Gesun- 
dung entgegenzuführen. 

Als Mitglied wurde neu aufgenommen: Herr Robert Bauer, 
Architekt, Augsburg A 32. 
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Architekt: Oskar Soharff, München. Toranlage für Neu-Ulm. 


Zum Entwurf einer Toranlage für Neu-Ulm. 


Ein Idealprojekt von Architekt Oskar Scharff, München. 
(Mit kurzer biographischer Einleitung.) 


Als ich im Jahre 1906 in meinem dritten praktischen Bau- kleiner Junge von vier bis sechs Jahren hátte es sogar ein 
sommer bei der Errichtung eines grossen militärischen Kammer- Münster sein müssen. Merkwürdigerweise betrachtete ich wáh- 
gebáudes bereits das Amt eines Vizebauführers erlangt hatte rend meiner frühesten Jugend, also von vier bis zehn Jahren, 
und unter meiner Aufsicht italienische Arbeiter erste Hand das Ulmer Münster, unter dessen weitreichendem Banne ich ja 


anlegten, die Festungsmauern Neu-Ulms, das bekanntlich geboren bin, mehr als das Werk eines grossen Ingenieurs denn 
Brückenkopf der Reichsfestung Ulm war, zu sprengen, dachte eines grossen Baukünstlers, kurz Baumeisters; den Begriff oder 
ich nicht daran, dass mich das dadurch frei werdende Gelände Titel Architekt habe ich zu Hause nie gehört; er ist mir auch 
als Städtebauer einmal sehr interessieren würde, war ich doch heute noch unsympathisch. Wurde ich als kleiner Knirps ge- 
damals in die Spezialzweige meines Berufes noch nicht ein- fragt, was ich werden wolle, so schwankte ich immer sehr 
gedrungen; Häuser bauen war für mich damals’ alles. Als ganz zwischen Offizier und Baumeister, und ich weiss noch genau, 

sagte ich das eine, so schämte ich mich und bedauerte die Ver- 
TODANIAGE-FUD NEU-ULM. 'leugnung des andern; kein Wunder, war doch in Ulm und Neu- 
Ulm jeder dritte Mensch Soldat und anderseits das grösste 
una höchste Bauwerk der zen Erde von unseren Fenstern 
aus stets zu sehen. Aus diesem mich oft zu unglaublichen 
Träumereien verleitenden Zwiespalt meiner Kindheit wurde ich 
erst erlóst, als mich mein Vater aus gesundheitlichen Gründen 
statt nach Ulm in die Lateinschule zu schicken in die Neu- 
em Ulmer Realschule brachte, damit mich also für einen bürger- 
2 : lichen Beruf bestimmen wollte. Es war mir also klar, dass ich 
Baumeister werden würde; da es in unserer Familie schon 
mehrere Generationen zurück Bauleute gab, war ich also nicht 
Er aus der Art geschlagen. — Erwähnenswert finde ich heute, 
T puia dass das Ulmer Münster, dàs zwei Jahre nach meiner Geburt, 
— also 1890, mit grossem Feste als vollendet erklärt wurde, 
niemals künstlerische, seelische Empfindungen bei mir aus- 
gelóst hat; wie ganz anders haben doch spáter die Nürnberger 
Lorenzer- und Sebalder-Frauenkirche und erst das Strass- 
burger Münster auf mich gewirkt. Ich lernte begreifen, warum 
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bekannt waren, uns nur die einzig dastehende (Grösse und Nachwelt zu überliefern, immer noch hoffend, vielleicht an 
Höhe des Turmes bestaunen lehrte. Parallel mit der Bewunde- anderer Stelle einmal etwas Aehnliches verwirklichen zu kön- 
rung des gotischen Riesen ging ein oft stunden- und tagelanges nen. Dass das ganze ein Kriegsgedächtnisdenkmal für die aus 
Blättern und Betrachten in allerhand englischen, amerikani- der Garnison Neu-Ulm gefallenen Helden jeder Konfession sein 
schen, französischen, spanischen und italienischen Reisealbums sollte, ist wohl kaum ausführlicher zu erläutern. Als Material 
aus der Zeit von 1870 bis 1885; auf diese Weise war ich schon wollte ich den vom Festungsabbruch anfallenden Sandstein 


in meinen kindlichen Phantasien damals ein Weltstadtbewohner verwenden. 
und träumte vom Leben und Treiben auf Korsos, Boulevards, 

Avenuen und Landungsstegen. Das Studium von den schönen 

Landkärtchen und Stadtplänen in Baedeckers Reisehandbüchern Flachbau oder Hochba 


u für Kleinwohnungsanlagen? 


half nach, die Erzählungen meiner Mutter zu ergänzen. Wäh- (Schluss.) 

rend ich so von meiner Mutterseite die unbändige Lust zum Wenn die Kleinwohnungsanlagen als Hochbauten in ge- 
Reisen und Empfänglichkeit zum Aufsaugen fremder Eindrücke schlossener Bauweise ausgeführt werden und somit die Kosten 
ererbte, bekam ich vom Vater her bürokratisch-militärisohe für die ünrentablen Werte, die notwendigerweise in jedes 


Eigenschaften, also Disziplin und Korrektheit einerseits und Wohngebäude gesteckt werden müssen, wie Fundamente, Dach, 
Romantik und Phantasie anderseits, Charaktereigenschaften, Treppe, Kanalisation, Wasserleitung,  Strassenherstellungs- 
welche wohl alle auch meine frühesten Entwürfe auszeichnen kosten usw. sich auf eine gróssere Anzahl von Wohnungen als 
und meiner Auffassung nach für den Baumeister unerlässlich beim Flachbau verteilen, so eröffnet sich die Möglichkeit für 
sind. Mit der Reveille wurden wir geweckt, mit dem Zapfen- manche Zugaben, die zur Annehmlichkeit des Wohnens oder 
streich legten wir uns zu Bett, und Tag für Tag trug der Wind zur Repràsentation beitragen, etwas mehr aufzuwenden. Es 
die Horn- und Trommelsignalübungen vom westlichen Fort uns können Hauseingang und Treppenhaus, Treppenpodeste und 


in die Schulstube und liess den einen oder andern mehr von Wohnungsvorplätze etwas weiträumiger angelegt werden. Die 
Schlachtengetümmel und Soldatenleben träumen, statt richtig Wohnküchen können dabei auch profitieren, indem man ihre 
aufzumerken. Die Fortifikation und was dazu gehörte war unser Bodenfläche auf mindestens 20 qm zu bringen sucht und 
zwar streng verbotener, aber darum liebster Spiel- und Tummel- ihnen einen recht grossen Küchenbalkon, der ganz, auch in 
platz; Caponniéren, Kasematten, die Kinete und das Glacis der Brüstung, in Eisenbeton, nicht in Holz oder Eisen, her- 
waren zum Verdruss des Festungsgouvernements und unseres gestellt ist, beigibt. 

Rektors unser Feld. Heute, nachdem all dies nicht mehr unter Bei der grossen Anzahl von Wohnungen in solchen 
der „scharf geladenen“ Kontrolle des militärischen Postens Hochbauten mit secha Wohngeschossen macht sich auch eine 
steht und zum Teil schon zerstört ist, hätte es sicher keinen doppelte Unterkellerung möglich, in welche man Baderäume 
Reiz mehr für uns, dort lebensgefährlich herumzuturnen. All und Waschküchen unterbringen kann. Bei tem Baugrund 
diese teils frohen, teils bedenklichen Reminiszenzen sowie wird in diesem Falle reichlich Kies und Sand gewonnen, was 
unsere hervorragende militärische Lage und der daran zu bei den jetzigen hohen Fuhrlöhnen immerhin eine Rolle spielt. 
knüpfende Ausblick in die Zukunft liessen mich im Sommer Die geschlossenen Hochbauanlagen sind im Winter viel 
1915, nachdem ich von schwerer Krankheit, während welcher wärmer, als die Wohnungen in den Flachbauten mit offener 
ich Muse hatte, mir meine Kindheit gründlich zu rekapitu- Bauweise, was bei der jetzigen grossen Heizmaterialteuerung, 
lieren, genesen war, den Plan fassen, dies alles in einem die leider wohl noch lange Jahre anhalten wird, wenn wir 


schönen Bauwerk an einer besonders in Erinnerung haftenden der Entente in der bisherigen Weise tributär bleiben, sehr 
Stelle festzuhalten, dies um so mehr, als doch gerade die zu- mitspricht. Ein Gebáude mit vier Wohnungen auf der Etage 


verlässigsten Spielgenossen zum Teil schon ein Opfer des hat notwendigerweise viel mehr Bautiefe und durch die Zimmer 
Krieges geworden waren. Leider hatte ich aber den vorliegen- gedeckte warme Wände, egen verhältnismässig weniger 
den Entwurf ausgearbeitet, ohne mich zuerst in Neu-Ulm, das Aussenwände wie ein freistehender Flachbau mit nur zwei 
ich im Herbst 1906 verlassen hatte, umzusehen, und als ich Wohnungen in jedem Geschoss. Im Winter macht sich die 
im Spätsommer 191ö, freundlicher Einladung folgend, Neu-Ulm Kälte der Aussenluft bei seichten Bautiefen viel mehr gel- 
nach neunjähriger Abwesenheit wieder betrat, musste ich wahr- tend, als bei grossen, geschlossenen Baublocks, welche die 
nehmen, dass mein Plan, d. h. der unbedingt nötige architek- während der warmen Jahreszeit angenommene Zimmerwärme 
tonische Hintergrund: die im Halbkreis aufgestellten Häuser, viel länger halten, als die kleinen Baukörper der Flachbauten. 
nicht auszuführen sei. Ein von dem verstorbenen Münchener Die Räume schützen sich gegenseitig in dem grossen Bau- 
Stadtbaurat Bertsch und seinen Assistenten für die Umlegung kubus und sind daher billiger zu heizen. | 

der Festungswerke aufgestellter Plan hatte ganz andere Richt- Das Schlagwort von der Durchlüftung, be ich auch, 
linien verfolgt, als ich sie eingeschlagen hätte. Gleichzeitig dürfte man ruhig fallen lassen. Diejenige Tür, welche die 
musste ich aber auch erkennen, dass ich in einer typischen Durchlüftung ermöglichen soll, wird in neunundneunzig von 
Provinzstadt aufgewachsen war, was sich besonders darin hundert Fällen mit einem Schrank zugestellt. Die kleinen 


äussert, wie dieser besagte Stadtplan von Bertsch in die Tat Mieter haben keine Salons, in welche sie während der Durch- 
umgesetzt werden sollte und konnte; sowohl an dieser bedauer- lüftung flüchten können. Sie wollen vor allen Dingen, dass 


lichen Tatsache als auch an dem Plane selbst Kritik zu üben, es in ihrer Wohnung nicht zieht und bei der Schaufel voll 
ist nicht die Absicht meiner heutigen Ausführungen, noch im Kohlen,. die ihnen zur Heizung zur Verfügung steht, genügt 
Jahre 1917, als dieser Plan zum erstenmal der Redaktion zur ihnen die einseitige Fensterlüftung vollkommen. 

Veröffentlichung vorgelegt wurde, war es meine Absicht, meine Die Anlage von Nutzgärten für die einzelnen Mietparteien 
Anschauungen und Vorschläge zu veröffentlichen, doch heute in unmittelbarem Anschluss an die Kleinwohnungshäuser, 
lehrt mich die Erfahrung, dass man mit solch bestgemeinten soweit nicht der vorhandene Hof dazu ausreicht, ist nicht 
Anregungen nur mit allen beteiligten, als unfehlbar geltenden praktisch und nicht rentabel. Unpraktisch deshalb, weil die 
Amtsstellen in Konflikt kommt und sich statt Förderer nur einzelnen Gártchen so minimale Flächen haben werden, dass 


Gegner schafft. Also jedenfalls kann am Ende der Neu-Ulmer der Mieter keine grosse Freude daran haben kann. Dann ist 
Augsburgerstrasse diese Anlage nicht restlos so, wie von mir auch das Arbeiten und der Aufenthalt in diesen kleinen Gärten 
erdacht, aufgestellt werden, und so lasse ich es vorerst dabei direkt unter den Augen der übrigen Mietparteien, die sich 
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Toranlage für Neu-Ulm. 


vielfach in nicht gerade liebenswürdiger Kritik über die be- 
treffenden im Gártchen Befindlichen ergehen, nicht angenehm. 
Auch geben diese kleinen Gárten leicht Anlass zu Reibungen 
aller Art, so dass mancher Mieter lieber auf die Bebauung 
desselben verzichtet und ihn brach liegen lässt. Eine ein- 
heitliche Pflege dieser Mietgärten wird sich nicht durch- 
führen lassen. 
wird sich über diesen Punkt keiner der Mieter etwas ein- 
reden lassen. Und bald wird ein buntes unschönes Chaos der 
Dauerzustand dieser Gärtchen sein. 

Unrentabel sind diese kleinen Mietgärten direkt bei den 
Häusern deshalb, weil der Boden, auf dem die Kleinwohnungen 
stehen, zu teuer ist, um Suppengrün darauf zu pflanzen. Ist 
er aber wirklich so billig, dann liegt er unbedingt so weit von 
der Stadt, dass der Mieter die kleinen Ersparnisse an Miete und 
Gartenbau doppelt an Trambahn- oder Vorortzugskosten drauf- 
zahlt. Es ist daher viel besser, wenn die Kleinwohnungsanlagen 
möglichst nahe an die Stadt gerückt, für die zugehörigen 
Gärten aber in nicht allzu grosser Entfernung von 2, höch- 
stens 3 Kilometer geeignete, grossse Gartenflächen zur Ver- 
fügung gestellt werden, von denen jede Mietpartei je einen 
ihren Wünschen entsprechenden Streifen erhält, wo sie un- 
beobachtet und unbeeinflusst ganz nach ihrem Belieben ihren 
Gemüsebau betreiben kann. 

Auch wird die Verwaltung und Reinhaltung der grossen 
Hochbaublocks viel einfacher und billiger, weil hier alles 
konzentriert beisammen ist und nicht so weitläufig aus- 
einander liegt. Es brauchen nicht so viele Hausmeister oder 
Aufsichtsorgane vorhanden zu sein. Auf 24 Wohnungen kommt 
eine Treppenreinigung, eine Strassen- und eine Hofreinigung 
pro Gebäudeeinheit, beim Flachbau dagegen schon auf 6 bis 
8 Wohnungen. 

Für die Befriedigung der Wünsche des Mieters ist es, 
wie schon erwähnt, nicht unwesentlich, dass die Kleinwoh- 
nungsanlage möglichst nahe am Stadtrande liegt, ja meist, 
bei sonst gleicher Wahl, ausschlaggebend. Was nützt es dem 
Mieter, wenn er draussen vor den Toren im Felde eine billige 
Wohnung bekommt und dafür die Mietdifferenz gegenüber der 
am Stadtrande liegenden Hochbauwohnung in Form von Tram- 
bahngeld, Fahrpreis für den Vorortzug, erhöhte Schuster- 
rechnung und Zeitversäumnis daraufzahlen muss, dabei aber 
manche Annehmlichkeiten des nahen Stadtverkehrs entbehrt. 
Am Stadtrande ist immer eine Schule, eine Apotheke, ein 
Arzt in der Nähe. Alle Arten von Verkaufsläden für Nah- 
rungsmittel, Haushaltungsbedarf, alle Handwerker sind in der 
Nähe und leicht und schnell zu erreichen. Das kann ihm eine 
Konsumvereinsfiliale draussen im Acker nicht ersetzen. 

Wir sehen also aus all diesen Erwägungen, dass wir bei 
der Lösung dieser Aufgaben, welche das grosse Wohnungs- 
bedürfnis lindern sollen, sehr nüchtern und real denken und 
handeln müssen. Wenn auch diese dorfartigen Flachbau- und 
Kleinsiedelungsanlagen noch so schön gedacht sind, im Som- 
mer besonders ihre Vorzüge haben, hygienisch und ethisch 
wünschenswert sein mögen, so können dieselben nur in Zeiten 
zur Ausführung kommen, wo Ueberfluss an Geld und äussserst 
billige Verkehrsmittel vorhanden sind, woran jedoch in ab- 
sehbaren Zeiten, vielleicht selbst für die nächste Generation 
gar nicht zu denken ist. 

Die hier gemachten Gegenüberstellungen von Flachbau 
und Hochbau haben selbstverständlich nur Gültigkeit für 
die Befriedigung des Wohnungsbedürfnisses der grossen und 
mittleren Städte. Für die kleinen Städte und Marktflecken 
treten gen Gesichtspunkte auf, die den Flachbau aus- 
schliesslich zur Geltung kommen lasssen, wie sich wohl von 
selbst versteht. Alfred Pinagel, Architekt. 


Vorschriften können dies nicht regeln. Es 
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Heimstättenkurs der deutschen Beamtenschaft. 


Die furchtbare Wohnungsnot, die in ihren Auswirkungen 
immer weitere Kreise zieht, hat zu Beginn dieses Jahres zur 
Gründung eines Heimstättenamtes der deutschen Beamten- 
schaft geführt. Vom 18. bis 23. Oktober hat dieses Heim- 
stättenamt in Berlin, dank der finanziellen Unterstützung 
durch das Reich, einen Heimstättenkurs veranstaltet, an dem 
über 500 Vertreter der einzelnen Ortsgruppen des deutschen 
Beamtenbundes aus allen Gauen Deutschlands teilgenommen 
haben. Wie tief die Heimstättenfrage die Beamtenschaft be- 
rührt, mag die grosse Zahl der Anmeldungen zur Teilnahme an 
diesem Kursus beweisen. Leider konnten von über 90V Anmeldun- 
gen wegen der Platzfrage nur über 500 berücksichtigt werden. 

In einer Reihe von Vorträgen durch berufene Fachleute 
auf dem Gebiete des Heimstättenwesens und der Bodenreform- 
bewegung wurde den Teilnehmern ein Ueberblick über die 
Ursachen der Wohnungsnot, die geschichtliche Entwicklung 
des Heimstättenwesens, die bisherigen Massnahmen des Reiches 
und der Länder sowie über die weiterhin zu treffenden Mass- 
nahmen gegeben. 

In der Eröffnungssitzung, an der Vertreter der einzelnen 
Reichsministerien sowie eine Reihe von Reichstagsabgeord- 
neten teilnahmen, sprach als Vertreter der Reichsregierung 
Reichsminister des Innern Koch in klaren Worten über die 
allgemeine wirtschaftliche Lage. Seine Rede klang aus in die 
Worte: die Zeit der blinden Unterordnung ist vorbei, sie ist 
abgelöst worden von der Zeit der bewuisten Einordnung in 
das Ganze. 

Die lehrreichen Vorträge, die nun folgten, behandelten 
das gesamte wirtschaftliche und technische Gebiet der Heim- 
státtenbewegung. Dr. Damaschke sprach in mehreren Vor- 
trägen über: „Geschichtliches und Grundsätzliches des Heim- 
státtenwesens", Prof. Dr. Ermann gab einen Ueberblick über 
die Heimstättengesetzgebung und über die. Rechtsformen der 
Bodenbeschaffung. Oberbürgermeister Dr. H. v. Wagner behan- 
delte in seinen Vorlesungen das Ulmer Wiederkaufsrecht und 
die Nutzbarmachung der Sparkassen für das Heimstätten- 
wesen, während Direktor Vormbrock die staatliche Wohnungs- 
fürsorge erläuterte, J. Lubahn una Direktor Otto behandelten 
die Genossenschaftsf und die Zusammenhänge von Ge- 
werkschaft und Heimstätte, Postdirektor von Roy die Nutz- 
barmachung der Beamtensparkraft für das Heimstättenwesen. 
Die technische Seite des Siedlungswesens besprachen Baurat 
Fauth und Regierungsbaumeister en, während Oekonomie- 
rat Echtermeyer über Gartenbau reiche Anr en unter Ver- 
wendung von Lichtbildern gab. Die in den einzelnen Vor- 
lesungen klargelegten Leitsätze wurden einerseits durch ört- 
liche Besichtigungen verschiedener Siedlungen, anderseits 
durch freie Aussprachen ergänzt. Diese Aussprachen voll- 
zogen sich in der Hauptsache innerhalb der einzelnen Landes- 
gruppen, wie sie infolge der Organisation des Heimstätten- 
amtes aufgestellt wurden. Die Landesgruppen sind in fol- 
gende sieben Abschnitte eingeteilt: 1. Bayern und Thüringen; 
2. Württemberg, Baden, Pfalz und Hessen; 3. Rheinland, West- 
falen und Lippe; 4. Hannover, Provinz Sachsen, Braunschweig 
und Anhalt; 5. Brandenburg, Pommern und Ostpreussen; 
6. Freistaat Sachsen und Schlesien; 7. Hansastädte, Olden- 
burg, Schleswig und Mecklenburg. 

Die ganze Tagung zeugte von dem entschlossenen Willen 
der deutschen Beamtenschaft, mit allen verfügbaren Kräften, 
nicht zuletzt auch auf dem Wege der Selbsthilfe, dem 
herrschenden Wohnungselend zu steuern. Möge den theo- 
retischen Ausführungen und Anregungen des Kurses der prak- 
tische Erfolg nicht versagt bleiben! 

Nicht uninteressant ist ein Blick in die Teilnehmerliste 
hinsichtlich der Berufsarten der einzelnen Teilnehmer. Leider 
ist dabei festzustellen, dass die Zahl der Techniker an diesem 
Kurse, der doch eigentlich eine technische Frage berührte, 
recht bescheiden war. Von den rund 500 Teilnehmern gehörten. 
den technischen Berufen nur 1206 an. Von diesen machten 
Landmesser, Bahnmeister usw. noch einen grossen Bruchteil, 
so dass die Zahl der teilnehmenden Hochbautechniker sehr 
gering bleibt. Ich möchte es nicht unterlassen, hier den 
Technikern, die ja in ihren Fachzeitungen immer wieder die 
berechtigte Forderung erheben, mehr Techniker in die Ver- 
waltungen zu nehmen, auch für diese Bewegung zuzurufen: 
tua res agitur. E. S 


Verschiedenes. 


Ein Haus für Volkskunst in München. Ecke Ludwig- 
strasse — von der Tannstrasse ist ein zwar geschäftliches 


Unternehmen entstanden, das aber doch wegen der Eigenart 
seines Betriebes die Beachtung der Künstler, besonders der 
Architekten, verdient. Die Firma Wallach befasste sich schon 
vor dem Kriege in ernsthafter Weise mit bäuerlichen Trachten, 
Stoffen und Kleingegenständen. Nebenher wurden aber auch 
grössere Stücke gesammelt, insbesondere Möbel, für die eine 
Unterkunft nicht möglich war. Als sich nun Gelegenheit 
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zu dem Erwerb des von Klenze erbauten Hauses Nr. í in der 
Ludwigstrasse bot, setzten die rührigen Geschäftsleute ihren 
làngst gehegten Plan, ein Haus für Volkskunst zu gründen, 
in Wirklichkeit um. Das Geschick war ihnen ferner inso- 
ferne günstig, als sich ein Architekt in den Dienst der Sache 
stellte, der Gewähr dafür bot, nicht nur die schwierigen bau- 
lichen Arbeiten zu leiten, sondern dessen feines Kunstver- 
ständnis auch dafür bürgte, dass er sich mit Liebe und 
Eifer um das Gegenständliche selbst annehmen würde. Archi- 
tekt Julius Metzger, München, hat die ihm gestellte Auf- 
gabe in glänzender Weise gelöst; seine technischen Fähig- 
keiten und seine künstlerischen Eigenschaften kamen dem 
Unternehmen sehr zu statten. Was er au traulichen Räumen 
schuf, von dem malerischen Hof angefangen bis zur statt- 
lichen russischen Halle, bietet eine Quelle des Studiums für 
alle Architekten, die áhnliches zu schaften haben. 

Wir hoffen, sobald wir im Besitze von entsprechenden 
Bildern sind, auf den Bau mit seinen Einrichtungen noch 
eingehender zurückkommen zu können; für heute möchten 
wir uns nur darauf beschränken, die künstlerischen und 
technischen Mitarbeiter des Architekten, die sich ebenfalls 
Lob verdient haben, zu nennen, vor allem den Baumeister 
Carl Rothe (Baugeschäft Rothe & Härtlein), der mit dieser 
seiner ersten grösseren Arbeit den Beweis lieferte, dass er 
imstande ist, den Wünschen der Architekten und der Bau- 
herren in jeder Weise gerecht zu werden und auch schwierige 
Bauarbeiten mit Umsicht und eigener Initiative durchzuführen. 

Sehr gediegene Wandmalereien stammen von G. Fuchs, 
ferner von Hans Weber. A. Brandes malt einen grossen 
Trachtenfries, der noch nicht ganz vollendet ist. Bleigefasste 
Fenster fertigte Glasermeister Eberle. Die Bildhauer Zangl 
una Holl halfen mit dazu, den Hof zu schmücken, ebenso die 
Schlossermeister Furmann und Bracher; die Schreiner- 
meister Stimmer, Bernrieder und Schropp teilten 
sich in die umfangreichen, teilweise komplizierten Schreiner- 
arbeiten. Zimmermeister Lechner machte die Zimmerarbeiten, 
die am Bau vorkamen. Die Zentralheizung führte die bce- 
kannte Firma Emhardt & Auer aus, die elektrischen In- 
stallationen Julius Weil, die Wasserinstallationen August 
Völkel, sämtliche in München. 


Wettbewerb. 


Bahnhofplatz Stuttgart. Das Deutsche Schultheissenamt 
in Stuttgart teilt uns mit, dass die Frist zur Ablieferung der 
Entwürfe für die Baugestaltung des künftigen Bahnhofplatzes 
und der Verkehrsanlagen in Stuttgart und Umgebung auf 
1. März 1921, abends 6 Uhr, verschoben worden ist. Die 
Unterlagen zu dem Wettbewerb sind in der Geschäftsstelle, 
Odeonsplatz 4, einzusehen. 


Personal-Nachrichten. 

Todesfall. Ein bedeutender Fachmann auf dem Gebiete 
des Wasserkraftwesens, Dr.-Ing. Theodor Rümelin, ist nach 
kurzer Krankheit im Alter von 43 Jahren in München gestorben. 
Der Verstorbene war auch Mitglied des Münchener Architekten- 
und Ingenieurvereins; er hatte auch reges Interesse an der 
Fachzeitung, der Süddeutschen Bauzeitung, genommen. 

Dr. Rümelin war ein Württemberger (er wurde in Besig- 
heim geboren) als Sohn des Kgl. Professors Th. Chr. Rümelin; 
er ergriff nach Besuch des humanistischen Gymnasiums die 
militärische Laufbahn, die ihm aber nicht zusagte, da er 
einen starken Drang in sich fühlte, sich als Ingenieur aus- 
zubilden. Nach Absolvierung seiner Studien war er in ver- 
schiedenen Orten Deutschlands tätig; unter anderem erbaute 
er die Wasserkraftanlage für die Stadt München in Moosburg. 
Er beteiligte sich mit einem wertvollen Projekt am Walchen- 
see-Wettbewerb. 1913—1918 war er Assistent an der Tech- 
nischen Hochschule in Charlottenburg; von ihm stammen 
mehrere bedeutende Projekte für Wasserkraftausnützung und 
Wasserstrassenbau. Mai 1918 übernahm er die Leitung der 
Gesellschaft „Mittlere Isar", die dann der Staat übernahm; 
auch dann stellte er sich noch in den Dienst des Unter- 
nehmens, das zweifellos durch seinen Tod einen grossen Ver- 
lust erleidet, da er der Schöpfer des Ausbauprojektes der 
mittleren Isar war. Seine zahlreichen Freunde, die er sich im 
Inland wie im Ausland erwarb, werden seinen Tod sehr be- 
trauern; sein grosses technisches Wissen, seine beispiellose 
Arbeitskraft, seine Selbstlosigkeit und sein lauterer Charakter 
berechtigten zu den besten Hoffnungen. 


Staatsbaudienst. Vom 1. November 1920 ab wird der 
Eisenbahnassessor bei der Eisenbahndirektion München Dr. 
Rudolf Pfister zum Bauamtmann beim Landbauamt Mün- 
chen in etatsmássiger Eigenschaft ernannt. 

Landesfinanzamt Würzburg, Abteilung Beichsschatz- 
verwaltung. Vom Reichsschatzministerium wurde ernannt mit 
Wirkung vom 9. Juli 1920: Intendantur- und Bauassessor Otto 
Schweitzer der Abwicklungsintendantur 2. Armeekorps zum 
Regierungsbaurat beim Reichsvermögensamt Würzburg. 
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 Zihrenpromotion. Von der Technischen Hochschule in 
München wurde auf einstimmigen Antrag der Architekten- 
abteilung Prof. Fritz v. Miller, „dem feinsinnigen Künstler 
und verdienstvollen Lehrer, dem Meister der. Goldschmiede- 
kunst und Förderer des deutschen Kunsthandwerks“, die 
Würde eines Doktors der technischen Wissenschaften (Doktor- 
ingenieurs) ehrenhalber verliehen. 


Feier des 60. Geburtstages. Der besonders als Kirchen- 
erbauer und -Restaurator bekannte Nürnberger Architekt, Pro- 
fessor Josef Schmitz, Ehrenmitglied der Akademie der bil- 
denden Künste, 1860 zu Aachen geboren als SoMn des Glas- 
malers M. Schmitz, Schüler des Dombaumeisters Schmitz 
(Strassburg) und Professors v. Hauberrisser, München, feierte 
am 8. November den 60. Geburtstag. Er ist Miterbauer der 
Adalbertkirche in Würzburg und Erbauer der Peterskirche in 
Nürnberg (1897—1901), der Josefskirche in Würzburg (1902 
bis 1904), der Marienkirche in Innsbruck-Pradl (1905—1907), 
des Friedhofes in Meran (1907—1908) und des dortigen St.- 
Fidelushauses (1909—1912) sowie der Antoniuskirche in Nürn- 
berg (1909—1910). Auch als Restaurator mehrerer alter 
Kirchen hat er sich besondere Verdienste erworben und seien 
hier nur angeführt die St.-Sebald- und St.-Lorenzkirche in 
Nürnberg sowie die Jakobuskirche in Rothenburg o. T. In 
Wettbewerben war er vielfach als Preisrichter tätig. Die 
Süddeutsche Bauzeitung hatte schon öfters Gelegenheit, Werke 
des verdienten Meisters zu veröffentlichen. 


Vereins-Nachrichten. 

Verband Alter Herren des Akadem. Ingenieurvereins 
der Technischen Hochschule München In der am 20. Ok- 
tober d. Js. stattgefundenen ordentlichen Mitgliederversamm- 
lung gab zunächst der Vorsitzende, Oberingenieur Kerstan, 
einen Ueberblick über das abgelaufene Vereinsjahr. 

Darnach hat der Verband zwei Mitglieder durch Tod 
verloren, nämlich Herrn Bauamtmann Karl Specht in Neu 
burg a. D. und Herrn Dipl.-Ing. Gustav Kämpf, dessen Tod 
auf dem Feld der Ehre nunmehr zur Gewissheit geworden ist. 

Mit Bestehen der Liplom-Hauytprüfung am Schlusse des 
diesjährigen Sommersemesters sind als neue Mitglieder acht 
bis dahin aktive Herren in den A. H.-Verband übergetreten. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt zurzeit 125 Herren, von 
denen 42 ihren derzeitigen Wohnsitz in München haben. 

Von den Veranstaltungen im abgelaufenen Vereinsjahr, 
die gemeinsam mit den Aktiven stattfanden, seien hervor- 
gehoben sechs wissenschaftliche Vorträge, die Weihnachts- 
kneipe, eine Exkursion zur Besichtigung der Bauarbeiten an 
der mittleren Isar und vier Famiiie: unterhaltungen, 

Die Neuwahl der Vorstandschaft hatte folgendes Er- 
gebnis: Regierungsbaumeister Ruoff, Vorsitzender; Diplom- 
Ingenieur O. Streck, Schriftführer; Regierungsbaumeister 
J. Rottmanner, Kassier; Diplom-Ingenieur L. Buchner, 
Ersatzmann. | . 

Der Anschluss des A. H.-Verbandes an den Verband 
Akadem. Ingenieurvereine wird gutgeheissen und das Halten 
der Verbandszeitschrift empfohlen. 

Der Anregung, jeden ersten Freitag Abend im Monat im 
Restaurant Bauerngirgl gesellig zusammen zu kommen, wird 
stattgegeben. 

Zum Schlusse dankt der nunmehrige Vorsitzende Herrn 
Oberingenieur Kerstan, der mit kurzen Unterbrechungen 
seit dem Jahre 1904 den Vorsitz im A. H.-Verband führte, 
für seine unermüdliche erfolgreiche Tätigkeit, namentlich 
während der verflossenen Kriegsjahre, und richtet an alle 
Mitglieder die Bitte, die neue Vorstandschaft und die Akti- 
vitas durch rege Beteiligung am Vereinsleben tatkräftig zu 
unterstützen. 


Verband Bayerischer Eegierungsbaumeister, München. 
In zwei ordentlichen Versammlungen am 7. Oktober und 
4. November, die beide einen sehr regen Besuch aufwiesen, 
wurden Neu- bzw. Ergänzungswahlen vorgenommen. Der Aus- 
schuss setzt sich demnach wie folgt zusammen: 1. Vor- 
sitzender Herr Dipl-Ing. Fey (Tiefbau); 2. Vorsitzender 
Herr Dipl.-Ing. Lochbrunner (Hochbau); 1. Schriftführer 
Herr Dipl.-Ing. Niedermeier (Hochbau); 2. Schriftführer 
Herr Dipl.-Ing. Hübschmann (Tiefbau); 1. Kassier Herr 
Dipl.-Ing. Enderlin (Tiefbau); 2. Kassier Herr Dipl.-Ing. 
Müller (Hochbau). | 

Eine Anfrage der Geometerpraktikanten wegen eventueller 
une in den Verband wurde allgemein zustimmend be- 
urteilt. Ä l 

Die Herren Mitglieder werden wiederholt aufmerksam 
gemacht auf die Vereinsabende, die jeden ersten Donnerstag 
im Monat im Restaurant „Alte Pinakothek“ stattfinden. Ferner 
werden die Mitglieder gebeten, an den Zusammenkünften des 
Bundes angestellter Chemiker und Ingenieure jeden Dienstag 
Abend im „Roten Hahn“ sich rege zu beteiligen. | 

| I. A:: Niedermeier, Schriftführer. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Nummer 48 185 


SVDDEVISCHE BAVZEITVNG 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins hóherer technischer Staatsbeamter 
in Bayern, des Unterbadischen und Mannheim-Ludwigshafener Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim, des 
Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akademischen Architekten-Vereins München, des Vereins staatlich gepr. 
bad. Werkmeister in Karslruhe, des Bundes der technischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
amMELE—R————————Á—————————ÉÁÁÉ—————————————————M—É——————————————Ó———————— —————————————ÉEUUUUUUUARRAAZTÉÁESTEUEERNESUTEENENB 
Preis ganzjährig M. 24, vierteljährlich M. 6.— (inclusive Bestellgeld). — Einzelne Nummer 1 M. — Für Oesterreich-Ungarn M. 3e, für das übrige Ausland M. 45 franko. 
— Insertions-Tarif die 6 gespaltene mm-Zeile oder deren Raum 60 Pig. — Beilagegebühr 65 M. per Tausend. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf 
die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestrasse 29/31, Telephon 55862. — Für den technisch- 


und allgemein wissenschaftlichen Inhalt der Aufsätze tragen die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge 
übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 
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INHALT: Schnecken aus sechs Kreisbogen auf den Umgang. — Zum 60. Geburtstage Hans Grässels. — Vereins-Nachrichten. — 
Wettbewerbe. — Personal-Nachrichten. — Verschiedenes. — Bücherschau. 


— "m aps dem AUGIOSE GEOMETRISCHE SCHNECKE AUS HABEN UMGÄNGEN DON 
ogen auf den Umgang. p : 
dass die überlieferten Verfahren für TIME " z A 
die Zirkelzeichnung von Schnecken- EIEL ULT = / N cz 
liniennurselten befriedigen. Áus zwei | l 2, _ 
Ursachen: T x . Us 

Einmaldarum,weildieSchnecken -< p^ x] me. 
aus Viertelkreisen zusammengesetzt N e x p dint 
werden, wobei sich die Krümmungs- `~: es. b 
brüche an den Berührungspunkten i 
recht unangenehm fühlbar machen. 
Dieser Mangel ist aber leicht zu be- 
heben. In meinem jüngst erschiene- 
nen Buche*) ist gezeigt, wje man ohne 
wesentlichen Mehraufwand an Zeit 
und Mühe z. B. bei den Verfahren 
von Vignola und Goldmann die Ge- 
vierte der Spule durch Sechs- oder 
Achtecke zu ersetzen vermag; hier 
wil ich nicht weiter darauf ein- 
gehen; nur das sei festgestellt, dass 
schon die Vermehrung auf sechs 
Kreisbogen in einem Umgang eine 
ganz gewaltige Verbesserung im Aus- 
sehen der Schnecke zur Folge hat, 
die wohl allen Anforderungen der 
Praxisgenügt. AchtteiligeSchnecken 
sind von der mathematischen Kurve 
nicht mehr zu unterscheiden. 

Ernster ist die zweite Ursache: 
Alle diese Verfahren sind Rezepte, 
die sofort versagen, sobald der ge- 
gebene Fall andere Verhältnisse auf- 
weist als derjenige, auf den sie zu- 

eschnitten sind. Ausserdem enthält 
as bekannteste unter ihnen, das von 

Vıgnola, gewisse Unstimmigkeiten, 
die bei den anderen durch künstliche: 
Kniffe, wie Seitwärtsschieben des 
Auges, gerade Zwischenstückchen 
u. dgl. umgangen werden. Demgegen- 
über stellt das folgende Vertahren 
eine restlose Lósung dar, die ich an 
Hand eines meinem Buche**) ent- 
nommenen Beispiels klarzulegen ver- 
suchen will. 

Eine Giebelschnecke od. dgl. sei 
auf Grund einer freihändigen Skizze 


durch die im Bilde mit Ta, T, — u^ 


Ta — nz und T,. 9,4 bezeichneten Be- 


rührenden festgelegt. Ausserdem sei 
gefordert, dass je zwei einander auf 
einem Mittelpunktlot benachbarte 
Windungsweiten, z.B. A, und An —_2n 
— letztere im Bilde nicht besonders 
bezeichnet — zu einander ineinembe- Aus „Kurvengeometrie des Baumeisters“, Heft 5/6. Abb. 66. 

stimmten „Verjüngungsverhält- 

nis“ q= Na: Ôg—?2n Stehen sollen. Daraus ist dann leicht zu Windungsweite A@—n, d. h. der Lotabstand der T,. , von 


E «^ gig 


folgern, dass die mitten zwischen A„ und /Ag. 94 liegende der nüchstiuneren gleichlaufenden Berührenden, das geometri- 

FEUER f he Mittel jener beiden sein muss. Demnach verhält sich 
, *) Mecenseffy, Kurvengeometrie des Baumeisters, 5./6. Heft 8. 74 u. ff. yi — — — 

Berlin W. 66, 1920, Wilhelm Ernst & Sohn. Aw Aran V^« :V Aa 22^ V 4:1. Schnecken mit dieser 


**) Ebenda 8.90, Abb. 66. 


d Eigenschaft, dass die in einer Richtung einander folgend 
Anmerkung der Schriftleitung. Genannter Verlag hat u bige Abbil : : e : : : uer t Er 
aus der ,,Kurvengeometrie des Baumeisters'* in dankenswerter Weise A NE Windungsweiten eine geometrische Reihe bilden, heissen »ge0- 


fügung gestellt. Siebe auch Besprechung dieses Buches am Schluss der Nummer! metrische“ Schnecken. In unserem Beispiel ist für q das Ver- 
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hältnis des „Goldenen Schnittes“ angenommen, also q — 1,618; 


dann wird fast genau |/ a= = 


barer Näherungswert. Es ist nun aber keineswegs notwendig, 
dass auch die Abstände der Berührenden vom Mittelpunkte 
in demselben Verhältnis abnehmen wie die Windungsweiten. 
Träfe dies zu, so hätten wir es mit dem Sonderfall der „loga- 
rithmischen“ Schnecke zu tun; dann müssten aber auch die 
Schneckenhöhen demselben Gesetze folgen, nämlich Z4:Xq«..4 


— |/q sein, also in unserem Beispiel Z4. , elf Vierzehntel von 


ein praktisch sehr brauch- 


- Z, indem wir den Null- 


punkt eines Massstabes auf T,. ,, irgend ein Vielfaches von 
14 aber auf T, anlegen und das entsprechende Vielfache von 


1l vermerken; die Wagrechte durch diesen Teilstrich ist MN, 
die also wirklich nicht mit T,.. 94, zusammenfállt, sondern 


um das Mass z weiter aussen liegt. Alle diese hier nur ange- 
deuteten Beziehungen sind in meinem Buche*) ausführlich er- 
örtert und begründet. 

Wenden wir uns nun der Spule der Schnecke zu, d. h. 
der Aufeinanderfolge der Einsatzpunkte für die sie zusammen- 
setzenden Kreisbogen. Sowohl im Hauptbilde als auch in dem 
vergrósserten Nebenbilde links oben sehen wir, dass sie durch 
eine BER von regelmässigen Halbsechsecken gebildet wird, 
so dass deren Ecken jeweils die Einsatzpunkte eines Halbum- 
ganges der Schnecke zwischen je zwei einander folgenden wag- 
rechten Berührenden sind. Alle diese Halbsechsecke haben die- 
jenige Schräge miteinander gemein, deren Richtung von T, um 


30° in entgegengesetztem Sinne abweicht, als sich die Schnecke 
einrollt; in unserem Beispiel steigt sie von links unten nach 
rechts oben. Auf ihr liegen demnach alle Sechseckmittel- 

unkte, von denen in unserem Bilde die der beiden áussersten 

albsechsecke mit C, und C, bezeichnet sind. Demnach muss 
immer der Halbmesser des mittleren von den drei Bógen eines 
Halbumganges das arithmetische Mittel seiner beiden Nachbarn 
sein und der halben Höhe dieses Halbumganges gleichkommen. 
Für den äussersten Halbumgang ist dies der aus II beschrie- 


3. messen. Wir bestimmen nun 


bene Bogen, der demnach lz, zum Halbmesser hat. Ziehen 


2 
wir also in dieser Entfernung zu AB oder T... 5 eine Gleich- 


laufende K C,, so ist sie schon die lotrechte Schräge des 
áussersten Halbsechseckes. Seine Seitenlänge wollen wir 
mit a,, die des nächstfolgenden mit a, bezeichnen. Aus 
den Spulenbildern ist leicht. zu erkennen, dass der Halb- 
messer des letzten Bogens im äussersten Vollumgange um 
24, + 3a, kürzer sein muss als der des ersten; ausser- 
dem liegt sein Einsatzpunkt noch um a, tiefer als der 
des ersteh Bogens. Demnach ergibt sich als Abstand der 


Berührenden T„undT«_2n : A,—2844-4a,—4 (G +a) Die- 


selbe Beziehung herrscht aber auch zwischen den übrigen lot- 
recht gemessenen Windungsweiten und den entsprechenden 
Halbsechseckseiten, woraus hervorgeht, dass die geometrische 
Fortschreitung der Windungsweiten auf die Sechseckseiten 


übergehen muss, d. h., dass a,:8,— |/4:1 ist. Teilt man 
also A. im Verhältnis Va 2 — Ža : («x — a +2) so wird 
der eine Abschnitt —2a,, der andere = 4 ap. Am raschesten geht 


dies, wenn man BM = Ew — n +z von L nach innen bis D’ auf- 


trägt — im Bilde angedeutet — und D’ mit A verbindet; der 
Schnitt F mit KC, ist der gesuchte Teilpunkt der Strecke 


KL = Na. Meistens aber, und so auch in unserem Bilde, fehlt 
dazu der Platz; man trage dann Z,. 4 +z gleich von C aus 


auf bis D und ziehe die Schrägen CK und AD, deren Schnitt- 
punkt E gleich hoch mit F liegen muss. Nun teile man FK in 
vier gleiche Teile und trage vom 1. und 3. Viertel — G und H — 


jeweils PES « nach abwärts auf; man erhält den Einsatzpunkt II 


und den Sechseckmittelpunkt C,. Nun kann man durch diesen 
die gemeinsame Schräge aller Sechsecke ziehen, das erste Halb- 
 sechseck ergänzen und das zweite gleich daranschliessen, dessen 


Seite der vierte Teil von FL ist. 

Wenn die Arbeit an der Spule soweit gediehen, ist es 
zweckmässig, den äussersten Schneckenumgang mit dem Zirkel 
wirklich zu zeichnen, weil sein Einfügen in die vier gegebenen 
Berührenden die Genauigheit des Erreichten nachprütt. Dann 
erst ziehe man die beiden übrigen Spulenschrägen, d. h. man 
verbinde die zur Mitte entgegengesetzt liegenden Ecken der 
beiden gezeichneten Halbschnecke; sie schneiden sich auf 
der schon vorhandenen gemeinsamen Sechseckschráge in einem 
Punkte O, der den Abstand der beiden Sechseckmittelpunkte 


C, und C, ebenfalls im Verhältnis |/q:1 teilt. Er ist also 


*) Ebenda, 5.6 Heft, IV. und V. Abschnitt. Vergi. auch „Deutsche Bau- 
zeitung'' 1891, S. 298. 


Aehnlichkeitspunkt dieser beiden und aller übrigen die Spule 
bildenden Halbsechsecke, zugleich Mittelpunkt der ganzen 
Schnecke. Um die Spule zu ergänzen, braucht man jetzt nur 
den Streckenzug, dessen ersten Umgang die beiden vorhandenen 
Halbsechsecke bilden, so fortzusetzen, dass seine Ecken immer 
auf den Spulenschrägen liegen. Jede Seite dieses Streckenzuges 
geht verlängert durch den Berührungspunkt derjenigen. zwei 
sechstelkreise, deren Einsatzpunkte die Endpunkte dieser Seite 
sind. Damit kónnte man die Schneckenlinie zeicbnen und 
hätte die Hauptaufgabe gelöst; in den meisten Fällen der 
Praxis wird man es auch dabei bewenden lassen dürfen. 


(Schluss folgt.) 
Zum 60. Geburtstage Hans Grässels. 


Eine besondere Auszeichnung wurde dem verdienten Meister 
dadurch zuteil, dass der Bayerische Heimatschutzverein zu seiner 
Ehrung ein Sonderheft herausgab, das trotz der Schwierigkeiten 
in der Herstellung ein reiches Material enthält und in das 
Schaffen Grässels einen tiefen Einblick gewährt. Oberregierungs- 
baurat Richard Rattinger schildert in einem einleitenden 
Aufsatze die besonderen Verdienste, die sich Baurat Professor 
Dr. Grässel um den Bayerischen Heimatschutzverein, den früheren 
Verein für Volkskunstund Volkskunde, erworben hat. HansGrässel 
zählt zu den hervorragenden Gründern des Vereins; er übernahm 


. bei der Gründung der Monatsschrift im Jahre 1902 den Vorsitz 


der Redaktionskommission und verschaffte dem Blatte, zusammen 
mit Professor Franz Zell, das Ansehen, dessen es sich in immer 
wachsendem Masse erfreut. Dr. Grássel ist noch in verschiedenen 
Ausschüssen tàtig, besonders für heimische Bauweise, für Bau- 
linienfestsetzungen, für Naturpflege usw. 

Wir kónnen bei dieser Gelegenheit allen Architekten und 
Freunden heimischer Kunst den Bezug der Hefte des Heimat- 
scbutzvereins, der auch ófters gróssere und kleinere Wettbewerbe 
veranstaltet, auf das wärmste empfehlen. Am günstigsten kommt 
man zu den Heften durch Erwerbung der Mitgliedschaft. (Ge- 
schäftsstelle Ludwigstrasse 14). 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Ludwigstr. 8. Um Aufnahme in den Verein haben nach- 
esucht: Herr Josef Brandl, Regierungsbaumeister, München, 
ngererstr. 22/II; Herr Franz Braun, Architekt, München, 
Augustenstr.91,IIL ]ks.; Herr Ludw. Kraus, Gartenbauingenieur, 
München, Tengstr. 41/II r.; Herr Winfried Leonhardt, Archi- 
tekt, Regensburg, Gabelsbergerstr. 11; Herr Zivilingenieur Hans 
Pröbs c, München, Landwehrstr. 73; Herr Karl Riess; Architekt, 
Bamberg, Obere Königsstr. 31. 


Am Donnerstag, den 2. Dezember 1920, abends 8 Uhr im 
Kunstgewerbehaus, Piandhausstr. 1]I: Vortrag des Herrn 
ord. Professor Dr. Dóhlemann über ,Formen der Decken- 
malerei“. Gäste willkommen. 


Wettbewerb Burghausen. Um baldige Abholung 
der Projekte mit dem Kennwort: Sparen, Juni, I, II, IIT, Am 
Wald-Salzach, beim Vereins-Sekretär Norbert Weinhuber, 
München, Loristr. 8jIV r., Tel. 9424, wird ersucht. 


Wochenversammlungvom Donnerstag, den18. November 
1920. — Der neuerwählte Vorsitzende, Professor Carl Jäger, 
begrüsste die zahlreich Erschienenen in kurzer Ansprache; er 
gedachte der im letzten Jahre Verstorbenen, des Stadtbau- 
beamten a. D. Karl Baader, des Baumeisters Kommerzienrat 
Max Albrecht und des Ingenieurs Dr. Rümelin; zum ehrenden 
Gedenken der Verstorbenen erhob sich die Versammlung von 
den Sitzen und bewahrte Trauersilentium. Prof Jäger berichtete 
dann kurz über die 45. Abgeordnetenversammlung der Deutschen 
Architekten- und Ingenieur-Vereine in Braunschweig, der er als 
Vertreter des Oberbayerischen Vereins beiwohnte. Er ging dann 
sogleich in prágnanter, sachlicher Ausführung auf das Thema 
des Abends über: „Aussprache über Wohnungsnot und 
ihre Behebung“. Er berührte kurz die verschiedenen Punkte, 
die heute zur Besprechung kommen würden: Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit mit Behebung der Wohnungsnot, Auswüchse 
der Bauordnung, Missverhältnis der Wohnungsmieten zu Neu- 
baumieten (die Einkommen sind um das 8fache gestiegen, die 
Mieten um das 1!|,fache), Baumaterialienbeschaffung, Wahl der 
Bauquartiere usw. Er fordert zur Aussprache auf mit dem Hin- 
weis. dass die Not unter den Architekten eine grosse ist und 
etwas geschehen müsse, um ihnen zu helfen. 

Architekt und Stadtrat Voigt eróffnet die Aussprache, 
indem er auffordert, zunächst die Lücken im engeren Stadt- 
gebiet auszubauen; er verurteilt den Bau der Eivenheime, die 
meist weit von der Stadt wegliegen (neue teuere Strassen, Aus- 
dehnung des Kanalisationsnetzes, kostspielige Verbindung mit 
der Stadt usw.). 

Regierungsbaumeister Danzer erstattet hierauf ein aus- 
führliches Referat über die Wohnungsfrage; er betrachtet die 
Lósung des Problems vom Standpunkt des Architekten aus. 


97. November 1920 


Er verwirft die Zwangswirtschaft, auch die Aufzwingung von 
Aftermietern; er betrachtet als alleiniges Mittel zu helfen, die 
Anregungder Bautátigkeit; man dürfte nur dem Besitzer 
eines Neubaues gewisse Gaürantien geben, dann würde wieder 
gebaut werden, da Geld hiefür bei Privaten genügend vor- 
handen wáre. 

Er bestreitet das Recht der Wegsteuerung des Wertzu- 
wachses, da in Wirklichkeit ein solcher gar nicht vorhanden; 
die Häuser wurden in Goldwáhrung gebaut und werden jetzt mit 
schlechtem Papier bezahlt. Man müsste im Gegenteil den Bau- 
lustigen durch anfängliche Steuerfreiheit aufmuntern zum Bauen. 
Die Mietsteuer würde er verfehlt halten; geringer Zuschlag wäre 
ohne einschneidende Wirkung, und so, wie er sein müsste (2500j,) 
kann er nicht erhoben werden. Redner verweist eindringlich 
auf die Vorteile hin, die durch Aufhebung der Zwangswirtschaft 
zu erreichen wären; es würden nicht nur Wohnungen, sondern 
auch Arbeit geschaffen, die öffentliche Moral würde gehoben 
werden, ebenso die Steuerkraft; allein durch die Staatswirtschaft 
kann das Uebel nicht beseitigt werden. 

Oberregierungsrat Kaiser (Wohnungsreferent an der Re- 
gierung von Oberbayern) schildert die Verhältnisse in der Provinz 
ahnlich wie in der Grossstadt, überall grosse Wohnungsnot; die 
Kosten für Neubauten sind schon aut das l5fache gestiegen; 
durch Staatszuschüsse kann nur geringe Abhilfe geschaffen 
werden, sowohl was Zahl der Wohnungen, wie Qualität derselben 
anbelangı. Die Regel ist, dass der Architekt zu diesen Bauten 
als Anwalt und Berater des Bauherrn nicht beigezogen wird; 
auch den Behörden gelingt dies nicht, da sie meistens erst etwas 
von dem Bauvorhaben erfahren, wenn vom Bauherrn alles schon 
vorbereitet und eingeleitet ist. Er will, dass mit einer Propaganda 
eingesetzt wird, die von der Architektenschaft zu unterstützen 
oder sogar zu leiten wäre und die von der Beamtenschaft gerne 
weitestgehend gefördert würde. In wirtschaftlicher Hinsicht 
empfiehlt er das Sechswohnunghaus mit einer Treppe, bei Eigen- 
heimen das Doppelhaus (mit 2 Treppen) Er ersucht die 
Architekten, von der Normalisierung und Typisierung der Bau- 
teile Gebrauch zu machen und sie zu beachten. 

Stadtrat Humar weist vor allem auf die ganz falschen 
und gehässigen Anschauungen hin, die im Volk bis zu den 
Behörden hinauf, von diesen sogar unterstützt, über den Haus- 
besitzer existieren; mannimmtdem Hausbesitzer in kurzsichtigster 
Weise jeden Verdienst übel, ohne zu bedenken, dass der deutsche 
Hausbesitz heute eigentlich fast unser einziges, wirklich greif- 
bares Vermógen in Deutschland ist. weshalb man gerade um- 
gekehrt den Hausbesitz pflegen und nicht verkommen lassen 
sollte; denn die durch viele Jahre hindurch unterbliebene In- 
standsetzung der Häuser wird sich nun bitter rächen. Die 
Mietsteigerungen (gegenüber den Friedensmieten) betragen in 
München höchstens 409/.; das reicht aber nicht einmal, um den 
Betrieb aufrecht zu erhalten (Steigerung der Gebühren und Ab- 
gaben); das Mieteinigungsamt verschliesst sich aber in diesem 
Punkte jeder Einsicht. Die Baukostenzuschüsse sind falsch 
verwendet worden; statt für Neubauten innerhalb der Stadt 
wurden sie an Genossenschaften vergeben, die an der Peripherie 
oder ausserhalb bauten. Der Instanzenweg für die Plange- 
ln ist länger wie vor dem Kriege. Redner macht 
folgende Vorschläge: Verlängerung der Arbeitszeit im Sommer, 
\erminderung derselben im Winter (also ohne Aufgabe des 
Achtstundentages'; keine Errichtung von Behelfsbauten, die 
Millionen verschlingen und nicht beliebt sind; umfangreicherer 
Ausbau der Dachgeschosse (in München könnten über 3000 
Wohnungen hiedurch gewonnen werden); gewissenhaftere Ver- 
wendung der óffentlichen Mittel; Freiheit im Abschluss von 
Mietverträgen; Regelung der Wiederinstandsetzung der Häuser 
(hiedurch Arbeitsbeschaffung für Architekten und Baugewerks- 
leute); Abbau der Zwangswirtschaft. Geschähe etwas Positives, 
(was zweifellos in seinen Vorschlágen liegt), dann würde sich 
"rp wieder Arbeit für den Architekten und Bauhandwerker 

inden. 

Hofrat Busching bestreitet, dass vor zwei Jahren die Mög- 
lichkeit bestanden hat, Wohnungen zu erstellen. Das Gros der 
Bevölkerung könne eine grosse Mietsteigerung nicht ertragen; 
infolgedessen sei auch zunächst die Zwangswirtschaft noch 
notwendig. Er tadelt sehr die uferlose Bodenspekulation der 
kleinen Leute, die gegenüber früher viel übertriebener geworden 
sei. Die Wohnungsnot werde durch die vielen Eheschliessungen 
immer mehr vergrössert. Er will vor allem eine gesunde All- 
gemeinwirtschaft und besteht auf einheitlicher Mietpreisregelung. 
Er wünscht, dass die Architektenschaft an all diesen in 
mehr mitarbeite als früher. 

Rechtsrat Helmreich (als Vertreter der Stadt) möchte, 
dass man sich. um aus dem Wohnungselend herauszukommen, 
nicht auf einen Weg festlege, sondern dass die verschiedensten 
Wege beschritten werden sollen, die einigermassen gangbar 
erscheinen, nur Behelfsbauten (Baracken) sollten unte'bleiben; 
er hält ebenfalls die Aufhebung der Zwangswirtschaft unmóg- 
lich. Die private Bautätigkeit soll in München durchaus nicht 
unterdrückt, sondern gefördert werden. Die Mietsteuer sei zwar 
nicht beliebt, aber man móge doch bedenken, dass beispielsweise 
bei einer Steigerung von 10°, = 30 Millionen erzielt werden 
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könnten, womit 500 neue Wohnungen zu erstellen wären. Er 
glaubt an keine Besserung bei Aufhebung der Zwangswirtschaft. 

Wohnungsdirektor Dr. Gut: Die a us der Bau- 
wirtschaft hält er ebenso wichtig wie die Behebung der Wohnungs- 
not; er will den Ausbau der Dachwohnungen nicht übertrieben 
haben wegen der Unzulänglichkeit dieser Wohnungen; er führt 
das Wohnungselend zum Teil auf die schlimmen politischen 
Zustände zurück. Er warnt vor allen Extremen, er rät ein- 
dringlich zur Beschreitung der gangbaren Mittelwege Die 
Zwangswirtschaft kann zunächst nicht aufgehoben werden, auch 
nicht die Zivileinquartierung, er warnt vor den Folgen im Falle 
der Aufhebung, seine Befürchtungen (Revolution) sind wohl 
etwas zu weitgehend. Er bezweifelt überhaupt, ob jemand 
unter den heutigen Umständen ohne Zuschuss bauen kann und 
ob es soviel Leute gibt, die so hohe Mieten (12000 15000 Mk. 
Miete für eine Fünf-Zimmerwohnung) zahlen können, um eine 
merkliche Besserung im Wohnungswesen herbeizuführen. Er 
hält es für viel besser, Bürogebäude (auch Ateliergebäude?) 
im freien Wettbewerb (ohne Zuschüsse) zu bauen. Redner 
bedauert, dass in der Frage der Erhebung einer Mietsteuer von 
den Reichsstellen so lax vorgegangen werde; sie hätte doch 
etwas helfen können. Er hat in keinem der Fälle grosse Hoff- 
nungen, solange es nicht gelingt, billiger bauen zu können, 
wozu aber gar keine Aussicht vorhanden ist, Redner kommt 
deshalb zu der Ansicht, dass sich vor allem das gesamte Wirt- 
schaftsleben bessern müsse, denn dies ist mit der Frage der 
Wohnungsnot zu eng verknüpft; dazu gehórt allerdings wieder, 
dass der Friedensvertrag eine Aenderung erfáhrt. 

Stadtrat Humar erwidert den verschiedenen Vorrednern; 
er weist vor allem darauf hin, welche Gefahr in der vollstän- 
digen Verarmung der Hausbesitzer liegt; sie rekrutieren sich 
doch in der Hauptsache aus kleinen Rentnern, aus Leuten, die 
ihr geringes Kapital in einem Haus festgelegt haben, nicht aus 
Spekulanten; kann der Hausbesitzer die ihm auferlegten Lasten 
nicht mehr tragen, so kann er eben keine Steuern, Hypotheken- 
zinsen,Gebührenusw.mehr bezahlen. Eristheute nichtimstande, 
grosse Reparaturen, die 20000 Mk. und mehr betragen, zu be- 
zahlen; dann muss er eben, um nicht alles zu verlieren, an 
Ausländer verkaufen. Die Mietpreise müssen sich eben doch 
den neuen Verhältnissen anpassen; es wird alles andere nichts 
helfen; durch eine Vogelstrausspolitik ist leider schon zu viel 
versäumt worden. Er will ebenfalls nur den Abbau der Zwangs- 
wirtschaft, nicht die sofortige gänzliche Aufhebung. Die Dach- 
wohnungen werden in München so ausgebaut, dass an ihnen 
nichts auszusetzen ist. 

Architekt Delisle fordert vor allem die Aufhebung der 
Zwangswirtschaft für Baumaterialien; er weist auf die grossen 
Verluste der Architekten hin, die durch diese Massnahme schwer 
getroffen wurden; er wünscht, dass Bayern in dieser Hinsicht 
selbständig vorgeht. Er hat die Ueberzeugung, dass bei einer 
einigermassen entgegenkommenden Gesetzgebung trotz der hohen 
Kosten gebaut wird. 

Schliesslich brachte Architekt Ludwig (von der Archi- 
tektenfirma Brüder Ludwig) den begrüssenswerten Antrag ein, 
es möge eine Kommission von Fachleuten gebildet werden, 
die darüber berät, wie die Bautätigkeit wieder in Gang gebracht 


. werden kann, um den notleidenden Architekten aufzuhelfen; 


die Kommission soll das heute vorgebrachte Material verarbeiten 
und prüfen, inwieweit es geeignet ist, posıtive Ergebnisse er- 
zielen zu können. 

Die Veranstaltung dieses Abends, die für die Rührigkeit 
der neuen Vorstandschaft ein beredtes Zeugnis ablegt, war eine 
der bedeutungsvollsten des bisherigen Vereinslebens. Es ist zu 
wünschen, dass der Architekten- und Ingenieurverein öfters 
zu Tagesfragen, die mit dem Baufach in engcrer oder weiterer 
Beziehung stehen, Stellung nimmt. Er wird dadurch seinen Mit- 
gliedern und der Oeffentlichkeit nützen. Dr. G. St. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb für den Neubau einer Lehrerbildungs- 
anstalt in Freising. Es waren 46 Entwürfe eingelaufen. 
1. Preis: Kennwort: „Sonntag“, Verfasser: Professor Carl 
Jäger, Architekt, München, "Mitarbeiter: Emil Freymuth, 
Architekt, München; 2. Preis: Kennwort: „Silhouette“, Ver- 
fasser: Architekten Stengel und Hofer, München; 3. Preis: 
Kennwort: „Genius loci“ II, Verfasser: Prof. P. L. Troost, 
Architekt, München; 3. Preis: Kennwort: „Ordnungsblock“, Ver- 
fasser: Reg.-Baum. J. H. Rosenthal, Architekt, München. Ange- 
kauft: Kennwort: „Frisinga“ X, Verfasser: Hans Haedenkamp, 
Architekt, München, und Dipl-Ing. O F. Matthes, Architekt, 
München. Angekauft: Kennwort: „Kampf“, Verfasser: Hans 
Brühl, Architekt, Pasing-München. Angekauft: Kennwort: ,.Auf 
der Höhe“, Verfasser: Dr.-Ing. H. Lómpel, Architekt, München. 


Als Preisrichter waren tätig: Prof. Berndl, München, Prof. 
Dr. Gràssel, München, Prof. O. O Kurz, München, Prof. 
Schachner, München, Hofrat Bierner, Bürgermeister der 
Stadt Freising, Oberstudienrat Dr. Bock, Freising, Ministerialrat 
Ullmann, München, Oberregierungsrat Vogelhuber, München. 
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Brunnen in Schrobenhausen. Zu diesem Wettbewerb waren 

92 Entwürfe eingelaufen. Das Preisgericht bestand aus dem 
Architekten und Professor Dr. Th. Fischer, Akademieprofessor 
H. Hahn, dem Konservator des Landesamtes für Denkmal- 
flege Prof. Müller, dem Bürgermeister Herb und Hofrat 
Hiti Für Geldpreise von je M. wurden vorgeschlagen: 
Die Bildhauer Eugen Mayer-Fassold, Georg Müller, Wil- 
helm Göhring, Lothar Dietz, Nida Rümelin, Pasing, 
Architekt Richard Senf und Bildhauer Hans Panzer und die 


Bildhauer Benno und Hans Miller; wo kein Ort angegeben, : 


ist München zu lesen. Der Entwurf von B. und H. miller 
wurde mit Abänderungen zur Ausführung empfohlen; sollten 
die Abànderungen die Billisung der Künstlerkommission nicht 
finden, so solle der Entwurf von W. Göhring ausgeführt werden. 


Relief am Rathaus in Weiden. Hiefür sind 30 Entwürfe 
eingelaufen. Das Preisgericht bestand aus denselben künst- 
lerischen Mitgliedern wie beim Brunnen in Schrobenhausen; 
als Vertreter der Stadt fungierte Stadtbaumeister Jos. Lin- 
hardt. Der Entwurf des Bildhauers Wilhelm Göhring in 
München soll ausgeführt werden. Die Entwürfe von Eugen 
Mayer-Fassold, von W. S. Resch und von Otto Straub, 
sämtliche Bildhauer in München, wurden mit einem Geldpreis 
von je 500 M. ausgezeichnet. Die Vorschläge des Preisgerichts 
haben die Genehmigung des Staatsministeriums für Unterricht 
und Kultus gefunden. 


Wettbewerb Matheus Müller in Eltville am  Ehein. 
Hiefür liefen 269 Entwürfe ein. Die preisgekrönten und an- 
gekauften Entwürfe waren auch in Wiesbaden ausgestellt. Den 
ersten Preis von 10000 M. erhielten die Architekten Adolf 
Abel und K. Boehringer in Stuttgart; den zweiten Preis 
von 8000 M. erhielt Dipl.-Ing. Fr. Otto in Kirn an der Nahe; 
den dritten Preis erhielten die Architekten Professor Bieber 
und Reg.-Baum. Hollweck in München; den vierten Preis 
erhielten die Architekten Brüder Siebrecht in Hamburg. 
Fünfzehn Entwürfe wurden für je 2000 M. angekauft. 


| Personal-Nachrichten. 

Staatebauverwaltung. Mit Wirkung vom 1. November 
1920 an werden in gleicher Diensteseigenschaft berufen der 
Bauamtmann August Schuller beim Strassen- und Fluss- 
bauamt Kempten als Regierungsbaurat an das Ministerium des 
Innern, der uamtmann Karl Martin beim Strassen- und 
Flussbauamt Nürnberg an die Sektion für Wildbachverbauungen 
in Rosenheim und der Bauamtmann Heinrich Seidl bei der 
Sektion für Wildbachverbauungen in Rosenheim als Regierungs- 
baurat an die Landesstelle für Gewässerkunde in München; 
mit Wirkung vom 1. Dezember 1920 wird in gleicher Dienstes- 
eigenschaft der Bauamtmann Hans Dreyer beim Strassen- 
und Flussbauamt Aschaffenburg als Regierungsbaurat an das 
Ministerium des Innern berufen. — Vom 1. Nov. 1920 an wurde 
der Eisenbahnassessor bei der Eisenbahndirektion Würzburg 
Karl Badberger zum Bauamtmann bei dem Landbauamt 
München in etatsmässiger Eigenschaft ernannt. 


Verschiedenes. 

Kongress für Heizung und L in München. Der 
náchste Kongress für Heizung und Lüftung soll 1921 in München 
stattfinden. Zur Vorbereitung des Kongresses ist ein engerer 
Ausschuss gebildet worden, dem die Herren Geheimrat Gustav 
Frhr. v. Schacky auf Schönfeld, Ministerialrat Huber 
und Ingenieur Karl, Emhardt angehóren. Es ist beabsichtigt, 
eine von der Bayer. Landeskohlenstelle für náchstes Jahr ge- 
plante Wármetechnische Woche miteiner Ausstellung für Energie- 
und Wärmewirtschaft mit dem Kongress für Heizung und Lüftung 
zu verbinden. | 

Münchener Baukunst in Westfalen. Schon vor dem 
Kriege wurde in Münster der Bau einer Festhalle, an das dortige 
Stadttheater angeschlossen, nach den Plànen von Architekt 
Geheimrat Max Littmann in München begonnen; er wurde 
dann stillgelegt, nach dem Kriege wieder aufgenommen und 
jetzt vollendet. Der Saal wird als einer der schónsten Konzert- 
säle Deutschlands gerühmt, die Akustik ist eine vorzügliche; 
die Ausstattung ist ruhig und vornehm. Der Saal, hauptsächlich 
für musikalische Zwecke bestimmt, hat sich auch bei anderen 
Gelegenheiten, nach Aussage der Stadtverwaltung von Münster 
„in geradezu glänzender Weise“ bewährt. 

Technische Hochschule in Aachen. Bei der Feier des 
60jährigen Bestehens der Technischen Hochschule in Aachen 
überreichte der Oberbürgermeister der Stadt Aachen, Tarwick, 
eine Urkunde über eine stádtische Stiftung von 500000 Mk. 
Oberbürgermeister Dr. Kóttgen von Düsseldorf, für die rheini- 
schen Stádte und Landkreise sprechend, übergab eine Stiftung 
von 170000 Mk. Dr. Springorum (Dortmund), als Vorsitzender 
der Gesellschaft von Freunden der Aachener Hochschule, teilte 
mir, dass die Gesellschaft 800 Mitglieder zähle und über ein Ver- 
mógen von 2,6 Mill. Mk. verfüge. In Würdigung der Verdienste, 
die sich die aus Anlass der Gedenkfeier gegründete Gesellschaft 
von Freunden der Aachener Hochschule um die Hochschule 
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erworben hat, wurden zu deren Ehrenmitgliedern von dem 
Senat ernannt der Vorsitzende der Gesellschaft, Kommerzienrat 
Dr.Ing. Springorum, ferner Oberbürgermeister Tarwick, Geh. 
Justizrat Springsfeld uud Dr.-Ing. Petersen. Nahezu 40 um 
Architektur, Bau- und Maschinen-Ingenieurwesen, Elektrotechnik, 
Chemie, Hüttenkunde und Bergbau verdiente Männer der Technik, 
Wissenschaft und Kunst wurden zu Ehrendoktoren ernannt, u. a, 
folgende Münchener: Professor Hubert Knackfuss, 
Geh. Oberbaurat Rudolf Schmick, Geheimrat Professor 
Arnold Sommerfeld, Geheimrat Professor Willy Wien. 


Bücherschau. 

Kurvengeometrie des  Baumeisters. Von ]Dr.-Iny. 
E. von Mecenseffy, ord. Professor an der Technischen 
Hochschule München. 5./6. Heft: Schneckenlinien. Mit 86 Text- 
abbildungen, geh. 18 Mk. zuzügl. Sortim.-Zuschlag. Berlin 
1920. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. — Im Anschluss an 
die bereits erschienenen Hefte 1—4 der Kurvengeometrie er- 
gänzt das vorliegende Heft 5/6 den Stoff, indem es das 
interessante Gebiet der Schneckenlinien behandelt. Die Schrift 
will nicht lediglich Anleitungen für den praktischen Hand- 
gebrauch geben, sie stellt vielmehr die geometrischen Kon- 
struktionen unter leihweiser Zuhilfenahme der Rechnung auf 
mathematische Grundlage. Das Zeichnen von Schneckenlinien 
mit dem Zirkel, wie es gemeinhin gebräuchlich ist, hat durch 
die anhaftenden Mängel sprungweiser Krümmungsänderung da- 
zu beigetragen, die Zeichenweise in Verruf zu bringen. Bei 
den angegebenen Verfahren ist das Augenmerk darauf gerichtet, 
möglichst einwandfreie Bilder ohne wesentlichen Mehraufwand 
an Zeit und Mühe zu erhalten. Die entwickelten Bildungs- 
gesetze der Kurven erleichtern und beschleunigen den oft um- 
ständlichen Weg von der freihändigen Skizze zur berichtigten 
ausgefeilten Werkzeichnung, unter sorgfältiger Schonung der 
Eigenart der jeweiligen Kurve. 

Die verschiedenen Schneckenarten sind auf ihre Bildungs- 
gesetze zurückgeführt, systematisch geordnet behandelt, und 
zwar nach einem einleitenden ersten Abschnitt in den sechs 
folgenden Stücken: Schnecken mit annähernd oder genau 
gleichbleibender Windungsweite, arithmetische Schnecken, die 
reine logarithmische Schnecke, die geometrische oder ver- 
kürzte logarithmische Schnecke, verzogene, d. h. gedrückte 
und gestreckte Schnecken. In einem besonderen Abschnitt 
sind ältere Zeichenweisen gegeben und durch Ausnützung der 
Entwicklung ausgewertet. Bis zum Abschnitt 7 ist Zweck 
und Ziel der Schrift, Hilfsmittel für das Entwerfen zu geben. 
Im Abschnitt 8 tritt der Verfasser an die Aufgabe der Dar- 
stellung und Untersuchung ausgeführter Schnecken, an die 
Ermittlung ihres Bildungsgesetzes und an den Nachweis, in- 
wieweit der Baumeister bewusst oder unbewusst irgendeinem 
geometrischen Rezept gefolgt ist. Der Entwicklung verschie- 
dener Messungsmethoden folgen die Untersuchungen an einigen 
Beispielen aus der Baukunst. In klarer übersichtlicher Weise 
ist auch dieses Heft wie die früheren gegliedert, so dass ein 
rasches Zurechtfinden möglich ist. Von grossem Wert sind 
die zahlreichen Darstellungen und Abbildungen ausgeführter 
Schnecken in der Baukunst. Auch die Hinweise, wie gegebenen 
Schneckenlinien am besten beizukommen ist, sowie die Prü- 
fungsmöglichkeiten bei den naturgemäss empfindlichen Zeichen- 
weisen verdienen nicht ausser acht gelassen zu werden. Das 
Nebeneinander des zahlreichen Bildmaterials ermöglicht dem 
Leser, sich selbst rasch ein Urteil zu bilden. Für das Zeichnen 
arithmetischer Schnecken sind als schätzbare Hilfsmittel Ta- 
bellen gegeben. 

Ungemein vielseitig ist die Brauchbarkeit der entwickelten 
Gedanken. Wer in das umfassende Gebiet näher, tiefer ein- 
dringen will, findet in der Schrift den Weg. Aber auch für die 
Praxis sind die Darlegungen eine wertvolle Hilfe, die bei rich- 
tiger Wahl des einzuschlagenden Weges zu guten Lösungen 
führt. Neben den interessanten Forschungsergebnissen möchte 
ich darin einen der Hauptwerte der vorliegenden Arbeit er- 
kennen. (Nr. 468.) Dr.-Ing. H. Löm pel. 

In neuer zweiter, ergänzter und verbesserter Auflage liegt 
Der Landstrassenbau, ein Hilfsbuch zur Selbstbelehrung und 
für die Praxis, von Ingenieur A. Liebmann (gr. 8°, 118 Seiten 
mit 83 Abbildungen, kart. 4,80 Mk. zuzüglich Teuerungszuschlag. 
Verlag Degener, Leipzig) vor. — Wie bei seinem vor kurzem 
neu aufgelegten Buche ,„Der Erdbau“ hat der Verfasser auch 
hier eine sorgfältigste Durcharbeitung des ganzen Stoffes vor- 
ne wobei die neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete 
es Landstrassenbaues Berücksichtigung gefunden haben. So 
sind die verwickelten Beziehungen zwischen Strasse und Fahr- 
zeug in anschaulicher Weise dargestellt, die neuen Teerbau- 
weisen angeführt und ein durchgeführtes Entwurfsbeispiel für 
eine schwierige Strassenverlegung neu hinzugefügt, die als 
eine wertvolle Ergänzung bezeichnet werden muss. Besondere 
Anerkennung verdient auch die knappe und saubere Sprache. 
Gut gewählte Abbildungen sowie eine Reihe lehrreicher Uebungs- 
aufgaben verleihen dem Buche besonderen Wert. (Nr. 165.) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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GE XXX. Jahrgang. 


INHALT: Reitbahn Erfurt. Von Regierungsbaumeister E. Rattinger, Wiesbaden. — Schnecken aus sechs Kreisbogen auf den 
Umgang. — Was ist Flachbau? Von Dr. Wagner-Speyer, Nürnberg. — Die neue St. Wolfgangskirche in München. — 
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Reitbahn . Erfurt. 


Die Bestrebungen Erfurter Gesellschaftskreise zur Wr- 
bauung einer neuen Reithalle gehen auf Jahre vor dem Kriege 
zurück, da die vorhandene alte Halle in keiner Weise mehr 
genügte. Man suchte nach einer neuen Baustelle unter Be- 
vorzugung der besseren en der Stadt, und projektierte 
verschiedene Jahre hindurch auf verschiedenen Bauplätzen, 
bis schliesslich ein sehr erwünscht gelegenes, grösseres Ge- 
lände zwischen Schiller- und Goethestrasse angeboten wurde. 
Das Gelände hat eine Gesamtgrösse von 87x52 m und ist 
begrenzt im Osten von Höfen bzw. Gärten bereits bebauter 
Grundstücke, ebenso im Süden, während auf der Westseite 
noch nicht bebaute Grundstücke vorgelagert sind, welche 
einstweilen noch als Gärten benützt werden. Im Norden 
renzt das Gelände an die noch kaum bebaute Goethestrasse. 

Gelände war für die Bedürfnisse der Reithalle etwas zu 
gross. Man dachte deshalb zunächst aus Sparsamkeitsgründen 
nicht die gesamte Fläche für die Reithalle in Anspruch zu 
nehmen, sondern den nach der Goethestrasse zu gelegenen 
Teil abzutrennen und für einen Villenneubau zu reservieren, 
so dass für die Reithalle nur der billige Innenblock mit 
Zugangskorridoren von der Schiller- und Goethestrasse ge- 
braucht worden wäre. Auf Veranlassung des Bundes Heimat- 
schutz kam ein bereits in diesem Sinne aufgestelltes Projekt 
an die Bauberatungsstelle für den Regierungsbezirk Erfurt, 
Kreis Erfurt, und wurde von dem Unterzeichneten, als da. 
maligem Leiter dieser Beratungsstelle, auf der genannten Grund- 
lage neu bearbeitet. Das Projekt sah einen Innenhof mit darum 
gruppierten Gebäuden vor. Es war diese Anordnung haupt- 
sáchlich deshalb getroffen, um die Entlüftung sämtlicher 
Gebäudeteile möglichst nach dem Innern des Blocks zu er- 
möglichen, da seitens der Baupolizei der grösste Wert darauf 
gelegt wurde, dass jede Belästigung der anliegenden Grund- 
stücke durch die Stalldünste usw. vermieden würde. Dieses 
Projekt stiess aber trotzdem auf ganz erhebliche Schwierig- 
keiten, da die oberen Instanzen auf Einhaltung eines durch 
das Ortsstatut vorgeschriebenen Grenzabstands unbedingt be- 
standen und auch die vorgeschlagene Errichtung einer Brand- 
mauer auf den Grenzen, mit unbedingter Sicherung gegen 
Geruchbelästigung der Nachbargrenzen, nicht genehmigte. 
Anderseits wäre durch die Einhaltung des vorgeschriebenen 
Grenzabstands der Innenhof so klein geworden, dass er den 
Bedürfnissen in keiner Weise mehr genügt hätte. Nun end- 
lich gewannen die Stimmen die Oberhand, die eine Verwen- 
dung der gesamten obengenannten Grundstückfläche für die 
Reitbahn schon längst als die einzig richtige Lösung erkannt 
hatten. Die nunmehr gegebene Strassenfront führte zu einer 
vollständigen Neubearbeitung des gesamten Projekts, das nun 
nach ganz anderen Gesichtspunkten aufzustellen war. Die 
infolge der Mehrausgaben für Baugelände und für die Strassen- 
front zu erwartenden Mehrkosten sollten durch eine ganz be- 
sondere Sparsamkeit in der ganzen Ausführung möglichst 
wieder ee werden. 

Die jektierungsarbeiten erfolgten im engsten Ein- 
vernehmen mit dem kaufmännischen Vertrauensmann der 
Gesellschaft, Herrn Bankier Erich Stürke, der leider ein Opfer 
des Kriegs wurde und die fertige Halle nicht mehr sehen 
sollte. Es wurde dabei jede Erscheinungsform und jede Kon- 
struktion vom finanziellen Standpunkt aus genauestens unter- 
sucht und erwogen, wobei dem; Architekten. die engsten Grenzen 
gezogen wurden. Der beigefügte Grundriss stellt das Projekt 
ın dem zur Ausführung geplanten Umfange dar. Die darin 
angegebene offene Reitbahn sollte später mit weiteren Ställen, 
Garagen usw. bebaut werden. Jedoch noch im letzten Augen- 
blick entschloss man sich aus besonderen Gründen, das Projekt 
in zwei Bauperioden zur Ausführung zu bringen. Der schwarz 
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angelegte Teil sollte zunächst hergestellt werden, während 
der schraffierte Teil anschliessend erbaut werden sollte. Im 
Frühjahr 1914 erfolgte endlich der erste Spatenstich. Damit 
zog sich die Ausführung glücklich in den Krieg hinein und 
konnte nur unter den bekannten Schwierigkeiten zu Ende 
geführt werden. Durch den Krieg verzógerte sich auch die 
anschliessend gedachte Ausführung der Bauteile der zweiten 
Bauperiode bis auf weiteres. Die Ausführung erfogte unter 
der örtlichen Bauleitung eines Erfurter Architekten durch 
ein dortiges Baugeschäft in Generalunternehmung zum festen 
Preise von ungefähr 130 000 Mk. für den ersten Bauteil. 


Das Bauprogramm stellte eine Reihe von Forderungen 
betr. der Lage der einzelnen Räume, welche in komplizierte 
Beziehungen zu einander gebracht werden mussten. Verlangt 
wurden zwei Hallen, die getrennt und vereint benützt werden 
konnten, ferner eine Gruppe von Gesellschaltsräumen usw. 
für die Mitglieder des Vereins, eine Reihe von Stall- 
räumen mit den dazu gehörigen Burschenräumen, Sattel- 
kammern, Futterböden usw. und möglichst viel Raum für 
Zuschauer, um durch Eintrittsgelder möglichst schon eine 
Verzinsung des Baukapitals zu erreichen. Das Herz der ganzen 
Anlage sollte der Kühlraum (Sattelplatz) bilden, der mit den 
genannten Abteilungen, mit Ausnahme der Zuschauerräume, 
in innigste Verbindung zu bringen war. Die Anordnung der 
Räume des unteren Geschosses ist aus dem Grundriss ersicht- 
lich. Das Obergeschoss des Frontbauteils enhält ausser einer 
Fünfzimmerwohnung für den Stallmeister die Garderoberäume 
für die Damen, ferner einen Gesellschafts- und Logenraum, 
beide durch eine besondere Treppe unmittelbar von der Erd- 
geschossdiele aus zugänglich. Der Obergeschossmittelbau der 
Westseite enthält die Burschenkammern sowie etwas Futter- 
raum, durch eine Treppe direkt mit dem Stall verbunden. 
Im Untergeschoss des Frontbaus sind Räume für Sattelzeug, 
Sprunggeräte usw., ferner die Kellerráume für die Wohnung 
untergebracht. Bemerkt wird noch, dass die verlangte Ver- 
einigung der beiden Reithallen durch Wegnahme der beweg- 
lichen Bande zwischen den beiden Hallen moglich ist. 


. Die Eindeckung der grossen Dachflàchen mit Ruberoid, 
welches jede Neigung verträgt, ermöglichte ein Herunterziehen 
des Daches vom First der grossen Halle bis zum Stallgesims 
der Westseite. Für die kleine Reithalle genügte diese Hóhe 
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der Dachfläche allerdings nicht. Es wurde deshalb über der 
kleinen Halle ein Querdach angeordnet, welches auch das 
Oberlicht für diese Halle enthält. Wenn dieses Querdach 
nach aussen in irscheinung getreten wäre, so wäre durch 
dessen exzentrische Lage eine sehr unruhige Fernwirkung 
entstanden. Um ein ruhigeres Bild dieser nicht unwich- 
tigen Ansichtsseite zu gewinnen, wurde deshalb das Quer- 
dach durch den zentrisch vorgelagerten Mittelbau über dem 
Stall verdeckt. Diese Westseite liegt zwar gegen Baugrund- 
stücke und wird spáter nach Bebauung derselben verdeckt 
werden. Einstweilen ist es aber gerade diese Seite, die von 
weiter her zuerst ins Auge fàllt und einstweilen am meisten 
gesehen wird. Während diese Seite nur nach Fernwirkung 
zu bearbeiten war, musste die Strassenscite die architek- 
tonische Schauseite des Gebäudes bilden. Eine unsymmetrische 
Bearbeitung derselben war durch den Grundriss unbedingt 
gegeben. Die Baufluchtlinie war vorgeschrieben, wobei jedoch 
darüber hinaus noch ein bestimmtes Mass Flàche bebaut 
werden durfte. Diese Vorschrift war sehr willkommen, da 
dadurch die Gesellschaftsräume viel besser disponiert werden 
konnten und anderseits durch das Hervorziehen eines Teiles 
der Baumasse ein sehr erwünschtes Gegengewicht gegen die 
hohe Front der grossen Halle geschaffen werden konnte. 
Durch Verlegung der beiden Seiteneinfahrtstore rechts und 
links der Gebäude in die Daufluchtlinie und fast völliger 
Wegwischung der Vorgartenumzäunung wurde einstweilen aut 
der Seite der Reithalle cine Art Strassenforum angedeutet, 
das hoffentlich seinerzeit auch bei der Bebauung der Grund- 
stücke auf der gegenüberliegenden Strassenseite zum Aus- 
druck kommt und damit eine kleine städtebauliche Hervor- 
hebung der Reithalle in der soust glatt verlaufenden Goethe- 
strasse erreicht wird. 

Technisch wäre höchstens die Konstruktion der grossen Halle 
besonders zu erwähnen. Nachdem die Gesellschaft die zuerst vor- 
eschlagenen vollwandigen Rahmenbinder aus finanziellen Grün- 
den abgelehnt hatte, wurden einfache Fachwerkbinder mit Ober- 
licht im Scheitel gewählt, welches eine besonders gute Licht- 
durchflutung des Halleninnern bewirkt. Die Hallendecke, 
welche zugleich das Dach bildet, ist aus kassettierten Bims- 
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betondielen hergestellt, auf welche unmittelbar die Dachhaut 
verlegt ist. Eine projektierte Verkleidung des ersten Binder- 
felds am grossen Fenster mit Rabitz, wodurch dort ein mar- 
grosses Tonnengewölbe die Eisenkonstruktion der 
grossen Halle architektonisch zum Abschluss gebracht hätte, 
wie auch andere Eisenverkleidungen mussten leider aus finan- 
ziellen Gründen wegbleiben. 

ltegierungsbaumeister E. Rattinger, zurzeit Wiesbaden. 


Schnecken aus sechs Kreisbogen auf den Umgang. 


(Schluss.) 

. Will man aber besonders genau arbeiten, so kann man 
sich ohne grosse Mühe ein treffliches Hilfsmittel schaffen in 
der „umhüllenden Kette* der je zwei benachbarten Bogen ge- 
meinsamen Berührenden. Für den schon fertigen ersten Um- 
gang können zu den gegebenen Tw, T, .4, und T,. o, die 


vier übrigen sofort gezogen werden. Bei einer rein logarith- 
mischen Schnecke würden sich die drei Schrágen dieses Ketten- 
umganges im Mittelpunkte O schneiden und könnten ebenso 
benützt werden wie oben die Spulenschrägen. Bei den all- 
gemein geometrischen Schnecken ist das nicht ganz so einfach. 
Zunächst erinnern wir uns, dass der zweite Halbmesser immer 
die Hälfte der Gesamtschneckénhóhe misst; die logarithmische 
Schnecke mit der Anfangswindungsweite AM—/A,. 2 hätte 


also denselben zweiten Halbmesser wie unsere Schnecke und 
auch dasselbe Verjüngungsverhàltnis q. In dieser gedachten 
Schnecke würde zur Anfangswindungsweite A, ein zweiter 


Halbmesser gehören, der sich zu dem jetzigen verhält wie die 
Windungsweiten Ar:(Au— 2). Bringt man also die Wagrechte 


durch M in N zum Schnitt mit KL und zieht AN, bis sie in 
P die T,. 9, schneidet, so ist CP dieser zweite Halbmesser. 


Um das Stück PL — m müsste man demnach alle Halbmesser 
unserer Schnecke verlängern, damit eine logarithmische heraus- 
käme; m stellt also das ,,Verkürzungsmass*' unserer 
Schnecke dar. Wir beschreiben nun um den Schneckenmittel- 
punkt O einen Kreis mit dem Halbmesser m und umschreiben 
diesem ein regelmässiges Sechseck, dessen Seiten zu den Be- 
rührenden der umhüllenden Kette gleichlaufen. Die Ecken 
dieses Sechseckes verbinden wir mit den ihnen mit Bezug auf 
den Schneckenmittelpunkt entgegengesetzt gegenüber liegenden 
des umhüllenden Kettenumganges und erhalten so sechs Eck- 
strahlen, auf denen alle übrigen Ecken der umhüllenden Kette 
liegen müssen. Gleiches gilt von den Verbindungsstrahlen der 
Mitten der Sechseckseiten mit den Berührungspunkten der 
Schneckenteilbogen. Den ausführlichen Beweis dafür findet 
der Leser in meinem Buche*); hier würde er mich zu weit 
führen. So erhält man die Möglichkeit, bei Fortsetzung der 
Spule nach innen sofort nachzuprüfen, ob jede Spulenseite 
auch wirklich durch den zugehórigen Berührungspunkt geht. 
Uebrigens kónnte an die Stelle der umhüllenden Kette eine 
Sehnenkette treten, wovon an anderer Stelle meines Buches **) 
beim Zeichnen einhüftiger en Gebrauch gemacht ist. 

Nun steht noch eines aus: Niemals erscheinteine Schnecken- 
linie allein, sondern stets von ınindestens einer zweiten begleitet; 
zwischen beiden liegt eine Platte, ein Rundstab oder sonst eine 
Gliederung, durch welche ja die Schnecke erst in die Erschei- 
nung tritt. Diese Gliederung verjüngt sich nach innen immer 
langsamer als die Windungsweite, also umgekehrt die Begleit- 
linie rascher als die Hauptschnecke. Man bildet jene zweck- 

| mässig ebenfalls als geometrische Schnecke von 
gleichem Verjüngungsverhältnis, aber grösserem 
Verkürzungsmass wie die schon gezeichnete 
Hanptschnecke. Dann liegen die Einsatzpunkte 
auf den vorhandenen Spulenschrägen zwischen 
den Windungen der Hauptspule, aber verhält- 
nismässig näher der äusseren Windung als die 
Begleitschnecke zur entsprechenden Windung 
der Hauptschnecke. Bei jonischen Kapitell- 
schnecken z. B. beträgt die Gliederungsbreite 
am Anfang häufig 1/, oder 1/4, der Windungs- 
weite: dann lege man die Einsatzpunkte in das 
äussere Sechstel bezw. Fünftel oder Viertel der 
Spulenwindungsweite und wird guten Erfolg 
sehen. In unserem Beispiel ist die Gliederung 
eine Platte, deren Breite bei T, der Windungs- 
weite A4, 54 der Hauptschnecke gleichkommt, 
die also ^ « im Verhàltnis des Goldenen Schnittes 
teilt. In der Spule wurde dieses Verháltnis ein- 
fach umgekehrt mit dem aus der Abbildung 
ersichtlichen guten Erfolg. 

Wenn sich die Hauptschnecke nicht an 
ein Auge anschliesst, so setze man sie nach 
innen fort bis zum Aufsetzen auf ihre Spule. 


*) Ebenda 5./6. Heft S. 61 u. ff., sowie 8. 90. 
**) Ebenda 4. Heft S. 8 u. ff. 
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wie im Bilde geschehen; die Begleitlinien laufen sich meist 
schon vorher an der Hauptschnecke tot, andernfalls wird man 
am besten freihändig eine geeignete Lösung finden. Der Aug- 
anschluss ist ein Ding für sich, worüber man in meinem 
Buche*, das Nótige nachlesen wolle. 

In der vorstehenden Behandlung eines Beispiels habe ich 
manche allgemeine Betrachtung mit hereinziehen müssen, um 
den an sich recht einfachen Vorgang einigermassen verständ- 
lich zu machen. Dieser ist auch bei weitem nicht das einzige 
allgemein brauchbare Verfahren der Schneckenzeichnung. Die 
Frage hat mich jahrzehntelang beschäftigt und zur Veroffent- 
lichung des mehrgenannten Buches geführt; dennoch kommt 
es auch heute noch vor, dass sich mir da und dort eine neue 
Seite der fesselnden Aufgabe zeigt. Dies lässt vermuten, dass 
auch für andere hier noch manches Neue zu finden sein dürfte; 
niemand würde sich mehr darüber freuen als der Schreiber 
dieser Zeilen. Prof. Dr. E. v. Mecenseffy. 


U 


Was ist Flachbau? 


Von Dr. Wagner-Syeyer, Vorstand des Hochbauamtes der 
Stadt Nürnberg. 

In Nummer 46 und 47 dieser Zeitschrift hat Architekt 
Pinagel die Frage: ,Flachbau oder Hochbau für Klein- 
wohnungsanlagen* erörtert. Ich will zu dem gegenwärtig hoch- 
bedeutsamen Thema selbst nicht Stellung nehmen, sondern 
mich in dieser Beziehung auf den Hinweis auf frühere Ver- 
öffentlichungen von meiner Seite beschränken, die in manchen 
grundsätzlichen Punkten den Gedankengängen des genannten 
Aufsatzes parallel laufen. (Vgl. „Grundlagen modellmissigen 
Bauens“, 1918, bei Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin, S. 22 u. 78 
u. a.) Nur die Tatsache, dass in dem Artikel unter den „Flach- 
bau“ auch noch Gebäude mit drei Geschossen gerechnet 
werden, veranlasst mich zu ein paar Bemerkungen. 

Nach meinen Erfahrungen wird die Auffassung, 
auch das dreigeschossige Gebäude noch zum Flachbau E 
kaum von vielen Fachgenossen geteilt. Gewöhnilch wird wohl 
das zwei- bis zweieinhalbgeschossige Haus als Grenze für den 
Begriff Flachbau angesehen, soweit nicht das erdgeschossige 
— allenfalls mit teilweise ausgebautem Dach — als Flachbau 
schlechthin angesehen wird. Dass auch die letztere Ansicht. 
in Fachkreisen und noch mehr unter den Laien Anhänger 
besitzt, mag u. a. die Tatsache illustrieren. dass ein, grosses 
Nürnberger Siedlungsunternehmen, das bisher zweistóckige Ein- 
familienhäuser als Normaltyp errichtet hat, nach seinen 
eigenen Angaben künftig „zum reinen Flachbau übergehen“. 
bzw. „erdgeschossige Häuser“ (mit Gelegenheit zum späteren 
Einbau einer Dachkammer) erbauen will. Die Meinungen 
gehen also stark auseinander. Und dies, obwohl seit Jahren 
die Bezeichnung ‚„Flachbau“ in aberhundert Veröffentlichungen 
immer wiederkehrt und heute in aller Munde ist. Ein bezeich- 
nender Beitrag zum Kapitel: Schlagwort! Diese Unklarheit 
hat aber eine sehr bedenkliche Seite. Sie führt naturnotwendig 
dazu, dass gar manche, die in der Sache einig gehen, sich 
mit Worten bekämpfen, eben weil die beiderseitige Auslegung 
des Begriffes Flachbau als Grundlage eine verschiedene ist, 
oder auch umgekehrt manche Uebereinstimmung nur schein- 
bar besteht. Z. B. habe ich mit Herrn Pinagel gegen die 
Forderung, den Flachbau auch für Städte bzw. grossstädtische 
Siedlungen als Norm anzuwenden. ernste Bedenken geltend 
zu machen. Ich kann sie aber zum grössten Teil fallen 
lassen, wenn man etwa die Grenze zwischen Flachbau und 
Hochbau nicht bei eineinhalb bis zwei Geschossen, sondern 
bei drei bis dreieinhalb Geschossen zieht. Gerade auf dem 
Gebiete des Wohnungswesens, wo wir mit so unendlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, sollten wir uns aber alle 
vermeidbaren Hemmungen für einen Ausgleich der Meinungen 
und an Hand desselben für gemeinsame, erspriessliche Arbeit 
wo nur immer möglich fernhalten. Es besteht daher aller 
Anlass, den Begriff Flachbau in Bälde authentisch und all- 
gemein gültig zu bestimmen (auch die bestehenden Vor- 
schriften haben das ja bisher nicht erreicht). damit die bis- 
herigen Unstimmigkeiten, je eher je lieber, verschwinden. 

Wollte man sich ganz ans Wort halten. so würde man 
sich ja wohl auf das wirklich „flache“ einstöckige Haus be- 
schränken können. Nach meinem Dafürhalten erblickte und 
erblickt man jedoch in dem Ausdruck ‚Tlachbau“ im al- 


*) Ebenda, 5.'6. Heft S.8, 20, 34, 70, 82. 
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gemeinen einen etwas uinfassenderen Sanimnelbegriff, bei dem 
der Einzelhausgedanke einigermassen mit hereinspricht. Es 
könnte daher alles, was noch als Einzelhaus gebräuchlich ist, 
mit einbegriffen, also bis zu zweicinhalb Geschossen ge- 
gangen werden. (Natürlich. ohue den Einzelhausgedanken als 
Begriffsbestandteil zu werten.) Wenn diese Umgrenzung an- 
erkannt wird, mag man allerdings von Fall zu Fall zu über- 
legen haben, ob man mit dem Wort Flachbau auskomint 
oder nicht häufig noch eine speziellere Bezeichnung wählen 
muss, Verliert so das Schlagwort an Schlagkraft, dann 1st 
das wohl auch zu verschmerzen. 


ux 


Die neue St. Wolfgangskirche in München. 


Die katholische St. Wolfgangskirche in München-Haid- 
hausen, zu der am 9. Mai 1915 der Grundstein gelegt wurde, 
konnte nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten am Sonntag, 
den 31. Oktober 1920, eingeweiht werden. Der stattliche 
Kirchenbau ist eines der reifsten Werke des Kirchenbau- 
meisters Hans Schurr in München. Die Baustelle liegt an 
der Ecke Balan-Hauberstrasse; mit dem Kirchenbau steht das 
Pfarrhaus in direkter Verbindung; die gesamte Baugruppe — 
zwischen den beiden Bauteilen ist cin kleiner Vorgarten ein- 
geschaltet —. macht einen geschlossenen guten Eindruck. 
Die Kirche ist eintürmig; die Choranlage befindet sich iu 
der Balanstrasse (cbenso das Pfarrhaus); die Länge des ganzen 
Bauwerks ist 63 m, die Breite 3l m; die Kirche ist ein 
Zentralbau mit einem Lichtmass vo 22,5 m Höhe (Kuppel- 
scheitel). Die Not der Zeit erforderte grösste Sparsamkeit 
in der Ausstattung; gerade hierbei hat sich der Architekt als 
Meister bewährt; er hat mit einfachen Mitteln grosse monu- 
mentale Wirkung erzielt. Wir werden im nächsten Jahre 
Gclegenheit haben, unseren Lesern das Bauwerk in Wort und 
Bild ausführlicher vorzufülren. Heute seien nur noch dio 
Künstler genannt, die den Architekten bei seinem Werk wirk- 
sam unterstützten. Für den Hochaltar fertigte Professor 
Thomas Buscher zwei mächtige Engelsgruppen, der Hoch- 
altar erhielt ferner noch einen schönen Schmuck durch das 
Altargemálde von Kunstmaler Professor Kolmsperger; eine 
Herz-Jesu-Statue an einem Seitenaltar stammt von Bildhauer 
Professor Drechsler. Für den Kriereraltar sind drei Bilder 
bereits zur Aufstellung gebracht. ebenfalls von Professor 
Kolmsperger gemalt. Durch die Direktion der staatlichen 
Gemáldegalerien ist ein Bild „Mariä Himmelfahrt“ von Cignani 
(f 1719) leihweise in Aussicht gestellt; es wird einen vorzüg- 
lichen Wandschmuck bilden. Die Bauleitung, in jetziger Zeit 
doppelt schwierig, lag in den Händen des bewährten Archi- 
tekten Steiner. 
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Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 

Verein. Ludwigstr. 8. Um Aufnahme in den Verein haben nach- 

esucht: Herr Josef Brandl, Regierungsbaumeister, München, 

ngererstr. 22/1I; Herr Franz Braun, Architekt, München, 
Augustenstr.91,III 1ks.; Herr Ludw. Kraus, Gartenbauingenieur, 
München, Tengstr. 41/jII r.; Herr Winfried Leonhardt, Archi- 
tekt, Regensburg, Gabelsbergerstr. 11; Herr Zivilingenieur Hans 
Próbs c München, Landwehrstr. 73; Herr Karl Riess, Architekt, 
Bamberg, Obere Königsstr. 31. 

Am Donnerstag, den 9. Dezember 1920, Vortrag des Herrn 
Major a. D. A. Christenn, Direktor der bayrischen Luft- 
bildgesellschaft, München, über: „Die Verwendung von 
Luftbildaufnahmen (aus Flugzeugen) im Dienste 
des Hoch- und Tiefbauwesens“ Mit Lichtbildern, 
Um zahlreiches Erscheinen wird ersucht. 


Wochenversammlung vom Donnerstag, den 25. No- 
vember 1920, — Der I. Vorsitzende, Professor Karl Jäger, 
macht die Mitteilung, dass sich die Kommission zur Belebung 
der Bautätigkeit gebildet hat; es wird der Versammlung weiter 


darüber berichtet werden. — Die Lokalbaukommission München 
legt neue Vorschriften über den Bau von Theatern, Kinos usw. 
vor, zur Kenntnisnahme und eventuellen Aeusserung. — Nach 


Bekanntgabe obiger Neuanmeldungen beginnt Baugewerks- 
schuldirektor a. D. Architekt Julius Kempf, Pasing, seinen 
Vortrag über: „Tektonik und Schmuckform der alten 
Holzbauweise". Mit Wärme spricht er von handwerklichen 
und volkskünstlerischen Schätzen, die wir noch in unserer 
Heimat besitzen und die ihn immer wieder zu eingehenden 
Studien anregten. So sammelte er über zweieinhalb Tausend 
Bilder aus den verschiedensten Gegenden Deutschlands, aus 
welchen er die heute in schönen, gut gewählten Lichtbildern 
vorgeführten Bauten usw. entnahm. Er unterscheidet in der 
Holzbaukunst zwei grosse Hauptgruppen; in der ursprünglichen 
ist die Tektonik eine unbewusste, in der weiter entwickelten 
sind bestimmte Absichten auf künstlerische Wirkung leicht 
zu erkennen. Wir haben es also in der ersten Gruppe mit 
reinen Zweckbauten zu tun, welche, trotzdem dass nicht das 
Aussehen des Bauwerks in den Vordergrund gestellt war, nicht 
ohne schönheitliche Reize sind. Erst allmählich entwickelten 
sich die Schmuckformen. Es ist nun interessant zu beobachten, 
wie sich mit dem Willen zum Schmuck auch der Geschmack 
entwickelte. Wir sehen zunächst einfache Elemente, die mit 
der Konstruktion nichts zu tun haben, dann deren Steigerung 
zu ornamentalen Gestaltungen; wir finden häufig reiche 
Schnitzereien mit plastischen Darstellungen, meist religiösen 
Inhalts. 

Auch altbayrische Blockhäuser führte Redner vor; ferner 
Massaufnahmen, wertvoll durch ihre Gründlichkeit, und zwar 
nicht nur von ganzen Gehöften und Häusern, sondern auch 
von Einzelheiten konstruktiver und dekorativer Art. 

Direktor Kempf macht auf die verschiedenen Typen des 
Fachwerkbaus aufmerksam, die wir in Bayern antreffen; so auf 
das Inntalfachwerk, charakteristisch durch das Füllwerk der 
Fächer mit Brettern, nicht mit Backsteinen oder mit Lehm (wie 
nördlich der Donau). Diese Füllbretter, besonders im Giebel- 
dreieck angebracht, zeigen ausgesägte Kantenverzierungen. 

Redner kommt dann auf die Schindeldeckung zu sprechen, 
ebenfalls auf Schindelverkleidungen der Aussenwände; wir 
finden sie nur im Süden Bayerns und in Oesterreich und Tirol. 
Der geschickte Handwerker verstand es, auch komplizierte 
Kuppelformen (an Kirchen und Kapellen) regensicher damit 
einzudecken. Wir lernen ferner den Unterschied zwischen Leg- 
schindeln und Steckschindeln kennen; die ersteren nur am 
flachen Dach verwendet, ohne weitere Befestigung, nur mit 
Langhölzern und Steinen belastet; die letzteren auch am 
steilen Dach und zwar mit Holznägeln befestigt. Ueber die 
oft zu findende farbige Behandlung der Holzbauten muss 
sich Redner auf Schilderungen beschränken; es ist aber wohl 
daraus zu erkennen, dass die Farbe mit der Form in gutem. 
Einklang gebracht war und der Eindruck, den die Bauten 
machten, dadurch bedeutend gehoben wurde, trotzdem die 
Farbengebung eine möglichst einfache war; aber der Rhythmus, 
mit dem die Farben angebracht waren, verlieh den damit 
geschmückten Bauten einen eigenartigen Reiz. Besonderes 
Interesse boten die schon erwähnten massstäblichen Auf- 
nahmen von Holzbauten, die auch in dem grossen Werk: „Das 
deutsche Bauernhaus“ veröffentlicht wurden; Direktor Kempf 
hat sich mit diesen Arbeiten, die zur Erforschung des deut- 
schen Bauernhauses wesentlich beitrugen, ein grosses Verdienst, 
erworben. 

Redner schloss seinen Vortrag mit der Anregung, die 
deutsche Zimmermannskunst wieder zu heben durch gute 
fachliche Erziehung der Architekten und Techniker auf den 
Schulen. 

Die Versammlung spendete reichen Beifall; der Vor- 
sitzende dankte ihm herzlichst für den inhaltsreichen Vortrag. 

Dr. G. St. 
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Wettbewerb. 


Der engere Wettbewerb für ein Elias Holl-Denkmal in 
Augsburg wird mit Einlieferungstermin zum 1. April 1921 
wieder aufgenonimen. Die allgemeinen Bestimmungen können 
vom Stadtbauamt Augsburg erholt werden. Den früher Ge- 
ladenen gehen diese vom Stadtbauamte direkt zu. 


Personal-Nachrichten. 

Ehrenpromotion. KMerrn Fabrikbesitzer Alfred Hüser 
in Oberkassel ist in Anerkennung seiner hervorragenden Ver- 
dienste im Bauingenieurwesen als Vorsitzenden des Deutschen 
Beton-Vereins, insbesondere für seine verdienstvolle Tätigkeit 
um die Förderung wichtiger wissenschaftlicher und praktischer 
Fragen im Deutschen Ausschuss für Eisenbeton von der Tech- 
nischen Hochschule Charlottenburg die Würde eines ,,Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber" verliehen worden. 


Verschiedenes. 

Hauptversammlung des Bundes Deutscher Zivil-Inge- 
nieure e. V. In den Räumen des Aero-Klubs für Deutschland, 
Berlin, hielt der Bund Deutscher Zivil-Ingenieure am 13. No- 
vember seine Hauptversammlung ab. Es wurde die schwierige 
Lage der selbständig schaffenden Ingenieure eingehend er- 
órtert und die Notwendigkeit eines engen Zusammenschlusses 
dieses für unser Wirtschaftsleben so wichtigen Berufes betont. 
Den veränderten Zeitläufen wurden die Satzungen angepasst, 
um diesen unbedingt notwendigen engen Zusammenschluss zu 
erleichtern. 

Stellenbesetzung an der Kunstgewerbeschule in Wies. 
baden. An der Handwerker- und Kunstgewerbeschule zu Wies- 
baden ist zum 1. April 1921 eine hauptamtliche Lehrerstelle 
der Fachklasse für Raumkunst zu besetzen. Verlangt wird 
eine architektonisch gebildete Lehrkraft mit starker künst- 
lerischer Befáhigung und reicher, das ganze Gebiet der Innen- 
architektur und womöglich auch der Aussenarchitektur um- 
fassender Erfahrung und praktischer Tátigkeit. Bewerbungen 
mit Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabschriften und Ein 
sendung von Arbeiten umgehend, spátestens bis 28. Dezember 
d. J., an die Direktion der Handwerker- und Kunstgewerbe- 
schule, Wiesbaden, Wellritzstrasse 38, erbeten. welche auch 
Auskünfte schriftlich erteilt. Persónliche Vorstellung vorerst 
nicht erwünscht. 


` Bücherschau. 

Siegfried Kurzmann: Beobachtungen über Ge- 
schiebeführung. Münchener Dissertation 1919. Druck und Ver- 
lag von A. Huber, München 1919. 

Die Vorausbestimmung der Wirkung flussbaulicher Mass- 
nahmen ist ohne die Kenntnis der Einwirkung des fliessenden 
Wassers auf das Bett geschiebeführender Flüsse nicht mög- 
lich. Wenn auch Laboratoriumsversuche auf diesem Gebiete 
manche wertvolle Einsicht gebracht haben, so führen dic- 
selben doch erst dann zu zuverlässigen Ergebnissen, wenn sie 
durch Beobachtungen und Geschiebemessungen in der Natur 
ergänzt und nachgeprüft werden. Die vorliegende Arbeit bringt, 
von den theoretischen Grundlagen ausgehend, die Beobachtun- 
gen, die Kurzmann an der Tiroler Ache angestellt hat, in 
ihrer technischen Ausbildung und ihren Ergebnissen und wird 
mit der Berechnung des Normalprofils geschiebeführender 
Flüsse abgeschlossen. Bei dieser Berechnung geht Kurzmann 
von der Forderung aus, dass im neuen Querschnitt die Ge- 
schiebefracht eines längeren Zeitraumes die gleiche 
sein müsse wie im Musterquerschnitt. Die Berechnung des 
neuen Querschnittes, die allein vom grössten Hochwasser aus- 
geht, biete nicht die nötige Sicherheit für die Unveränderlich- 
keit der Höhenlage der Sohle in der verbesserten Flussstrecke. 
Kurzmann hat durch Messungen nachgewiesen, dass die wäh- 
rend eines längeren Zeitraumes durch einen Querschnitt ge- 
förderte Geschiebemenge proportional ist der Arbeitsgrösse, 
die den durch den Querschnitt fliessenden Wassermassen auf 
die Dauer der Geschiebebewegung innewohnt. Der niernach 
einzuschlagende Rechnungsgang ist an dem Beispiel der Tiroler 
Ache erläutert. 

Die anregende und wertvolle Schrift ist als ein bedeut- 
samer Fortschritt der Kunst und Wissenschaft des Fluss- 
baues lebhaft zu begrüssen. 

Dresden, im Oktober 1920. H. Engels. 

Abriss der Maschinenkunde für das Baugewerbe. kurze 
Uebersicht über die Maschinenteile, die wichtigsten Maschi- 
nen des Baufaches und die Eisenbahnbetriebsmittel. Von Wil- 
helm Figert, Kattowitz. Mit 103 in den Text gedruckten 
Abbildungen. Leipzig, Verlag von H. A. Ludwig Decener. 
Preis 2,50 Mk. Zweite, wesentlich erweiterte Auflage. — 
Für jeden, der mit Baumaschinen zu tun hat, ein unentbehr- 
liches Hilfsbuch. Es ist knapp und klar geschrieben. Die 
Abbildungen sind sauber gezeichnet und gut gewählt; sie er- 
làutern den Text in glücklicher Weise. (Nr. 447) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Lehrbuch des Tiefbaues.”) 


I. Band. Vermessuneskunde. Erdbau. Stütz-, Kai- und 
Staumauern. Grund-, Strassen-. Eisenbahn- und Tunnelbau. 
XXVII und 731 Seiten in gr. 8° mit 1370 Abbildungen und 
ausführlichem S*achregister. * 

Die Besprechung hierüber ist erschienen im Zentralblatt 
der Bauverwaltung 1914 Nr. 76 S. 514. 

II. Band 1920. Brückenbau. Wasserversorgung und Ent- 
wässeruyg der Stidte, Kanal- und Flussbau, Seebau. Landwiri- 
schaftlieher Wasserbau. Bearbeitet von A, Draubach. Th. Lands- 
berg. J., Spóttle, Ph. Völker. XXIV u. 869 S. in gr. 8% mit 1234 
Abbildungen und austührlichem Sachregister. Preis geh. 48 Mk., 
sch. 56 Mk. (Dazu zurzeit 5000 Verlegerteuerungszuschlag.) 

Welch ereignisvolle Zeitspanne liegt zwischen dem ersten 
und zweiten Band. Ber Rückbliek könnte entinutiven, aber die 
Einsichtnahme in diesen zweiten Band fesselt, gibt Zeugnis von 
der nicht verlorenen Schaffenskraft der Bearbeiter und gce- 
stattet eine ganze Anzahl weitschauender Ausblicke in die 
Zukunft. Der: Raum gestattet nicht, in vieles einzugehen. 
jedoch kann der Drang nicht zurückgehalten werden, über 
die Gebiete des überreichen Buchinhaltes nur weniges zu be- 
richten. Kapitel VHH Seite 1-23. Stein-, Holz- und Eisen- 
brücken sind auch hier wieder von dem Verfasser in be- 
währter Meisterschaft nach dem Stand der neusten Wissen- 
schaft und Technik bearbeitet. -- «Es handelt sich bei uns um 
„Wiederaufbau“. Es werden Wasserbauten in erösstem Mass- 
stabe nötig. Wie wird die FlussiInuteehnik im Kapitel X 
staunen über die geniale Konstruktion des Rehbockschen Hoch- 
wehrs auf S. 157 in Fig. 5k das die Wucht des stürzenden 
Hochwassers auf SN. 457 aufnehmen kann und den beruhigten 
Strom schadlos ins Unterwasser leitet. In Kapitel XI biet. 
O. Franzius eine Anrerung, die Meereswellen für die Technik 
nutzbar auszugestalten; sie besitzen nach Messungen 3 Atm. 
Druck. das sind 30 t auf den Quadratmeter (S. 618); des- 
gleichen wird das Gefälle von Ebbe uud Flut S. 625 auf 
durchschnittlich 3 m angegeben. Welch unerschöpfliche und 
unvergängliche Kräfte können da gebunden werden und dem 
armen, ausgebeuteten Kohlenberglau hilfreich entgezenkom- 
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men. Welch eigenartige Bauwerke mögen diese Unternehinun- 
zen in sich bergen. — Kapitel XH ..Landwirtschaftlieher 
Wasserbau“ bringt die für unsern heimatlichen Boden wie Abb. 1. Wasserturm in Kirchseeon. 
eine Erlösung wirkenden Eetailkonstruktionen und Pläne für 
Melioration. Dränaze, Bewässerung u. dgl. wie es dem Berichterstatter Vergnügen bereitet hat, sich an 

‚Möge das verdienstvolle Werk der unverdrossenen Mit- dem klaren Text wie an den überaus vielen und trefflichen 
arbeiter in Schule und Praxis ebenso freudige Aufnahme finden, Abbildungen nach den langen Jahren entbehrten Literatur- 
à pro E , p wa ecnusses zu erheben. —T. 
*) Herausgegeben von Karl Esselborn. In zwei Bänden, g A k Die Duekst6eke Tur die Abbildungen 1-6 
= a . ye ya *L- Y > a uS '"K + K — 
o. Aufl. Leipzig 1911 u. 1929. Wilhelm Engelmann. Anmerkung. Die Druckstöcke für die A gen 

hat uus der Verlag Engelmann in dankenswerter Weise zur 
Lege n Verfügung gestellt. Die Schriltleitung. 
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Wir sind der Anschauung, dass 
mit allen Mitteln getrachtet werden 
muss, der privaten Initiative zur Wie- 
derbelebung der Bautätigkeit Anreiz zu 
geben, da nur so der Wohnungsnot 
wirksam begegnet werden kann. 


Aussprache über Wohnungsnot 


J zn ENN h > und ihre Behebung. 
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Abb. 4. Elektrisch angetriebenes Schópfrad zur Entwässerung des Memeldeltas. 


Behebung der Wohnungsnot. 


Die schwäbische Kreisgesellschaft des Bayerischen Ar- 
chitekten- und Ingenieur-Vereins hat in ihrer Versammlung 
vom 23, Nov. 1920 beschlossen. folgende Vorschläge dem Stadt- 
rat Augsburg zu unterbreiten: 

Die immer stärker sich fühlbar machende Wohnungsnot 
drängt zu raschem Handeln in der Beschaffung neuer Wohn- 
räume Die Kreisgesellschaft erachtet als sehr geeignetes 
Mittel zur raschesten Bekämpfung der Wohnungsnot die 
Anwendung der Ka-De-Notbauweise und ersucht den Stadt- 
rat Augsburg, dieses System in Gestalt von Nothoeim-Kolonien 
in die Wirklichkeit umzusetzen und zu fördern. Hierbei möchte 
von der Anwendung allzustrenger Vorschriften Abstand ge- 
nommen werden. Wir sind der Auschauung, dals die Förde- 
rung dieser Bauweise den Anstoss zur Wiederaufnahme der 
normalen Bautätigkeit geben kann, und dafs sie durch aus- 
gedehnte Anwendung von Ersatzbaustoffen auch auf den Wett- 
bewerb anderer Baustoffe befruchtend wirken wird. 

DBesgleichen wird an den Stadtrat das Ersuchen gestellt, 
soweit nicht erhebliche Hindernisse entgegenstehen, den Aus- 
bau der sogenannten Pavillonzwischenräume in den Gebieten 
des offenen Bausystems zu fördern, um so «durch Ersparuug 
zweier Aussenwände zur Verbilligung der Wohnungsherstel- 
lung in massiven Gebäuden an fertigen Strafsen bei- 
zutragen. 

Gleichzeitig liesse sich hierdurch häufig eine beträcht- 
liche städtebauliche Verbesserung des nicht immer günstigen 
"trassenbildes erzielen. 

Nach dem Beispiel anderer Städte wäre ferner der Aus- 
bau schon in Angriff genommener Bauquartiere und die Be 
bauung einzelner noch nicht bebauter Bauplätze an fer- 
tigen Strassen von der Stadt mit Nachdruck zu fördern, 
indem sie sich in erhöhtem Masse zur Uebernahme der Mehr- 
kosten bis zu einer Höhe verpflichten würde, dass dem Bau- 
herrn nur die Aufbringung der kapitalisierten Mieteinnahme 
bleiben würde. Nach dem Vorbild der Stadt Darmstadt könnte 
die Stadt ihren durch die erhöhte Zuschussleistung vermehrten 
Einfluss dahingehend geltend machen, dafs sie unter ihrer 


Oberaufsicht einheimische Privatarchitekten zur Planbearbei- 


tung usw. heranzieht und diesen, die durch die fast völlige 
Einstellung der Bautätigkeit in ihrer Existenz schwer ga 
fährdet sind, dadurch ein weites Feld der Betätigung schaffen 
würde. 

Eine wesentliche Förderung der Bautätigkeit wird weiter- 
hin dadurch erzielt werden, dass zahlreichen Bauherren, die 
über die nötigen flüssigen Mittel verfügen und die ohne An- 
sehung der ihnen erwachsenden grossen Kosten Eigenheime 
errichten würden, nicht durch die nachträgliche Rationierung 
der über den dringendsten eigenen Bedarf hinausgehenden 
Wohnräume jedes Interesse am eigenen Bauen genommen wird. 
Ebenso hat es sich als notwendig erwiesen, und verschiedene 
Anträge bei der Leitung des bayerischen und deutschen Städte- 
tages bestätigen dies, dass für die bestehenden Wohnungen 
eine Norm aufgestellt werden muss, nach der Rationierungs- 
pflichtige von der Rationierung entbunden werden, indem sie 
sich nach dem Dr. Weidenbacherschen Vorschlag durch Erlag 
einer Mietluxusabgabe von ihren Verpflichtungen befreien 
können. 

Aus dem so gewonnenen Fonds, wie auch aus den Mitteln 
der produktiven Erwerbslosenfürsorge, die ja künftig auch 
zur Förderung der Wohnungsbautátigkeit gegeben werden 
sollen, sind dann die Mittel zur Herstellung von Notheimen 
und anderen Wohnungen im Sinne der oben gemachten Aus- 
führungen zu nehmen, so dass die Anzahl der Wohnungen 
vermehrt und zugleich die Wohnungsbautätigkeit gefördert 
werden kann. 


—— —1HH— 


(Zu unserem Bericht in Nr. 48 der Südd. Bauztg.) 


In dem Bericht über die Vereins- 
versammlung vom 18. Nov. 1920 in 
Nr. 48 der ‚Süddeutschen Bauzeitung“ 
wird im Zusammenhang mit meinen 
Ausführungen über die Aufhebung der 
Zwangswirtschaft erwáhnt, dass ich vor 
den Folgen im Falle der Aufhebung 
gewarnt habe, und der Auffassung Aus- 
druck gegeben, „seine Befürchtungen 
(Revolution) sind wohl etwas zu weit- 
gehend“, Da die Berichterstattung in 
diesem Punkt den Zusammenhang meiner Gedankengänge nicht 
erkennen lässt, diese auch schon in der Aussprache durch einen 
Diskussionsredner eine einseitige Auslegung erfahren haben, 
bitte ich, sie noch einmal in Kürze darstellen zu dürfen: 

Ich habe rein theoretisch die Folgen untersucht. die 
entstehen würden, wenn es gelänge, durch eine vollständig 
freie Mietpreisbildung ohne jede Hemmungen eine Wohnungs- 
bautätigkeit in grösserem Umfange ins Leben zu rufen. 
Es wurde ausgerechnet. dass bei den derzeitigen Baukosten 
die Miete für eine 4—5-Zimmerwohnung jährlich mindestens 
15-—20 000 Mk. betragen werde. Gesetzt den Fall, es könnten 
in grösserem Umfange neue Wohnungen zu derartigen Miet- 
preisen erstellt werden, so ist zu untersuchen, ob die Më- 
lichkeit oder gar die Wahrscheinlichkeit besteht, dass die 
Mieten in den alten Häusern (trotz Mieteinigungsämter) auf 
diese ungeheuere Höhe emporgerissen werden. Müsste man 
diese Frage bejalien, so wären die Folgen unabsehbar. Es wären 
nicht nur nicht die Arbeiterinassen, sondern auch die grossen 
Scharen des früheren Mittelstandes, der Festbesoldeten und 
der Kleiurentner. die schon heute bis zu einem gewissen (trade 
so verelendet sind, dass sie das wirkliche „Proletariat“ bil- 
den. nicht im entferntesten inistande, derartige exorbitaut hohe 
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Abb. 5. Kohlenkipper. 


11. Dezember 1920 


EN vea 
N i 


NONN «TI A N h 
NLI iii isin nh ii 


Abb. 6. Stahlwehr nach Rehbock. 
Mietpreise zu bezahlen. Wenn die Fleischpreise unersehwing- 
lich werden, hilft sich der Mensch dadurch, dass er kein 
Fleisch mehr isst. Wenn die Anzüge nicht mehr zu bezahlen 


sind, hilft sich der Mensch dadurch, dass er seine vorhan- : 


denen Kleider bis zu Lumpen aufträgt. Wenn aber die Woh- 
nungsmieten als Regel derartig wachsen, wie es vorher er- 
rechnet worden ist, dann würde sich der Mensch nicht mehr 
zu helfen wissen und dann — also nur für den Fall, dass 
die erwähnten Voraussetzungen restlos zutreffen — erscheint 
mir eine neue Volksbewegung unabwendbar, denn dann ist 
es die äusserste Not — nachdem eine entsprechende Steigerung 
der Löhne und Gehälter volkswirtschaftlich ausgeschlossen 
sein dürfte —, die die Menschen, die kein Dach mehr über 
dem Kopfe haben würden, zur Verzweiflung treiben würde. 
In meinen weiteren Untersuchungen kam ich dann zu dem 
Ergebnis, dass ich die Voraussetzung zu dieser Folge für 
unwahrscheinlich halte, da ich nicht glaube, dass sich Bau- 
uuternehmer in grósserer Zahl finden werden, die unter den 
derzeitigen Baupreisen Wohnungen in so erheblicher Zahl auf 
eigene Rechnung und Gefahr erstellen würden, dass dadurch 
die Preisbildung auf dem Wohnungsmarkt in so folgenschwerer 
Weise beeinflusst wird. Ganz unabhángig endlich von dieser 
Frage habe ich die weitere Frage erórtert, ob überhaupt eine 
Mietpreiserhóhung (in gewissen Grenzen) in Frage kommt, was 
ich mit der Forderung der Wohnsteuer — ohne mich mit den 
Einzelheiten der Ausbildung einer solchen zu befassen — bejaht 
habe, zumal auf diesem Wege (ein besserer ist bis jetzt noch 
von keiner Seite gezeigt worden) die so dringend erwünschte 
Belebung der Bautätigkeit wenigstens in die Wege geleitet 
werden kann. Regierungsbaumeister Dr.-Ing. A. Gut, 
Direktor des städt. Wohnungsamts München. 


Abwasser-Reinigungs-System Buchner. 
D. R. P. Nr. 326958. 


Das Patent bezweckt vor allem, von „Emscher Brunnen" 
einen fettfreien Abfluss zu erhalten. Die Abwasser 
sollen daher nicht wie bei Emscher Brunnen nach Ausscheidung 
der Sinkstoffe im Absitzbecken (a) 
frei abfliessen, sondern sich in ei- 
nem allseits geschlossenen Becken 
förmlich „totlaufen‘“, so dass eine 
vollständige Ausscheidung der 
Fettstoffe an der Oberfläche er- 
folgt, woselbst sie durch eine fahr- 
bare Tauchwand (b) nach Bedarf 
abgestrichen und in ein nachge- 
schaltetes, durch Wehrklappe ab- 
geschlossenes Fettsammel- 
becken gebracht werden. Hier- 
durch werden vor allem die ganz 
beträchtlichen Fettmengen der 
städtischen Abwässer (in Berlin 
20 g/cbm; in München schátzungs- 
weise 10g/cbm=3000 tiJahr) nutz- 
bar gemacht. Dieselben können 
mit Kübeln aus dem Fettsammel- 
becken geholt, ev. mit Torf ver- 
mengt und zu Presskuchen ver- 
arbeitet werden, die zur Feuerung 
von Kesseln dienen. Insbesondere 
soll aber auch eine kostspielige a 
Nachbehandlung der Abwässer N 
auf Tropfkörpern usw. vermieden | 
werden. — Während an der in RE 
Trichtern aufgelösten Sohle der b 
Absitzbecken die Sinkstoffe' aus- ei 
geschieden und durch die mit gla- l 
cierten Fliessen belegten Rutsch- A 
flächen durch die Schlammschlitze T 
in die Faulráume d gelangen, und - | 
an der Oberfläche Fett ausgeschie- ; 
den wird, wird das so vorgerei- | 


nigte Abwasser in mittlerer Hóhe 
durch breite mit Klappen (g) ver- 
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schliessbare Schlitze, so dass keine Vergrósserung der Durch- 
flussgeschwindigkeit von ca. 10 mm/sec erfolgt, entnommen und 
in die eigentlichen Klärräume (h) geleitet. In diesen Klärräumen 
befinden sich kreisrunde Füllkörper (i) mit 3 m Durchmesser, 
die mit Schlacke von 10—50 mm Korngrösse ausgefüllt und 
mit einem porósen Tonzylinder allseits umschlossen sind. Dieser 
Tonzylinder soll bei Herstellung mit Kohle vermischt wer- 
den, so dass er nach Verbrennung der Kohle wasserdurch- 
lässig wird. Diese Füllkórper sollen sich wie Schwämme voll- - 
saugen und durch ein im Innern befindliches rings gelochtes 
Tonrohr die Abwásser der Abflussleitung (m) zuführen, welche 
so zu bemessen ist, dass sie ständig voll läuft. 


Durch den Abflussvorgang soll überdies eine Saugwirkung 
auf die allseits auch oben mit Wasser umhüllten Füllkörper 
ausgeübt werden. Von Zeit zu Zeit werden die Füllkörper 
einzeln ausgeschaltet, der Tonzylinder weggenommen, die 
Schlackenfüllung von Schlammrückständen gereinigt und er- 
neuert. | 

Aus den Schlammfaulräumen, deren Dimension und An- 
zahl für 0,2 1 pro Kopf und Tag Schlammanfall zu berechnen . 
sind, gelangt der ausgefaulte Schlamm wie bei Emscher 
Brunnen nach Oeffnung eines Schiebers (n) durch die Schlamm- 
leitungsrohre (o) auf die Trockenbeete, wo er in einigen 
Tagen stichfest wird und abgefahren werden kann. Der Ein- 
lauf des Schlammrohres ist zur Sicherung gegen Verlegung 
mit einem konischen Holzstopsel (p) geschlossen, der bei 
Entleerung des Faulraumes maschinell mit einem Schrauben- 
gewinde hochgezogen wird. Ueber dem Faulraum sitzt ein 
zylinderförmiger Gaskamin (r) zur Abführung der bei dem 
Faulprozess entstehenden Gase. | 

Um den wässerigen (9090/9 wasserhaltig) Schlamm des 
Faulraumes móglichst rasch zu konzentrieren, soll ferner dem 
Schlammraum überdies durch Schlitze (s) im Gaskamin nahe 
der Oberfläche Wasser entzogen werden. Gleichzeitig soll durch 
diese Wasserentnahme eine Saugwirkung auf die Schlamm- 
schlitze ausgeübt und der Absitzvorgang der Sinkstoffe be- 
schleunigt werden. Das dem (saskamin entnommene Wasser 
wird durch einen um denselben’ ringförmig angeordneten Füll- 
körper (t) mit Dunbarsscher Verteilungsschicht aus Sand ge- 
reinigt und der Untergrunddränage der Schlammtrockenbeete 
zugeführt. 

Die Ausfaulzeit der Emscher Brunnen soll durch Impfen 
mit reifem Schlamm und weiteren chemischen Zusátzen wie 
bisher tunlichst vermindert und auf 1 Monat reduziert werden. 


Die Hauptzwecke, welche das Patent verfolgt, sind also 
Fettgewinnung, fettfreier Abfluss, Beschleunigung des Absitz- 
vorganges, Konzentrierung des Schlammes, S eiui pu. des 
Ausfaulprozesses und endlich geringster Flächenbedarf für die 
ganze Reinigungsanlage. l 

Für die Berechnung der Anlage wird vor allem die Wasser- . 
durchlässigkeit des Tonzylinders massgebend sein. Verfasser 
nimmt an, dass mindestens mit 5 l/sec pró l1 qm Zylinder- 


Abwasser Reinigungs System Buchner 
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fläche zu rechnen ist (oder rd. !ioo Durchflussflàche). Bei 
4 m lL W. und 1,50 m Höhe der Körper somit mindestens 
50 l/sec Abfluss pro Körper. Für eine Stadt wie München mit 
3,500 cbm/sec Abwasser und 500 000 anzeschlossener Einwohner- 
zahl wären somit rd. 70 Füllkörper anzunehmen. Hierzu sind 
rd. 35 Emscher Brunnen mit 30 cbm Inhalt oder ca. 15 000 Ein- 
wohner auf einen Brunnen. Um die Wirkung der Absitztrichter 
nicht zu schwächen bzw. um sie voll auszunützen, sollten 
: nicht mehr als 4 Emscher Brunnen hintereinander geschaltet 
werden, so dass die Anlage am besten in acht getrennten 
Teilen mit je 4 Füllkörpern beiderseits angeordnet nach bei- 
folgender Uebersichtsskizze. Um ein Ueberschwemmen der 
Anlage bei Verschlammen oder Versagen der Tonzylinder zu 


vermeiden, sollen im Klärraum Standrohre (u) angebracht 
werden, welche die Abwasser von der Oberfläche wunumittelbar 


dem Abflussrohr zuführen. Ausserdem soll für grösseren 
Wasserandrang ein Regenbecken angelegt werden, 


Umbau des Rathauses in Marktbreit. 


Wir entsprechen einem Wunsch des Herrn Professors 
Otto Schulz in. Nürnberg durch die Feststellung, dass 


bei der bereits 1888 vorgenommenen Erneuerung des Südriebels 
des Maintorbaues allerdings grüner Mainsandstein verwendet 
wurde, bei der von Prof. Schulz in den Jahren 1908/99 vor- 
genommenen Erneuerung des Ostgiebels dagegen Muschelkalk. 
Die Angaben des Iuventarisutionswerkes in Band II s. 
Seite 178 beziehen sich lediglich auf dio Erneuerung des einen 
Gicbels am viergiebeligen Torlau. Lie Schriftleitung. 


Vereins-Nachrichten. i 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur. 
verein. Wochenversammlung vom Donnerstag den 
2. bez. 1920. Vortrag des Herrn Professor Dr. Doehlemann, 
München, über „Formen der Deckenmalerei*. Redner 
erklärt zunächst den Begriff der „Tecke"; oft bildet schon 
das Pach die Decke eines Raums; eine Steigerung bildet die 
Abdeckung des Kehlgebälks; damn entwickelte sich die richtige 
Flachdecke, weiter die Felderdecke (kassettierte Decke), die 
den Raum vollständig eben abschliesst, während die mannig- 
faltigen Gewölbearten geborene Becken bilden.  Darstellun- 
gen auf den verse hiedenen Deekentlächen mit Blick in einen 
anderen Raum oder mit dem Blick ins Freie sind raum- 
erweiternde Decken. Redner stellt für die künstlerisch am 
höchsten stehenden Decken. verschiedene Typen auf, nach dem 
Namen der führenden Künstler benannt, den Cordona-, 
den Pozzo- und den Tiepole-Typ lu kurzer kunst- 
historischer Entwicklung streift Redner das Verhältnis des 
Papsttums zur Reformation und zur Renaissance und bringt in 
anschaulicher Weise beide begriffe in Beziehung zu der Kunst 
der damaligen Zeit. Das Einsetzen der Gegenreformation war 
ebenfalls von Efnfluss auf die Kunst, insbesondere auf die 
Architektur (Raumbildung). 

Redner beweist nun an ausgewählten Lichtbildern nicht. 
nur die Richtirkeit seiner Thesen, sondern er zeigt auch die 


Kunstentwicklung in der Deckeumalerei von der Renaissance 
bis zur klassizistischen Zeit. Wir schen. wie Maler, wie 
Michelangelo, Paolo Veronese, die drei oben- 
genannten Meister und andere, auch deutsche, die Auf- 


gaben gelöst haben. in sich immer steigerndem Masse bis zur 
a: Malerei. Wir sehen vom | Cordonatyp die besten 
italienischen Beispiele (am Palazzo Farnese, am Palızzo Pitti 
und Barberini, an der Sixtinischen Kapelle); in schönen Bil- 
dern werden uns auch die bekannten Decken in Parma und 
Mantua vorgeführt, ferner gute Beispiele aus Innsbruck, Wien 
(Landhaussaal 1710; Palais Schwarzenberg). 

Im Pozzotvp steigerte sich das Bestreben der Künstler, 
den Beschauer in Illusionen zu versetzen und den Begriff des 
Räumlichen zu verwischen. Wir schen die Deckeninalereien 
in San Ignazio in Rom, von Pozzo gemalt; er wurde auch 
nach Oesterreich berufen und malte im Lichtensteinschen 
Gartenpalais cin Deckengemálde. Zu seinem Typ gehört. auch 
das Bild in Lustheim bei Schleissheim, dessen Maler nicht genau 
festzustellen ist. Wiesentheid in Unterfranken, Wangen bei Telfs 


im [untal besitzen aueh Malereien, die hier hereingehören. 
Ferner müssen wir die NSchöpfunren des Münchener Malers 
Cosmas Damian Asam in diese Klasse setzen (Dreifaltie- 


keitskirehe und St. Aunakirche in München. 
kirche, Kongregationssaal in Ingolstadt). 
Die Schule Tiepolos übertraf an 
Phantasie noch alle anderen Klassen; 
verlor den Massstab und konnte räumlich nicht mehr Wirk- 
lichkeit von Malerei unterscheiden. Tiepolos Werke befinden 
sich hauptsächlich in Venedig; wir schen Chiesa dei Scalzi 
in Venedig, Palazzo Canossa in Verona, die Würzburger Resi- 
denz; zu seinem Typ gehört Santa Chiara in Neapel. Ein 
Tiroler Maler. Günther, malte ein Deckenbild in Ratten- 
berg; er war ein Schüler von Asanı, aber von Tiepolo beein- 
[lusst.; von ihm stammt auch das Gemälde in der Kirche in 


Innsbrucker Pfarr- 


“arbenpracht und 
auch der Fachmann 
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Neustift bei Brixen; hierher gehört noch die Pfarrkirche in 
Wilten. Johann Jakob Zeiler bemalte das Ettaler Kuppel- - 
gewolbe, die alte Universität in Wien und das Kuppelgeimmälde 
in Ottobeuren. Von dem Wiener Maler Fischer stammt 
das Bild im Lustschloss Laxenburg bei Wien und die Kuppel- 
bemalung in Schäftlarn. Der Tiroler Maler Knoller malte 
in Gries bei Bozen mit unverkennbarenm Einschlas ins Klassi- 
zistische und den Bürgersaal in München (rein klassizistise hi). 
Von all den angeführten Gemälden führte der Vortragende 
Liehtbikler vor. Der I. Vorsitzende Professor Karl j35 er 
dankte ihm in warmen Worten; er erzählte dabei von dem 
Eindruck, den der Bau und die Bemalunz der Kirche in 
Rott a. IL, das er vor wenigen Wochen besuchte, auf ihn 
machte. Als ihm dort das alte, kleine Schulhaus gezeigt 
wurde, musste er unwillkürlich daran denken. welche grosse 
Kultur doch die damalige Zeit besass,; im Gegensatz zu un- 
serer Zeit mit ihren vielen grossen Schulhäusern. Dr. G. 5t. 
Wettbewerb. 

Umgestaltung des Domplatzes in Eichstätt. Baustit- 
mann Eitel in Eichstätt ist es zu verdanken. dass diese 
wichtige Frage ins Rollen kam. Es kann nun wenigstens an 
Handen von "Projekten gezeigt werden, was Not tut, um anu 
diesem schönen Platz weitere Fehler zu verhindern. Es war 
unter den Passiven und Aktiven des Akirlemischen Architek- 
tenvereins an der Technischen Hochschule ein kleiner. Wetu- 
bewerb ausgeschrieben (von welchem wir früher schon Mit- 
tcilung machten). zu dem 13 Entwürfe eingelaufen waren. 
Professor Er. Theodor Fischer hatte es in einer Vereins- 
versammlung vom 30. November (im Hotel Union) übernoin- 
men. den Wettbewerb zu besprechen; auch von Bauaamntinann 
Eitel und Stadtbaumeister Dr. Graf in Eichstätt waren 
Gutachten eingclaufen, welche zur Verlesung Kamen und sich 
im wesentlichen mit der Kritik Prof. Fischers, die er in der 
Versammlung über jedes einzelne Projekt in eingehender Weise 
vornabm, deekten. Prof. Fischer betonte eingangs seiner Kri- 
tik die Schwiertrkeit der Aufgibe und wies auf di? verhältuis- 
mässig grosse Anzahl guter Lösungen hin. Er berührte iu 
seinen Besprechungen die Verkehrsfrage,. die mitbestimmend 


für die neue Bauanlage ist; weiter trat die Aufgabe in den 
Vordergrund, eine neue Gewerbeschule in Verbindung mit der 
alten Kapelle zu erbauen und die bestehende Wire beizu- 
behalten. | 

Als Preisträger gingen hervor: Dipl-Ing. Honig und 
cand. arch. Schmidt (je ein erster Preis). Architekt Voll- 


behr, cand. arch. Weehs und Dipl.-Ing. Pfeifer (je einen 
zweiten Preis). Zu den Geldpreisen stiftete der Passiven- 
verband des Vereins einen entsprechenden Geldbetras, ebenso 
der Stadtrat Eichstätt. 

. Verschiedenes. 

Betriebseröffnung des  Hallenschwimmbades (Her. 
schelbades) in Mannheim. Am 15. November 1920 wurde das 
Hallensehwimmbad in Mannheim dem Betrieb übergeben. Am 
Sonntag. 14. November, fand eine Besichtigung durch den 
Unterbadischen und Mannheim-Ludwigeshafener Architekten- 
und Ingemieurverein und die Gesellschaft der Aerzte statt. 
Betreffs der wichtigsten Angaben über diese grosse Anlare 
wird auf die erschöpfende Veröffentlichung in der Zeitschrift 
für Bauwesen, Jahrgang 1917, Heft 1/3. Verlag von W. Ernst 


& Sohn. berlin, verwiesen. Aus der Baugeschichte ist zu cr- 
wähnen, dass das Bad in der Zeit vom 3. Juli 1912 bis April 


1916 errichtet wurde; es geling also, diese Anlare in der 
Hauptsache noch vor dem Krieg fertiezustellen und demmach 
konnten sämtliche Konstruktionen nnd Einrichtungen. noeh 
in Friedensqualität ausgeführt werden. Die Erölfnung konnte 


mit Rücksicht auf Kohlenmansel und die Unmöglichkeit, wäh- 
rend des Krieges geeignetes Personal zu beschaffen. nicht 
früher erfolgen, und auch jetzt ist natürlich der Betrieb 
durch die Kohlennot noch bedroht. 

Die ganze Anlage hat einen umbauten Raum vou 
61460 cbm und «die Kosten betragen vorbehaltlich der end- 
gültigen. Abrechnung 2150000 Mk.. das Kubikmeter umbanter 
Raum kostet demnach 33.35 Mk. 


Die Anlage wurde entworfen und ausgeführt. durch Stadt- 
baurat Perrev, der maschinentechnische Teil dureh. Stadt- 
baurat Volekmar. Die huuptsáchlihisten Mitarbeiter waren 
vor dem Kriege Regierungsbaumeister Kneucker und Bau- 
führer Kolb, während des Krieres Dipl.-Ing. Gerach, die 
Bauführer Pfitsch. Eckert und Elzer 

Dei dem Rundgang fanden die Einrichtungen des Bades. 
die dank der Mitwirkung von Frauen- und Männerrieren der 


Schwimmvereine im Betrieb vorgeführt werden konnten, all- 
seitigen Beifall. Bei der Betriebseröffnung setzte ein sehr 
starker Betrieb ein. ein Zeichen, dass diese Anlage, deren 


Schaffung von der Mannheimer Bevölkerung seit Jahren berbei- 
gesehnt wurde, einem ausserordentlich dringenden PBedürfus 
entspricht. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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für unser, neues Bauschaffen hinstellte. 


Wegen Anhäufung der Textbeiträge sehen wir Der Masse der Studierenden muss auch die Geschichte 
der Baukunst so gegeben werden, dass sie, um es gemein- 


uns veranlasst, diese Nummer ohne Abbildungen hin zu sagen, davon etwas für ihr Leben haben. Sie sollen 
zu bringen. Die Schriftleitung. = unberührt bleiben von dem Grundsatz ‚die Wissenschaft für 
: . die Wissenschaft", denn sie müssen den anderen Satz erleben: 
! „non scholae sed vitae discimus“. 
Wie nun aber ist für das Lehrfach der Baukunst dem 
Rechnung zu tragen! 


An unsere Leser! Ä Wissenschaftlichkeit zu treiben, die ich oben als gefährlich 
| 


Massenstil und Grerüststil. 


Eine stilästhetische Anregung von Paul Klopfer, Weimar. : Wenn ichs zunächst in verneinendem Sinne ausdrücken 
Motto: Nicht Stilwissep, , darf: Nicht dadurch, dass die Stile historisch abgehandelt 
sondern Kunstfühlen! | werden, also nicht stilgeschichtlich.. Das heisst nicht, dass 


ie Münchner Technische Hochschule hat ein Blick auf die Stilerzeuger und die Kulturen überhaupt 
E or nicht zu langer Zeit gefordert*), dass nicht getan werden sollte, das heisst aber doch, dass als 


ihre Studierenden nicht erst in den spä- ; Leitfaden nicht mehr die alte Stilfolge gewählt werden darf, 


} teren Semestern in der üblichen histo- |. die allen und jeden Sinn im Raumschaffen durcheinander 
rischen Folge einen Einblick in die Ent- ` schüttelt und wichtige Kulturen über weniger bedeutsamen 
wicklung der Baukunst bekommen sollen, vernachlássigt — vernachlässigen muss, weil ihr deren 
sondern möglichst schon im ersten Se- | Schaffen noch nicht genügend wissenschaftliches Material 
mester, damit sie von vornherein ihrer bietet. : NUT 
architektonischen Umgebung nicht ohne , „Und nun im bejahenden Sinne: Es wäre dem Studierenden 
Verständnis und Gefühl gegenüberstehen. für das Leben in dieser Hinsicht mehr gegeben, wenn er das 
So berechtigt diese Forderung ist, so ' Pauschaffen der Kulturen in erster Linie ästhetisch cer- 
mit dem ungeschickten Apparat zu er- . kennen und empfinden lernte. Und dann noch ein Positives: 

füllen, der heute noch an den meisten technischen Hoch- . Zugleich müssten die unlebendigen Grenzen zwischen Archi- 


Ich gehe aber mit meiner Meinung noch weiter: Hat ‚ .Vor allem: Die Frage müsste die sein: Welche Mög- 
nämlich die historische Behandlung der Baukunst unserem . lichkeiten seiner Gestaltung bietet der Raum 
Schaffen, d. h. dem Schaffen der akademischen Architekten, ; in der Baukunst? . 
seit den letzten 50 Jahren bis an die Schwelle zum neuen Freilich darf die Frage nicht, wie das heute da und 
Jahrhundert, und teilweise darüber hinaus, nicht geradezu dort von Nur-Aesthetikern gelehrt wird, ohne den Begriff für 
veschadet? Ich behaupte, die historische Stilabwandlung dei Baustoff und Technik gelöst werden. Wir brauchen dabei 


schulen gebraucht wird, um Kunstgeschichte zu lehren, | tektur, Bildhauerei und Malerei fallen. 
| 


Baukunst hat in ihrer „Objektivität“, in ihrer Bezugslosig- nicht zu fürchten, allzu tief in Sempers Spuren einzusinken *), 
kejt zum ästhetischen Kern der Frage sich die Sünde aufs denn uns trennt von ihm doch von vornherein ein grund- 
Gewissen geladen, jenem international-klassizistischen Stil die legender Gegensatz, weil Semper bei seinen Betrachtungen 
Bahn mit bereitet zu haben, die in allen móglichen Spielarten den Raum mur sehr bedingt begriffen hat —, anderseits aber 
heute noch unsere sogenannte zivilisierte Welt beherrscht. móchte ich, wenn auch unter grósserem Gesichtspunkte, zwei 
Es ist ja ganz die deutsche Art, jeden zu Wort kommen Hauptbegriffe der Semyerschen Theorie über den Stil als 
zu lassen, und ich vermute, dass, wáhrend wir Aelteren im einzige rechte Wegweiser durch das Gebiet der Geschichto 
Kolleg bei ágyptischen und assyrischen Baustilen beginnen der Baukunst hinstellen. Es sind dies die Begriffe der Tek. 
mussten zu hóren, die Jüngeren an die Ufer des Ganges, wenn tonik (Gerüst) und der Stereotomie (Masse). Aller- 
nicht nach China geführt werden — mit Recht! Denn was dings wiederum nicht so eng, wie sie von Semper gefasst 
dem einen recht ist, ist dem anderen billig! Und dass eben sind, sonst würde nämlich auch uns, wie Semper es geschah, 
aus diesem Recht heraus auch peruanische, mexikanische und der Sinn für die Gotik verloren sein, sondern in erster Hin- 
aztekische Baukunst absolviert werden muss. Ich verkenne sicht in bezug auf die Raumbildung. 
den Wert dieser Studien nicht, dann vor allem nicht, wenn Es ist vielleicht angebracht, diesem Vorschlage, den ich 
sie ernsthaft wissenschaftlich betrieben werden; aber eben auch an anderer Stelle **) Rechnung getragen habe, gerade im 
dazu reichen vier Semester nicht aus, und es kommt doch | Vergleich mit den Semperschen Anschauungen näher zu treten, 
dann auf ein recht oberflächliches Dilettieren auf dem Ge- weil oberflächliche Kritiker mich hierin leider nicht ver- 
biete der Geschichte der Baukunst hinaus, um so eher, als standen haben oder verstehen wollten. 
zumeist der Dozent für derlei Sondergebiete fehlt, wenn ihm Zunächst eines: Die Begriffe tektonisch und stereotom 
. nicht der Student fehlen dürfte. sind nicht im engen Semperschen Sinn als materialabhängig 
Denn der Architekturstudent will doch kein Gelehrter in zu begreifen. So zum Beispiel fasst Semper die Stütze in 
Kunstgeschichte werden! jedem Falle tektonisch auf, während sie, als Wandausschnitt 
Was will er denn? begriffen, auch stereotom sein kann; anderseits verweist er 
Er will Architekt werden. Uud unter diesem . | alle diejenigen technischen Künste ins stereotome Gebiet, 
Gesichtswinkel sollten zum mindesten jene Vorlesungen ge- „deren technische Aufgabe in der Verwertung solcher Roh- 
staltet werden, die gleichsam mit in den Zwangslauf der aka- stoffe besteht, die wegen ihres festen, dichten und homogenen 
demischen Erziehung gehören, bis sie im Endziel des Diplom- Aggregatzustandes dem Zerdrücken und Zerknicken starken 
ingenieurs ihr Ende erreicht. Nur ein kleiner Bruchteil der Widerstand leisten — und sich in regelmässigen Stücken zu 
Studierenden (in unserer grausamen Gegenwart wohl ein un- Be 


endlich kleiner) wird die Lust — und die Mittel! — haben, *) Obgleich Semper selbst sagt: , Die konstruktiv tech. 


b chichtliche Sonderstudi i j ; ektive nische Auffassung des Ursprungs der Grundformen der Bau- 
acid dde Hehe BB AAS IND ener don stieg kunst hat nichts gemein mit der grob materialistischen An- 


*) Ich beziehe mich hier auf einen Aufsatz in der | schauung“. 
Deutschen Bauzeitung. | **) „Vom Wesen der Baukunst.“ Verlag O. Leiner. 
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solchen festen Systemen zusammenfügen lassen, wobei die 
rückwirkende Festigkeit das wichtigste Prinzip der Konstruk- 
tion ist." 

Diese konstruktiv statische Erklärung gehört in die von 
mir gegebene Idee der Raumbildung erst in letzter Linie zum 
Wesen des Stereotonien. Dieses Wesen des Stereotomen be- 
steht vielmehr nicht im System aus regelmässigen Stücken, 
sondern im Gegenteil aus der Massigkeit, die nur durch Weg- 
schneiden oder Aushóhlen ihre Form gewinnt, während die 
Tektonik die ihre durch das wandbildende Stützgerüst und 
das deckenbildende Lieggerüst erhält. Semper fühlt im Kern 
den Unterschied beider Stilarten in bezug auf die Raum- 
bildung auch deutlich heraus, doch misst er ihm eben in 
seiner baustofflich konstruktiven Theorie befangen eine unter- 
geordnete Bedeutung zu. Er sagt (Band 1 Seite 507, Aus- 
gabe 1860): * 3 

„Die eigentliche Revolution des Stiles beginnt erst mit 
der Erfindung der Gurtbogengewölbe Sowie die Decke durch 
sie aus ihrer dynamischen Indifferenz herausgerissen und ihre 


Einheitlichkeit als schwebendes, nur vertikal gestütztes Velum . 


in ein Netzwerk vou (rewölberippen aufgelöst wird, die zu- 
leich senkrecht nnd horizontal auf nur einzelne Punkte der 
Mauer wirken, verlangt, das Auge, sowie die Statik, sofort 
Gegenstützen“ 


Semper vermag sich in seinen Anschauungen also nicht 
von dem Begriff des Tektonischen zu lösen, vermag diesen 
Begriff nicht zu verlassen, obgleich er deutlich sieht, dass 
sich es hier um eine, wie er selbst sagt. Revolution des 
Stiles handelt, die die Decke als schwebendes Velum nicht 
mehr anerkennt. Diese Hevolution besteht eben darin, dass 
sich im Gewölbe gemeinhin (also etwa von den Armeniern 
bis in die Römerzeiten hinein) überhaupt nicht Decke und 
Wand unterscheiden, dass das Wesen des Stereotomen gegen- 
über dem Tektonischen eben in dieser Einheitlichkeit liegt, 
die Semper ja auch konstruktiv statisch als homogen an- 
erkennt, aber eben nicht ästhetisch würdigt. Das geht auch 
daraus hervor, dass er dem gotischen System vorwirft, dass 
es das Auge ,unbefriedigt lässt, dort. wo der Seitenschub 
der Gewölberippen wahrnehmbar wird. nämlich in dem Innern 
der überwölbten Räume, wo die äusseren Gegenstreben nicht 
sichtbar sind und jedes unbefangene (!) Auge sich durch 
deren Abwesenheit — geängstigt fühlen muss“. 


. Das sind ganz die Worte eines Tektonikers, wie es Semper 
und seine ganze Zeit waren. Nicht ein unbefangenes, sondern 
geradezu ein tektonisch befangenes Auge konnte die Raum- 
wirkung in dieser statisch konstruktiven Weise überhaupt nur 
ansehen und erfassen. Ein unbefangenes Auge hingegen wird 
den Gegenschub gar nicht vermissen, der Raum selbst und 
die Führung der Kanten und Dienste und Rippen bis in den 
(rewölbescheitel hinein wird immer von unten nach oben 
gehen, denn unser Auge blickt nie von oben nach unten, 
wie es nie vou der Tiefe nach dem Vordergrund blickt, und 
also wird es nicht den Druck, sondern gerade dic hebende 
Kraft des Pfeilers sehen, die unmerkbar (in der Spátgotik) 
von den Rippen in die Gewölbe geleitet wird. Das kon- 
struktiv statische Empfinden wird also nur 
im fachlich befangenen, aber nie im ästhetisch 
arbeitenden Auge erwachen. 


In die Sempersche Zeit rechne ich auch die ..modernen 
(rotiker“, wie Semper sie nennt, die, ihm ähnlich, ebenfalls 
nur das tektonische Prinzip in der stereotomen Weise der 
nordischen Baukunst suchten und fanden, und denen die 
„organische Gliederung" über das Wesen des Raumes ging. 


HS 

Ich möchte also vor allem den Begriff des Stereotomen 
ganz anders aufgefasst wissen. als es Semper tat, ganz wört- 
lich beinahe als Massenschnitt — als ob wir eine Masse, 
meinethalben Plastilin oder Ton, hernehmen und nun durch 
Aushöhlen einen Raum, durch Wegschneiden eine Form ge- 
winnen.*) | 

Demgegenüber soll die Tektonik — und da. kommen wir 
den Semperschen Anschauungen wieder näher — das Gerüst 
darstellen, das in Verbindung mit der Wand (textil genommen) 
und der Decke (ebenfalls textil genommen) auch einen Raum 
bildet, aber einen durch den Unterschied zwischen der wag- 
rechten Decke und den senkrechten Wänden ästhetisch ge- 
nommen minderwertiren Raum, weil die Arbeit des Auges, 


*) In bezng auf die romanische Baukunst vertritt diese 
Ansicht auch Hermann Eicken (,Der Baustil“. Wasmuth 


1918): „Der einzelne Körper wird als Masseneinheit empfunden 


(S. 49) — — die Ein- und Ausschnitte, nicht etwa die stehen 
welassenen Streifen (Lisenen), besorgen die Gliederung. — — 
Der romanische Innenraum wird als Aushóhlung empfunden“ 
usw. Aber E. verlässt in der Gotik diese ,.Massentheorie^ 
und bildet eine ..Linientheorie" heraus, für die er keine Be- 
ziehung zur vorher gegebenen Raumauffassung, ebensowenig 
dann auch in der Renaissance den tektonischen Charakter 
zu finden scheint. 
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welches die Ecken und Winkel im Zusammenschnitt von 
Wand und Decke nehmen muss, eine sinngemäss schwierigere 
und dem Lustempfinden des Betrachtens weniger fördernde 
ist, als wenn es von der Wand oder der Stütze gleichsam un- 


merklich zur Decke übergeführt würde, wie dies bei den 
Wölbungen der mittelalterlichen Bauten. aber auch bei den 
Schópfungen der Barockkünstler — ich erinnere an die mäch- 
tizen Kehlen der Spiegelgewölbe -— üblich gewesen ist. 


Ich behaupte nun, dass nach den grossen 
beiden Gesichtspunkten des stereotomischen 
und tektonischen Raumbildens die Werke der 
Baukunst logisch und umfassend zugleich iu 
ihrem ästhetischen Wert begriffen werden 
können. 

Aber es kommt dazu noch eine Betrachtung: Wenn wir 
beispielsweise das Innere des Domes zu Speyer vergleichen 
mit dem Inneren des Kölner Domes. dann finden wir in 
beiden stereotomen Werken doch einen mächtigen Gegensatz. 
der sich unmittelbar in unserem Gefühl bemerkbar macht. 
Dieser Gegensatz besteht darin, dass im ersten der Blick 
auf seinem Weg nach oben durch die Kapitelle gehemmt und 
durch die bedrückt erscheinenden Gewölbe ebenfalls in seiner 
Richtung bedrückt und gehemmt wird; er kommt im Zwange 
des Halbkreisborens, der das System des Gewölbes bestimmt, 
eleichsam schnell wieder zum Stehen. Im anderen, dem 
Kölner Dom hingegen, wird der hochstrebenden Tendenz des 
Blickes viel deutlicher entsprochen, es reisst ihn geradezu 
empor, auch über die mässig grossen Kanitelle hinweg. und 
die Dienste an den über Eck gestellten Pfeilern helfen alle 
mit an dieser dynamischen, wörtlich, im Gegensatz zur sta- 
tischen, „ekstatischen“ Leistung. Der Unterschied beider 
Momente wird uns am Bauäussern noch deutlicher: Man ver- 
gleiche zum Beispiel die Chorseiten des Mainzer und des 
Regensburger Domes! 

Es ist hier nicht der Ort. über das Wesen und den Ur- 
sprung und die ethische Begründung des statischen und des 
dynamischen (oder ekstatischen) Momentes zu handeln; es 
liegen hierüber viele Arbeiten von Philosophen und Aestheten 
vor, die in Wege und Ziele klar, wohl nur in der Wahl des 
Ausdrucks noch auseinandergehen. — Von Schiller, Schopen- 
hauer und Nietzsche an bis zu Worringer, Scheffler, Gustav 
Pauli. Ob diese Begriffe nun apollinisch und dionysisch *), 
immanent und transzendent, ob sie griechisch und gotisch. 
einfühlend und abstrahierend, normativ und expressiv, ja. 
naiv und sentimental genannt werden, immer zeigen sie das 
Grundzweierlei des statischen Ausgeglichenseins oder des 
Hinauswollens über das menschlich berreifbaure Mass. ‚Gotik 
ist ein geistig-sinnlicher Jünglingsrausch, romanischer Geist 
ein heiteres Lehren und kindliches Empfangen“ sagt Osthaus 
in seinem schönen Buche über die Grundzüge der Stilent- 
wicklung. ` 

Mit diesem Zitat ist freilich nicht gesagt. dass das 
ekstatische Empfinden nur Eigentum des nordischen Mittel. 
alters gewesen wäre — Einblicke in Kulturen anderer Länder 
und Zeiten (auch der Griechen) weisen Parallelerscheinungen 
auf, hier aber, in den germanischen und germanisch durch- 
setzten Ländern, tritt diese Erscheinung besonders lebhaft 
zutasro. Ich verweise zur Begründung dafür auf Wundts Völker. 
psychologie und auf Lamprechts Einführung in das historische 
Denken, um nicht den Rahmen meines Aufsatzes wesentlich 
überschreiten zu müssen. | 

Dieses Fundamentzweierlei des völkischen Empfindens. 
dieser Formwille äussert sich nun aber nicht etwa ent- 
weder im Tektonischen oder im Stereotomen. sondern so- 
wohl hier wie dort. Wir können also beispielsweise sowohl 
im Tektonischen wie im Stereotomen statisches und ek- 
statisches Wollen erkennen, und zwar zeitlich immer zuerst 
das statische, dann später das ekstatisch-dynamische. Das 
beweist der hellenische und hellenistische Stil, der römisch- 
griechische und der rómisch-asiatische Stil, der Renaissance. 
und der Barockstil, anderseits — im Stereotomen — haupt- 
sächlich der romanische und der gotische Stil bis hinein in 
seine Mischungen mit dem Tektonischen. historisch also bis 
in die deutsche Renaissance. Zugleich werden wir durch diese 
Erkenntnis aufmerksam gemacht auf eine ganze Reihe neuer 
und schóner Aufgaben, die in der Suche nach Beweisen für 
andere Bauzeiten und Bauländer bestehen, in Indien, in Meso- 


potamien. in Iran und Kleinasien usw. Alle diese Unter. 
suchungen werden aber dann nicht mehr lose aneinander- 


gereiht erscheinen. wie das bei den rein historischen Unter- 
suchungen der Fall sein musste, sondern verbunden sein eben 
durch die beiden Hauptberriffe des Stereotomen und Tek- 
tonischen, die solchem Formwillen unterliegen. 
. .. . . .» . ei 
Die Uebergänge sind dabei natürlich ganz besonders 
lehrreich, so beim römisch-ultehristlichen zum romanischen: 
tektonische Fassaden wie Saint-Gill (Gard) zeigen geradezu 
*) Ich verweise auf meinen Aufsatz in der .Stadtban- 
kunst" (Zirkelverlag, Berlin). 
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einen Kampf der byzantinisch-stereotomen mit den römisch- 
tektonischen Formen, zeigen den Kampf des Gerüststils mit 
dem Massenstil, so auch beim romanischen mit dem gotischen, 
wo nicht die Stoffeleinente, sondern die Elemente des Form- 
willens zur Auseinandersetzung kommen. so ganz überraschend 
wieder in der deutschen Renaissance, wo sich das stereotome 
Element in den Fenstern noch lange erhält, während der 
tektonische Apparat schon wie eine Maske der Hauswand 
vorgebunden wird! Unendlich viel Anregungen, oft feinster 
Art, gerade in diesen leicht erreichbaren Baubeispielen — end- 
lich im Barock und für das Einzelwerk im Rokoko, wo der 
oben zitierte ,.geistig-sinnliche Jünglingsrausch" ein frohes 
Erwachen im Gebiete des Tektonischen feiert, derselbe ger- 
manisch ekstatische Formwille, der in der Gotik sich stereotom 
abfinden musste und der hier nun das Gerüst antrifft. das 
er in der wagrechten Sehbahn kulissenartig schichtet und 
dreht oder im einzelnen formt und biegt, Wird unser Auge 
an diesen an sich so einfachen Merkmalen geschult, dann 
wird es — abgesehen davon, dass das historische Moment 
implicite erfasst wird — bald mit Leichtigkeit die Formen 
nicht bloss unterscheiden, nein, auch sich einprägen 
können, denn «das wissen wir doch, dass nichts besser unter- 
richtet als Vergleichen! Und nun, gleichsam begierig ge- 
macht auf das Erproben der Erfahrung. wird es nicht bloss 
die alten, sondern auch die neuen Bauformen schönheitlich- 
kritisch erfassen wollen. Und es wird nicht zum letzten auch 
vor den Werken unserer Neueren und Neuesten nur kalt 
staunend stehen, sondern sie mit warmen Empfinden für ihr 


Bemühen um die neue Form betrachten, um am Ende auch. 


in ihnen zu erkennen, was lebenskräftig ist und Weiter- 
wirkung verspricht. 

So aber gelangt das Auge und der kritische Sinn un- 
merklich in das Gebiet des lebendigen Schaffens, die Be- 
ziehungen zur „Geschichte der Baukunst“ sind nun vorhanden 
und das Fach selbst ist damit erst lebensfähig und lebens- 
spendend geworden. 


i m 


Zur Hebung des Wohnungsbaues im besetzten Gebiet. 


Der Vorstand des Landesbezirks Rheinland links des 
Bundes Deutscher Architekten hat an den Reichskommissar 
tür die besetzten rheinischen Gebiete die nachstehende Ein- 
vabe gerichtet: 

Köln, den 29. Juli 1920. 
An den Herrn Reichskommissar 
für die besetzten rheinischen Gebiete in Koblenz. 


Der Vorstand unseres Landesbezirks hat beschlossen, 
an das Reichsministerium eine Eingabe zu richten mit der 
Bitte um Aufhebung der behördlichen Baubeschränkungen 
für den Wohnungsbau, und zwar für den Eigenheimbau, 
Kleinhaus- und Mittelhausbau mit zwei Geschossen und 
ausgebautem Dachgeschoss, soweit sie während des Krieges 
und später entstanden sind. Neben diesen Beschränkungen 
ist die wesentlichste Behinderung der Wiederaufnahme des 
privaten Wohnungsbaues in den besetzten rheinischen Ge- 
bieten die stets drohende Einquartierung. Zahlreiche private 
Bauauftraggeber scheuen heute weniger die Kosten des 
Bauens, als die nach Fertigstellung, namentlich besserer 
Bauten, kaum vermeidliche Einquartierung. Ohne die pri- 
vate Initiative kann aber die Wohnungsbautätigkeit nicht 
wieder in Gang gebracht werden. Wir wären daher dem 
Herrn Reichskommissar für die besetzten rheinischen Ge- 
biete sehr dankbar, wenn er die Frage erwägen wollte, 
ob durch Verhandlungen mit der Interalliierten Rheinland- 
koninission betr. Freilassung privater Wohnungsbauten von 
der Einquartierung zu erreichen wäre Wir glauben, dass 
dies zurzeit neben der Aufhebung der Zwangseinmietung. 
um die wir die Städtevereinigung im besetzten rheinischen 
Gebiet gebeten haben, ein wesentliches Mittel wäre. die 
Wohnungsnot zu beheben. — 

In ausgezeichneter Hochachtung 
Der Vorstand. 
I. A. gez.: Fabricius. 
Darauf ist vom Reichskommissar folgende Antwort ein- 


Koblenz, den^9. Oktober 1920. 
...... „Der Reichskommissar 
für die besetzten rheinischen Gebiete. 
An den Vorstand des Landesbezirks Rheinland links 
des Bundes Deutscher Architekten, 
Herrn Regierungsbaumeister a. D. Fabricius, Köln. 
T. N. 11/627. 

Auf das gefl. Schreiben vom 29. Juli d. J. bin ich 
bei der Rheinlandkommission vorstellig geworden, um eine 
Zusage von ihr zu erhalten, dass neue Wohnungsbauten 
von Einquartierung und Beschlagnahmo freigelassen werden. 
Die Kommission hat mir am 29. v. M. folgendes erwidert : 
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„En réponse à votre lettre du 10 Aoüt 1920 Nr. 11/627 
jai lYhonneur de vous faire connaitre que la Haute Com- 
mission Interalliée des Territoires Rhenans en sa Séance du 
25 Septembre 1920 a décidé, en vue d’encourager la con- 
struction d'immeubles dans les Territoires Rhénans que, 
dans la mesure du possible, les maisons nouvellement bäties 
ne seraint pas, en principe. réquisitionnées en totalité ou 
en partie par les autoritée d'occupation. 

Toutefois, la Haute Commissiou ne peut prendre aucun 
engagement absolu à cet égard en raison des nécessités 
militaires, qui peuvent se présenter." 

gez.: v. Starck. 


Eine entsprechende Eingabe hat der Landesbezirk an die 
Stáàdtevereinigung der besetzten rheinischen Gebiete gerichtet, 
um die Befreiung von Wohnungsneubauten von der Zwangs- 
einmietung zu erreichen. Darauf ist von der Städtevereinigung 
nachstehende Antwort cingegangen: 

Köln, den 25. Oktober 1920, 
Städtevereinigung 
der besetzten Rheingebiete, Köln. 
An den Vorstand des Bundes Deutscher Architekten, 
Landesbezirk Rheinland (links), 
Herrn Reg.-Baumeister Fabricius, Köln. 
Tgb.-Nr. 164. 

Aus der Unterrédung mit Herrn Regierungsbaumeister 
Fabricius am 19. d. M. habe ich ersehen, dass der Bund 
Deutscher Architekten den ihm vom Herrn Reichskommissar 
ebenfalls in Abschrift zugegangenen Bescheid der Hohen 
interalliierten  Rheinlandkommission für befriedigend er- 
achtet. 

Ich werde daher den dortigen Vorschlag betreffend 
die Befreiung der Eigenheimsneubauten von der Zwangs- 
einmietung den Mitgliedsstädten der Städtevereinigung be- 
kannt geben. Hierzu bemerke ich jedoch, dass diese Be- 
freiung nur für die in Zukunft zur Ausführung kommenden 
Bauten in Frage kommen könnte und nicht, wie es in Ihrer 
Eingabe an den Herrn Reichskommissar vom 29. Juli 1920 
heisst, auch auf die während des Krieges uud später ent- 
standenen Neubauten usw. ausgedehnt werden kann. 

Ich stelle ergebenst anheim, von dort aus für Ihre 
Bestrebungen einzutreten und füge zu diesem Zwecke eine 
Liste der der Städtevereinigung angeschlossenen Städte bei. 

Ueber die Stellungnahme der einzelnen Mitgliedsstädte 
werde ich seinerzeit nach dort Mitteilung machen. 

ez.: Adenauer. 

Die Stádtevereinigung hat ihrerseits laut Kölner Stadt- 
anzeiger an die Mitgliedsstädte nachstehendes Rundschreiben 
gerichtet : 

Der Vorstand des Landesbezirks Rheiuland (links) des 
Bundes Deutscher Architekten hat in einer Eingabe an den 
Reichskominissar für die besetzten westlichen Gebiete und 
an die Stádtevereinigung der besetzten Hheingebiete um die 
Herbeiführung folgender Massnahmen gebeten, die er für 
geeignet hält, die Bautätigkeit auf den Gebieten des Eigen- 
heimbaues neu zu beleben und hierdurch eine Verminderung 
der Wohnungsnot in den Städten zu erreichen: 

l. Die in Zukunft neuerstehenden Eigenheimbauten — 
Kleinhaus- und Mittelhausbau mit zwei Geschossen und 
ausgebauten Dachgeschossen — müssen frei von Einquar- 
tierung durch die Besatzung bleiben. 

2. Die Neubauten dürfen der Zwangseinmietung nicht 
unterliegen. 

Von dem. Herrn Reichskommissar ist der in Abschrift 
beigefügte Bescheid der Interalliierten Kommission einge- 
gangen, der von dem Bund Deutscher Architekten als ein 
befriedigendes Zugeständnis angesehen wird. 

Nachdem der Vorstand der Städtevereinigung in seiner 
Sitzung vom 18. August 1920 beschlossen hat, den Bund 


Deutscher Architekten in seinen Bestrebungen zu unter- 
stützen, gebe ich hierdurch den Vorschlag des Bundes 
Deutscher Architekten bekannt und stelle ergebenst an- 


heim, die Befreiung der Eigenheimneubauten von Zwangs- 
emmietune zur Neubelebung der Bautätigkeit und damit 
als Mittel zur Verminderung der Wohnungsnot in Erwägung 
zu zichen. Ich bitte ergebenst um eine gefällisre Mit- 
teilung der dortigen Stellungnahme und eines etwaigen Be- 
schlusses in dieser Angelegenheit. 

gez.: Adenauer. 


N? Bene 


Neuorganisation des öffentlichen Bauwesens. 


Eingabe des B.D.A. an die gesetzgebenden Körperschaften 
des Reiches. 

Die schwierige Lage des Reiches und der Länder ist zu 
nicht geringem Teil durch das Anwachsen der Zahl der 
Beamten und die hieraus sich ergebenden persönlichen Aus- 
gaben hervorgerufen. Aufgabe des Staates ist es, zu prüfen, 
ob und wo ein Abbau des Beamtenkörpers erfolgen kann. 
Der Bund Deutscher Architekten B. D, A., der die 
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freischaffenden — nicht beaniteten — Architekten Deutsch- 
lands umfasst, hat die yesetzgebendeun Körperschaften des 
Reiches und der Länder bei der Prüfung dieser Frage auf die 
staatlichen Bauämter hingewiesen. Den Bund leitet bei seiner 
Eingabe der Wunsch, die baulichen Verhältnisse so zu ordnen, 
wie es für die Baukunst am vorteilhaftesten ist. 

Wohl brauche der Staat eine Bauverwaltung, deren un- 
bestrittenes Aufgabengebiet die Vorbereitung für die Erstellung 
von neuen, sowie die l'flege von bestehenden Staatsgebäuden 
sel. Die Bauämter hätten bisher jedoch nicht nur diese Ver- 
waltungstätigkeit, sondern auch das Entwerfen und Ausführen 
neuer Staatsgebàude als ihre Aufgabe betrachtet. Architek- 
tonische Entwurfsbearbeitung und künstlerische Leitung von 
Bauausführungen kónnten aber auf bürokratischem Wege nur 
unvollkommen erfolgen. In allen Staaten der Welt, die dio 
Kunst den Bauämtern überliessen, habe sich gezeigt, dass 
dadurch eine Vereinheitlichung in der Auf.assuug des künst- 
lerischen und damit eine Verarmung an Gedanken, an schöpie- 
rischer Kraft eingetreten sei. Kunst könne nur ein Künstler 
schaffen, nicht eine gestaffelte Behörde Deutschland ver- 
füge über einen Stand freier Architekten. der in künstlerisch 
vertiefter Schulung und gereifter Erfahrung herangewachsen 
sei, dem getrost alle architektonischen Aufgaben, auch des 
öffentlichen Bauwesens, zur Bearbeitung und Durchführung 
übertragen werden könnten. Die deutsche Baukunst würde 
sich freier regen, wenn auch die Staatsbauaufgaben dem Wett- 
bewerb der Tüchtigsten überlassen blieben und nicht mehr ihre 
Lósung durch Kräfte finden würden, die hierzu nur durch 
ihre amtliche Stellung berufen erscheinen, während ihnen nicht 
selten. selbst bei künstlerischer Eignung, jene zum baukünst- 
lerischen Schaffen notwendige Fühlung mit «den Schwester- 
künsten und mit dem bodenstándigen Handwerk fehle. 

Aus diesen Erwägungen heraus hat der Bund Deutscher 
Architekten die gesetzgebenden Körperscheften sowie die 
Reichs- und Staatsverwaltung gebeten, dafür Vorsorge zu 
treffen, 
dass die Tätigkeit der Duuverwaltungen auf das Gebiet des 
Verwaltens beschränkt werde, dass daseren für die schópfe- 
rische Tätigkeit im öffentlichen Bauwesen die freien Kräfte 
und Fähigkeiten tüchtiger. selbständig schaffender Archi- 
tekten in den Dienst der Allgemeinheit gestellt würden. 

Der Bund Deutscher Architekten ist der Ansicht, dass 
bei Berücksichtigung dieses Vorschlages die Verwaltung ver- 
einfacht und die Zahl der Beamten und Angestellten ver- 
ringert werden könnte, dass neben kulturellen Vorteilen auch 
der Staatshaushalt durch Ersparnisse bei den persönlichen 
Ausgaben und den Ausgaben der Hinterbliebenenfürsorge eut- 
lastet und gleichzeitig der bereits fühlbare Dienstraunimangel 
und damit auch mittelbar die Wohnungsnot vermindert werden 
könnte. 


—— ap 


Vereins-Nachrichten. 
Bayerischer Landesverein für Heimatschutz In der 


LU 


ausserordentlichen Generalversammlung am 2. Dezember 1920" 


handelte es sich, wie jetzt auch in vielen anderen Vereinen. 
um die Fortführung der Vereinshefte. Es wurde eiustimniig 
beschlossen, dieselben beizubehalten, nachdem sie sich seit der 
Zeit ihres Erscheinens so viele Freunde erworben hatten. Um 
den Mitgliederbeitrag nicht zu sehr erhöhen zu müssen, sollen 
die Hefte nur vierteljährlich erscheinen, allerdings dann in 
rösserem Umfang, bis zu 32 Seiten stark. Der Beitrag wurde 
für auswärtige Mitglieder auf 20 Mk. festgesetzt. für Mün- 
chener Mitglieder auf 25 Mk.; der Bezug der Herte ohne Er- 
werbung der Mitgliedschaft kostet jährlich 30 Mk. Notopfer 
sollen bei diesem Beitrag, wenn es einigermassen möglich zu 
machen ist, nicht erhoben werden, — Es wurde sehr berrüsst. 
dass die Vereinsleitunz in Zukunft wieder gemeinschaftliche 
Ausflüge. Führungen usw. unternehmen will. auch um die 
Vereinszugehórigkeit zu stärken. Es ist sehr zu wünschen. 
dass dem Vereine, der sich so schöne Ziele gesteckt. hat, neue 
Mitglieder beitreten werden. 

Der Unterbadische und Mannheim-Ludwigshafener Ar- 
chitekten- und Ingenieurverein (V. D. A. I.) beschäftigte sich 
in seiner letzten Mitgliederversammlunz, die am 22. November 
im Arkadenhof in Mannheim stattfand. mit der Mannheimer 
Schlossfrage und beschloss, die neuerdings unternonmenen 
Schritte" zur Verhinderung der weiteren Beschädigungen der 
historischen Kunstwerke und zur Wiederbeischaffung der ver- 
Sehlepiten  Einrichtungsgegenstände nach Möglichkeit zu 
unterstützen. Ferner wurde die weitere Durchbildung des tech- 
nischen Schulwesens besprochen und die Ernennung von Mit- 
vhiedern zur Ortsbaukommission und zur Kunstkommission, 
sowie die Ernennung einer Kommission zur Prüfung der ,,Ge- 


hührenordnung für Architekten und Ingenieure” beschlossen. 


Referate von zwei Mitgliedern über ..Wettbewerbsgrundsitze", 
„Reichsbedinrungen für Verrebunz und Uebernahme von Bau- 
arbeiten“ nnd über „Normalbedingungen für Eisenkunstruk- 
tionen” beschlossen den angeregt verlaufenen Abend. 
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Personal-Nachrichten. 


Eeichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Von 
l. Dezember 1920 an werden in planmässiger Weise berufen der 
Eisenbahnassessor der Eisenbahndirektion Nürnberg Friedrich 
Grunwald in gleicher Diensteseigenschaft an die Bau. 
inspektion II Kaiserslautern, der Eisenbahnassessor der Eisen. 
bahndirektion Nürnberg Richard Grimm in gleicher Dienstes. 
eigenschaft an die Werkstätteinspektion IIE Nürnberg als 
deren Vorstand, der Vorstand der Betriebsinspektion Ansbach 
Birektionsrat Wilhelm Puchta in gleicher Diensteseigenschaft 
an die Eisenbahndirektion Ludwigshafen (Rhein); der Direk. 
tionsrat Rudolf Haagner in München wird vom Antritt der 
ihm übertragenen Vorstandsstelle der Bauinspektion Schwan- 
dorf enthoben und vom 1. Dezember 1920 an in gleicher Dienstes- 
eigenschaft an die Eisenbahndirektion München in plan. 
mässiger Weise berufen. Der Bahnverwalter der Güterstation 
München-Hauptbahnhof Joseph Heigl wird vom 1. Dez. 1920 an 
auf sein Ansuchen in gleicher Diensteseigenschaft an die Be. 
triebswerkstätte München-Ost in planmássiger Weise versetzt. 

Ehrenpromotion. Die Technische Hochschule München 
hat den Gründer der Feinsteingutfabrik Rodach. A.-G., Max 
Roesler, wegen seiner Verdienste um die keramische In- 
dustrie zum Ehrendoktor ernannt. 
: . Geburtstagsfeiern. Der bis 1912 der Eisenbahndirektion 
Augsburg zugeteilte Generaldirektionsrat und technische Refe- 
rent Oberregierungsrat a. D. Wilhelm Fischer. nach tat- 
kräftirem Wirken als Abteilungsingenieur in München und 
Bezirksinzenieur in Bamberg 16 Jahre bis 1907 bei der General- 
direktion der Staatseisenbahnen tätig. feierte am 27. No- 
vember den 70. Geburtstag. Oberregierungsrat Fischer ist seit 
Jahrzehnten Mitglied des Münchener Architekten- und Iu- 
genieurvereins. — Ministerialrat a. D. Heinrich Zeulmann. 
ein langjähriger Beamter des Staatseisenbahndienstes. feierte 
am 9. Dezember den 70. Geburtstag. Er war von 1890 bis zu 
seinem Ausscheiden im Herbst 1916 in München in verschie- 
denen Stellungen, zuletzt als Neubaureferent in der Bauabtei- 
lung «des Verkehrsninisteriunis,.. 1908 war er zum Minister.alrat 
befördert worden. Grosse Verdienste hat sich Ministerialrat 
Jeulmann um den Ausbau der baverischen Lokalbahnen vr- 
worben. 

Todesfall. Architekt Robert Neubauer. zuletzt am 
Universitätsbauaant München tätig, Mitglied des Münchener 
(Oberbayerischen) Architekten- und Ingenieurvereins, ist nach 
kurzem, schwerem Leiden im Alter von 34!/, Jahren in Mün- 
chen gestorben. Neubauer war ein sehr begabter Architekt. 
der zu den besten Hoffnungen berechtigte. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für einen Lokalbahn - Talübergang bei 
Stempfermühle-Gössweinstein. Zur Erlangung von Vorschlä- 
gen in Form von Vorentwürfen für einen Talübergang mit einer 
Lokalbahnbrücke über die Wiesent nächst der Stempfermühlr 
im Zuge der Lokalbahn Gasseldorf—Behringersmühle hatte das 
vormalige Baver. Staatsministerium für Verkehrsangelegen- 
heiten im Frühjahr 1920 sechs baverische Brückenbauanstalten 
zur Teilnahme an einem beschränkten Wettbewerb eingeladen. 
Am vorgeschriebenen Abliefernngstag, 30. Oktober 1920, sind 
bei der Eisenbahndirektion Nürnberg vier Wettbewerbs-Ent- 
würfe mit den Kennworten Gleich und rund — Rundum — 
Talgrund -— Schräg zum Strom eingereicht worden. Pas Preis- 
gericht hat in der Sitzung in Nürnberg am 19. November den 
Entwurf Gleich und rund als in künstlerischer, konstruk- 
tiver und wirtschaftlicher Hinsicht am besten entsprechend 
bezeichnet. und einstimmig beschlossen. diesem Entwurf den 
Sonderpreis zuzuerkennen und seine Ausführung zu befürworteu. 
Ihe übrigen Entwürfe wurden in folgender Reihenfolge be 
wertet: Rundum — Talgrund — :Schräg zum Strom. 

Verfasser des mit dem Sonderpreis ausgezeichneten Ent- 
wurfes „Gleich und rund! ist die Brückenbauanstalt Geor: 
Noell « Co. in Würzburg. Das Schaubild der Landschaft htt 
Professor Dr.-Ing. Emil Schweishart in München angefertigt. 
Die Verfasser der übrigen Entwürfe sind für Entwurf „Kund- 
um": Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.G. Werk Xürn- 
berg, für Entwurf „Talgrund“: Eisenwerk Kaiserslautern in 
Kaiserslautern und Gebrüder Rank, Bauunternehmung in Mün- 
chen. für Entwurf „Schräg zum Strom“ Giesserei, Eisenkou- 
struktionswerk und Maschinenfabrik F. S. Kustermann G. m. 
b. H. in München mit der Firma Edwards & Hummel, Alfred 
Kunz in München und Bauamtmann Hocheder in München. 

Als Preisrichter waren tätig die Herren städt. Oberbaura! 
Karl Weber in Nürnberg (Vorsitzender), Professor der Techn. 
Hochschule Hermann Buchert in München, Ministerialra! 
Alois Dantscher in München, Oberregierungsrat Han» 
Demi in Bayreuth. Regierungsdirektor a. D. Ebert m 
München, Ministerialrat Dr. Julius Grocsehel in Mün- 
chen. Professor der Kunstgewerbeschule Ludwig Ruff m 
Nürnberg, Stadtrat Dr.-Ing Ludwig Wagner-Speyer m 
Nürnberg und Studienrat Alexander Wurm in Nürnberg. 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Aus Esselborn: Lehrbuch des Hochbaues 8.37. Observatorium bei Khorsabad und der Sargonpalast. 


Lehrbuch des Hochbaues.? 


á I. Band. Steinkonstruktionen und Grundbau, Holzkon- ihr lieblicher Reiz ihn begleiten wird, solange er wird denken 
struktionen, Eisenkonstruktionen, Eisenbetonkonstruktionen, können. Welch glückliche Hand und Schönheitssinn der 81jäh- 
Veranschlagen, Beleuchtungs-, Heizungs- und andere Anlagen. rige Verfasser sein Eigen nannte, bis ihn am 3. April 1919 

Die Besprechung hierüber ist erschienen im Zentralblatt der Tod heimholte —. Und glücklich und beneidenswert der 
der Bauverwaltung 1913, Nr. 65, S. 449. Jünger, der sich an der Hand eines solchen Meisters der 


Der II. Band 1920.**) Die Elemente der Baukunst. Bau- Formen leiten lässt, der in den Geist eindringen kann, der 
formenlehre. Der Gewölbebau. Decke und Dach. Das Orna- aus den Abbildungen und den philosophischen Begleitworten 


ment. Der Wohnbau. Die Innenarchitektur. Das deutsche atmet. 

Wohnhaus. Oeffentliche Bauten. Nur einiges sei aus dem Schatzkästlein hervorgezogen. 
Diese Abbildungen! — sie haben es dem Berichterstatter Auf S. 37 der Palast des Sargon, über den ein förmlicher 

angetan, dass er sich von ihnen kaum trennen konnte, dass Hauch orientalischer Ruhe und Ueppigkeit gebreitet scheint, 


auf S. 120 das Antonkapitelle des Tempels in Pästrum, ein 

*) en m 2 Bänden, 2. stark vermehrte Vorbild aus grauer Vorzeit für alle Gaschlechtar der Erde, und 
Auflage. Leipzig u. ; ilhe ngelmann. . 

**) Bearbeitet von Josef Durm. XVI u. 754 Seiten, gr. 8° mit 2641 Abbil- mit Sorgfalt und Liebe von der gesegneten Hand Durms ge- 


dungen und ausführlichem Sachregister. Preis geh. 50 M., geb. 68 M. (dazu zur- zeichnet, die den Leser erstaunend macht. Auf S. 365 sind es 
zeit 50%, Verlegerteuerungszuschlag). ! die Handzeichnungen der Blattformen der Viktoria regia und 
Die Abbildungen in dieser Nummer hat uns der Verlag Engelmann in die Detaillierung des Nervengerüsts, dem Kunstjünger emp- 


dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt. fehlend dargestellt für Tragbalken und tragende Decken. 
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$9 - =D B, „elsttin „= 
S. 509. Schlösschen in Istein. 


Aber nicht nur das Schóne hat Durm aus der Antike; er 
zeichnet mit Meisteraugen die verborgenen Führungen der Heiz- 
kanäle in den römischen Häusern, wo mittels Steinplatten und 
Hohlziegeln auf S. 428 alle Wärme der damaligen Holzkohle 
zum behaglichen Wohnen mit erwärmten Fussböden und Seiten- 
wänden nutzbar entzogen wurde, während wir Bedauernswerten 
unseren grössten Reichtum an Holz und Kohle auf dem kür- 
zesten Weg vom Ofen und Herd durch den Schornstein in die 
Lüfte jagen und nur einen sehr bescheidenen Teil an 
Wärme fürs Haus zurückbehalten. Diese vortrefflichen Hand- 
. skizzen sollten unseren modernen Wärmeingenieuren sehr will- 
kommene Vorbilder sein. — Ein anderes Gebiet, für Schule und 
Theater höchst wichtig, wird auf S. 696 bereichert durch Dar- 
stellung der Bernoullischen Kurve, deren Entstehung zeigt, 
wie bei amphitheatralischem Aufbau der Sitzbänke kein Vorder- 
mann den Hintermann stört im geradlinigen Hinblick auf den 
Vortragenden. 

Zum Schlusse sei nur noch hingewiesen auf den über- 
raschend wohltuenden Unterschied der warmen, das Künstler- 
empfinden zeigenden Handskizzen in dem Schlösschen auf 
S. 509 gegenüber der kalten, modernen Photographie S. 508, 
die nahezu das gleiche Objekt zeigt, aber weder die Seele des 
Bildners noch die'des Erbauers verrát. | 

Das Werk móge Sonnenschein bringen jedem, der dar- 
=- nach Verlangen trägt. Sein Schöpfer geniesse in den ewigen 

Gefilden die wohlverdiente Ruhe! —Tr. 


Jahrbuch der Denkmalpflege im Regierungsbezirk 
Kassel. 


Unter diesem Titel erschien vor kurzem bei N. G. Elwert 
in Marburg der Denkmalpflegebericht für den Regierungsbezirk 
Kassel für die Jahre 1914 bis 1917, herausgegeben von dem 
Bezirkskonservator Baurat Dr. Holtmeyer. 

Es war ein glücklicher Gedanke, die Berichte über die 
Denkmalpflege in den ersten Kriegsjahren in diesem einen 
stattlichen Buche zusammenzufassen ; denn in dieser geschlos- 


senen Form.wird auch der Fernerstehende umfassend in ein 


Gebiet eingeführt, das Gemeingut aller Gebildeten werden 
solte: die Pflege unserer heimatlichen Kulturgüter. 

Neben geschäftlichen Mitteilungen über die Organisation 
der Denkmalpflege im Regierungsbezirk Kassel werden in kür- 
zeren oder längeren Abhandlungen etwa 150 Fälle vorgeführt, 
in welchen die staatliche Denkmalpflege einschreiten musste 
oder angerufen wurde. Die Darstellung der verschieden ge- 
lagerten und verschieden behandelten Fálle bietet geradezu 
ein Lehrbuch der Denkmalpflege; ihr Studium ist allen denen 
wármstens zu empfehlen, die dienstlich, aus privater Neigung 
oder wissenschaftlich mit Denkmalpflege zu tun haben. Be- 
sonders dem Architekten ist ein tiefer Einblick geboten in 
.den Reichtum der Baudenkmäler einer der ältesten Kultur- 
gegenden Deutschlands, des Landes, in dem Bonifazius seine 
ersten Kirchen baute. Stádtebaulich interessante Erhaltungs- 
und Abänderungsarbeiten an Stadtgebilden der verschieden- 
artigen Kulturepochen werden vorgeführt und lehren auch den 
Laien beurteilen, inwieweit ein Eingriff in alte Platz- und 
Strassenwánde geboten und erlaubt ist. 

Sechs gróssere Abhandlungen machen uns mit besonders 
wichtigen Denkmälern, z. B. dem Rathaus von Fritzlar, der 
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Kapelle auf der Krukenburg, vorromanischen Architekturresten 
usw., bekannt und verdienen, zum Ausgangspunkte weiterer 
wissenschaftlicher Forschung zu werden. 

.  . In drei Ben Lebensbildern lernen wir echt deutsche 
Männer und Gelehrte kennen, die dem Hessenlande entstammen 
oder ihr Hauptlebenswerk darin geschaffen haben: G. G. Un- 
gewiter, der erste, der die gotische Baukunst von der kon- 
struktiven Seite her erfasste, seinen Schüler Carl Schäfer 
und Alhard von Drach, den Mathematiker und Kunst- 
historiker, dem der Regierungsbezirk Kassel als Konservator der 


"Kunstdenkmale soviel zu verdanken hat. 


Einen Abschnitt des Buches dürfen wir ausserdem nicht 
vergessen, da seine Anregungen und Gedanken aüch bei uns 
beachtet zu werden verdienen: das Denkmalarchiv. 

In dieser Beziehung ist in Kasse] und überhaupt in einigen 
preussischen Regierungsbezirken mehr geschehen nls bei uns. 
Schon Bickell, der Vorgänger Drachs als Konservator der 
Kunstdenkmale, hat seine ersten Anfánge ins Leben gerufen. 
Entsprechend den Anregungen des Geh. Archivrates Professor 
F. Wolff in Berlin und dem Erlasse des preussischen Kultus- 
ministeriums vom Jahre 1914 wurde auch in Kassel ein der- 
artiges Archiv, zunächst für den Gebrauch der amtlichen Denk- 
malpflege, angelegt. Die gleiche Not wie überall, die Raum- 
not, lässt eine Nutzbarmachung für die Oeffentlichkeit zurzeit 
noch nicht zu. 

Die Arbeiten, die Holtmeyer für die Anlage und Samm- 
lung dieses Archives geleistet hat, zeigen, wie richtig es ist. 
die unmittelbaren Arbeiten der Architekten, die Skizzen und 
Zeichnungen, ebenso zu sammeln wie die der Maler und Bild- 
hauer. Jetzt ist es noch Zeit, die Nachlässe bedeutender Bau- 
künstler zu sammeln und der Forschung für immer zugänglich 
zu machen. Denn in nur ganz verschwindend wenigen Fällen 
ist man in der glücklichen Lage, das Lebenswerk eines Künst- 
lers zusammengefasst bewundern zu können wie im Schinkel- 
museum zu Berlin; das Werk seines Freundes Klenze muss 
man an etwa zehn verschiedenen Stellen und Aemtern zu- 
sammensuchen, ohne dass ein unmittelbarer Vergleich möglich 
wäre, da ja kein Blatt aus einer Sammlung entfernt werden 
darf. Dabei ist die Lagerung der verschiedenen Mappen keines- 
wegs immer einwandfrei und fachmännisch, die Katalogisie- 
rung mangelhaft, die Blatt- -und Werkbezeichnung vielfach 
falsch; eben weil in den meisten Fällen die Arbeiten nicht 
von Fachleuten ausgeführt werden. | 

Die Anregungen dieses Abschnittes über das Denkmal- 
archiv gáben viel Stoff zur Ueberlegung und Beachtung; vieles 
liesse sich bei einigermassen gutem Willen zum Teil ohne 
Geldaufwand erreichen, wenn die Zeilen Holtmeyers ent- 
sprechend gewürdigt werden. 

Gerade eine Zeit. die materiell nicht imstande ist, Neues 
zu schaffen, sollte sich die Pflege des Alten um so mehr ange- 
legen sein lassen. Ein wichtiges Hilfsmittel hierzu bietet ohne 
Zweifel das besprochene Denkmalarchiv. 

Diese kurzen Bemerkungen über das Jahrbuch der Denk- 
malpflege im ‚Regierungsbezirk Kassel dürften die. welche der 
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Denkmalpflege oder dem schönen Hessenlande ein wenig nahe- 
stehen, veranlassen, einen Blick in dieses schöne Buch Holt- 
meyers zu werfen. Fritz Neumüller. 


Kleine Wasserkräfte zur Elektrizitätsgewinnung. 


Den Ausführungen der Elektrotechnischen Beratungsstelle 
des Bayerischen Bauernvereins in Regensburg in Nr. 312 vom 
4. August 1920 der „München-Augsburger Abendzeitung“ kann 
man nur zustimmen. Tatsache ist, dass schon so manche 
Mühle und kleinere Fabrik diese Anregung der Elektrotech- 
nischen Beratungsstelle ausgeführt hat; so eine kleine Säge- 
und Mahlmühle in L... in Schwaben, an der Kammlach ge- 
legen, mit 25 bis 30 PS, welche Wasserkraft folgende Werke 
betreibt: eine Sägemühle, eine Mahlmühle, die elektrische Be- 
leuchtung des Ortes L... und die Elektromotoren für sämt- 
liche Werkbetriebe im Ort; ausserdem ist noch eine ein- 
zige Dreschmaschine vorhanden, welche durch einen Elektro- 
motor getrieben wird. Diese Dreschmaschine ist Eigentum des 
Mühlbesitzers, wird von demselben ausgeliehen, so dass eine 
Ueberlastung durch zwei oder drei gleichzeitig laufende Dresch- 
maschinen vollständig ausgeschlossen ist. Der Betrieb der 
Säge- und Mahlmühle richtet sich vollständig nach dem Kraft- 
und Lichtbedarf der Abnehmer. Es wird also die Säge- und 
Mahlmühle entweder am Tage oder nur in der Nacht in Be- 
trieb genommen; nie aber in den Morgen- oder Abendstunden, 
zu welcher Zeit ja bekanntlich die Strassen- und Hausbeleuch- 
tung einen en Teil der Wasserkraft erfordert. Die ganze 
Anlage wurde vor dem Kriege erbaut und ist seitdem in Be- 
trieb; die Installation und Unterhaltung wird von dem Mühl- 
besitzer selbst ausgeführt. Ein anderes, grósseres Werk, Fabrik 
mit rund 1000 Pferdestärken in Oberfranken (an der R... ge- 
legen), welches nur 6 bis 8 Stunden tàglich arbeitet und an 
Sonn- und Feiertagen ganz ruht, liefert ihre hydroelektrische 
Kraft voll und ganz an das Ueberlandwerk Oberfranken. Auch 
hier ist es also möglich, bei gutem Willen der beiden Inter- 
essentengruppen die Wasserkraft voll auszunützen und dadurch 
selbstverständlich viele Kohlen zu ersparen. 

Dass die Staatsregierung diese Art der Wasserkraftaus- 
nützung schon seit längerer Zeit im Auge hat und auch wirk- 
sam unterstützt, kann daraus ersehen werden, dass in einer 
Sitzung im Ministerium des Innern am 3. März 1920, an welcher 
der Unterzeichnete teilnahm, auf diese Art der vollen Wasser- 
kraftausnützung hingewiesen und die Unterstützung der Staats- 
regierung im vollen Masse zugesichert wurde. | 

u ist aber notwendig: 

. 1. Bei kleineren Betrieben ein Familienbetrieb; denn die 
kleinen Werke kónnen bei 24stündiger Arbeitszeit nicht hohe 
Gehälter für Wärter bezahlen; die Spesen würden sonst zu 
hoch, die Stromkosten ebenso, und damit die ganze Sache als 
unwirtschaftlich einfach eingestellt. 

2. Wäre es noch möglich, solche kleine Werke zu kuppeln, 
stellenweise umzubauen, das Gefälle zu vergrössern, die Wasser- 
menge, welche sonst für Wiesenbewässerungen verschwendet 
wird, heranzuziehen. Es scheitert aber in der Regel diese 
intensive Ausnützung der Wasserkraft an dem Widerstand der 
Bauern selbst, einmal wegen der ' Wiesenbewässerungen, be- 


sonders aber wegen der zum Ausbau erforderlichen Grund- 


erwerbung. Der Bauer hat heutzutage Geld und gibt infolge- 
dessen seinen Grund und Boden nicht gerne her. Soll eine 
Wasserkraft ausgenützt werden, so laufen beim Staatsministe- 
rium oder gar beim Landtag Beschwerden gegen die Zwangs- 


enteignung ein. Es bedenken dabei die Bauern viel zu wenig,. 


dass sie selbst ja kein Petroleum bekommen kónnen und des- 
halb auf das in Benützung äusserst bequeme und einfache 
elektrische Licht angewiesen sind. Es ist also notwendig, dass 
die Grundbesitzer ein Einsehen haben und dass die Bezirks- 
ämter Bestrebungen auf Ausnützung von Wasserkràften ener- 
gisch unterstützen. Wenn das erreicht wird, ist der Zweck 
dieser Zeilen erfüllt. 

Professor W. Miller, Nürnberg. 


. Theodor Rümelin 1. 


Von einem seiner vielen Freunde. 


Einer der Besten ist in der Vollkraft seines Schaffens 
von uns gegangen: Am 9. November 1920 ist Dr.-Ing. Theo- 
dor Rümelin im Alter von 43 Jahren gestorben, Aus 
arbeitsreichem Leben am Vorabend der Vollendung und Fertig- 
projektierung grosser Wasserkraft- und Schiffahrtsanlagen 
durch jähen Tod hinweggerafft. 

Am 20. Mai 1877 wurde Theodor Rümelin in Besigheim 
in Württemberg geboren. Die humanistische Reifeprüfung legte 
er am Eberhard-Ludwigs-Gymnasium in Stuttgart ab. 1895 
ging er als Einjährig-Freiwilliger zum Tübinger Kaiser-Fried- 
rich-Regiment, dem er 1896 bis 1898 als aktiver Offizier 
angehörte. Eine Fussverletzung und wohl auch die in ihm 
schlummernde Erkenntnis, als Ingenieur Grosses leisten zu 
können, bestimmten ihn, Dauingenieurwesen zu studieren. Nach 
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der ersten- Staatsprüfung in Stuttgart ging er drei Jahre zur 
Tiefbauunternehmng Grün & Bilfinger in Mannheim, wo er 
neben anderen grösseren Arbeiten die Bauleitung beim Ausbau 
des Mannheimer Industriehafens und bei der Rheinbrücke 
Ruhrort-Homburg innehatte. 

1906 bis 1909 wurde ihm die Bauführung der [sarwasser- 
kraftanlage für die Stadt München bei Moosburg übertragen. 
Dann arbeitete er in der Náhe von Metz, beteiligte sich am 
Wettbewerb für das Walchenseeprojekt mit mehreren Teil- 
entwürfen. Im Auftrage der Bayerischen Stickstoffwerke A.-G. 
baute er die 12 000 PS liefernde Wasserkraftanlage Trostberg- 
Tacherting. 1912 ging er nach Dresden zu Windschild & Lange- 
lott und entwarf dort unter anderem die Pläne, nach denen 
die Wasserkraftanlage Frankenberg gebaut wurde. 
Während dieser Zeit schrieb er für die Sammlung Göschen 
seine ausgezeichneten Bändchen „Wasserkraftanlagen“. Kurz 
und prägnant werden in diesen Bändchen alle bei Waaser- 
nen auftauchenden Fragen behandelt, so dass das 
Werk sich einer grossen Beliebtheit bei allen im Wasserbau 
tätigen Praktikern erfreut und Rümelin weit über Deutsch- 
lands Grenzen hinaus berühmt und zu einem der bekanntesten 
Wasserfachmänner gemacht hat. Auf keinem Ingenieurtisch 
sollte das Werk fehlen! — Weiter schrieb er in Dresden seine 
Doktorarbeit ‚Wie bewegt sich fliessendes Wasser?“, welche 
für den Praktiker eine ausgezeichnete kritische Vergleichung 
der gebräuchlichen Fliessformeln, wie sie bis dahin mit solcher 
Tiefgründigkeit noch nie gegeben war, und für den theoretischen 
Hydrauliker und Hydrodynamiker eine sehr interessante An- 
regung darstellt, so dass alle neueren Werke der praktischen 
Hydraulik und viele der Hydrodynamik auf diese Arbeit Bezug 
nehmen. Von Oktober 1913 bis April 1918 war er ständiger 
Assistent am Wasserbaulaboratorium der Technischen Hoch- 
schule Berlin-Charlottenburg bei Geheimrat Grantz. Gleich- 
zeitig unterrichtete er als Lehrer für Mathematik und Physik 
an der Kadettenanstalt in Berlin und arbeitete spáter für die 
Firma Siemens & Halske die Projekte für Wasserkraftanlagen 
in Ostpreussen aus. Ausserdem projektierte er an der Moldau, 
ferner ein Donau—Elbe—Beraun-Projekt und verarbeitete die 
gesamte Binnenschiffahrtsliteratur für ein Werk über Binnen- 
schiffahrt, um das ihn der Verlag Teubner gebeten hatte. 
Daneben liefen ferner spät abends Versuche über Pulsationen 
und Strahlzuckungen, die er mit oft primitiven Mitteln und 
geistreichen Anordnungen in seiner Privatwohnung vornahm. 


Im April 1918 erhielt er von einer Interessentenvereinigung 
unter Beteiligung namentlich Bayerischer Banken den ehren- 
vollen Auftrag der Ausnutzung der Wasserkräfte der Mittleren 
Isar zwischen München und Moosburg. Als Anfang 1919 der 
Ausbau der Mittleren Isar vom Staat übernommen wurde, 
hatte er bereits in dieser kurzen Zeit das gesamte vorliegende 
Material durchgearbeitet und unter mehreren Möglichkeiten 
mit genialem Blick die richtige Lösung gefunden, welche Mün- 
chen die Schiffahrt bringen wird. Die Verstaatlichung der 


. Mittleren Isar brachte für Rümelin eine herbe Enttäuschung. 


Hätte er doch mit Bestimmtheit darauf rechnen können, die 
Durchführung des gesamten Projektes in eigener Verantwortung 
und Selbständigkeit übertragen zu erhalten. Da stellte er sich 
auch dem Staat sofort in uneigennützigster Weise weiterhin 
zur Verfügung, nur um der Sache und der Idee zu dienen und 
unter Hintansetzung aller aussichtsreichen Möglichkeiten, die. 
sich ihm damals boten. Bei diesem seinem Werk hat er bis zu 
seinem Tode verharrt und dafür mit Liebe und wahrhafter 
Aufopferung gearbeitet. 
Die Mittlere Isar ist Rümelins Projekt und wird es auch 
bleiben. | 
. Seine letzten Projekte sind grosser und grösster Art und 
beziehen sich auf die Ausnützung von Wasserkräften in Süd- 
bayern, an der Donau, am Rhein und Bodensee sowie ausser- 
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halb Deutschlands, ja auch Europas. Diese Projekte werden 
erst in einiger Zeit reif werden, denn Rümelin hat mit vzenialem 
Blick stets weit vorausgeschaut. — So waren seine Ideen auf 
Grosses gerichtet, dafür war er geschaffen. Seine allerletzten 
Arbeiten galten einer grosszügigen Statistik der gesamten 
Wasserkratftanlagen. i 

Seit Ostern 1920 war Rümelin Herausgeber der .,,Wasser- 
kraft", des Organs des Bayerischen Energiewirtschaftsverbandes. 
Ferner gründete er das „Kuratorium für Rauhigkeitsunter- 
suchungen“, dem die hervorragendsten Wissenschaftler ange- 
hóren, wie u. a. Geheimrat Sommerfeld, Geheimrat Camerer in 
München, Hofrat Forchheimer in Wien und Dr. L. Hopf in 
Aachen. Die bereits erzielten Erfolge lassen ausserordentlich 
viel erwarten. 

Rümelins Bild wäre unvollkommen, wenn wir nicht auch 
noch kurz auf den Menschen Rümelin eingehen würden. 
Arbeitsamkeit und Selbstlosigkeit, Edelmut und Grosszügig- 
keit, ein selten vielseitiges Wissen und Können bei grosser 
Gründlichkeit, schaffensfreudiger Idealismus, dem das Werden 
und Sichauswirken seiner grossen Gedanken über alles, über 
Person und Form und eigenes Interesse ging, eine bewunderns- 
werte Selbstbeherrschung und Energie — das alles sind einige 
wenige der Eigenschaften, die das Leben von Theodor Rümelin 
kennzeichnen. 

Wir alle haben an Rümelin ein unersetzbares Gut verloren, 
einen Menschen und einen Arbeiter, der für uns alle gearbeitet 
hat. Sein Andenken bleibt in uns und bei den Werken, die er 
geschaffen hat. Dass sein Name auch in Zukunft mit seinen 
grossen Projekten verknüpft bleibt. weun diese ausgereift sind. 
dafür werden seine Freunde sorgen. Es. 


Vereins-Nachrichten. 


Schwäbische Kreisgesellschaft des Bayerischen Archi- 
. tekten- und Ingenieur-Vereins. In erfreulich starker Anzahl 
fanden sich die Mitglieder zu der am 23. November stattge- 
habten Monatsversammlung zusammen, zu deren Beginn ver- 
schiedene Einläufe erledigt wurden. Unter anderem wurde von 
dem I. Vorsitzenden Bericht erstattet über eine Besprechung, 
die von dem Ausschuss für Normen zur Vereinfachung und 
Verbilligung der Bauwerke veranlasst worden war. Wie zu er- 
warten, wurde hiergegen insbesondere von den »elbständigen 
Handwerksmeistern Stellung genommen, die sich nicht zu 
Handlangern einiger weniger Grossbetriebe herabdrücken lassen 
wollen. | 

Der Hauptanteil des Abends aber gehórte einer lebhaften 
Aussprache über die zeitgemüsse Frage: „Wie kann die 
Wohnungsbautätigkeit gefördert werden?“ Dass 
die seither geübte Rationierung der Baustoffe sowohl wie der 
Wohnungen in dieser Beziehung nicht den gewünschten Erfolg 
hatte, das hat sich nach aller Ansicht zur Genüge erwiesen. 
Und der beachtenswerten Vorschläge, wie dem abgeholfen 
werden könne, gibt es mancherlei; allen aber haftet der gleiche 
Mangel an, dass bis zur Auswirkung der Massnahmen allzuviel 
Zeit vergeht; und so fand die Anregung, die von der hiesigen 
Firma Krauss & Dürr gebrachte Ka-De-Notbauweise zu 
unterstützen, allgemeinen Anklang, obwohl deren Anwendung 
gerade den Architekten in seiner Betätigung zunächst cher be- 
einträchtigt. Aber die zwingende, allgemeine Not musste eben 
diese Bedenken zurückstehen lassen. Das Ergebnis der Aus- 
sprache war der Beschluss, dem Stadtrat Augsburg in einem 
Schreiben Vorschläge zur Behebung der Wohnungsnot zu 
machen, dessen Wortlaut hier schon mitgeteilt wurde. 

Einer ebenso zahlreichen Beteiligung hatte sich eine Be- 
sichtigung des Kraftwerkes Meitingen zu erfreuen. Die Füh- 
rung hatte in dankenswerter \Veise der Bauleiter der Firma 
Lahmeyer & Cie, Herr Regierungsbaumeister Flach, über- 
nommen. Er führte in grossen Zügen in die Entwurfsgestaltung 
ein, die ja für die en wegen des künftigen Anschlusses 
an die bayerischen Grossschiffahrtswege von besonderer Be- 
deutung ist, und zeigte dann das Werden der ausgedehnten 
Anlagen, die sich jetzt schon einprägsam genug dem Beschauer 
darstellen. 

Einladung war ferner durch den Technischen Verein er- 
gangen zu einem Vortrag des Herrn Oberingenieurs Dr. Dein- 
lein vom Bayer. Revisions-Verein München, der über das 
sehr zeitremässe Thema: ..Das Verhalten der Brennstoffe in 
den Kesselfeuerungen und die Massnahmen für ihre Verheizung“ 
sich eingehend äusserte. 

Neu aufgenommen wurden die Herren Oberregierungsbau- 
rat Hans Dirrigl und Dipl.-Ing. und Architekt Eberhard 
Fınsterwalder, beide am Landbauamt Augsburg. 


Personal-Nachrichten. | 
. In der Geburtsstadt Hermaun Linggs, in 
Lindau am Bodensee, wurde zu dessen Gedächtnis ein von 
Bildhauer Ernst Pfeifer, o. Professor an der Technischen 
llochschule in München, geschaffener Brunnen aufgestellt. 
llermann Lingg wurde im Jahre 1820 in Lindau geboren. 
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Staatsbauverwaltung. Mit Wirkung vom 1. Dezember 
1920 an wird in gleicher Diensteseigenschaft der Bauamtmann 
Karl Knab beim Strassen- und Flussbauumt Regensburg an 
die Kanalbauinspektion Bamberg berufen. — Vom 1. Dezember 
1920 an wird zum Oberbauamtmann und Vorstand des Land- 
bauamtes Nürnberg der mit dem Titel Oberbauamtmann aus- 
gestattete Regierungsbaurat 1. Kl. bei der Regierung von Ober. 
franken Karl Hoepfel in etatsmässiger Eigenschaft ernannt 
zum Regierungsbaurat 1. Kl. bei der Regierung von Ober. 
franken der Regierungs- und Baurat des ehemaligen Freistaates 
Koburg Karl Meythaler in etatsmüssiger Eigenschaft er. 
nannt, zum Regierungsbaurat 1. Kl. ausser dem Stande beim 
Kanalbauamt der mit dem Titel Regierungsbaurat 1. Xl. aus- 
gestattete Bauamtmann beim Landbauamt Nürnberg Jos. 
Pfaller in etatsmässiger Eigenschaft befördert, zum Bau- 
amtmann bei dem Landbauamt Nürnberg der ehemals elsass- 
lothringische Bauinspektor Heinrich Faber in etatsmässieer 
Weise ernannt. i 

Todesfälle. Der frühere technische Leiter der städtischen 
Meisterschule für Bauhandwerker in Traunstein Professor a. D. 
Eugen Zink, vorher als Architekt in München tätig, zugleich 
Lehrer an der Baugewerksschule und an der Brauerakademie, 
ist nach schwerem Leiden verschieden. 

Oberbaurat a. D. Friedrich Berling ist in München 
nach làngerem Leiden gestorben. Er fand seine erste An. 
stellung als Bauamtsassessor in Kaiserslautern; 1884 wurde 
er an das Strassen- und Flussbauamt Regensburg versetzt. 
1890 zum Kreisbauassessor bei der Kreisregierung in Augsburg 
befördert und 1891 als solcher an die oberbayerische Kreis. 
regierung berufen. Von 1897—1902 war er Bauamtmann und 
Vorstand des Strassen- und Flussbauamtes Augsburg, dann 
wurde er zum Regierungsbaurat bei der oberbayerischen Kreis- 
regierung in Oberbayern befördert. Oberbaurat Berling war 
langjàhriges Mitglied des Münchener (Oberbayerischen) Ar. 
chitekten- und Ingenieurvereins. f 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb Freising. Von nun ab können zwischen 
9 und 12 Uhr die nicht preisgekrónten Wettbewerbe der Lehrer- 
bildungsanstalt Freising in der Geschäftsstelle des Bayerischen 
Architektenrates, Odeonsplatz 4/II, abgeholt werden. 

Hygienemuseum in Dresden. Im Ideenwettbewerb um 
Entwurfsskizzen für den Neubau des Deutschen Hygiene- 
museums und die staatlichen naturwissenschaftlichen Museen 
in Dresden erhielt den I. Preis (35000 Mk.) o. Prof. Hermann 
Buchert in München, den II. Preis (25000 Mk.) Karl 
Oettinger und Joseph Scherer in Berlin-Grosslichter- 
felde, den III. Preis (15000 Mk.) Peter Jürgensen in Char- 
lottenburg (Mitarbeiter E. Röhlk und C. Pónitz), den IV. Preis 
(10000 Mk.) Max Vogeler in Weimar, Preise von je 5000 Mk. 
Wilhelm Kamper in Köln-Ehrenfeld, Heinrich Hansen in 
Kiel und Regierungsbaumeister Hertwig in Aschaffenburg. 
Der Entwurf mit Kennwort „Rote Ziekzacklinie“ wurde zum 
Ankauf empfohlen. Sämtliche eingegangenen Entwürfe sind 
vom 12. Dezember bis mit 1. Januar in der Ausstellungshalle 
des Museums Öffentlich ausgestellt. | 

Wettarbeiten für Kleinmóbel Der Verein für Deutsches 
Kunstgewerbe in Berlin erlässt ein Preisausschreiben um Ent- 
würfe zu Kleinmóbeln. Einsendung der Wettarbeiten bis 1. Fe- 
bruar 1921; zwei Preise zu je 1200 Mk., drei zu je 600 Mk. 
und vier zu je 300 Mk. Ausserdem 24 Ankäufe, jeder zu 150 Mk.; 
im ganzen also 9000 Mk. für Preise und Ankäufe. Preisrichter 
sind Professor Peter Behrens, Architekt Ernst Friedmann, 
Architekt Albert Gessner, Móbelfabrikant Carl Jacob, 
Móbelfabrikant Otto Lademann, Professor Dr. Georg Leh- 
nert, Professor Heinrich Straumer, sämtlich in Gross 
Berlin. — Bedingungen kostenfrei durch den Verein für Deut- 
sches Kunstgewerbe, Berlin W 9, Bellevuestr. 3, Künstlerhaus. 


Verschiedenes. 

Stellenbesetzung an der Kunstgewerbeschule in Wies- 
baden. Von befreundeter Seite werden wir darauf aufmerksam 
gemacht, dass nach Mitteilung des Direktoriums nur ein fünf- 
jähriger Privatdienstvertrag abgeschlossen wird. Ob eine Er 
neuerung stattfindet. ist ganz unbestimmt. Nach unserer An- 
sicht hätte dieser wichtige Punkt im Ausschreiben genannt 
werden inüssen, da die Erwühnung desselben wahrscheinlich 
einer Reihe von Bewerbern die Stellung eines Gesuches er 
spart hätte. 


Bücherschau. 

Mitteilungen für die bayerischen Ortsheisämter und 
die heiztechnischen Beratungsstellen an den bayerischen 
Landbauämtern. München, Leopoldstrasse 4. Nr. 4 1920. 
Vorschläge für die Abänderung bzw. Ergänzung der Bayerische) 
Bauordnung (vergleiche auch Nr. 3 dieser Mitteilungen). 


"ume un I EEE EN SERE 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 


Die Frage der Wasserdichtmachung 
von Bauten aller Art trotz grossen 
Zementmangels vollständig gelöst! 


Von Jahr zu Jahr macht sich eine immer steigende Ver- 
wendung von Beton zu Fundamentierungen von Wasserbauten, 
Untertunnelungen, Kellern usw. bemerkbar. Die Ergebnisse 
waren nur selten zufriedenstellend, da infolge der Porösität 


je nach der Menge der Sand- oder Kieszuschläge die Beton- und - 


Zementmórtelschicht mehr oder weniger wasserdurchlässig war, 
so dass die Herstellung vollkommen trockener Keller, wasser- 
dichter Tunnels, Talsperrmauern, Betondächer, Terrassen usw. 
geradezu unmóglich war. Der Verwitterung des Mauerwerks, 
der Folge des Gefrierens der in die Poren eingedrungenen 
Wassermenge, vorzubeugen, war daher von jeher das Bestreben 
der Bauwelt. Ein Mittel glaubte man gefunden zu haben, indem 
man das Mauerwerk mit Ueberzügen aus Teerpappe, Asphalt und 
ähnlichen Stoffen bekleidete. Die Unzulänglichkeit dieser Mauer- 
bedeckung erwies sich nur zu bald: wurde sie durch etwa darauf 
ruhende Lasten eingedrückt oder aber erweichte die Asphalt- 
Schicht, so trat die üble Wirkung des eindringenden Wassers 
deutlicher denn je zutage. Man trat nun dem Gedanken náher, 
den Mórtel oder Beton durch Zuschlüge direkt dichter zu machen, 
ohne dabei seiner Eigenschaften, wie Abbindefáhigkeit, Druck- 
und Zugfestigkeit, Abbruch zu tun. Man stellte bituminóse Stoffe 
zur Verdichtung der Poren des Mórtels her. Dieses Mittel konnte 
infolge seines zu scharfen Geruches nicht überall zur An- 
wendung kommen. Die Frage, ein für alle Zwecke geeignetes 
Mittel zur Abdichtung von wasserdurchlässigen Bauobjekten aller 
Art zu schaffen, blieb also noch immer ungelöst. -— ` 

Um diesen Anforderungen in allen Teilen gerecht zu wer- 
den, bringt die Firma ,, Heimalol^*, G. m. b. H., Datteln in 
Westfalen, seit Jahren ein Isoliermittel auf den Markt, welches, 
vollkommen geruchlos, allen Anforderungen der Bauwelt voll 
und ganz entspricht. Die Wasserdichtigkeit des ,,Heimalols* 
steht konkurrenzlos da. Laut Prüfung des staatlichen Material- 
prüfungsamtes Berlin-Grosslichterfelde West blieben die Probe- 
korper bei 180 Meter gesteigertem Wasserdruck absolut wasser- 
undurchlässig und erwiesen sich an ihren Unterflächen staub- 
trocken. Ein Zusatz von l9/o ,Heimalol* bewirkt, dass der 
Beton- und Zementmórtel nicht nur gánzlich wasserdicht ist, 
sondern es wirkt der Zusatz von ,,Heimalol^ sogar wasser- 
abstossend. Ebenso günstig urteilt die Prüfungsstelle des Tech- 
nologischen Gewerbemuseums Wien über ,,Heimalol*: Die Zug- 
festigkeit der mit , Heimalol*^ imprágnierten Probekörper be- 
trug bei 28 Tagen 40,1 kg und die Druckfestigkeit in derselben 
Zeit 764 kg unter Anwendung von 1!/;9/o ,,Heimalol* bei einer 
Mischung von 1:3. Beide Urteile werden bestätigt durch das 
Prüfungszeugnis des Kgl. Materialprüfungsamtes  Christiania 
(Norwegen) vom 4. September 1918. Mit Recht kann daher be- 
hauptet werden, dass durch die Anwendung von ,,Heimalol* nicht 
allein eine enorme Wasserdichtigkeit (bei 180 Meter. gesteiger- 
tem Wasserdruck), sondern auch eine hóhere Zug- und Druck- 
festigkeit erreicht wird. Durch die Erfindung des ,,Heimalol* 
ist also die Frage der Wasserdichtigkeit, die lange Zeit die Bau- 
welt beschäftigte, glänzend : gelöst, was zahlreiche Zeugnisse, 
die jedem Interessenten zur gefl. Einsichtnahme offen liegen, 
beweisen. | 

,Heimalol*, von dem Erfinder (B. Heimann) selbst herge- 
stellt, ist eine hellgelbliche, breiige Masse, die sich leicht mit 
Wasser verrühren lässt, so dass in milchartiger Beschaffenheit 
die Heimalol-Teilchen in feinster Verteilung emulgiert werden. 
Wird die Heimalol-Milch dem trockenen Mörtel zugesetzt, so ist 
er mit dem feinverteilten ,,Heimalol* impráàgniert. Er wirkt 
nicht nur durch blosses Ausfüllen der Poren zwischen dem 
Zement und Sand, sondern er bildet ausserdem mit den Bestand- 
teilen des Zements dauernd unlösliche, wasserabweisende Ver- 
bindungen und erübrigt das Aufbringen einer Glätteschicht, da 
erwähnter Putz an der rauhen Oberfläche und auch sogar an 
den Bruchstellen bei äusserer Beschädigung absolut wasserdicht 
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ist und wasserabweisend bleibt. „Heimalol“ verdient daher die 
Beachtung weitestgehender Kreise, da es ein vorzügliches, 
tausendfach bewährtes Isoliermittel in solcher Vollkommenheit 
ist, wie es bis dahin dem Baufach noch nicht zur Verfügung 


stand. In allen Weltteilen, im In- und Auslande, auch in den 


Tropen wurde ,,Heimalol* mit dem grössten Erfolge angewandt, 
worüber Zeugnisse zur gefl. Einsicht offen liegen. Das Dich- 
tungsmittel wird allein hergestellt und ist nur echt zu beziehen 
von der Firma „Heimalol“, G. m. b. H., Datteln in West- 
falen, die mit Prospekten, Erteilung von Ratschlägen und Aus- 
künften kostenlos und gern zur Verfügung steht. 

Auch mit der Frage der nachtrüglichen Dichtung von Bau- 
werken, die aus irgendeinem Grunde nicht erreicht oder vor- 
genommen wurde, befasste sich der Erfinder des ‚„Heimalol“. — 
Die zu diesem Zwecke angestellten Versuche führten zu der 
Erfindung des farblosen Anstrichmittels „Arzet“, welches 
ebenfalls schon seit Jahren mit grossem Erfolg im Gebrauch 
ist. Amtliche Prüfungszeugnisse sowie zahlreiche Zeugnisse der 


Verbraucher beweisen die Vorzüglichkeit des ‚„Arzet“. Eine 


grosse Zahl erster Bau- und industrieller Firmen begutachten 
„Arzet“ glänzend und gehören ständig zu den Abnehmern, da 
sie von der vorzüglichen Qualität des ,,Arzet* vollkommen über- 
zeugt sind. „Arzet“ macht durchlässigen Zementputz und poróse 
Steinflächen schon durch einmaligen Anstrich wasserdicht. Die 
Flächen werden dadurch in ihrem Aussehen keineswegs ver- 
ändert, da das Anstrichmittel farblos ist. Es verhindert sogar 
in nicht zu stark auftretenden Fällen das salpetrige Ausblühen 
und schützt Sandsteine sowie andere poröse Natur- und Kunst- 
steine, Zementflächen vor Verwitterung. Als bewährtester Grun- 
dierungsanstrich in Neubauten bewirkt „Arzet“ grösste Oel- 
ersparnis, gestattet auch sofortigen Oelanstrich. Für eine Fläche 
von ca. 3 qm genügt etwa 1 kg „Arzet“, um Wasserdichtigkeit 
zu erreichen; es ist also ein sehr sparsames Gebrauchsmittel. 
Das Prüfungsergebnis des staatlichen Materialprüfungsamtes 
Berlin-Grosslichterfelde West ist, wie folgt: 2 cm starke Mörtel- 
platten (Mischung 1:3), in „Arzet“ eingetaucht, wurden bei 
4 m gesteigertem Wasserdruck wasserdicht befunden. Dieses 
Ergebnis der Wasserdichtigkeit des ‚„Arzet“ bestätigt das Prü- 
fungszeugnis des Kgl. Materialprüfungsamtes Christiania (Nor- 
wegen). Mit weiterer Auskunft, Prospekten usw. steht die Firma 
„Heimalol“ G.m.b.H., Datteln in Westfalen, stets gern 
zu Diensten. 

Es ist zu bedauern, dass gerade jetzt, wo Zement nur schwer 
und in geringen Mengen zu beschaffen ist, die deutsche Bau- 


-welt und Industrie die konkurrenzlos dastehenden Leistungen 


des ,, Heimalol* und „Arzet“ nicht in vollem Masse be- 
rücksichtigt, da dadurch doch eine bedeutende Zementersparnis 
erzielt wird und sich die Baukosten durch die Anwendung von 
„Heimalol“ und „Arzet“ keineswegs erhöhen. Dagegen haben 
ausländische Baufirmen und Grosskaufleute ,,Heimalol^ und 
„Arzet“ in ihren Wirkungen sofort erkannt und auch die gröss- 
ten Erfolge damit erreicht, welches die rege Nachfrage zwecks 
Abgabe grósserer Mengen jetzt und während der letzten Messe 
in Leipzig und Frankfurt a. M. beweist. Würden die hier ange- 
gebenen vorzüglichen Mittel angewandt, so wären schwierige 
Wasserfundierungen, nasse Keller und feuchte Wohnungen, 
worüber viele Leute zu klagen haben, völlig ausgeschlossen. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Geschüftliches. M.A.N.-Lastwagenwerke Nürn- 
berg (Erzeugnis: M. A. N.-Saurer-Lastkraftwagen). Den Herren 
Oberingenieur Erwin Aders und Kaufmann Hermann Hor- 
nung, beide in Nürnberg, ist Gesamtprokura erteilt worden. 
Jeder der Herren ist in Gemeinschaft mit einem Geschäftsführer 
oder Prokuristen zur Vertretung der Gesellschaft und rechts- 
verbindlichen Zeichnung befugt. Die Prokura des Herrn Adolf 
Haag und die Zeichnungsberechtigung des Herrn Carl Rath- 
mann sind erloschen. 
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Neuerungen und Verbesserungen an Zement. und 
Schlackensteinmaschinen. Der jetzige grosse Mangel an ge- 
 branntem Baumaterial bringt es mit sich, dass sich die Auf- 
merksamkeit der interessierten Kreise dem Zementmauerstein 


und vor allem auch dem Schlackenstein zuwendet, denn ihre ` 


Herstellung ist auch in der kohlearmen Zeit móglich, die Ver- 
wendung jahrelang lagernder, viel Raum einnehmender 
Schlackenhalden vielfach direkt erwünscht. Der Zement und 
auch der Schlackenstein haben ihre Brauchbarkeit als Bau- 
material für alle Zwecke längst erwiesen. Die bisher bekannten 
Maschinen zu ihrer Herstellung hatten leider offensichtliche 
Mängel, deren Beseitigung aber nicht so nahe lag, als es nach 
erfolgter Verbesserung den Anschein haben wird. 

. Die Maschine „Nestor“ der Maschinenfabrik Dr. Gaspary 
&. Co., Markranstädt, weist einige für die zuverlässige und 
rationelle Fabrikation von Zement und Schlackenstein erwünschte 
Verbesserung auf. Die Maschine ist für Hand- und Kraft- 
betrieb eingerichtet. Bei letzterem war bisher unzulänglich, 
dass zumeist ein besonderer Bursche seine Aufmerksamkeit 
auf das rechtzeitige Ausrücken der schlagenden Schwanzhämmer 
richten musste, welches dann blitzschnell zu erfolgen hatte, 
wenn ein bestimmter Schlagturnus beendet war. Verpasste der 
Bursche den richtigen Moment, so erhielten alle Steine einen 
Schlag mehr, was einmal zeitraubend und die Leistung ver- 


mindernd und zum anderen besonders bei feinen Sanden für 
die Qualität des Steines von direktem Nachteil war. Die neue 
Ausrückvorrichtung der Nestormaschine beseitigt diesen fühl- 
baren Mangel der älteren Konstruktionen. Die Maschine kann 
ausgerückt werden, ohne dass der sie bedienende Arbeiter 
seinen Platz vor der Maschine verlässt. Der Mann braucht 
auch nicht mehr aufzupassen, wenn die Schwanzhämmer in 
der Reihe durchgeschlagen haben. Ist der erste Schlag der 


gewünschten Schlagserie erfolgt, so betätigt der Arbeiter einen. 


Hebel, und der Schlagmechanismus rückt dann prompt selbst- 


tätig aus, wenn die Schwanzhämmer die Reihe durchgeschlagen 


haben. 
Ein weiterer Uebelstand zeigte sich darin bei den älteren 
Konstruktionen, dass die Schwanzhämmer niemals gleichmässig 


` fest auf den frisch geschlagenen Steinen, zum Zwecke des Frei- 


legens der frischen Steine, gesichert werden konnten, weil die 
Steine durch die nicht ganz gleichmässige Füllung kleine Höhen- 
' unterschiede aufweisen, die sich naturgemäss auch auf die auf 
den Steinen liegenden Schwanzhämmer übertragen. Beim Hoch- 
heben des Formkastens zum Freilegen der. Steine wurden dann 
die Hämmer der etwas schwächeren Steine vorzeitig mit an- 
gehoben und beschädigten infolgedessen die hinteren Kanten 
der frischen Formlinge. Auch dieser Uebelstand ist bei der 
praktisch verbesserten Dr. Gaspary-Nestormaschine durch An- 
bringung einer praktischen Ausgleichvorrichtung gründlich be- 
seitigt und die Hämmer werden erst dann von den Steinen 
entfernt, wenn sich der Formkasten über ihnen befindet und 
Kantenbeschädigungen nicht mehr möglich sind. 

Im Interesse der Käufer in Zement- und Schlackens*ein- 
maschinen, bei denen die Materialverdichtung durch Schwanz- 
hàmmer erfolgt, wird es daran liegen, wenn sie sich recht- 
zeitig davon überzeugen, dass ihnen angebotene Konstruk- 
tionen die geschilderten Mängel nicht aufweisen. i 


Nummer 1 


Bücherschau. 


Wirtschaftsheimstütten. Baukünstlerische Entwürfe. mit 
einem Geleitwort herausgegeben von Architekt Otto Wulle. 
Oscar Laube Verlag, Dresden-A. 1. Preis einschliesslich Teue- 
rungszuschlag 6,60 Mk. — Im landwirtschaftlichen Bauwesen 
ringt die neue Richtung darnach, ohne Nachahmung städtischer 
Stilformen dem Hausbau in Form und Technik unserer Zeit 
Sachlichkeit, Wucht und Gemütstiefe zu geben. Der Verfasser 
stellt seinen Entwürfen eine Entwicklung des Wirtschafts- 
heimstättenwesens in baufachlicher Beziehung voraus und schil- 
dert in drei Abschnitten Anforderungen an den Hausbau, Bau- 
stoffe und Anlage der landwirtschattlichen Siedlung. Sodann 
veranschaulichen 18 Blatt Zeichnungen Arbeiterhäuser mit 
Kleintierställen, Erwerbsheimstätten für Gärtner und Hand- 
werker, Kleinbauernhäuser und landwirtschaftliche Gehöfte, 
zweckmässig im Grundriss, einfach-formschón im Aufbau. So- 
wohl für den Siedler, als auch für Behörden, Bauvereine, Sied- 
lungsgesellschaften und Bauausführenden geben die Grundrisse, 
geometrischen Ansichten und Schaubilder des gut ausgestat- 
teten Werkes recht beachtenswerte Anregungen. 


Deutscher Hausrat. Eine Sammlung von zweckmässigeu 
Entwürfen für die Einrichtung von Kleinwohnungen. Heraus- 
gegeben vom Deutschen Werkbund. Mappe im Querformat von 
29x39 cm, enthaltend 4 Blatt Text und 17 Tafeln Steinzeich- 
nungen nach Professor Hugo Eberhardt, K. Bertsch u. a. Zu 
beziehen durch jede gute Buchhandlung oder postfrei von Oscar 
Laube Verlag, Dresden-A. 1. Preis 6 Mk. einschliesslich Teue- 
rungszuschlag. — Aus dem Gefühl der Verantwortung, gute 
Muster zu geben für den einfachen Hausrat, den wir jetzt so 
nötig brauchen und mit.dem wir für Jahrzehnte leben und 
wohnen sollen, bat der Deutsche Werkbund diese Mappe her- 
ausgegeben. Er will damit Handwerk und Industrie, aber zu- 
gleich die Verbraucher beraten und von der bisher vielfach 
vorhandenen Verbildung des Geschmacks auf diesem Gebiet 
befreien. Daher bringt die Mappe schlichte Typen, von er- 
fahrenen und anerkannten Künstlern geschaffen, in einer Form, 
dass der Handwerker nach diesen Vorlagen arbeiten kann. Die 
Einleitung gibt wertvolle Anr en für Hölzer, Farben und 
Grössen der einzelnen Stücke sowie für die Einrichtung der 
Räume unter Berücksichtigung jetziger billiger Beschaffungs- 
möglichkeiten. | 

Grundwasserabdichtung. Darstellung aus der Praxis von 
Dr.-Ing. Joachim Schultze. Zweite neubearbeitete Auflage. 
Mit 12 Textabbildungen und einem Anhang. Preis geh. 
4 Mk. — Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. — 
In vorliegender Schrift hat Verfasser seine in mehrjähriger 
früherer Unternehmertätigkeit gesammelten Erf n — er- 
weitert durch literarische Studien — niedefgele Das Büch- 
lein ist deshalb sehr wertvoll, weil auf diesem Gebiet Zu- 
sammenfassendes nicht vorliegt ; ausser Laboratoriumsversuchen 
und Veróffentlichung von einigen errungenen Erfolgen, obgleich 
die mit demselben System gemachten schlechten Erfahrungen 
zu wissen gerade so wichtig wären, ist nichts erschienen. 

- Die Preisermittelung im Maurer- und Zimmerer- 
gewerbe. II. Auflage, Essen, Westdeutsche Bauhütte. — Die 
günstige Aufnahme, die der ersten Auflage beschieden war, 
machte eine neue Auflage nach kaum einem halben Jahre not- 
wendig. Der Nachweis der allgemeinen Geschäftsunkosten 
wurde auf der Grundlage der inzwischen wesentlich erhöhten 
Arbeitslöhne umgerechnet. Neu aufgenommen wurde eine Ab- 
handlung über die gebräuchlichen Baustoffe und über Baustoff- 
verbrauch für einige der am häufigsten vorkommenden Maurer- 
arbeiten. Das Buch ist in seiner neuen vervollkommneten Aus- 
gabe ein vorzügliches Hilfsmittel für die gesamte Bauwelt. Dem 
praktisch tätigen Fachmann bei Ermittlung der Preise, dem 
Architekten und dem beamteten Baufachmann bei Beurteilung 
der Angemessenheit der Preise und bei Aufstellung der An- 
Bee SR und bei Aufstellung der Voranschläge Die 
technischen Lehranstalten finden in ihm ein treffliahes Mittel 
zum Unterricht in der so wichtigen, leider unbegreiflicherweise 
so völlig vernachlässigten Preisfrage. 


Zur Neuordnung des städtischen Bauamts Nürnberg. 
Städtischer Oberbaurat C. Weber arbeitete in umfangreicher 
Druckschrift Vorschläge aus, die sehr beachtenswert sind, 
da sie auf den reichen Erfahrungen des im städtischen Bau- 
wesen sehr erfahrenen Verfassers beruhen. Er widersetzt sich 
der Spaltung in verschiedene bautechnische Referate und 
möchte dieselben, besonders in nicht zu grossen Städten, 
in einer Hand zusammengefasst wissen; man kann ihm des- 
halb zustimmen, weil er diese Möglichkeit in der Aufstellung 
eines technischen Bürgermeisters sieht, eine Forderung, die 
sehr zeitgemäss ist und sich mit den Forderungen aller neuzeit- 
lichen Techniker vereinigt. Dieser technische Bürgermeister 
müsste aber in allen Stàdten gefordert werden, die über ein 
grósseres Bauamt verfügen. 

Es fehlt hier der Platz, um auf die einzelnen sorgfältig 
erwogenen und begründeten Vorschläge des Verfassers näher 
einzugehen. G. St. 
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Schutz den deutschen Bodenschätzen ! 


Manche Begleiterscheinungen des Krieges waren in volks- 
wirtschaftlicher Hinsicht von ausserordentlicher Bedeutung; in- 
folge des vom Feinde verhinderten Bezuges von Rohstoffen aus 


dem Ausland, an welche wir uns, oft bloss aus Bequemlichkeit, 


schon seit Jahren gewöhnt hatten, lernten wir, ung auf eigene 
Füsse zu stellen. Wir waren gezwungen, unsere Bodenprodukte 
zu mustern und, so absurd es vielleicht klingen mag, zwecks 
richtiger Verwertung dieser Produkte eigene Erfindungen zu 
machen, die oft in ganz überraschender Weise gelangen und 
die fremden Produkte mehr oder weniger vermissen liessen. 

Durch Festhalten an diesen Neueinführungen bzw. durch 
weiteren Ausbau derselben könnten dem Lande grosse Werte 
gewonnen werden, und es steht zu hoffen, dass unsere Regie- 
rung nichts unversucht lässt, um die, man möchte sagen, einzige 
segensreiche Folge des Krieges nach jeder Richtung hin ge- 
hörig auszunützen. 

Das Volk selbst müsste das grösste Interesse daran haben, 
dass unser einziger Reichtum, die Bodenschätze unseres Landes, 
richtig verwendet werden, da sie ja, in Verbindung mit fleissiger 
Arbeit, einzig und allein imstande sind, uns aus unser gegen- 
wärtig traurigen Lage zu erlösen. | 

Doch siehe da, kaum war der Krieg vorüber, kaum war der 
Bezug von fremden Waren wieder möglich, wenn auch oft nur 
auf unerlaubten Wegen — wir erinnern an das offene Loch im 
Westen, das zu stopfen jetzt endlich unsere Regierung durch 
Erstellung der alten Zollgrenze versucht —, so liebäugelt unser 
liebes Publikum schon wieder mit der vermeintlich viel besseren 
Auslandsware, es frönt seinem alten Hang nach Fremdentum 
(eine nicht genug zu verdammende Charaktereigenschaft des 
Deutschen) und gibt sein Geld am liebsten für fremde Ware 
aus, unbekümmert um das Wohl und Wehe des Vaterlandes. 

Wir móchten hier besonders von dem Bezug von Marmor 
und Steinen aus dem Ausland gprechen. | 

Jeder von uns kennt den weltberühmten weissen Carrara- 
marmor und die bunten italienischen und belgischen Marmor- 
sorten. Sie eignen sich besonders zu Möbelplatten und wurden 
von uns vor dem Kriege in betrüchtlichen Mengen aus Italien 
und Belgien bezogen. Die italienische Statistik allein nennt 
48 000 t oder rd. 16 000 cbm für das Jahr. Dazu kommen min- 
destens noch 15 000 t aus anderen Lándern, wie z. B. Belgien, 
Frankreich usw. Es sind dies rund weitere 5000 cbm, so dass 
mit einer jährlichen Einfuhr von 21000 cbm gerechnet werden 
kann. Weiters kommt zu diesen Zahlen dann noch die Einfuhr 


von rohgesägten Platten mit rd. 5500 t oder 1800 cbm. Diese 


zusammen rd. 23000 cbm kosteten im Jahre 1913 ungefähr 
13 Millionen Mark. 

Heute ist auf das ununterbrochene Drängen der Marmor- 
warenfabrikation hin, die natürlich wiederum von den Möbel- 
fabriken und diese vom Publikum gedrängt werden, vom Reichs- 
kommissar die Einfuhrbewilligung im Werte von monatlich 
250000 Franken (Wert bis Landesgrenze gerechnet) erteilt. 
Diese Summe stellt bei dem heutigen Stand unserer Valuta 
einen Wert von weit über 1 Million Mark dar. Es sind also im 
Jahre 3 Millionen Franken oder mindestens 12 Millionen (heute 
beim Stand von 14 Franken für 100 Mk. sogar mehr als 20 Mil- 
lionen) Mark erforderlich, um ungefähr den fünften Teil der 
früheren Einfuhr (ungefähr 14000 t) hereinzubringen. Dem 
Werte nach also bis zu 10 Millionen Mark mehr, als im Jahre 
1913 die Einfuhr von 70 t Geldmittel erforderte. 

Nachdem dieses Fünftel schon um soviele Millionen den 
früheren Einkaufswert übersteigt, geht aus der allgemeinen 
Lage und der kommenden Verarmung doch ohne Zweifel her- 
vor, dass selbst dieser verhältnismässig kleine Bezug weit 
über unsere finanziellen Kräfte geht und höchstens so lange 
gehalten werden sollte, bis die deutschen Brüche in der Er- 
schliessung von gutem, brauchbarem Rohstein so weit vor- 
geschritten sind, um den Bedarf zu decken. Ob es aber unter 
diesen Umstünden überhaupt gutzuheissen ist, die Einfuhr von 
Blócken und Rohplatten zu erhóhen oder gar unbeschránkt zu- 
zulassen, ist doch sehr zu überlegen. 
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Nun ist aber Deutschland selbst und insbesondere Bayern 
ein „steinreiches“ Land. Wie wohl jedermann weiss, bergen 
die deutschen Gaue nicht nur eine Reihe brauchbarer Nutz- 
gesteine, wie Sandsteine, Muschelkalk, Kalksteine, Granite USW., 
sondern auch zahlreiche Ziergesteine, Marmore, mehr oder 
weniger farbenprächtig, und, wie sich im Kriege gezeigt hat, 
vollkommen geeignet, fremdländischen Marmor zu ersetzen. 

Umsichtige Fachleute zögerten denn auch keinen Augen- 
blick, als es während des Krieges galt, Rohstoffe für die drin- 
gend benötigten Schaltplatten zu beschaffen. Diese Steinarten 
wurden sodann auch mehr und mehr für die Möbelindustrie 
herangezogen, und auf diese Weise war es möglich, eine An- 
zahl heimischer Brüche zu erschliessen und auszubeuten, um 
sie dem Vaterlande und der Bevölkerung nutzbar zu machen. 
| Heute sind die deutschen Brüche imstande, einen Bedarf 
von 500 cbm im Monat zu decken; ihre Erzeugung wurde gegen- 
über den Jahren vor dem Kriege um das Zehnfache ge- 
hoben. Der Wert der deutschen Erzeugung beträgt monatlich 
etwa 400000 Mk. oder jährlich nicht ganz 5 Millionen Mark. 
In 3—5 Jahren kann der gesamte Bedarf Deutschlands von 


18—20 000 cbm in der Hauptsache im Inland gedeckt werden. 


Es bleiben also 13—15 Millionen Mark im Lande statt einer 


jàhrlichen Abwanderung von mindestens 60 Millionen Mark. 


Angezeigt ist daher, dieser, man kann sagen, erst auf- 
blühenden deutschen Industrie volle Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Vor allem aber ist zu verlangen, ihr auch die nótige 
Zeit zur Entwicklung zu belassen. Dabei ist es notwendig, dass 
nur solche Brüche aufgemacht und ausgebeutet bzw. in Be- 
trieb gehalten werden, welche für die vorliegenden Zwecke 
guten und brauchbaren Rohstoff ergeben. Wir müssen also 
bestrebt sein, den Absatz aus den deutschen Brüchen durch die 
Erzeugung von Ware, die den Ansprüchen der Verbraucher ge- 
nügt, zu sichern. Geschieht dies, so kann bei der Ergiebigkeit 
der deutschen Brüche die Erzeugung, wie bereits erwähnt, 
auf jàhrlich 20000 cbm gebracht werden, ja wir kónnen dann 
bei geschicktem kaufmännischen Vorgehen, statt wie bisher aus 
dem Auslande zu beziehen, in Zukunft an marmorarme Länder 
(wie z. B. an die nordischen Staaten) liefern, nicht nur Roh- 
material, sondern auch fertige Ware, was für die ganze deutsche 
Marmorindustrie von grosser Bedeutung wäre. 

Durch Hebung dieser Bodenschätze und durch vorläufige 
Beschränkung bzw. spätere Unterlassung der Einfuhr aus dem 
Auslande könnte also das Nationalvermögen sofort um 8—10 
Millionen Mark jährlich, später mehr gesteigert werden, wäh- 
rend, wenn es anderseits nicht gelingt, das Gelüste deutscher 
Bezieher nach fremden Marmoren zu bezähmen und wenn wir 
auch nur zwei Siebentel des früheren Quantums beziehen, dem 
knappen nationalen Vermögen 12—20 Millionen Mark entzogen 
werden. Würden wir aber gar das frühere Quantum wieder voll- 
ständig beziehen, so gingen 50--60 Millionen Mark ans Aus- 
land unwiederbringlich verloren. i 

Eine öffentlich ausgesprochene Warnung vor solchen 
Schritten erscheint uns deshalb notwendig, weil wir wissen, 
dass Bestrebungen im Gange sind, den Reichskommissar zu ver- 
anlassen, die Einfuhrquote für carrarischen Marmor zu erhöhen. 

Durch eine solche Massnahme und nachdem man trotz der 
Errichtung der alten Zellgrenze doch immer noch von dem Loch 
im Westen sprechen kann, dessen Abdichtung erst abgewartet 
werden muss, würden wir für Waren Geld in das Ausland geben, 
die lange nicht so vordringlich sind als wie Lebensmittel, Be- 
kleidungsstoffe, Petroleum usw.; je mehr wir für nicht zum 
Leben notwendige Rohstoffe Geldmittel an das Ausland abgeben, 
desto rascher fórdern wir unsere Unterbilanz und steigern durch 
die sinkende Valuta unsere Lebenshaltung. 

Es muss ja darauf hingewiesen werden, dass die deutschen 
Brüche, besonders während des heurigen Winters, den Bedarf 
nicht decken können, dass die Sägereien wegen Not an Kohle 
und Sägeblättern nicht voll leistungsfähig sind und deshalb ge- 
wisse Beschränkungen in den Betrieben eingeführt werden 
müssen. Aber mit diesem Umstand, die Betriebe zu beschränken, 
muss nach der erlittenen Niederlage und der wirtschaftlichen 
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Not in allen Erwerbszweigen gerechnet werden, und man kann 
durch entsprechend lange Lieferzeiten, wenn sie einheitlich 
verlangt werden, über den Berg hinwegkommen und die Arbeiter 
in Beschäftigung halien. . 

An sich dürfte es sehr angezeigt sein, änräsiehks der trost- 
losen Leere der Zukunft die zurzeit herrschenden guten Ge- 
schäftsaussichten möglichst lange in Wirkung zu lassen, damit 
sie recht weit in die kommende arbeitsarme Zeit hineinreichen. 
| Es hat daher neben der Abminderung unseres Volks- 
vermögens die Hereinnahme von Rohstoffen in Marmor aus dem 
Ausland den weiteren Nachteil, die jetzigen günstizen Geschäfts- 
aussichten, die, was ausdrücklich betont werden muss, künstlich 
in die Hóhe geschraubt erscheinen, durch rasche Lieferungs- 
erfülung zu beenden. 

. Was ist aber dann mit den teueren. TE wenn sie 
nach Befriedigung der Nachfrage mangels Aultrügen nicht mehr 
abgesetzt werden können? 

Wenn von den eingeführten Auslandsbeständen grössere 
Posten aus obigen Gründen übrig bleiben und wenn dann noch 
eine Veränderung unserer Valuta hinzukommi, so entstehen 
allenfalls auf diese Auslandswaren sehr grosse Verluste, denn 
bei der Frage der Einfuhr über derartige mehr oder weniger 
als Luxusware anzusprechende Halbíabrikate darf nicht über- 
sehen werden, welch grosses Wagnis die Vaiutaschwankungen 
für die Einfuhr nicht lebenswichüger Erzeugnisse mit sich 
bringen. 

Es muss ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dass. je 
niedriger unsere Valuta steht, desto grösser die Schwankungen 
" darin zum Ausdruck kommen, wie folgendes Beispiel zeigt: 

„Ein Betrieb schliesst beim Stande von 20 Franken für 
100 Mk. ein Auslandsgeschäft ab im Werte von 10000 Franken 
oder 50000 Mk. mit drei Monaten Ziel. Er hat bei der jetzigen 
grossen Nachfrage sofort Abnehmer für die Ware, die er mit 
einem Nutzen von 40° verkauft. Bei Verfall der Rechnung 
steht aber der Kurs auf 14 Franken für 100 Mk., so dass er 
statt 50000 Mk. 71400 Mk. bezahlen muss. Sein vorgesehener 
. Gewinn von 20000 Mk. ist also nicht bloss aufgezehri durch 
die Kursschwankung, sondern er erleidet auch noch einen Ver- 
lust von 1400 Mk.“ 


Ein Appell an die Vernunft des deuischen Publikums wird | 


hoffentlich nicht ungehórt verhallen; wir sind alle ohne Aus- 
nahme verpflichtet, an dem inneren volkswirtschaftlichen Auf- 
bau des von inneren und äusseren Feinden fast zu Tode gequälten 
Deutschlands miizuarbeiten; soviel nationales Gefühl sollte jetzt 
jeder haben. Wir sind verpflichtet, eine Industrie, die noch 
in der Entwicklung begriffen ist, zu unterstützen; wir müssen 
so vernünftig sein, bei Erteilung von Aufträgen den deutschen 
Werken die Zeit zu lassen, die sie notwendigerweise haben 
müssen, um ihren natürlichen Entwicklungsgang zu nehmen. 
Es .müssen sich aber, bis die schwierigste Zeit übefwunden isi, 
die Betriebe, besonders.in der Einteilung der Arbeitszeit,‘ den 
Verhältnissen anpassen. 

. ..Ganz besonders bedenklich wäre es aber für die auf- 
blühenden deutschen Steinbrüche, wenn, wie es bereits den An- 
schein hat, durch auslindisches Kapital die rein deutschen 
Bodenschátze nicht mehr zur Hebung des deutschen National- 
vermógens ausgebeutet werden kónnten. Sind doch Bestrebungen 
im Gange, die ergiebigsten und besten deuischen Brüche durch 
auslàndische Geldmittel in die Hánde unserer Auslandskonkur- 
renz zu überführen; stehen unsere deutschen Brüche aber ersi 
einmal unter der Leitung ausländischer Kapiialisten, dann ist 
es mit der Hebung unseres Volksvermögens vorbei, dann fliesst 


der Nutzen, der sonst ungerem Vaterlande zugute käme, dem 
Ausland zu. i | 
Wir dürfen nicht schliessen, ohne auch die deutsche 


Künstlerschaft, Architekten, Bildhauer, Kunstgewerbler usw., 
- zu ermahnen, ihre vor dem Kriege nicht einzudimmende Vor- 
liebe für fremdländische Gesteine nun nach obiger Darlegung 
der Verhältnisse aufzugeben. Ist es nicht für den Deutschen ein 
Armutszeugnis sondergleichen, wenn der deutsche Bruchbesiizer 
seine schönen Marmore mit fremdklingenden Namen (wir er- 
innern an die Lahnmarmore) belegen musste, um sie den deut- 
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| schen Künstlern schmackhafter zu machen? Und ist es nicht 
. ein Missstand, dass wir heuie noch deuische Marmorsorten 

unter fremden Namen im Handel haben? Es soil nichi verlang, 

werden, dass man auf einmal überhaupt keine fremden Marmor. 
. verwenden soll, nur weil er französisch oder italienisch isi, dus 
, wäre kleinlich und unwürdig! Wenn der deutsche Künsiler zu 
irgendeiner Farbenzusammenstellung unbedingt einen- iremj. 
ländischen Marmor braucht, weil er eben in Deutschland nichi 
zu finden ist, so soll er ihn ruhig verwenden. ‘Aber man darí 
wohl verlangen, dass man einem farbenprächtigen deutschen 
und Salzburger Marmor mehr Aufmerksamkeit wie -bisher 
| schenkt. Wir müssen in diesem Punkte eben von den Franzosen 
' und Italienern lernen; es ist ihnen bisher nicht inr Traume ein- 
gefallen, nur einen Kubikmeter von unseren Steinen zu kaufen, 
da sie selbst genug im Lande haben und ihre heimischen Mate- 
rialien mit lobenswertem nationalen Bewusstsein höher schätzen 
als fremde Ware. Dr.-Ing. G. Steinlein, München. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Holzbauweise Kübler. Die bekannte Firma Karl Küb- 
| ler, Stuttgart, Ingenieurbüro und Unternehmung für Hoch. 
| und Tiefbau mit Zweigbüros in Leipzig, Berlin, Hannover, Ver- 
| treiungen in Baden-Baden und anderen Siädten, führt in einer 
' Spezialabteilung freitragende Holzkonsiruktionen aus nach 
| eigener patenüerter Holzbauweise für Bauten aller Art, als 


Hallen, Industriebauien, Schuppen, Brücken, Stege usw. 
u E 
P AMI 
JV VR Res 
m i zh 7 l^? NINE 
Querschnitt eines Versandschuppens 
init 171n Spannweite und beider-eitigen Auskrazunzen von je 4 50m 
Diese Spezialkonstruktionen werden auf wissenschaftlicher 


Grundlage ingenieurmässiz in allen Einzelheiten berechnet, mii 
derselben Sicherheit wie Eisenkonsiruküonen dimensioniert, unl 
alle Bauglieler werden durch «ine gelenkartiz wirkende Kuoien- 
punktaustildung, welche Nebenspannungen durch Schwinden un! 
Quellen der Hölzer ausschalten, einwandfrei angeschlossen. . 
Die Konstruktionen werden als Fachwerk- und Vollwanl 


träger ausgeführt zur Ueberdeckung von Räumen in jeder Form. 


und Spannweite; sie ermöglichen bei wirıschaltlich . günstigen 
und gefälligen Bauformen eine schnelle Bereitsiellung und eine 
leichte, kurze Montage. 

Die besonderen Vorzüge dieser Konstrukiion sind daher 
konstruktiver, praktischer und wirts ‚chaftlicher Art. 

Bei dem Mangel an Eisen und Zement werden Konstruk- 
tionen aus Holz bei beirächtlichen Kostenersparnissen auf Jahre 
hinaus noch mehr als bisher an Beleutung gewinnen. 

Wie wir hören, wurde diese Holzbauweise auf der Aus- 
stellung ,Sparsame Baustoffe“, Berlin, mit Goldener Medaille 
und Staatspreis ausgezeichnet. | 

Es empfiehlt sich, bei einsch.ägigen Bauv orhaben sich von 
der Firma Karl Kübler in Stuitgart beraten zu lassen; dieselbe 
ist bereit, für jedes Bauvorhaben Eniwurf und Kostenanschlax 
auszuarbeiten. 


* o k * 


Geschäftliches. Die seit. 1908 besiehende, im Baufach 
bestens bekannie Firma Gaigher & Penn, Bauspezialititen, Mün- 
chen, Elisenstr. 7, welche zu Kriegsbeginn wegen. Einziehung 
der Inhaber geschlossen werden musste, ist nach Rückkehr des 
Herrn Max Penn aus italienischer Kriegsgefangenschaft nun 
wieder erölfnet worden. Die Firma hat u.a. die Alleinveriretune 
bedeutendster Werke der Bauindustrie und vertreibt ausschliess- 
lich erprobte und hervorragend beguiachtete Rauspezialitäten, 
insbesondere Materialien für sparsame Bauweisen.. 

Die Firma befasst sich ferner mit Besorgung Aller ins. Bav- 
fach einschlägiger Materialien und Maschinen. . + ^ cenia 
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1920 


24. Januar 


Für die Errichtung einer keramischen Fachschule. 


In Nr. 29,30 Seite 119 vom 20. Dezember 1919 haben wir einem längeren Aufsatz von Professor Scharvogel 


zu diesem Thema Raum gegeben und geben nachstehend das von dem Verfasser entworfene Merkblatt wieder. 
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Bücherschau. 


Kalender für den Süddeutschen Baumeister 1920. Süd- 
deutsche Verlagsanstalt München. Preis mit Porto 6,30 Mk. — 
Dieses im XXIII. Jahrgang stehende, in den Kreisen der süd- 
deutschen Techniker äusserst beliebte Taschen- und Nach- 
schlagebuch liegt nunmehr in der Ausgabe für 1920 vor, und 
der erschöpfende Inhalt des aus Kalender und einer Beilage 
bestehenden Werkchens ist derart ausgewählt, dass alle Sparten 
des Bauwesens, vielfach durch gerechnete Beispiele erläutert, 
so eingehend behandelt sind, dass der Techniker bei allen 
Vorkommnissen auf der Baustelle und im Zeichenbüro zu- 
verlässigen Rat und Aufschluss in allen Fragen von Theorie 
und Praxis findet. Das ganze umfangreiche Material wurde 
durch die Herren Dr.-Ing. G. Steinlein, Dipl.-Ing. Ad. 
Glatt und Regierungsbaumeister Jäger vollständig neu 
bearbeitet und bietet namentlich das Kapitel ,,Eisenbeton" 
eine Fülle von Anregungen und Beispielen auf diesem neuesten 
Gebiete moderner Baukonstruktionen. Die zahlreichen Tabellen 
für die statischen Beanspruchungen aller in Betracht kommen- 
den Baustoffe und konstruktiven Teile des Baues werden er- 
fahrungsgemäss als zuverlässig und praktisch begrüsst, und 
der reiche wissenschaftliche Inhalt wird jeden Benützer be- 
friedigen. Mit Rücksicht auf die immer noch bestehende 
Papierknappheit mussten einige Kapitel eingeschränkt werden 
und eine 
die Ausg: 1921 endlich wieder ohne solche Schwierigkeiten 
erscheinen kann. Die Ausstattung des Kalenders ist eine 
dauerhafte und der Preis im Hinblick auf die grossen Stei- 
"gungen der Papier- und Druckkosten ein mässiger, da andere 
Kalender 10 Mk. und mehr kosten, ohne inhaltlich mehr zu 
bieten, als der vorliegende Baukalender. 

Hölzerne Dachkonstruktionen. Ihre Ausbildung und Be- 
rechnung von Dr.-Ing. Th. Gesteschi, Zivilingenieur in 
Berlin. Mit 343 Textabbildungen. Verlag 
Sohn, Berlin W 66’ Preis geh. 18 Mk, geb. 20 Mk. — In 
neuerer Zeit hat sich allmählich die Erkenntnis Bahn ge- 
brochen, dass die hölzernen Dachkonstruktionen bei sach- 
gemässer Ausführung wohl geeignet sind, in den Fällen, wo 
bisher nur Eisen oder Eisenbeton in Frage kam, also haupt- 
sáchlich für Dauerzwecke, verwendet zu werden, und dass es 
mit der gefürchteten Feuergefährlichkeit des Holzes nicht 
viel schlimmer als mit Eisen bestellt sei. In nächster Zeit 
wird es mehr denn je darauf ankommen, möglichst billig zu 
konstruieren, ohne die Sicherheit des Tragwerks zu vermindern. 
Dabei ist es aber notwendig, den Baustoff voll auszunützen, was 
nur bei genauer Durchführung des Entwurfs möglich ist; das 
vorliegende Buch soll hierzu einen Anhalt bieten, indem es 
auf die Einzelheiten der Konstruktionen und deren statische 
Begründung näher eingeht. l 

Der Schutz Gross-Berlins und anderer Städte vor 
Schadenfeuer von Geheimen Baurat Dr. O. v. Ritgen. Zweite 
neubearbeitete Auflage. Mit 45 Textabbildungen. Preis geh. 
10 Mk., kart. 12 Mk. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin W 66. — Verfasser widmet sein Augenmerk derjenigen 
Tätigkeit der Feuerwehr, die sich auf Löschung ausgebrochener 
Brände erstreckt. Er hat schon in einer früheren Schrift die 
der Neuzeit entsprechende fürsorgende Tätigkeit der Baupolizei 
gcgen Brundeéfalir zusammengestellt. Neue Verordnungen (für 
Theater, Warenhäuser, Betriebsstätten, Schulen, Kraftwagen- 
räume, Kinos usw.) veranlassten ihn, in einer weiteren Ab- 
handlung allen jenen sachliche Belehrung zu erteilen, die durch 
ihren Beruf Interesse an diesen Fragen haben, Baumeister, 
Hausbesitzer, Geschäfts- und Betriebsinhaber. 

Wahrscheinlichkeitsrechnung. Von Otto Meissner, 
wissenschaftl. Hilfsarbeiter am Preuss. Geodät. Institut in 
Potsdam. I. Teil: Grundlehren. Mit 3 Figuren im Text. 
(56 S.) kl.89. II. Teil: se n. Mit 5 Figuren im 
Text. (IV und 52 S.) kl.8°. (Mathematisch-physikalische 
Bibliothek, Band 4 und 33.) 2. Auflage. Kart. je 1 Mk. 
Hierzu Teuerungszuschläge des Verlages und der Buchhand- 
lungen. Ver B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1919. — 
Das erste Bändchen behandelt in leicht verständlicher Form 
zunächst begriffliche Umgrenzung und Grundlehren der Wahr- 
sehe DE dtereohnung der zweite Band geht des näheren auf 
die einzelnen Anwendungsgebiete der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung wie Ausgleichungsrechnung, Statistik, Kollektivmasslehre, 
Physik und Astronomie ein. 

Das Veranschlagen von Hochbauten. Leitfaden für den 
Gebrauch an technischen Fachschulen und für die Baupraxis 
von Architekt G. Blume, Oberlehrer an der Baugewerkschule 
zu Frankfurt a. O. 4. vermehrte Auflage. Mit 5 Tafeln und 
18 Abbildungen. Verlag B. G. Teubner, Leipzig, Berlin. — 
In Teil I bringt Verfasser die Art des Veranschlagens nach der 
älteren Berechnungsweise, nach welcher in den Baugeschäften 
vorwiegend gearbeitet wird. In Teil II ist das Veranschlagen 
bei staatlichen Bauten behandelt und mit Beispielen erläutert. 
Die Kostenüberschlàge, Erläuterungsberichte und Abrechnungs- 
arbeiten sind bei jedem Teil besonders behandelt. Als An- 
hang ist eine Erläuterung über die Ermittlung der Baupreise 


róssere Arbeit wegbleiben; doch ist zu hoffen, dass, 


Wilhelm Ernst & - 


Nummer 4 


angefügt. Die bereits herausgegebene 4. Auflage bietet den 
besten Beweis für die Brauchbarkeit des Buches. 

Der Hohennersche Prüzisionsdistanzmesser und seine 
Verwendung mit einem Theodolit. Einrichtung und Gebrauch 
des Instrumentes für die verschiedenen Zwecke der Tachy- 
metrie; mit Zahlenbeispielen sowie Genauigkeitsversuchen, Von 
Dr.-Ing. H. Hohenner, ord. Professor an der Technischen 
Hochschule in Darmstadt. Mit 7 Abbildungen im Text und 
1 Tafel. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig nnd Berlin. — 
Verfasser suchte einen móglichst einfachen und dauerhaften 
Entfernungsmesser zu konstruieren, dessen Genauigkeit die- 
jenige des Reichenbachschen Okularfadendistanzmessets erheb- 
lich übertrifft, der aber auch wie dieser eine gelegentlich wenig 
sorgfältige Behandlung noch verträgt. Verfasser hat dies bej 
ganz geringen mittleren Fehlern erreicht; die Firma O.Fer. 
mel Sóhne in Kassel verfertigt die Instrumente und hat sich 
dieselben durch Reichspatent schützen lassen. 

Der Eisenbetonbau. Von Dipl.-Ing. E. Haimovici 
2. Auflage. Mit 82 Abbildungen im Text sowie 6 Rechnungs- 
beispielen. (124 S.) 89. (Aus Natur und Geisteswelt. Samm- 
lung wissenschaftlich - gemeinverständlicher Darstellungen. 
275. Bändchen.) Kart. 1,60 Mk., geb. 1,90 Mk. Hierzu Teue- 
rungszuschläge des Verlages und der Buchhandlungen. Verlag 
B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1918. — Wie im Eisen- 
betonbau Hervorragendes erreicht wird, welche Anforderungen 
an das Material zu stellen sind, welche Grundformen der Kon- 


'struktionen und Bauweisen für die verschiedenen Anwendungs- 


gebiete in Hoch- und Tiefbau Verwendung finden, über alle 
diese Punkte erteilt das bereits in 2. Auflage vorliegende 
Bändchen in seinem 1. und 2. Teil eingehende Auskunft. 
Aufgaben aus Konstruktion und Statik. I. 15 Aufgaben 
aus dem Eisenbetonbau von Prof. Martin Preuss in Breslau. 
Verlag: Ostdeutsche Bauzeitung (Paul Steinke), Breslau 1919. 
Preis 5 Mk. — Der Verfasser sagt im Vorwort: Infolge der 
anhaltenden hohen Eisenpreise wird der Eisenbetonbau mehr 
als bisher auch bei einfachen Bauausführungen verwendet 
werden. Die „Aufgaben“ sollen ein Musterbuch der einfachen 
Konstruktionen für den Bautechniker sein. Vorausgesetzt wer- 
den die Kenntnisse der Sonderlehren des Eisenbetonbaus und 
der amtlichen Bestimmungen. Jede Aufgabe ist zahlenmássig 
vollkommen durchgerechnet und zeigt in der Dreiteilung: 
Entwurf, Nachweis der Festigkeit und Konstruktion, sowie 
alles, was beim Entwerfen und endgültigen Bestimmen der 
Masse zu beachten ist. Die Abbildungen bringen das Ergebnis 


der Rechnungen mit allen für die Ausführung nötigen Massen. . 


Der Text ist bei genügender Ausführlichkeit kurz und klar. 
Die „Aufgaben“ bilden eine sehr gute Ergänzung zu des Ver- 
fassers „Entwerfen von Eisenbeton". 

Eine Erinnerung an die „Iba“. Soeben erschien der im 
Auftrage des Direktoriums der Internationalen Baufach-Aus- 
stellung npe 1913 vom Liquidator und Mitglied des Direk- 
toriums Hans Herzog.unter Mitwirkung von Direktor Hans 
Miederer herausgegebene offizielle Bericht über dieses be- 
deutendste, noch bis zum Schlusse durchgeführte Ausstellungs- 
unternehmen vor Ausbruch des Weltkrieges. Das Werk stellt 
einen stattlichen, vortrefflich ausgestatteten Grossquartband 
im Umfang von nahezu 400 Druckseiten dar und enthält ausser 
einer ausführlichen Geschichte und Beschreibung der Aus- 
stellung sowie den eingehenden Tátigkeitsberichten der Aus- 
schüsse eine grosse Anzahl von Beiträgen hervorragender Fach- 
männer. Das Werk ist, soweit der Vorrat reicht, durch den 
Buchhandel zum Preise von 25 Mk. zuzüglich 1,50 Mk. für 


‚Verpackung und Porto zu beziehen. 


Handbuch der Zementwaren- und Kunststein-Industrie 
von E. Probst. I. Band: Die Herstellung der Zementwaren 
und Kunststeine. Verlag Carl Marhold, Halle a. S. Preis 
22 Mk. — Das vorliegende Buch behandelt in erschópfender 
Weise und mit reichem Illustrationsmaterial die Theorie und 
Praxis der Fabrikation von Zementwaren aller Art, Kunststeine, 
Terrazzo und Mosaik, Steinholz, Kalksandstein; Fassadenputz, 
Asbestzementschiefer, Gipsstein, Schwemmstein, Schlacken- 
stein usw. Leider stimmen die Kalkulationen und sonstigen 
Berechnungen nicht mehr mit den heutigen Verhältnissen, 
da das Werkchen schon vor dem Kriege erscheinen sollte. 
Immerhin ist diese Arbeit sehr zu begrüssen und bietet die- 
selbe ein umfassendes Bild dieser verhältnismässig jungen 
Industrie. 

Der Schlackenstein, seine Eigenschaften und Herstel- 
lung. Von den Ingenieuren R. & G. Schellenberger. 
Preis 8,50 Mk. — Der Mangel an Zement- und Ton-Mauer- 
steinen hat dem Schlackenstein für das Bauwesen erhöhte 
Bedeutung gegeben und ist daher dieses Werkchen gerade 
jetzt sehr zu begrüssen. Die Verfasser schildern in dem- 
selben die Herstellungs- und Verwendungsmóglichkeiten dieses 
unter den heutigen Verhältnissen geradezu unersetzlichen Bau- 
steines. Das Studium dieses Büchleins ist nicht nur den 
Fabrikanten von Schlackensteinen, sondern auch allen Bau- 
meistern zu empfehlen und kann derselbe von der Süddeutschen 
Verlags-Anstalt, G. m. b. H., München, Paul Heysestr. 29,31, be- 
zogen werden. (Preis 8 M. 50 Pfg.) 
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Abbildung 1. Stallgebäude auf Schloss Steinach. X 


Eine herrschaftliche Stallanlage. 


Eine Bauaufgabe, wie sie das von Professor Dr. Gabriel 
von Seidl für den Gutsherrn Dr. Karl August von Schmieder 
erbaute Schloss Steinach geboten hat, ist selten, zumal in 

. | wnserem Süden. mit seinem vorwiegend bäuerlichen Landbesitz; 
ebenso selten aber, dass sie in so fesselnder Weise gelöst 
wird, wie es hier geschah. 

Unsere Leser werden sich noch 

der reich illustrierten Num- 

mern der „Süddeutschen Bau- |i 
zeitung“ erinnern können, in 
denen wir den gesamten Neu- 
bau in Wort und Bild schil- 
derten. Heute wollen wir einer 
Spezialmustereinrichtung des 
Schlossbaues gedenken, näm- 
lich der Stallanlage dieses 
Edelsitzes. Die beigegebenen 

y  : Abbildungen zeigen die An- 
sicht des Stallgebáudes nebst 
Grundriss sowie die Längen- 
ansicht des Hauptstalles. Der l Ser ner. $ 
Rennstall des Besitzers des è an D 


Schlosses Steinach ist in aller a 


Welt bekannt, und diesen edlen i 
Rennern eine würdige Stallung E 
zn schaffen, war Aufgabe der zu 


Firma Kaspar Berg, Fabrik 
moderner Stalleinrichtungen, 
Nürnberg, und es darf gleich 
einleitend bemerkt werden, dass 
diese Aufgabe zweckentspre- 
chend und mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen gelöst wurde. 
Die Stallung zeichnetsich durch 
gediegene Einfachheit aus und 
sind alle praktischen und 
hygienischen Anforderungen 

vollaufberücksichtigt. Nament- 


lich hinsichtlich Lüftung, Entwässerung, Tränkanlage, Wasser- 
leitung usw. ist alles vorgesehen, was man im Interesse einer 
gesunden Unterbringung der Pferde verlangen kann. Die 
Fensteranlage ist zweckmässig angeordnet; die Zuführung 
frischer Luft geschieht durch Kanäle und ist darauf Bedacht 
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Abbildung 2. Grundriss. 
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genommen, dass die Pferde niemals direkter Zugluft ausgesetzt 
sind. Die Ableitung der Jauche und des Spülwassers geschieht 
durch Rinnen in eiserne Sinkkásten mit Geruchverschluss ; 
alle Materialien, wie Ständer, Säulen, Giiter, kurz, die ganze 
Einrichtung ist in gediegener, sauberer Arbeit ausgeführt, so 
dass die von Kaspar Berg, Nürnberg, gelieferte Anlage als 
mustergültig bezeichnet werden kann. ! 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Linoleumindustrie. Die Linoleumfabrik Maximiliansau ist 
als erste der deutschen Linoleumfabriken mit ihren Erzeugnissen 
wieler am Markte erschienen. Es werden zunächst nur Kork- 
linoleum und. Unilinoleum gebracht. -— Die Preise sind vom 
Verbande deutscher Linoleumfabriken festgelegt. — Das Ex- 
portgeschäft wird in ausländischer Währung und zu Weltmarkt- 
preisen gemacht. 


Bücherschau. 


Die Werkbund-Mitteilungen, von den die beiden ersten 
Nummern des zweiten Jahrganges vorliegen, stehen ganz im 
Zeichen der neuen Entwicklung und beschäftigen sich in erster 
Linie mit dem künstlerischen Nachwuchs, für dessen Erziehung 
Otto Dartning-Derlin. ein Programm aufstellt, das schon im 
Preussischen Kultusministerium vorgelegen hat und, auch für 
Kunsthandwerker und spätere Künstler, einen stufenweisen 
Aufstieg vom Lehrling zum Handwerks-, Bau- und Kunst- 
gesellen und zum Iandwerks-, Bau- und Kunstmeister vorsicht; 
Hugo Ihllie-Hamburg fordert eine Wirtschaftslehre an den 
Kunstrewerbeschulen, die er eingchend skizziert und mit der 
dem angehenden Künstler die bisher so arg vernachlássigto 
wirtschaftliche Erziehung zuin praktischen Leben gegeben wer- 
den soll. Alle jungen Künstler, auch die Jünger der „hohen“ 
Kunst. drängen freiwillig zum Handwerk zurück und wollen 
sich eine bescheidene handwerkliche Gesinnung zur Pflicht 
machen: das- ist das Ergebnis einer eingehenden Untersuchung 
der zahlreichen Künstler-Revolutionsprogramme, die Fritz 
Hellwag vorlegt. -— Zu beziehen durch die Schriftleitung 
berlin W 35, Schöneberger Ufer 36a. 

Neue Theorie der Biegungsspannungen. Anwendung auf 
stabfórmige Träger einschliesslich solcher aus Eisenbeton. Be- 
gründung «des Ifebelgesetzes. Irrtümer der Festigkeitslehre. 
Unzulängeliche Konstruktionsstärken. 2. Auflage. Nelbstverlaz 
Fritz Reininghaus. Zürich, Y. Preis 4 Fr. Für Studie- 
rende zu persönlichen Studienzwecken 1 Fr. — Verfasser be- 


rührt Dinge, die an das Fundament der Mechanik und somit 
auch an Ihre Anwendungen greifen, ohne damit Probleme 
oder Theoreme behandeln zu wollen. 
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Abbildung 3. Längenansicht des Stalles. 
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Die vorkarolingische Basilika 
St. Emeran in Begensburg und 
ihre baulichen Aenderungen im 
ersten Halbjahrtausend ihres Be. 
standes, 740—1200. Von Dr.-Ing. 
Franz Schwäbl. Mit 4 Tafeln und 
42 Textbildern. Regensburg. Ver. 
lag von Josef Habbel. 


Wir haben der in Architekten. 
wie in Kunstgelehrtenkreisen brei- 
teste Beachtung findenden Abhand- 
lung von Dr. Schwäbl bereits zwei- 
mal Erwähnung getan, einmal" ge. 
legentlich seines anregenden Vor- 
tragesim Architekten- und Ingenieur- 
verein München, dann als die ganze 
Abhandlung in der „Zeitschrift für 
Bauwesen“, Jahrg. 1919, Heft 1—9 
(Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Ber- 
lin) erschien; die vorliegende Buch- 
ausgabe ist ein Sonderdruck aus 
penanriter Zeitung. Besonders freute 
.uns die Widmung an Pauamtmann 
harl Prandtl in Regensburg, dem 
stillen, jedoch eifrigen Förderer 
bayerischer ;Heimatkunst. 


St. Emeran zählte bis heute zu 
den rätselvollsten Werken der Früh- 
zeit mittelalterlicher Baukunst; bis 
jetzt ahnte man wohl die Bedeutung 
dieses Bauwerks, aber das meiste. 
was bisher über St. Emeran ge- 
schrieben wurde, ist unrichtig, wie 
H. Graf von Walderdorff in seiner 
Lokalgeschichte über Regensburg 
Ä betont. Auch Dr. Schwäbl will mit 
seiner Arbeit nicht eine erschöpfende Darstellung geben; er 
hat aber zweifellos mehr als nur einen Weg für eine solche 
gebahut, wie er nach unserer Ansicht zu bescheiden in seiner 
riuleitung ausspricht. Er hat die grundlegende Bedeutung der 
St. Emeranskirche erschópfend nachgewiesen, wenn auch zu- 
gegeben werden muss, dass bei tieferen Nachschürfungen sich 
wahrscheinlich noch manche interessante Einzelheiten cr- 
geben würden. | 

Wir wünschen deshalb mit dem Verfasser, dass auch in 
der neuen Zeit noch so viel Wertschätzung für unsere chr- 
würdigen Baudenkmäler vorhanden sein wird, um mit Hilie 
von Grabungen die Forschungen Dr. Schwäbls restlos ergàánzei 
zu kónnen. Die überraschend grosse Wichtigkeit der Sache 
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‚wird allseits zugegeben, und.so dürfen wir hoffen, dass nach 


der wertvollen Initiative, die Dr. Schwäbl mit seinem Werk 
gegeben hat, sich Freunde unserer Baukunst sowohl in Re- 
gierungs- wie in privaten Kreisen finden werden, die dem fast 
Vollendeten zu einem geschlossenen Ganzen verhelfen. Dr. tr. St. 


Kalksandstein-Betriebserfahrungen von B. Krieger. 
Berlin. Verlag der ‚Tonindustrie-Zeitung“, Berlin NW 2], 
Dreysestrasse 4. Preis gebunden 4,50 Mk. einschliesslich Porto 
und Teuerungszuschlag. — Die Kalksandsteinindustrie hat es 
von jeher verstanden, sich praktische Erfahrung und wissen- 
schattliche Erkenntnis zunutze zu machen, und auf dieser 
(irundlage beruhen die Betriebsregeln, die bei der Herstellung 
des Kalksandsteines zu befolgen sind. In der vorliegenden 
Schrift werden wichtige Betriebseinrichtungen und Betriebs- 
vorgänge in kurzen Abschnitten behandelt, so die Kalklösch- 
trommel, der Silo und das Zusammenstürzen der Formlingt 
im Hártekessel Dem Verfasser ist es hierbei. gelungen, da: 
Zusammenwirken von Kalk und Sand bel ihrer Aufbereitung !! 
gemeinverstándlicher Weise zur Anschauung zu bringen. Gleich 
lehrreich sind die Abschnitte über das Reinigen der Härte 
wagen, das Färben von Kalksandsteinen und über Ausschlägt 
oder Ausblühungen. Recht brauchbar ist die Anleitung über 
Abschreibungen in Kalksandsteinfabriken. Die DBeschaífenhet 


‚eines sachgemäss hergestellten Kalksandsteines beleuchtet der 


letzte Abschnitt über die Anforderungen an Kalksandsteine. 
Ein beigegebenes Stichwörterverzeichnis lässt das Ineinander- 
greifen der einzelnen Abschnitte erkennen und erleichtert deu 
Hatsuchenden den Gebrauch der handlichen Schrift. 


Die feldgrauen Helden und die Bürokratie. Von N. 
Jakob Zinsmeister, sozialer Verwaltungs- und Wirtschaft‘ 
reformer. München. Verlag: Weisse Kohle. 1919. — Ver 
fasser spricht über die Revolution und ihre Folgen; dass di 
Revolution nicht verhindert werden konnte, schiebt er dem 
staatlichen bürokratischen Verwaltungsapparat zu, der nach 
seiner Ansicht versagt habe; es ráchte sich die Monopolstellune 
der bürokratischen Elemente in der öffentlichen Verwaltunz. 
weil die Dedrückung und Zurüeksetzung der übrigen deutsche! 
Intelligenz naturnotwendig damit verknüpft gewesen sel. — 
Die Schrift wurde im März 1919 geschrieben. — Preis: 2,40 Mk 
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Kleinwohnungskolonie der Baugenossenschaft Pegnitz, G. m.b. H. 


Im Osjen der Stadt Pegnitz am Fuss des sogenannten 
Zipserberges zwischen dem Staatsbahnhof und dem Rentamts- 
gebäude befindet sich das Baugelände der Baugenossenschaft 
Pegnitz e. G. m. b. H. In erster Linie war es Aufgabe des 
Architekten, einen Bautyp zu wählen, der den bestehenden be- 
sonderen Vorschriften sowie den dortigen Bedürfnissen ge- 
bührend Rechnung trägt und sich gut in die Umgebung und in 
das bewegte Gelánde mii 4—89/o Steigung einfügt. Der Archi- 
tekt hat die abgebildete Bautype besonders auch aus dem Grund 
gewählt, um der Baugenossenschaft den Verkauf der Häuser zu 
erleichtern, falls dies später bei: geänderten Verhältnissen an- 
gestrebt oder notwendig werden sollte. Die Landesversiche- 
rungsanstalt von Oberfranken gewährt nur dann Darlehen mit 
3!/;9/o jährlicher Verzinsung und 10% Tilgung, wenn jede Woh- 
nung drei Räume von mindestens 14, 16 und 18 qm Grösse, 


einen Keller, einen Bodenraum, einen eigenen Abort enthält und ` 


von der anderen Wohnung abgeschlossen werden kann. Diesen 
Bestimmungen entspricht der vorliegende Bauentwurf voll- 


kommen. 
Grebelansicht 
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Anderseits war zu berücksichtigen, dass gemeinnützigen . 
Baugenossenschaften nur dann 18 Jahre die volle und 7 Jahre 


- die halbe Steuerfreiheit gewährt wird, wenn die Kleinwohnun- 


gen für die minderbemittelte Bevólkerung bestimmt sind und 
nicht mehr als drei Zimmer, Küche und Kammer enthalten. 
Ferner musste der Erlass des Staatskommissärs Scheid berück- 
sichtigt werden, welcher bestimmt, dass Ueberteuerungszuschüsse 


aus Öffentlichen Mitteln.nur für. solche Klein- und Mittelwohn- 


häuser gewährt werden, die nach den heutigen Anschauungen 
in jeder Beziehung als einwandfrei bezeichnet werden kónnen 
und die, auch wenn spáter ein Wohnungsmangel an Ort und 
Stelle nicht mehr besteht, ihren Wert für die Förderung besserer 
Wohnsitten behalten. Für jede Wohnung soll ausreichend Garten- 
gelände im Ausmaís von möglichst nicht unter 200 qm vor- 
handen sein. Die einzelnen Wohnungen sollen in bezug auf 
Grundriss, Ausstattung, Wohnungshygiene, Luft und Licht allen . 
erfüllbaren Ansprüchen gerecht werden. Die Beachtung dieser 
Grundsátze.sei für Gemeinden und gemeinnützige Baugenossen- 


. schaften deshalb von grösster Bedeutung, da sie sonst Gefahr 
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halb Deutschlands, ja auch Europas. Diese Projekte werden 
erst in einiger Zeit reif werden, denn Rümelin hat mit venialem 
Blick stets weit vorausgeschaut. — So waren seine Ideen auf 
Grosses gerichtet, dafür war er geschaffen. Seine allerletzten 
Arbeiten lten einer grosszügigen Statistik «der gesamten 
Wasserkraítanlagen. i 

Seit Ostern 1920 war Rümelin Herausgeber der Wasser- 
kraft", des Organs des Bayerischen Energiewirtschaftsverbandes. 
Ferner gründete er das ‚Kuratorium für Rauhigkeitsunter- 
suchungen", dem die hervorragendsten Wissenschaftler ange- 
hóren, wie u. a. Geheimrat Sommerfeld, Geheimrat Camerer in 
München, Hofrat Forchheimer in Wien und Dr. L. Hopf in 
Aachen. Die bereits erzielten Erfolge lassen ausserordentlich 
viel erwarten. 

Rümelins Bild wäre unvollkommen, wenn wir nicht auch 
noch kurz auf den Menschen Rümelin eingehen würden. 
Arbeitsamkeit und Selbstlosigkeit, Edelmut und Grosszügig- 
keit, ein selten vielseitiges Wissen und Können bei grosser 
Gründlichkeit, schaffensfreudiger Idealismus, dem das Werden 
und Sichauswirken seiner grossen Gedanken über alles, über 
Person und Form und eigenes Interesse ging, eine bewunderns- 
werte Selbstbeherrschung und Energie — das alles sind einige 
wenige der Eigenschaften, die das Leben von Theodor Rümelin 
kennzeichnen. 

Wir alle haben an Rümelin ein unersetzbares Gut verloren, 
einen Menschen und einen Arbeiter, der für uns alle gearbeitet 
hat. Sein Andenken bleibt in uns und bei den Werken, die er 
geschaffen hat. Dass sein Name auch in Zukunft mit seinen 
grossen Projekten verknüpft bleibt. wenn diese ausgereift sind. 
dafür werden seine Freunde sorgen. Es. 


. A Vereins-Nachrichten. 

Schwäbische Kreisgesellschaft des Bayerischen Archi- 
. tekten- und Ingenieur-Vereins. In erfreulich starker Anzahl 
fanden sich die Mitglieder zu der am 23. November stattge- 
habten Monatsversammlung zusammen, zu deren Beginn ver- 
schiedene Einläufe erledigt wurden. Unter anderem wurde von 
dem I. Vorsitzenden Bericht erstattet über eine Besprechung,, 
die von dem Ausschuss für Normen zur Vereinfachung und 
Verbilligung der Bauwerke veranlasst worden war. Wie zu er- 
warten, wurde hiergegen insbesondere von den »elbständigen 
Handwerksmeistern Stellung genommen, die sich nicht zu 
Handlangern einiger weniger Grossbetriebe herabdrücken lassen 
wollen. | 

Der Hauptanteil des Abends aber gehörte einer lebhaften 
Aussprache über die ee Frage: „Wie kann die 
Wohnungsbautätigkeit gefördert werden?“ Dass 
die seither geübte Rationierung der Baustoffe sowohl wie der 
Wohnungen in dieser Beziehung nicht den gewünschten Erfolg 
hatte, das hat sich nach aller Ansicht zur Genüge erwiesen. 
Und der beachtenswerten Vorschläge, wie dem abgeholfen 
werden könne, gibt es mancherlei; allen aber haftet der gleiche 
Mangel an, dass bis zur Auswirkung der Massnahmen allzuviel 
Zeit vergeht; und so fand die Anregung, die von der hiesigen 
Firma Krauss & Dürr gebrachte Ka-De-Notbauweise zu 
unterstützen, allgemeinen Anklang, obwohl deren Anwendung 
gerade den Architekten in seiner Betätigung zunächst cher be- 
einträchtigt. Aber die zwingende, allgemeine Not musste eben 
diese Bedenken zurückstehen lassen. Das Ergebnis der Aus- 
sprache war der Beschluss, dem Stadtrat Augsburg in cinem 
Schreiben Vorschläge zur Behebung der Wohnungsnot zu 
machen, dessen Wortlaut hier schon mitgeteilt wurde. 

Einer ebenso zahlreichen Beteiligung hatte sich eine Be- 
sichtigung des Kraftwerkes Meitingen zu erfreuen. Die Füh- 
rung hatte in dankenswerter Weise der Bauleiter der Firma 
Lahmeyer & Cie, Herr Regierungsbaumeister Flach, über- 
nommen. Er führte in grossen Zügen in die Entwurfsgestaltung 
ein, die ja für die Augsburger wegen des künftigen Anschlusses 
an die bayerischen Grossschiffahrtswege von besonderer Be- 
deutung ist, und zeigte dann das Werden der ausgedehnten 
Anlagen, die sich jetzt schon einprágsam genug dem Beschauer 
darstellen. 

Einladung war ferner durch den Technischen Verein er- 
gangen zu einem Vortrag des Herrn Oberingenieurs Dr. Dein- 
lein vom Bayer. Revisions-Verein München, der über das 
schr zeitremásse Thema: „Das Verhalten der Brennstoffe in 
den kesselfeuerungen und die Massnahmen für ihre Verheizung“ 
sich. eingehend äusserte. 

Neu aufgenommen wurden die Herren Oberregierungsbau- 
rat Hans Dirrigl und Dipl.-Ing. und Architekt Eberhard 
Finsterwalder, beide am Landbauamt Augsburg. 


Personal-Nachrichten. 


. In der Geburtsstadt Hermaun Linggs, in 
Lindau am Bodensee, wurde zu dessen Gedächtnis ein von 
Bildhauer Ernst Pfeifer, o. Professor an der Technischen 
llochschule in München, geschaffener Brunnen aufgestellt. 
llermann Lingg wurde im Jahre 1820 in Lindau geboren. 


Staatsbauverwaltung. Mit Wirkung vom 1. Dezember 
1920 an wird in gleicher Diensteseigenschaft der Bauamtmann 
Karl Knab beim Strassen- und Flussbauamt Regensburg an 
die Kanalbauinspektion Bamberg berufen. — Vom 1. Dezember 
1920 an wird zum Oberbauamtmann und Vorstand des Land- 
bauamtes Nürnberg der mit dem Titel Oberbauamtmann us- 
gestattete Regierungsbaurat 1. Kl. bei der Regierung von Ober- 
franken Karl Hoepfel in etatsmässiger Eigenschaft ernannt, 
zum Regierungsbaurat 1. Kl. bei der Regierung von Ober- 
franken der Regierungs- und Baurat des ehemaligen Freistaates 
Koburg Karl Meythaler in etatsmüssiger Eigenschaft er- 
nannt, zum Regierungsbaurat 1. Kl. ausser dem Stande beim 
Kanalbauamt der mit dem Titel Regierungsbaurat 1. Xl. aus- 
gestattete Bauamtmann beim Landbauamt Nürnberg Jos. 
Pfaller in etatsmässiger Eigenschaft befördert, zum Bau- 
amtmann bei dem Landbauamt Nürnberg der ehemals elsass- 
lothringische Bauinspektor Heinrich Faber in etatsmässiger 
Weise ernannt. 

Todesfälle. Der frühere technische Leiter der städtischen 
Meisterschule für Bauhandwerker in Traunstein Professor a. D. 
Eugen Zink, vorher als Architekt in München tätig, zugleich 
Lehrer an der Baugewerksschule und an der Brauerakademie, 
ist nach schwerem Leiden verschieden. 

Oberbaurat a. D. Friedrich Berling ist in München 
nach längerem Leiden gestorben. Er fand seine erste An- 
stellung als Bauamtsassessor in Kaiserslautern; 1884 wurde 
er an das Strassen- und Flussbauamt Regensburg versetzt, 
1890 zum Kreisbauassessor bei der Kreisregierung in Augsburg 
befördert und 1891 als solcher an die oberbayerische Kreis- 
regierung berufen. Von 1897—1902 war er Bauamtmann und 
Vorstand des Strassen- und Flussbauamtes Augsburg, dann 
wurde er zum Regierungsbaurat bei der oberbayerischen Kreis- 
regierung in Oberbayern befördert. Oberbaurat Berling war 
langjähriges Mitglied des Münchener (Oberbayerischen) Ar- 
chitekten- und Ingenieurvereins. 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb Freising. Von nun ab können zwischen 
9 und 12 Uhr die nicht preisgekrönten Wettbewerbe der Lehrer- 
bildungsanstalt Freising in der Geschäftsstelle des Bayerischen 
Architektenrates, Odeonsplatz 4/lI, abgeholt werden. 

Hygienemuseum in Dresden. Im Ideenwettbewerb um 
Entwurfsskizzen für den Neubau des Deutschen Hygiene- 
museums und die staatlichen naturwissenschaftlichen Museen 
in Dresden erhielt den I. Preis (35000 Mk.) o. Prof. Hermann 
Buchert in München. den II. Preis (25000 Mk.) Karl 
Oettinger und Joseph Scherer in Berlin-Grosslichter- 
felde, den III. Preis (15 000 Mk.) Peter Jürgensen in Char- 
lottenburg (Mitarbeiter E. Róhlk und C. Pónitz), den IV. Preis 
(10000 Mk.) Max Vogeler in Weimar, Preise von je 5000 Mk. 
Wilhelm Kamper in Köln-Ehrenfeld, Heinrich Hansen in 
Kiel und Regierungsbaumeister Hertwig in Aschaffenburg. 
Der Entwurf mit Kennwort „Rote Ziekzacklinie“ wurde zum 
Ankauf empfohlen. Sämtliche eingegangenen Entwürfe sind 
vom 12. Dezember bis mit 1. Januar in der Ausstellungshallo 
des Museums öffentlich ausgestellt. 

Wettarbeiten für Kleinmóbel Der Verein für Deutsches 
Kunstgewerbe in Berlin erlässt ein Preisausschreiben um Ent- 
würfe zu Kleinmóbeln. Einsendung der Wettarbeiten bis 1. Fe- 
bruar 1921; zwei Preise zu je 1200 Mk., drei zu je 600 Mk. 
und.vier zu je 300 Mk. Ausserdem 24 Ankäufe, jeder zu 150 Mk. ; 
im ganzen also 9000 Mk. für Preise und Ankäufe. Preisrichter 
sind Professor Peter Behrens, Architekt Ernst Friedmann, 
Architekt Albert Gessner, Möbelfabrikant Carl Jacob, 
Möbelfabrikant Otto Lademann, Professor Dr. Georg Leh- 
nert, Professor Heinrich Straumer, sámtlich in Gross- 
Berlin. — Bedingungen kostenfrei durch den Verein für Deut- 
sches Kunstgewerbe, Berlin W 9, Bellevusstr. 3, Künstlerhaus. 


Verschiedenes. 

Stellenbesetzung an der Kunstgewerbeschule in Wies. 
baden. Von befreundeter Seite werden wir darauf aufmerksam 
gemacht, dass nach Mitteilung des Direktoriums nur ein fünf- 
jähriger Privatdienstvertrag abgeschlossen wird. Ob eine Er- 
neuerung stattfindet, ist ganz unbestimmt. Nach unserer An- 
sicht hätte dieser wichtige Punkt im Ausschreiben genannt 
werden müssen, da die Erwähnung desselben wahrscheinlich 
einer Reihe von Bewerbern die Stellung eines Gesuches er- 
spart hätte. 


Bücherschau. 

Mitteilungen für die bayerischen Ortsheizämter und 
die heiztechnischen Beratungsstellen an den bayerischen 
LandbauAmtern. München, Leopoldstrasse 4. Nr. 4, 1920. 
Vorschläge für die Abänderung bzw. Ergänzung der Bayerischen 
Bauordnung (vergleiche auch Nr. 3 dieser Mitteilungen). 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


8. Januar 1920 


Die Frage der Wasserdichtmachung 
von Bauten aller Art trotz grossen 
Zementmangels vollständig gelöst! 


Von Jahr zu Jahr macht sich eine immer steigende Ver- 
wendung von Beton zu Fundamentierungen von Wasserbauten, 
Untertunnelungen, Kellern usw. bemerkbar. Die Ergebnisse 
waren nur selten zufriedensiellend, da infolge der Porösität 
je nach der Menge der Sand- oder Kieszuschläge die Beton- und 
Zementmörtelschicht mehr oder weniger wasserdurchlässig war, 
so dass die Herstellung vollkommen trockener Keller, wasser- 
dichter Tunnels, Talsperrmauern, Betondächer, Terrassen usw. 
geradezu unmóglich war. Der Verwitterung des Mauerwerks, 
der Folge des Gefrierens der in die Poren eingedrungenen 
Wassermenge, vorzubeugen, war daher von jeher das Bestreben 
der Bauwelt. Ein Mittel glaubte man gefunden zu haben, indem 
man das Mauerwerk mit Ueberzügen aus Teerpappe, Asphalt und 
ähnlichen Stoffen bekleidete. Die Unzulänglichkeit dieser Mauer- 
bedeckung erwies sich nur zu bald: wurde sie durch etwa darauf 
ruhende Lasten eingedrückt oder aber erweichte die Asphalt- 
schicht, so irat die üble Wirkung des eindringenden Wassers 
deutlicher denn je zutage. Man trat nun dem Gedanken náher, 
den Mörtel oder Beton durch Zuschläge direkt dichter zu machen, 
ohne dabei seiner Eigenschaften, wie Abbindefähigkeit, Druck- 
und Zugfestigkeit, Abbruch zu tun. Man stellte bituminöse Stoffe 
zur Verdichtung der Poren des Mörtels her. Dieses Mittel konnte 
infolge seines zu scharfen Geruches nicht überall zur An- 
wendung kommen. Die Frage, ein für alle Zwecke geeignetes 
Mittel zur Abdichtung von wasserdurchlässigen Bauobjekten aller 
Art zu schaffen, blieb also noch immer ungelöst. -— ` 


Um diesen Anforderungen in allen Teilen gerecht zu wer- 
den, bringt die Firma „Heimalol“, G. m. b. H., Datteln in 
Westfalen, seit Jahren ein Isoliermittel auf den Markt, welches, 
vollkommen geruchlos, allen Anforderungen der Bauwelt voll 
und ganz entspricht Die Wasserdichtigkeit des ,,Heimalols* 
steht konkurrenzlos da. Laut Prüfung des staatlichen Material- 
prüfungsamtes Berlin-Grosslichterfelde West blieben die Probe- 
kórper bei 180 Meter gesteigertem Wasserdruck absolut wasser- 
undurchlässig und erwiesen sich an ihren Unterflächen staub- 
trocken. Ein Zusatz von 1%o ,Heimalol* bewirkt, dass der 
Beton- und Zementmórtel nicht nur gänzlich wasserdicht ist, 
sondern es wirkt der Zusatz von ,,Heimalol* sogar wasser- 
abstossend. Ebenso günstig urteilt die Prüfungsstelle des Tech- 
nologischen Gewerbemuseums Wien über ‚„Heimalol“: Die Zug- 
festigkeit der mit , Heimalol* imprägnierten Probekörper be- 
trug bei 28 Tagen 40,1 kg und die Druckfestigkeit in derselben 
Zeit 764 kg unter Anwendung von 1!/,9/o ,,Heimalol* bei einer 
Mischung von 1:3. Beide Urteile werden bestátigt durch das 
Prüfungszeugnis des Kgl. Materialprüfungsamtes  Christiania 
(Norwegen) vom 4. September 1918. Mit Recht kann daher be- 
hauptet werden, dass durch die Anwendung von ,,Heimalol* nicht 
. allein eine enorme Wasserdichtigkeit (bei 180 Meter. gesteiger- 
tem Wasserdruck), sondern auch eine hóhere Zug- und Druck- 
festigkeit erreicht wird. Durch die Erfindung des ,,Heimalol*^ 
ist also die Frage der Wasserdichtigkeit, die lange Zeit die Bau- 
welt beschäftigte, glänzend gelöst, was zahlreiche Zeugnisse, 
die jedem Interessenten zur gefl. Einsichtnahme offen liegen, 
beweisen. ' 

„Heimalol“, von dem Erfinder (B. Heimann) selbst herge- 
stellt, ist eine hellgelbliche, breiige Masse, die sich leicht mit 
Wasser verrühren làsst, so dass in milchartiger Beschaffenheit 
die Heimalol-Teilchen in feinster Verteilung emulgiert werden. 
Wird die Heimalol-Milch dem trockenen Mörtel zugesetzt, so ist 
er mit dem feinverteilten ‚„Heimalol“ imprágniert. Er wirkt 
nicht nur durch blosses Ausfüllen der Poren zwischen dem 
Zement und Sand, sondern er bildet ausserdem mit den Bestand- 
teilen des Zements dauernd unlósliche, wasserabweisende Ver- 
bindungen und erübrigt das Aufbringen einer Glátteschicht, da 
erwühnter Putz an der rauhen Oberfläche und auch sogar an 
den Bruchstellen bei äusserer Beschädigung absolut wasserdicht 
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ist und wasserabweisend bleibt. , Heimalol* verdient daher die 
Beachtung weitestgehender Kreise, da es ein vorzügliches, 
tausendfach bewührtes Isoliermittel in solcher Vollkommenheit 
ist, wie es bis dahin dem Baufach noch nicht zur Verfügung 


Stand. In allen Weltteilen, im In- und Auslande, auch in den 


Tropen wurde ‚„Heimalol“ mit dem grössten Erfolge angewandt, 
worüber Zeugnisse zur gefl. Einsicht offen liegen. Das Dich- 
tungsmittel wird allein hergestellt und ist nur echt zu beziehen 
von der Firma „Heimalol“, G. m. b. H., Datteln in West- 
falen, die mit Prospekten, Erteilung von Ratschlägen und Aus- 
künften kostenlos und gern zur Verfügung steht. 

Auch mit der Frage der nachträglichen Dichtung von Bau- 
werken, die aus irgendeinem Grunde nicht erreicht oder vor- 
genommen wurde, befasste sich der Erfinder des ‚‚Heimalol“. — 
Die zu diesem Zwecke angestellten Versuche führten zu der 
Erfindung des farblosen Anstrichmittels „Arzet“, welches 
ebenfalls schon seit Jahren mit grossem Erfolg im Gebrauch 
ist. Amtliche Prüfungszeugnisse sowie zahlreiche Zeugnisse der 


Verbraucher beweisen die Vorzüglichkeit des „Arzet“. Eine 


grosse Zahl erster Bau- und industrieller Firmen begutachten 
„Arzet“ glänzend und gehören ständig zu den Abnehmern, da 
sie von der vorzüglichen Qualität des ,,Arzet* vollkommen über- 
zeugt sind. ,,Arzet"^ macht durchlässigen Zementputz und poróse 
Steinflächen schon durch einmaligen Anstrich wasserdicht. Die 
Flächen werden dadurch in ihrem Aussehen keineswegs ver- 
ändert, da das Anstrichmittel farblos ist. Es verhindert sogar 
in nicht zu stark auftretenden Fällen das salpetrige Ausblühen 
und schützt Sandsteine sowie andere poröse Natur- und Kunst- 
steine, Zementflächen vor Verwitterung. Als bewährtester Grun- 
dierungsanstrich in Neubauten bewirkt ‚Arzet“ grösste Oel- 
ersparnis, gestattet auch sofortigen Oelanstrich. Für eine Fläche 
von ca. 3 qm genügt etwa 1 kg „Arzet“, um Wasserdichtigkeit 
zu erreichen; es ist also ein sehr sparsames Gebrauchsmittel. 
Das Prüfungsergebnis des staatlichen Materialprüfungsamtes 
Berlin-Grosslichterfelde West ist, wie folgt: 2 cm starke Mörtel- 
platten (Mischung 1:3), in „Arzet“ eingetaucht, wurden bei 
4 m gesteigertem Wasserdruck wasserdicht befunden. Dieses 
Ergebnis der Wasserdichtigkeit des „Arzet“ bestätigt das Prü- 
fungszeugnis des Kgl. Materialprüfungsamtes Christiania (Nor- 
wegen). Mit weiterer Auskunft, Prospekten usw. steht die Firma 
„Heimalol“ G.m.b.H., Datteln in Westfalen, stets gern 
zu Diensten. 

Es ist zu bedauern, dass gerade jetzt, wo Zement nur schwer 
und in geringen Mengen zu beschaffen ist, die deutsche Bau- 


: welt und Industrie die konkurrenzlos dastehenden Leistungen 


des ,, Heimalol* und „Arzet“ nicht in vollem Masse be- 
rücksichtigt, da dadurch doch eine bedeutende Zementersparnis 
erzielt wird und sich die Baukosten durch die Anwendung von 
„Heimalol“ und „Arzet“ keineswegs erhöhen. Dagegen haben 
ausländische Baufirmen und Grosskaufleute ,,Heimalol* und 
„Arzet“ in ihren Wirkungen sofort erkannt und auch die gröss- 
ten Erfolge damit erreicht, welches die rege Nachfrage zwecks 


‚Abgabe grösserer Mengen jetzt und während der letzten Messe 


in Leipzig und Frankfurt a. M. beweist. Würden die hier ange- 
gebenen vorzüglichen Mittel angewandt, so wären schwierige 
Wasserfundierungen, nasse Keller und feuchte Wohnungen, 
worüber viele Leute zu klagen haben, völlig ausgeschlossen. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Geschäftliches. M.A.N.-Lastwagenwerke Nürn- 
berg (Erzeugnis: M. A. N.-Saurer-Lastkraftwagen). Den Herren 
Oberingenieur Erwin Aders und Kaufmann Hermann Hor- 
nung, beide in Nürnberg, ist Gesamtprokura erteilt worden. 
Jeder der Herren ist in Gemeinschaft mit einem Geschäftsführer 
oder Prokuristen zur Vertretung der Gesellschaft und rechts- 
verbindlichen Zeichnung befugt. Die Prokura des Herrn Adolf 
Haag und die Zeichnungsberechtigung des Herrn Carl Rath- 
mann sind erloschen. 

" $ s $ 
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laufen, dass die erbetenen Baukostenzuschüsse nicht gewährt 
werden. | 

Die seitens des Herrn Staatskommissárs aufgestellten Richt- 
linien wurden bei der Ausarbeitung der Bauentwürfe ent- 
sprechend berücksichtigt. 

Das geforderte Gartenland von durchschnittlich 200 qm 
für jede Wohnung ist vorhanden. 

Der Grundbesitz der Baugenossenschaft Pegnitz wurde in 
vier Baublócke eingeteilt, auf welchen zusammen 27 Doppel- 
häuser mit 108 Wohnungen geplant sind. 

Sämtliche Häuser wurden mit ihrer Längsachse in die Süd- 
nordrichtung gelegt. Dadurch wurde erreicht, dass die Räume 
an den Langseiten einmal des Tages direktes Sonnenlicht er- 
halten. Wo es die Verhältnisse erforderten, wurden die Ge- 
bäude staffelartig angeordnet, einerseits um die Südnordrichtung 
zu erhalten, anderseits um das Strassenbild abwechslungsreicher 
zu gestalten. Die zwei Schaubilder zeigen ausgebaute Strassen- 
. abschnitte der Siedelung mit Einfriedung und Baumpflanzung. 

. Entwurfsanordnung. 

Die Bedürfnisse des Kleinstadtarbeiters, der neben seinem 
Handwerk mehrfach sich auch der Landwirtschaft zuwendet, 
das bewegte und verháltnismássig billge Baugelünde sowie eine 
Reihe schon erwähnter Gründe liessen es als zweckmässig er- 
` scheinen, das freistehende Doppelhaus mit zusammen vier Klein- 
wohnungen zu wählen und vom Reihenhaus Abstand zu nehmen. 
Die Doppelhäuser werden mit zirka 10 m Abstand errichtet; 
dadurch ist für die rückwärts gelegenen Gärten oder Hofflächen 
ein bequemer Zugang von der Strasse gesichert, die Räume 
an den Giebelmauern erhalten reichlich Licht und ausserdem 
ist der 10 m breite Zwischenraum für Baumpflanzungen und 
gärtnerische Anlagen in Aussicht genommen. 

Der Baugrund besteht aus fettem, wasserundurchlässige 
Lehm. Die bei vorhandenen Gebäuden gemachten Erfahrungen 
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lassen eine gut wirkende Trockenlegung des Baugrundes als 
dringend notwendig erscheinen. 


Um die Umfassungsmauern sind Sickerdolen aus Bruch- 


«steinen mit Dränageröhren gelegt, unter dem Kellerpflaster 


‚sich oft wellenartig erhebt, angepasst. 


wurden Steinpackungen angeordnet und in die Fundament- 
mauern gleichfalls Dränageröhren gelegt, so dass die Möglich- 
keit besteht, etwa auftretendes Grund- oder Schichtenwasser 
nach mehreren Richtungen hin abfliessen zu lassen. Mit dieser 
Art Bodenentwüsserung hat der Entwurfsverfasser bei Keller- 
neubauten in der Stadt Pegnitz besonders gute Erfahrungen 
gemacht, aber auch gleichzeitig festgestellt, dass in Wohn- 
häusern, wo die Trockenlegung fehlte, der Erdgeschossfussboden 
vom Hausschwamm bald zerstört und die Kellerräume wegen 
des auftretenden Grundwassers nicht benützt werden konnten. 
Für die Aborte wurden Gruben angelegt, deren Inhalt zur 
Gartenbewirtschaftung dient Die Aussenerscheinung der Ge- 
bäude würde der Umgebung und dem bewegten Gelände, das 

Die unter den Fensterbrüstungen des Obergeschosses an- 
geordnete Mansarde - Dachfläche, welche die stufenartigen Ge- 


. lándeerhebungen gleichsam nachahmen und dem Gebäude eine 


mit der Umgebung harmonisch zusammenklingende Unter- 
brechung verleihen, haben u. &. auch den Zweck, die Wárme 
in Hóhe der Decke des Erdgeschosses zusammenzuhalten und 
das Eindringen der Kälte unter den Fensterbrüstungen des 
Obergeschosses, wo dies bekanntlich am lästigsten empfunden 
wird, móglichst zu verhindern, sowie zur Einsparung der durch 
die Kohlennot so teuer gewordenen Brennstoffe beizutragen. 
Die Ausführung des Hauptgesimises ist in Eisenbeton mit 
Hohlsteineinlage gedacht. Die Mansarde-Dachflächen sollen mit 
Ziegeln abgedeckt werden. Die solide Ausführung verfolgt den 
Zweck, kostspielige Instandhaltungskosten auf möglichst lange 
Zeit auszuschliessen. (Schluss folgt.) 


31. Januar 1920 
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Zu solchen Kleinwohnungsanlagen (wie vorstehend be- | Die Verbindungszungen sind derart aus dem Steinmittel 
sprochen) werden zurzeit eine grosse Anzahl Spar- und Schnell- seitwärts gerückt, dass die vertikalen Schichtfugen je zweier 
bausysteme empfohlen und dürfte die Peri-Bauweise wohl aufeinanderfolgenden Schichten um die halbe Steinlänge ver- 


eine der geeignetsten Konstruktionen zu diesem Zwecke sein. setzt sind, also ein regelrechter Mauerwerksverband zustande- 
Die beigegebenen fünf Abbildungen zeigen die Peri-Bau- kommt.. Die Zungen sind oben und unten mit einem Falz ver- 
weise in ihrer Anwendung. sehen, welcher als Auflager für eventuell einzulegende Platten 


Unter Berücksichtigung der derzeitigen Kohlen- und Trans- dient zur Erreichung besten Wärmeschutzes infolge der über 
portmittelknappheit wird unter dem Namen ,,Peri-Bauweise" die ganze Wand gleichmässig verteilten und vollständig ge- 
eine Mauerwerkskonstruktion in die Oeffentlichkeit gebracht, schlossenen Zellen. Das Versetzen der Steine und Platten er- 
die nicht nur als vollwertiger Ersatz des bisher üblichen Mauer- folgt in Mórtel, die Zungen werden ohne Mortel, mit ihren 
werkes gelten kann, sondern gegenüber dem Ziegelmauerwerk Schrägflächen aneinanderliegend, miteinander in innige Ver- 
solche wesentliche Vorteile bietet, dass sie sich neben dem- bindung gebracht. Durch Verwendung des Fensterhalbsteines 
selben wird dauernd behaupten kónnen. Es handelt sich hier | und des Fensterviertelsteines bzw. Fensterplattensteines ist eine 
um keine provisorische, sondern um eine Dauerausführung, die | Bewegungsfreiheit in der Anlage von Oeffnungen im Mauer- 
statisch, wärmetechnisch und hygienisch einwandfrei ist und werksverband erreicht, wie sie wohl wenigen in letzter Zeit 
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Hohlräume a durcbgehend oder in 
beliebigerSchichte durch eingelegte 
Platten abgesperrt. 
Durchgehende Hohlräume a eventl. 
* auszufüllen mit Sand, Lehm, Asche, 
Torfmulle, Beton und ähnlichem. 


2 SCHICHTE 
H 1 SCHIEHTE 


pose 


Abb. 1. 


erzielt wird bei geringem Aufwand von Baustoffen und unter i 
Berücksichtigung der althergebrachten Arbeitsmethode bei Auf- ME LES 2.SCHCHTE BL 
führung von Mauerwerk. Die aufgestellten statischen Berech- K an: N 
nungen haben für mehrgeschossige Bauten sehr befriedigende . ; ai 1 
Resultate ergeben. BI 4 SCHICHTE 

Je nach der Zweckbestimmung können die Mauern. in SEPSE TET 
dreierlei Stärken ausgeführt werden, 31 cm, 25 cm und 19 cm. D M N i: 
Ste bestehen aus einer äusseren und inneren Steinreihe bzw. 
Plattenreihe, die durch Zungen mit einseitigen Schrägflächen | 
unverrückbar miteinander verbunden sind. Der zwischen den à | 
Zungen und der áusseren und inneren Steinreihe verbleibende auf den Markt gebrachten Bausystemen eigen ist. In einem 
Hohlraum kann zur Erzeugung einer ruhenden, würmeisolieren- | Abstand von 51 cm bzw. 45 cm bzw. 39 cm von der Mauerecke 
den Luftschicht in beliebigen Schichthóhen abgedeckt oder als entfernt und von da bei jedem Vielfachen von 10 cm lassen sich 
senkrechte Luftschächte durchgeführt und der besseren Iso- Oeffnungen in allen Weiten mit einem Vielfachen von 10 cm 
lation wegen dann mit entsprechendem losen Füllmaterial, wie und Pfeiler, von 19 cm beginnend, mit einem Vielfachen von 
Sand, Lehm, Asche, Torfmull usf, ausgefüllt werden. Um 10 cm aufwärts ohne weiteres einbauen. Die Fenstersteine er- 
besonders anfallende grosse Lasten durch Unterzüge, Binder möglichen durch ihre Form das Anbringen sowohl eines äusseren 
u. dgl. aufnehmen zu können, sind die jeweiligen Hohlräume wie eines inneren Fensters und finden zugleich für Blindtür- 
mit armiertem Beton zu versehen. Für Industriebauten mit stockanlagen fachgemässe Verwendung. Da wohl in den meisten 
grösseren Nutzlasten können nach Bedarf in diesen Hohl- | Fällen auch die Aussenseite der Gebäude des besseren Aus- 
räumen Eisenbetonstützen in Verbindung mit darübergelegten sehens wegen mit Verputz versehen wird, so kann .sowohl die 
Unterzügen angebracht werden, so dass auf diese Weise ein äussere wie die innere Stein- bzw. Plattenreihe aus nagelbarem 
vollkommenes Eisenbetonfachwerk entsteht, in dem die Mauern Leichtbeton hergestellt werden, andernfalls sind die Steine an 
der Peri-Bauweise mit ihrem losen Füllmaterial blosse Aussen- der Aussenseite mit einem Massivvorsatzbeton zu versehen bzw. 
mauerung des Fachwerkes darstellen. Dies kommt ganz be- die äussere Plattenreihe im Massivbeton herzustellen. Die Steine 
sonders für die 19 cm starke Wand in Betracht. Zur Aufnahme und Platten sind 39 cm bzw. 40 cm lang, die Höhe, welche nach 
der normalen Decken- und Dachlasten ist keine besondere Belieben gewählt werden kann, ist zweckmässig mit 28 cm 
Unterkonstruktion notwendig. angenommen. Die so gewählte Grösse der Steine und Platten 
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gewährleistet ein müheloges Hantieren beim Vermauern der- 
selben, so dass bei sparsamstem Mörtelverbrauch eine rasche 
Fertigstellung des Rohbaues erzielt wird. Die Steine und Platten 
werden am rationellsten auf der Baustelle selbst angefertigt und 
sind nach ein paar Tagen bereits transportabel. Wegen zu 
grosser Verschiedenheit der Fensterbreiten wird man die Fenster- 
stürze der Einfachheit halber in Eisenbeton ausführen und auf 
die Verwendung eines diesbezüglichen Fertigfabrikates vorne- 
weg verzichten; das gleiche gilt für die Fensterbänke. Gegen- 
über Backsteinmauerwerk lassen sich bei der Peri-Bauweise nicht 
unbedeutende Verminderungen der Mauerstärken erreichen; Bo 
kann für eine 38 cm starke Backsteinwand ohne weiteres eine 
Peri-Wand von 25 cm, in den meisten Fällen sogar eine solche 
von 19 cm Stärke Verwendung finden. 


Der Mauerwerksverband einer 31 cm starken Peri-Wand 
wird hergestellt aus einem besonderen Eckformstein und zwei 
. Reihen 11 cm dicken und 39 cm langen Normalsteinen mit da- 
zwischen liegenden 9 cm breiten Isolierschichten. Die Normal- 
steine selbst sind wieder mit Hohlräumen versehen, um neben 
erhöhter Isolation auch eine Materialersparnis und Gewichts- 
verminderung der in grösserem Ausmasse hergestellten Steine 
zu erreichen. Der Dreiviertelstein ist nur 29 cm lang und wird 
durch Abechlagen der den äussersten Hohlraum des Normal- 
steines umgebenden drei Wandungen gewonnen, wenn nicht die 
Herstellung dieses Steines in dieser Grösse auch gleich im Form- 
kasten geschieht. Durch die Verwendung des Fensterhalb- und 
Fensterviertelsteines wird die grosse, nicht. hoch genug zu 
bewertende Bewegungsfreiheit in der fachgemässen Anlage von 
Oeffnungen im Mauerverband ermöglicht. | 


‘Der Mauerwerksverband einer 19 .cm starken Peri-Wand 
wird hergestellt aus einem besonders ausgebildeten Eckform- 
stein und aus zwei Reihen 5 cm starker und .40 cm langer 
Normalplatten mit dazwischen liegender, 9 cm breiter Isolier- 
schicht. Die Normalplatten sind an ihren Stirnseiten mit halb- 
zylindrischen Aussparungen versehen, welche beim Versetzen 
der Platten gegeneinander stossen, also Hohlzylinder bilden. 
Um eine einwandfreie Fugenabdichtung zu erhalten und den 
festen Zusammenhalt des Mauerwerks noch zu erhöhen, werden 
diese Hohlzylinder mit Mörtel ausgegossen. Die gleichen 
Halbhohlzylinder sitzen beim Ecksteintyp an der Stelle, wo 
die Normalplatten gegen denselben stossen. Die Verwendung 
des Fensterplattensteines- bringt bei dieser Wand die gleichen 
Vorteile bei der Anlage von Oeffnungen im Mauerwerksverband 


wie der Fensterhalb- und Fensterviertelstein bei der 31 em . 


starken Wand. 
Der Mauerwerksverband einer 25 cm starken Peri-Wand 
ist eine Kombination der 31cm und der 19 cm starken Wand. 


Nachdem dieses Bausystem in technischer und hygieni- 
scher Hinsicht eingehender Betrachtung unterzogen wurde, 
gilt es noch, dessen Wirtschaftlichkeit zu beleuchten. Sie 
setzt sich zusammen aus dem Aufwand für Material und 
Arbeit, der für das Werk selbst notwendig ist, aus dem Wert 
des Geschaffenen selbst, schliesslich aber auch noch aus der 
Lebensdauer und den Unterhaltungskosten für das Werk. 


Als hauptsächlichste Materialien zur Herstellung der 
Steine kommen in Betracht: Zement, Sand, Koksasche u. dergl., 
als event. loses Füllmaterial: Sand, Lehm, Asche, Torfmull 
u. dergl. 

Das Mischungsverhältnis des zur Herstellung der Steine 
nötigen Betons kann zweckmässig 1:10 erfolgen, so dass bei 
Annahme. von 160 kg Zement für 1 cbm Beton 


zu 1 qm 31 cm starker Wand etwa 26 kg Zement 

„ 1 „ 25 „ „ ,» . 3 22 LE » 

„ 1 „ 19 „ „ 0033 „ 18 33 „ 
benötigt werden. 

Wenn berücksichtigt wird, dass 1 qm 38 cm starkes Ziegel- 
mauerwerk zirka 150 Backsteine erfordert, die zum Brennen 
zirka 40 kg Kohlen erfordern: und zirka 90 | Mörtel zum 
Vermauern beanspruchen, während der zur Herstellung der 
31 cm starken Peri-Wand nötige Zement ca. 15,6 kg Kohlen 

und 121 Mörtel, m 
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20 cm starken Peri-Wand nótige Zement ca. 13,2 kg Kohlen 
und 10] Mörtel, 

19 cm starken Peri-Wand nótige Zement cà. 10,8 kg Kohlen 
und 7 1 Mörtel 

erfordert, so ergibt sich daraus eine Ersparnis an Kohlen- 

verbrauch von zirka 619/o bei der 31 cm starken Wand, 67% 

bei der 25 cm starken Wand und 73% bei der 19 cm starken 

Wand, an Bindemitieln von zirka 8600 bei der 31 cm starken 

Wand, 8900 bei der 25 cm starken Wand und 920% bei der 

19 cm starken Wand. | 

Die übrigen zur Herstellung der Steine nötigen Materialien 

können jedenfalls der Baugrube entnommen werden oder sind 

in allernächster Nähe derselben erhältlich, so dass allein durch 

Ersparnisse an Fracht und Fuhrlohn eine wesentliche Verbilli- 

gung eintritt. . | | 


Der Aufwand an mechanischer oder Handarbeit bei Her- | 


stellung der Steine ist ein verhältnismässig geringer, beim Ver- 
mauern derselben als seither gewohnte Arbeitsmethode bekannt, 
die deshalb bei der Arbeiterschaft keinerlei Abneigung begegnet. 


Dass die nach diesem Bausystem ausgeführten Bauten voll- 
wertige Massivbauten sind, dabei trocken und sofort beziehbar, 
bedarf wohl keiner näheren Begründung. Die Lebensdauer und 
der Aufwand für Unterhaltung gehen in logischer Folge aus 
dem Vorerwähnten hervor und haben einen Vergleich mit den 
Ziegelbauten nicht zu scheuen. 

Vom Erfinder ist beabsichtigt, die Bau- 
weise jedem Unternehmen in ganz Deutschland 
zur Ausführung zugänglich zu machen, 

Der Erfinder ist Architekt Carl Peringer in Nürn- 
berg, Theodorstrasse 7. | | | 


Bücherschau. 


. Der Sand. Von B. Krieger. Berlin 1919. Verlag „Ton- 
industrie-Zeitung“. Berlin NW 21, Dreysestrasse 4. Preis geb. 


| 9,85 Mk., 36 Seiten, einschliesslich Inlandporto und 'Teuerungs- 


zuschlag. — Das Buch wendet sich an alle, die Sand und Kies 
gewinnen oder verarbeiten, an die Sand- und Kiesindustrie ge- 
nau so wie an die Zementwaren- und Kalksandsteinfabriken. 
Sie alle kónnen aus dem Buche entnehmen, dass in jedem 
Sande Eigenschaften schlummern, die ihm für die verschieden- 
sten‘ Zwecke brauchbar machen. Man muss nur verstehen, 
die physikalischen Eigenschaften des Sandes zu wecken. Sie 
beruhen auf gesetzmässigen Beziehungen zwischen Korngrössen, 
Gewicht und Hohlräumen. Einen guten Einblick in diese 
Verhältnisse gewährt das Buch, dessen erster Abschnitt be- 
sonders den Sand für Kalksandsteine behandelt, während der 
zweite Abschnitt ganz allgemein dem trockenen und feuchten 
Sande gewidmet ist. Beide Teile ergänzen sich und geben 
dem Leser ein abgerundetes Bild vom Sand und seinen 
Eigenschaften. Ein Stichwörterverzeichnis erschliesst den 
reichen und doch kurz gefassten Inhalt des Buches. 


Spielraum für Grossstadtkinder. Von Dr. C. Ham- 
burger, Augenarzt in Berlin. Verlag B. G. Teubner, 
Leipzig-Berlin. Verfasser macht Vorschläge zur besseren Aus- 
nutzung der grossstädtischen Freiflächen und erläutert die- 
selben an Beispielen Gross-Berlins; er verlangt einen syste- 
matisch durchgeführten Aufenthalt im Freien für die Kinder 
und erblickt darin einen der wichtigsten Faktoren, um Krank- 
heiten zu verhüten; er hofft, seine Vorschläge mit geringen 
Mitteln durchführen zu kónnen. . 

Bayerisches Vermögensteuergesetz von Dr. A. Fürn- 
rohr. Mit den Vollzugsvorschriften. J. Schweitzer Verlag 
(Arthur Sellier), München, Berlin, Leipzig. Preis kart. 8,30 Mk. 
plus 250/0 Teuerungszuschlag. — Verfasser wollte zunächst eine 


kleinere und wohlfeilere Ausgabe schaffen, als sie der Breunig- 


sche halbamtliche Kommentar darstellt; er wollte aber auch 
der halbamtlichen Arbeit eine private gegenübersetzen, gestützt 
auf praktische Erfahrungen; er hat auch infolgedessen manche 
ihm praktisch wichtig erscheinende Fragen eingehender be- 
handelt als Breunig. 


Schlesien. Ein Bekenntnisbuch. Herausgegeben vom 
Schlesischen Bund für Heimatschutz, Breslau. — Das Buch legt 
schärfste Verwahrung dagegen ein, dass Schlesien zerrissen 
werden soll; es ist in einer gefährlichen Lage; im Osten 
prallen die Rassen aufeinander; germanische und slavische 
Eigenart kommen hier zum Austrag; Schlesien könnte eine 
hohe Mission erfüllen; es könnte die Rassengegensätze der 
beiden Volksstämme versöhnen. Schon deshalb müsste es ın 
seiner Geschlossenheit erhalten bleiben. 
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Kleinwohnungskolonie der Baugenossenschaft Pegnitz, G. m. b. H. 


Die Abbildungen zeigen die Bautype 2. 

Dieses Gebäude entspricht in seiner Aussenerscheinung im 
allgemeinen der Type 1, nur sind die Fassaden reicher ge- 
gliedert und die Hauseingänge mit Vorbauten (Windfängen) ver- 
sehen. Das Doppelhaus enthält ebenfalls vier Wohnungen. Jede 
Wohnung besteht aber hier aus je drei Zimmern und Küche. 
Die Aborte wurden an die äussersten Ecken gelegt, damit sie 
auf die bewohnten Räume keine Geruchsbelästigung ausüben. 

Die Wahlvorschläge a und b deuten kleine Aenderungen 
m der Hauptgrundrisslösung an. > 

Der Wahlvorschlag b sieht statt der Spülecke eine kleine 
Speise vor. > | A 

Die Bäder sind hier der Kostenersparnis wegen im Keller 
neben der Waschküche angeordnet. Diese Anordnung verfolgi 
den Zweck, den Bewohnern Bäder mit möglichst wenig Kosten 
zu verschaffen. i 

Es sollen lediglich bewegliche Badewannen zur Aufstellung 
gelangen. An der Decke ist eine kalte Brause vorgesehen. Das 
warme Wasser soll in einem besonderen Kessel bereitet und in 
die Badewanne gebracht werden. Das Badewasser wird nach 
dem Gebrauch durch den Bodeneinlals der Waschküche ab- 
geleitet. 
Der abgebildete Entwurf wurde wegen seiner äusserst spar- 
samen Grundrissdisposition nach Vornahme verschiedener Ver- 
einfachungen in der Aussenerscheinung und Verbilligung des 
äusserst solide geplanten Ausbaues, wozu der verlorene Kriez 
und die Finanzschwierigkeiten des Reiches entgegen den von 
Herrn Staatskommissär Scheid aufgestellten Grundsätzen ge- 


bieterisch zwingen, vom Ministerium für soziale Fürsorge zur- 


Ausführung genehmigt. "c 

Unsere Abbildungen geben die vier Aussenansichten «des 
Gebáudes wieder sowie sámtliche Grundrisse mit Quer- und 
Lángenschnitt. Mit Rücksicht auf den zurzeit bestehenden Bau- 
stoffmangel, welcher in der Hauptsache durch die Kohlennoi 
hervorgerufen wird, sind wir gezwungen, zu dem in Bayern und 


| 


(Schluss.) 


besonders im bayerischen Gebirge noch reichlicher als ander- 
wärts vorhandenen Baustoff, dem Holze, unsere Zuflucht zu 
nehmen. 

Nur die Grund- und Kellermauern sollen zur Abhaltung 


der Bodenfeuchtigkeit aus Beton hergestellt werden. Unter 
dem Erdgeschossfussboden ist im Interesse einer guien Trocken- 
legung eine 10 em starke Betonschicht vorgesehen. Auf diese ' 
Betonschicht wird eine ca. 15 cm hohe, vollkommen trockene 
Sandauffüllung gebracht und in letztere die Fussbodenlager 
gehetiet. Der ganze Aufbau über den Sockelmauern ist in Holz 
gedacht. | Pr 
Sämtliche Umfassungswände werden aussen und innen mit 
Bretiern verschalt. Zur Abhaltung der Zugluft werden die 
Bretierverschalungen auf den Innenseiten mit Pappe verkleidet. 
Die Zwischendecken sind in Holz gedacht mit Fehblbóden. 
Das Dach soll mit Ziegeln doppeii eingedeckt werden. 


Grundrissanordnun g. 

Beim Oeffnen der Haustüre gelangt man in einen kleinen 
Vorraum, dem sich links die Garderobe und rechts der Fahrrad- 
raum anschliesst. Nachdem die Garderobe abgelegt ist, ge- 
langt man vom Vorraum aus.durch eine Türe in die geräumige 
Diele. Von der Diele aus sind sämtliche Räume, auch das 
Bad und die Küche unmitte zugänglich. Die drei Zimmer 
des Erdgeschosses wurden gegen Süden und Osten so gelegt, 
dass sie einen ungehinderten Ausblick auf den See und auf 
die Gebirgskette gewähren. Im Norden wurde die Garderobe 
mit Abort, der Fahrradraum und die Speise untergebracht, im 
Südwesten die Küche und das Bad. Durch diese Anordnung 
ist den drei Zimmern im Südosten nicht nur ein ungehinderter 
Ausblick auf den Chiemsee und die herrliche Gebirgskette ge- 
sichert, sondern die drei Wohnräume werden fast (len ganzen 
Tag durch die Sonne bestrahlt und erwärmt, sowie zezen die 
nassen West- und kalten Nordwinde durch untergeordnet» 
Räume (Bad, Küche, Speise, Fahrradraum und (Garderobe) gut 
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Das Geländer zwischen Treppensitz und Treppe Jient zur 
Aufstellung von Blumen. Auf den beiden Geländersäulen sind 
zwei kleine puttenartige Figuren vorgesehen. 


Das Ober- oder DichgoschosE 


Im Dachgeschoss sollte in erster Linie ein 25 bis 30 qm 
Dieser Treppensitz welcher einen bequemen Ueberblick | grosses Musikzimmer mit völlig geraden Wänden und grossem 
über ‘die Diele des Erd- und Obergeschosses gewährt und an Balkon mit freiem Ausblick auf See und Gebirge vorgesehen 


der Nordseite ‚liegt, bietet an besonders heissen Tagen einen . werden. 
erfrischenden Aufenthalt. Ä An das Musikzimmer schliesst sich im Osten ein Schlaf- 


geschützt. Mit den Wohnräumen sind zwei Veranden direkt 
verbunden, welche je nach Jahreszeit und Menue als Frei- E 
sitze dienen. 

Von der Diele aus führt eine bequeme Treppe in das 
Obergeschoss. Im Anschluss an die Diele wurde in Höhe des 
Treppenpodestes ein T-eppensitz angeordnet. 


t 
Drei grosse Fenster an der Nordwand des EE zimmer an, das von der Diele und vom Musikzimmer aus 
dienen als Lichtquelle zur Beleuchtung der Dielen des Erd- | Zugánglich ist Das Schlafzimmer ist durch eine Türe mit 
und Obergeschosses. dem Balkon an.der Ostseite verbunden. Der Balkon des Musik- 

Zurzeit ist für die drei Fenster der Diele nur infans ; zimmers ist äusserlich durch eine Lyra gekennzeichnet. Ueber 
Verglasung vorgesehen. alle sonstigen Fragen geben die Abbildungen Aufschluss. 

Sobald die Verháltnisse dies gestatten, sollen die Fenster Bemerken möchten wir noch, dass der Entwurf vor- 
der Diele mit farbigem Glas versehen werden, um den intimen stehender Anlage von Herrn Architekt Hans Büttner, 
Charakter der geräumigen Diele zu steigern und letztere inter- | Dipl.-Ing., München, Schellingstrasse 6T/IIT, ausgeführt 
essanter und wohnlicher zu gestalten. wurde. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Wie m Nr. 5 bereits eingehend “erörtert, werden zurzeit | steines bestehen in dem geringen Zementverbrauch, in der 


eine ganze Anzahl von Bausystemen zur Erzielung von Bau- nagelbaren, stabilen Einheitsform bei vorzüglicher Wärme- 
material und Kohlenersparnis auf ihren praktischen Wert hin- und Trockenhaltung durch doppelte Luftisolierung. Ein lager- 


sichtlich Schnelligkeit und Billigkeit der Bauart, sowie ihrer hafter, sachgemässer Steinverband, einfaches, leichtes und 


Vorzüge in bezug auf Wärme und Trockenhaltung geprüft schnelles Versetzen und eine 35 "/, ige Ersparnis gegen Ziegel- 
und soll in nachstehenden Zeilen auf einen Sparbaustein mauerwerk, machen diesen Stein zu einem wertvollen Bau- 
„Maribert‘ aufmerksam gemacht werden, welcher sich ganz stoff, namentlich unter den gegenwärtigen Verhältnissen. 
besonders für Kleinwohnungs- und Siedlungsbauten eignet. Der Stein kann von jedem Maurer wie Ziegelstein verwendet 
Die sofort in die ‚Augen springenden Vorzüge dieses Bau- werden, während bei vielen anderen Sparbausystemen Spezial- 
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arbeiter zum Versetzen der Steine notwendig sind. Ueber an beiden Seiten versehen, die 1 cm weniger beträgt als die 
Herstellung, Konstruktion, Versetzen usw. des Maribert-Steines halbe Wandstárke des Steines. Dadurch, dass diese Nase 
mögen .nachstehende Angaben Aufschluss geben und zeigt die | l cm kleiner ist als die halbe Wandstärke des Steines, ent- 
Abbildung in Nummer 7 die wesentlichen Eigenschaften des- | steht beim Versetzen eine 2 cm starke vertikale Fuge, welche, 
gelben. .' mit flüssigem Kalk- oder Trassmórtel ausgegossen, einen voll- 

Die Herstellung erfolgt aus  Kohlenschlacken oder Sand | kommen dichten Abschluss des gestossenen Mauerwerkes er- 
mit Trass und Kalk oder Zement. Diese Rohstoffe sind leicht 
erhältlich. Sie ermöglichen die Herstellung auf kaltem, Kohlen 
nicht erforderndem Wege. Je nach der Mischung lassen sich 
verschiedene Druckfestigkeiten bis zu 150 kg per qcm erzielen. 
Der Stein wird in allen verlangten Dimensionen hergestellt; 
dadurch ist der Architekt in der Gestaltung und Durchbildung 
des ‚Baues nicht beengt. Die Herstellung unter Berücksich- 
tigung der späteren plangemässen Versetzung der Steine er- 


diese Nase entsteht ferner ein derartig fester, fachgemässer 
möglicht es jedermann, sich die Mauerarbeiten selbst zu ai: 


Verband des Mauerwerkes, dass bei ein- und zweistöckigen 
Häusern von der oben erwähnten Betonsäule mit Rundeisen- 
einlage abgesehen werden kann. Ferner ergeben sich durch 
die Nase die Tür- und Fensteranschläge von selbst, sodass 
ein Behauen der Steine in Wegfall kommt. (Schluss folgt.) 


fertigen" (Siedelungsbauten). 

Der Maribert-Stein ist konstruiert mit einer doppelten Bücherschau. 
Luftisolierung; diese verhindert jedes Eindringen von Feuch- Auflager und Gelenke. Die Spannungsverteil und 
tigkeit in das Gebäudeinnere unter Gewähr für nur geringste | Wirkungsweise von Flächenlagern, Bleigelenken, Kipplagem. 


$ . el as . . und Wälzgelenken von Dr.-Ing. A. Kollmar. Mit 57 
Wärmeschwankungen, wie durch physikalisch technische Ver . abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66, 
suche festgestellt wurde. Zur Verhinderung der Luftzirkulation | Wijlhelmstrasse 90. Preis geh. 12 Mk. — Verfasser stellt nach 


wird diese Luftisolierung von Stockwerk zu. Stockwerk durch einem kurzen geschichtlichen Rückblick über die Entwicklung 
eine eingezogene Schlacken- oder Zementdiele unterbrochen. | der wichtigsten Auflager. und Gelenke Untersuchungen über 
Diese Luftisolierung kann auch noch dazu dienen, an einzelnen || den Spannungszustand in den einfachsten Flächen- und Linien- 


a " k d die W. 
Stellen des Mauerwerks besonders stabile Sáulen zu schaffen. AP E ht. dc dis ee ds de 


Dies kann .erreicht werden dadurch, dass man einen oder den Lagern zu den schwierigsten Aufgaben der Elastizitäts- 
einige" der Hohlräume mit Beton ausfüllt, in welchen auch lehre gehört. Er nimmt öfters Kritiken vor über die bisher 


noch Rundeisen eingelegt werden” können. Da hierzu keine | 2Ufgestellten. Formeln und untersucht dabei, in welchen 
Schal we: hieht die H T di Säul Punkten dieselben voneinander abweichen. Durch die Kriegs- 
chalung notwendig ist, geschieht die Herstellung dieser Säulen verhältnisse wurde die bereits im Jahre 1914 Rene 


leicht und ohne Kosten. Der Stein ist ferner mit einer Nase Arbeit in der Drucklegung stark verzögert. 


ext 


Zusammenstellung verschiedener Sparbauweisen, 
ihre notwendige Stärke, die’ tatsächlicheg Kosten und ihr Kohlenbedarf, wenn der gleiche Nutzeffekt als bei einer 38 cm 
starken Ziegelmauer dads goll. 


1 e-o -am M 8 s ome = - - a rn —— 


| | mE Kohlen- 
Nr. Kurze Bezeichnung i Stárke | Preis TA" Anmerkungen 
Ä | | , em | qm kg l | 
, Normalziegelmauerwerk 38 54,34 , 48'|, einschl. allem Material 
A | Lehmstampfbau | 45 23,09 0 ausschl. Lehm, der durch Ausschachtung gewonnen ist 
B |Armierter Lehmstampfbau „Holzarm“ 32. 22,47 0 mu us Fr lo s | P as tu 
C | Holzmantelschnellbau (Winterbau) "^ 21 . 27,00 0 ee Ve xo e en "em 
D | Lehmdrahtbau 35 | 30,24 | 13—9 " > ji e "ni ID ME 
E |Lehmziegelbau (Grünlinge) 38 ` 29,24 L'h " | ! 5 io 3 
F |Ziegelbau Thermostat | ` 88 39,60 | 29°), einschliessl. allem Material A 
Fa ' Thermostat 38 24,60 | 3'/, | mit gebrannten und ungebrannten  Züegelhandstrich- 
| we steinen ausschliessl. Lehm für ungebrannte Steine 
Fb | Ziegelbau Thermostat mit Hohlsteinen 38. 37,10 24 : einsschl. allem Material 
G^ E ‚Thermosan (Ankerbau) 32 40,00 29  '  , s n 
Ga " mit Hohlsteinen 30 | 38,00  23!|, | 5 " 3 
H Ziegelmauerwerk mit Isolierung 32—38 41,94 |30—31 , " - | 
Ha | " mitIsol.u.Hohlsteinen| 32—38 ' 39,44 24—25! 7 E E" | 
I ! Schlackenbeton „Holzarm“ 32 | 39,22 | 13—9 | ausschl. Schlacke, einschl. Anfuhr derselben 
K | T . ohne Armierung 38 | 46,60.; 15—11 zs EY > "E NE 
L | Mauerwerk aus Schlackensteinen 38 46,33 | 25!|, » "gut ui $ - 
M | Thermostat mit Schlackensteinen. 36 . 35,78 | 18—17 " 5 5 5 E 
N | Thermosan mit Schlackensteinen 30 , 35,00 | 15—16 j "- » js a 
O | Betonhohlblöcke mit zwei Luftschichten 25 | 42,00 | 31—23 - js " js s 
P | GebrannteHohlblöcke ,, er 232,70 = D einschl. allem Material 
Q- | Betondielenwände " i |. 26 44,55 |24',-29| ausschl. Schlacke, einschl. Anfuhr ‚Gerealbeu: 
R |!/,Steinwändemit zweiLuftschichten Ca. ; b 42,00 |24!/,—926 | einschl. allem Material 
S |J. Bauers Skelett-Rahmenbau Einwand- | = ! | 
:  , bhohlstein | 15 20,00 : 12 | ji T » 
S | ; Peri-Wand | 1 ^ 86,000 18 einschl. Lizenzgebühr 
S ‘Peri-Wand . ; 25 832,50 | 15 ausschl. Schlacke 
S  Peri-Wand | 19 29,50 ! 12 einschl. Anfuhr derselben 


Die gesamte Aufstellung erfolgte aiii dardan gleichen Voraussetzungen. Die Angaben sind für die Wahl der Bau- 
weise für Siedelungen vollkommen ausreichend und massgebend. 


gibt, im Gegensatz zu anderen Hohlblockkonstruktionen. Durch 


o/panmbau dein Mariberzt”, 


14. Februar 1920 


——r 


—— nn — — Bn LL 


SUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG. - 


17 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Sparbaustein ,Maribert' (Schluss aus Nummer 6). 

Maribert wird versetzt: lagerhaft und plangemäss; hier- 
durch wird ein lagerhaftes, zusammen mit dem durch die 
Nase bewirkten fachgemässen Verband hervorragend wider- 
standsfáhiges Mauerwerk gebildet. Die Versetzung erfolgt 


unter Einziehung einer Schlacken- oder Zementdiele unter der 
 Balkenlage eines jeden Stockwerkes; 


durch die eingezogene 
Diele, die, wie schon erwähnt, auch noch die Aufgabe des 
Unterbrechens der Luftisolierung hat, wird der Druck, der 


durch das Auflegen der Balkenkópfe entsteht, gleichmássig 


auf das ganze Mauerwerk verteilt. 


| 


Volksbades Nürnberg und der handschriftlichen Bezeichnung 
„betoniert am 25. 11. 19 Nbg. 26. 11. 19: Laufer“. 

Der Stein wurde im Alter von 4 Wochen, also am 
22. Dezember 1919 der Prüfung auf Druckfestigkeit unter- 
zogen. Die Druckbeanspruchung erfolgte in Richtung der 
Löcher. Die Druckflächen waren mit Zementmörtel 1:1 
abgeglichen worden. 

Die Bruchlast ergab sich zu 61 140 kg. | ! 

Da die Druckfläche ohne Abzug der Löcher 1334 qcm 
betrug, so war die Druckfestigkeit desg Probekörpers 
45,8 kg/qcm. 
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Besondere Vorteile des Maribert-Steines bildet die Ein- 
sparung an Material; zur Herstellung von ł cbm Maribert- 
mauerwerk benötigt man 40 ] Mörtel, zur Herstellung von 
l cbm Ziegelmauerwerk benötigt man 380 1 Mörtel; ferner 
durch Einsparung an Löhnen: 1 Maurer und 1 Hilfsarbeiter 
stellen pro Tag her 3 cbm Maribertmauerwerk ; 1 Maurer 
und 1 Hilfsarbeiter stellen pro Tag her 1—1'/, cbm Ziegel- 
mauerwerk; und -schnelles Trocknen, unbeschränkte Nagelbar- 
keit, schnelle Ausführung. Der Maribert-Manerstein wird 
auch hergestellt für Zwischenwände in der gleichen Form, 
10—15 cm stark mit einer Luftschicht und in jeder Höhe. 
Die mit diesem Stein aufgeführten Zwischenwände sind schall- 
sicher und warm und unterscheiden sich hierdurch wesentlich 
von den Dielenwánden, die. bei grösserem Materialverbrauch 
und hóheren Herstellungskosten diese Vorteile nicht besitzen. 
Das mit dem Stein hergestellte Mauerwerk ist dem Ziegel- 
mauerwerk völlig gleichwertig, billiger, rascher und schneller 
herzustellen als dieses, trocknet schneller und ist feuer- und 
schwammsicher. Die Bayerische Landesgewerbe-Anstalt Nürn- 
berg stellt der Firma Kellner & Krebs, Nürnberg, welche den 
Maribert-Stein fabriziert, folgendes Prüfungszeugnis aus: 
.Am 2. Dezember 1919 wurde von Ihnen ein ala, Maribert- 
Stein“ bezeichneter Betonhohlblock bei uns eingeliefert. Der 
Stein trug einen aufgeklebten Zettel mit dem Siegel des Städt. 
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Wird wenn nóhig mı? 
EE aujge/alli^ 


Der „Domo-Massivachnellbau“. Die Gesellschaft für Sied- 
lungs- und Industriebau, Berlin, hat soeben ein Werkchen 
erscheinen lassen, daa in ausführlicher Weise eine Deschrei- 
bung der für Siedlungsbauten, \Wohnhäuser, Fabriken, Land- 
wirtschaftliche Gebäude, Stallungen, Scheunen usw. geschaffenen 
„Domo-Massivschnellbauweise“ bringt. Die Konstruktion dieser 
neuen Bauweise ist verblüffend einfach. Die „Domobauten“ 
sind bedeutend billiger als Backsteinmauerwerk, dabei massiv, 
von unbegrenzter Dauerhaftigkeit, wetterfest, warm, sofort 
trocken und beziehbar. Die Herstellungszeit ist eine ganz kurze. 
Aus dem Inhalt des für alle Interessenten sparsamer Bauweisen 
hochinteressanten Buches sind u. a. noch folgende Abschnitte . 
hervorzuheben: | 

Aligemeines über Ersatzbauweisen, Abhandlungen über 
die Lehmbauweise, Holzbauten, Schwemmsteine usw., die neuen 
Bestimmungen über Gewáhrung der staatlichen Zuschüsse, 
massive Laubenkolonien in ,,Domo-Bauweise" u. a. 

Das Werkchen ist vom Verlage der Firma E. Bernstein & Co. 


. in Charlottenburg 1, Cauerstrasse 5a, zu beziehen. Preis 1,75 Mk. 


D 
1- 


Bücherechaik 


Der 1200 Tonnen-Schiffszug auf Wasserkraftkanälen 
(von München bis zur Donau). Von Johann Hallinger. 
Zivilingenieur. München, Mitglied der Linienkommissien des 
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Main—Donau-Stromverbandes. Mit 12 Zeichnungen und graphi- 
schen Tafeln. Verlag Jos. C. Huber, Diessen vor München. - : 
Verfasser wünscht, dass diese Schrift deshalb der Oeffentlich- 
keit übergeben werde, um weitere Kreise für die Rücksicht- 
nahme auf die Schiffahrt beim Ausbau der lsarwasserkraft- 
kanäle zu gewinnen; sie soll ferner den noch bestehenden 


Bedenken gegen die Verwendung grosser Wasserkraftkanäle 
als Schiffahrtskanäle durch geeignete Vorschläge entgezen- 
treten. 


Die Lösung der Schiffahrtsfrage ist für die Isar vordring- 
lich, weil die Bauarbeiten im oberen Teil des Flusses bereits 
- ohne Rücksicht auf die Schiffahrt aufgenommen sind. 

. Sollen Wasserstrassen in Bayern je praktische Bedeutung 
haben, so darf die Gelegenheit, die sich zur Einführung der 
Schiffahrt auf der Isar bietet. unter keinen Umständen ver- 
s&umt werden. | 

Verfasser verweist auch auf die Schweiz. welches Land 
die Grossschiffahrt bis in die Gebirgsscen hinaufträgt. 

Zweifellos schneidet. Ingenieur Hallinger mit seiner Auf- 
munterungsschrift, wie man sie wohl nennen kann, eine für 
Bayern ausserordentlich wichtige Frage an, und es wäre sehr 
zu wünschen, dass seine Mahnungen noch beachtet werden. 
. solange es Zeit ist. Bavern hat alle Ursache, sich auf der 
Höhe zu halten, wenn es im beginnenden Wettkampf der 
Völker nicht unterliegen will; es bräuchte aber nichts zu 
fürchten, wenn seine natürlichen Schätze richtig ansgebeutet 
werden. Dem Wasser gehört die Zukunft. nicht der Kohle! 

Selbsttätige Fernsprechanlagen. Rein mechanische 
Tätigkeiten von menschlichen Arbeitskräften auf geeignete 
Maschinen und Apparate zu übertragen, ist eine wichtige 
Aufgabe der fortschreitenden Technik. In weleher Weise das 
auf dem Gebiete des Fernsprechwesens geschehen ist, zeigt 
eine Druckschrift „Selbsttätige Fernsprechanlagen für Gross- 
betriebe", die das Wasserwerk der Siemens & Halske A.-G. 
kürzlich herausgegeben. hat. 

Preussische Baugewerkschule su Erfurt (Hoch- und 
Tiefbauabteilung). Bericht über die Schuljahre 1914 
bis 1918. Erstattet vom Direktor Gewerbeschulrat Bluhm. 
Das geschmackvoll ausgestattete Buch gewährt weitgehendsten 
Einblick über die Einrichtung und Tätigkeit dieser Anstalt. 
In der Geschichte der Anstalt ist der Abschnitt über den Ein- 
fluss der Revolution auf die Schülersehaft interessant zu lesen. 

G. St. ` 

‚Verwaltungsbericht über das 15. Geschäftsjahr 1917/18 
des Deutschen Museums. Er enthält Mitteilungen über dio 
wichtigsten Ereignisse dieses Jahres und Angaben über die 
von der.Museumsleitung im Einvernehmen mit dem Vorsitzen- 
den des Vorstandsrates getroffenen Massnahmen. Manche An- 
gaben sind infolge der durch die politischen Verhältnisse 
entstandenen Verzögerung in der Herausgabe des Berichtes 
überholt. l 

Die Museumsleitung hofft. dass es gelingen möge, die 
Schwierigkeiten der.politischen Umwälzung glücklich zu über- 
stehen; ist doch das Deutsche Museum in erster Linie dazu 
berufen, allgemeine Volksinteressen ir weitestem Masse zu 


fördern | ’ G. St. 
Einführung in die Technik. \on Dr. H. Lorenz, 
Professor an der Technischen Hochschule in Danzig. Mit 


11 Abbildungen im Text. (Aus Natur und Geisteswelt. Samm- 
lung wissenschaftlich gemeinverständlicher Darstellungen. 
129. Bändchen.) 8° (94 S.). Kart. 1,75 Mk, geb. 2,15 Mk. 
Hierzu Teuerungszuschläge des Verlages und der Buchhand- 
lungen. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 
1919. .— Von berufenster Seite wird in diesem Bändchen 
weiteren Kreisen, vor allen angehenden Technikern ein Ein- 
blick in die Arbeitsweise der Technik gegeben und gezeigt, 
aus welchen wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Grund- 
edanken ihre Einrichtungen hervorgegangen sind und welche 
ntwicklung ihre Leistungen auf den Einzelgebieten genommen 
haben. Der Wert des Büchleins wird für den. Leser, der 
sich der Technik zuwenden oder tiefer in das Verständnis 
einzelner Zweige technischer Forschung und Arbeit eindringen 
will, durch eine zusammenfassende Besprechung der für dje 
verschiedenen Gebiete grundlegenden Werke noch besonders 


erhóht. (Nr. 312) 
Wesen und Wirken der Wünschelrute. Eine praktische 
Anleitung von Dr. med. Eduard Aigner 1920. kl. 8°. 


67 Seiten mit 16 Abbildungen und vier Lageplànen. Geheftet 
39 Mk. Verlag Konrad Wittwer, Stuttgart. — Unter diesem 
Titel behandelt der Münchner Arzt das Wünschelrutenpro- 
blem. Die Schrift soll eine praktische Anleitung sein, die 
Schritt für Schritt den Neuling zum Gebrauch der Wünschel- 
rute ausbilden und ihn vor Enttäuschungen und Missdeu- 
tungen bewahren soll Man möchte aber pcc die 
Schrift als eine ärztliche Kundgebung bezeichnen. Der 


Verfasser geht von seinen Erfahrungen als Nervenarzt aus, ° 


behandelt. die suggestiven und autosuggestiven Täuschungen, 
von denen menschliche Sinneswahrnehmungen begleitet werden, 
Täuschungen, die also auch den Wünschelrutenerscheinungen, 
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in denen Aigner eine physiologische Reaktion des mensch- 
Seite [ür Seite 
baut sich das Wesen der interessanten Naturerscheinung aut 
-- die Rutenarten, die Vorgänge beim Rutenausschlag, die 
Deutung und Verwertung der Reaktionen, die Störungen und 
Irrtümer. Energisch una zielbewusst geht Dr. Aigner gegen 
das Blendwerk okkultistischer Spielereien vor. Die Penael- 
versuche, die Experimente im Laboratorium und zahlreiche 
Abhandlungen hierüber verurteilt er mit einer für den Laien 
vielleicht zu weit gehenden Schärfe. Aber Gründlichkeit und 
Sicherheit und jahrelange praktische Erfahrung sprechen aus 
der Abhandlung, die vielleicht mehr als manches andere Werk 
geeignet ist. endlich in der Streitfrage über die Wünschelrute 
die Kintscheidung durchzukamplen. (Nr. 521) 
Von dem Herausgeber der bekannten Lehrbücher des 
QTiefbaues", des ,„Hochbaues” und des ,Maschinenbaues". 
Professor Esselborn, ist im Verlag von Emil Roth in 
Giessen unter dem Titel: „Bei den wrosselitern während 
des Weltkrieges" cin Werkchen erschienen, welches das Leben 
daheim: während «des Völkerringens schildert und zugleich 
einen .Ueberblick über dessen Hauptbegebenheiten «darbietet. 
Das unterhaltend geschriebene Buch wird bei unserer Jugend 
die Hoffnung auf Deutschlands. Zukunft stets wach erhalten. 


Normenausschuss der deutschen Industrie. Ausgabe 
September 1919. Selbstverlag: Berlin NW 7, Sommerstrasse 4a. 
Diese Vruckschrift ist gegen Erstattung der Selbstkosten im 
Detrage von 1,50 Mk. von genannter Wreschäftsstelle zu be- 
ziehen. Ks sind in dem Büchiein alle Behörden, Verbande, Ver- 
eine, Privatfirmen usw. ganannt, die Zusammensetzung der 
Ausschüsse usw. aufgeführt, die mit dem Normenwesen zu tun 
haben. (Nr. 318) 

Graphostatik und Festigkeitslehre (Hieft I des Repe- 
titoriums für den Hochbau). Von Dr.-Ing. E. i. Max Foerster, 
Geheimer Hotrat, ord. Protessor für Bauingenieurwissenschaften 
an der Technischen Hochschule Dresden. Mit 146 'Textliguren. 
Berlin. Verlag von Julius. Springer 1919. Preis 7,06 Mk. und 
100,0 l'euerungszuschlag. Verfasser will Studenten und 
Praktikern in gedrängter Kürze, frei von allen den theoreti- 
schen Behandlungen, die dem Studium und Anwendungsgebiete 
des Ingenieurs angehören, ein brauchbares Werk bieten, das 
sich ausschliesslich. an die Bedürfnisse des Hochbaues wendet. 
Er hat es als langjähriger akademischer Lehrer selbst emp- 
funden, dass in «dieser Hinsicht für den Studierenden ein 
Mangel besteht; es dürfte aber auch den in der Praxis 
stehenden Architekten mit dem Buche ein willkommenes Rüst- 
zeug für «ie vielseitigen Erfordernisse des Berufes geboten 
werden. Das Werk zerfälli in drei Abschnitte: 1. Grapho- 
statik und Festigkeitslehre; 2. Statik der Hochbaukonstruk- 
tionen; 3. Die Grundzüge des Eisenbaues im Hochbau. Die 
Hefte 2 und 3 folgen dem vorliegenden in kurzer Zeit. (Nr. 319) 


Ueber neuere Formen von Hochbrücken bei tiefliegen. 
dem Gelände Von Dr.-Ing. Georg Müller, Regierungsbau- 
meister a. D. Mit 28 Figuren im Text und 5 Tafeln. Leipzig 
und Berlin. Verlag von Wilhelm Engelmann. Preis 7,80 Mk. — 
Das Buch wurde schon im Jahre 1914 verfasst und fapd da- 
mals schon eine sehr freundliche Aufnahme. Zur Begründung 
und zum besseren Verständnis «des Anlasses und der Ent- 
stehung der gewählten ersten Brückenform (der ausgeführten 
Prinz-Heinrich-Brücke) darf jetzt vielleicht nach Kriegsende 
nachgetragen werden. dass ursprünglich eine möglichst 
niedrige, gedrückte Brückenform bei Holtenau von der Marine 
gefordert worden war, wegen der Gefahr einer Beschiessung 
von Sce aus. Trotz dieser drückenden und schweren Bedingung 
muss die gefundene niedrige Form von allen möglichen Linien- 
führungen als die wirtschaftlichste bezeichnet werden. (Diese 
Bedingung durfte in der Veröffentlichung 1914 natürlich nicht 
bekanntgegeben werden.) -- Die Entwicklung der letzten Jahre 
hat den Forderungen des Verfassers immer mehr Recht. ge- 
geben und besonders unsere Lage im Eisenbau nach diesen 
Kriege dürfte dem Streben nach einfachen, klaren, wirtschaft- 
lichen und dabei wohlabgewogenen Brückensystemen, ohne 
„Architektur“, Burgen und Denkmälern, zur Anerkennung ver- 
helfen. | (Nr. 320) 

Wasserwerks-Anlagen. (Heft 9 der Technischen Studien- 
hefte.) Vorträge von Oberbaurat Max Gugenhan; II. Aut- 
lage. Mit 269 Abbildungen im Text und 8 Tafeln; Stuttgart. 
Verlag von Konrad Wittwer. 1919. Preis geheftet 8.80 Mk. -- 
Diese Vorträge hielt Gugenhan im Wasserbaukurs an der Bau- 
gewerkschule in Stuttgart. Er hatte als Mitglied des hydro- 
graphischen Büros der württembergischen Ministerialabteilung 
besonders gründliche Einsicht in die Wasserrechtsangelegen- 
heiten. deren er auch wohl in seiner amtlichen Stellung zu be- 
arbeiten hatte. Durch die Gründlichkeit der Ausführungen, ge- 
stützt auf grosses technisches Kónnen. werden die angeführten 
Gesetze auch jetzt, nach dem 9. November 1918, noch lange 
in Geltung bleiben. Wir zweifeln nicht. dass das in den Vor- 
trägen angesammelte wertvolle Material für alle, die mit 
Wasserwerksanlagen zu tun haben. von grossem Nutzen sett 
wird. (Nr. 321) 
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t Der Siedler. Fine deutsche Halbmonatsschrift. Verlag 

Bücherschau. Oscar Laube, Dresden. Neu erschienen Heft 7—9. — Wenn 

Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. Heraus- auch der Verlag bemerkt, dass die Zeitschrift nicht für Sied- 
gegeben vom Bayerischen Landesverein zur Fórderung des lungsfachmänner gedacht ist, sondern für Siedlungslustige, so 


Wohnungswesens. München, Burgstrasse 4/I. Heft 9, 10, 1919. ist der Inhalt doch so wertvoll auch für Fachleute, dass ihnen 
— Inhalt: Sparsame Bauweisen — Lehrkolonien. Von Architekt das Studium der Zeitschrift gewiss viel Wertvolles bringen 
Bosslet, Referent im Ministerium für soziale Fürsorge. wird. So sind neben Unterhaltungslektüre auch Abbildungen 
Die Schriftleitung hat auch in dankenswerler Weise den Wett: von Fachleuten beigegeben, Anleitungen für die verschiedensten 
bewerb der schwäbischen Architekten fur Muüsterentwurfe fur Anforderungen, die an Siedler gestellt werden, so dass die 


M ge M UD: Schrift jedem etwas Wertvolles bietet. 
Holzbauweise in dankenswerter Weise in ihrem Blatte auf- : i ] 
genommen mit den Abbildungen der preisgekrónten Entwürfe. er batnonten. naa e a g dam enrbaren 


r ; , ; Handels. Unter Berücksichtigung der Notzeitverhältnisse zum 
— Zur Weiterbildung des Mieterschutzes. Von Bezirksamts- Gebrauch für Behörden und Kaufleute erläutert von Fritz 
assessor Dr. Stümper im Ministerium für soziale Fürsorge. Grossmann. Dritte erweiterte Auflage. Hannover 1919. 
— Bohnheim, eine Wohnungssiedlung für Eisenbahnpersonal | Verlag der Verlags-Gesellschaft m. b. H. 192 Seiten, 89. Ge- 
in der Rheinpfalz. Von Direktionsrat A. Lehr, Ludwigshafen. heftet 5,50 Mk., in Pappdeckel 6.60 Mk. — Der Verfasser gibt 


Mit zahlreichen interessanten Abbildungen (auch mit Einzel- eine ausführliche Erläuterung aller preisbildenden Kräfte und 
heiten von Sesselöfen, Herd, Ausguss, Wasserstein). ze Ein- weist nach, dass die richtige Berechnung der Selbstkosten und 
fache Türen, Läden, Fenster samt Beschlägen für Holz: und des angemessenen Gewinnaufschlags im Interesse der Auf- 
Fachwerkbauten. Von Militärbauamtmann K. Reuter, Würz- rechterhaltung unseres Wirtschaftslebens von der allergróssten 
burg. Mit instruktiven Einzelheiten über Konstruktionen der Wichtigkeit ist. Soweit gesetzliche Vorschriften in Betracht 


genannten Bauteile. kommen, die die Preisberechnung beeinflussen, wird das ein- 
Zeitschrift des Verbandes Deutscher Diplom-Ingenieure schlägige juristische Schrifttum herangezogen. . Das Buch bietet 
(Verlag M. Krayn, Berlin W 10) Heft 21, 22, 1919. — Unter eine einzig dastehende Selbstkostenkunde, die die Notzeit- 


anderen lesenswerten Abhandlungen enthält dieses Heft einen verhältnisse bestens berücksichtigt und deshalb als Auskunfts- 
Aufsatz von Dr.-Ing. Werner Scheibe (Hamburg): Zur buch für den täglichen Gescháüftsgang benutzt werden kann, _ 
Entwioklung des deutschen technischen Fach- zumal der Verfasser an einer grossen Anzahl Waren aus den 
unterrichts. Die Ausführungen des anerkannten Fach- allerverschiedensten Geschüftszweigen áusserst lehrreiche Bei- 
mannes auf dem Gebiete des technischen Unterrichts, die sich spiele gibt, wie die seitens des (iesetzgebers und der Gerichte 
nicht auf allgemeine Erörterungen beschränken, sondern in aufgestellten Preisberechnungsgrundsätze in der Praxis ange- 
Sondergebiete eindringen, sind sehr beachtenswert. | wendet werden müssen. (Nr. 343) 


Freibau in Holz: Neuzeitliche freitragende Hallen für Bauten der Holzindustrie. 
Von Direktor Otto Hetzer, Niesky O.-L. 


Wie. bei allen grösseren Fabrikhallen hat man im letzten geringstem Materialverbrauch boten sie mit sicheren Verbindun- 
Jahrzehnt auch in der Holz-, besonders aber in der Ságewerks- | gen der Einzelglieder, auf der Grundlage moderner Statik 
industrie, Wert darauf gelegt, die Arbeits- und Betriebsgebäude, errechnet, Dachkonstruktionen, die jedem Betriebserfordernis 
wie z B. Sägewerks-, Kreissägen- und Holzbearbeitungsráume | gerecht werden konnten. | 

Da' man in den neuzeitlichen Betrieben Wert darauf legte, 
wo nur irgend angängig, die Maschinen mit Unterantrieb zu 
versehen und die Transmissionen unter den Fussboden zu legen, 
so konnte man in den meisten Fällen die sonst üblichen Säulen 
zum Befestigen der letzteren entbehren und schuf helle, über- 
sichtliche, stützenlose Hallen. | 

Im nachstehenden soll der ,,Freibau in Holz“ der Firma 
Christoph & Unmack, Akt.-Ges, Niesky O.-L, 
auf Grund langjähriger Erfahrungen und Versuche an Hand von 
Zeichnungen erläutert und seine besten Binderformen besprochen 


werden. 
Grundsätzlich verwendet der ‚Freibau in Holz“ zwei 
; Systeme: 
u d. i 1. Vollwandbinder und 
sowie Holzstapelschuppen, Kessel- und Maschinenhäuser, frei- 2. Fachwerke. 
gespannt, d. h. ohne die lästigen Platz, Licht und Luft weg- Beide lehnen sich in ihrer Form und Durchbildung an Eisen- 


nehmenden Stützen zu erbauen.  . binder an. 

Eisen und Eisenbeton | 
waren naturgemäss für diese 
Bauten von vornherein für 
die Verwendung  ausge- 
schlossen, einesteils wegen 
der zu hohen Kosten, an- 
dernteils wegen zu langen 
Liefer- bezw. Baufristen. 
Vor allem legten aber die 
Besitzer der Sägewerke 
Wert darauf, in ihren eige- 
nen Betrieben den Baustoff 
zu verwenden, den sie selbst 
erzeugten. Und so sind im 
Laufe der Jahre muster- 
gültige Anlagen mit neu- 
zeitlichen freitragenden 
Holzdachbindern ausgeführt 
worden, die als Meister- it 
werke der modernen Tech- 7 177 
nik zu bezeichnen sind. Bei | Abbildung 2. 
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Abbildung 3. 


1. Vollwandbinder. 

Die Vollwandbinder werden grundsätzlich aus Lamellen mit 
rechteckigem oder doppel-T-förmigem Querschnitt hergestellt 
und auf Ziegelmauerwerk, eisenarmierte Wände oder auf be- 
sonders ausgebildete Holzstützen aufgesetzt. 

Abb. 1 zeigt einen flachbogigen Binder für Spannweiten 
von 9—15 m. Die einzelnen Brettlamellen sind 2—6 cm stark. 
Man verwendet vorwiegend Bretter in den Lagerlängen von 
3—6 m, wobei zum Auffüllen der jeweiligen Spannweite Ab- 
fallstücke, deren es in jedem Holzbetriebe ja viele gibt, von 
l m und mehr Länge mit aufgearbeitet 
werden können. Grundsätzlich werden alle 
Stösse versetzt angeordnet. Die oberste 
und unterste Lamelle soll, wennYirgend 
möglich, durchgehen. Wo dies nicht an- 
gängig ist, muss der Stoss, wie im Eisen- 
bau, durch besonders aufgelegte Holzlaschen 
gesichert sein. . 

Die innigegVerbindung der einzelnen - 
Lamellen zum Einheitsquerschnitt erfolgt 
meistens durch die, durch D.R.G.M. ge- 


schützten ,,Gruppendübel'** aus Hartholz, die 3 
versetzt, in bestimmten Zwischenräumen ? 
angeordnet, durch: Anwendung einer Spezial- . u 
verbundmasse fest mit den einzelnen Holz- pe 


lamellen vereinigt werden. Zwischen den 
Dübeln werden noch Nagelschrauben an- Je 
geordnet, bei denen ein Verschieben. oder 
Biegen, wie bei Nägeln, ausgeschlossen ist. i 
Besondere Sorgfalt wird noch auf die 
Ausbildung der Auflagerpunkte gelegt, an 


denen die grössten Kräfte auftreten. Als Uebersicherung zum: 
Schutze gegen ein Verschieben der Lamellen ordnet man eben- 


falls gesetzlich geschützte Hartholzplatten an, die, in axialer 
Richtung von oben nach unten gehend, die Binderlamellen durch- 
dringen. Diese Hartholzplatten werden einteilig oder keil- 
förmig mehrteilig hergestellt und ebenfalls durch Spezialmasse 
innig mit den Lamellen verbunden. Zur Aufnahme des Schubs 
müssen bei diesen flachen Böden in bekannter Weise Zugstangen 
aus Flach- oder Rundeisen, meist aber aus zangenförmigen Höl- 
zern angeordnet werden. 

Damit die Zugstange aus ästhetischen Gründen die von 
vornherein nötige Sprengung erhält, versieht man die Auf- 
hänger mit Spannschlössern oder, wenn sie aus Holz hergestellt 


Abbildung 5. 
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sind, mit einer besonderen Keil- 
vorrichtung zum Nachziehen der 
Zugstange nach oben. Auf diese 
Weise behält der Bogen stets 
die nötige Spannung. 

Für grössere Spannweiten 
von 15—30 m verwendet man 
die Abbildung 2, Flachböden mit 
Doppel-T-Profil, bestehend aus 
Steg, Ober- und Untergurt. Die 
Ausführung der Binderelemente 
erfolgtsonst genau wiebeiForm]. 

Um die Profile, die bei Spannweiten von 40 m etwa bis 
ca. 90 em hoch werden, gegen seitliche Ausbiegungen steif zu 
machen, werden in Abständen von ca. 2 m auf die Stege seit- 
lich Füllstücke aufgeleimt und aufgeschraubt. Als Uebersiche- 
rung wird dann bei jedem zweiten Füllstück rings um Steg und 
Gurt ein eisernes nachziehbares Zugband gelegt. 

Da die Binder ohne Verbundmasse hergestellt werden kön- 
nen, so ist ein Zusammenbau im Freien, d. h. auch an der Bau- 
stelle, möglich, und man kann sie letzterenfalls für die ganze 
Spannweite aus einem Stück herstellen. Ist Herstellung am Bau 
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— Abbildung 4. 
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aus Platzmangel unmóglich und kónnen die Teile infolge zu grosser 
Länge und infolge zu grosser Pfeilhóhe nicht auf der Eisenbahn 
verladen werden, so muss man sie stossen. Alsdann ist aber am 


. Stoss die Anordnung von eisernen oder hölzernen Stossplatten 


erforderlich. Dies verteuert die Konstruktion vor allem, weil 
eine grössere Anzahl eiserner Bolzen verwendet werden muss. 


Bei kleineren Spannweiten genügt seitliches Licht voll- 
kommen, bei grösseren lassen sich leicht Oberlichte, am besten 
in der Längsachse des Gebäudes auf dem Dache anordnen. Aus- 
wechselung der Sparren wie bei den landläufigen Zimmertnanns- 
konstruktionen werden dabei vermieden, da die Sparren ohne 
Pfetten in senkrechter Richtung zu den Bindern verlaufen. 
Dies ist ein Vorteil der biegungsfesten Spezialbinder des ,,Frei- 
bau in Holz“, dass er die Anordnung der Sparren in 
jeder Stelle zulässt, während bei der gewöhnlichen 
Zimmermannskonstruktion ja bekanntlich die Pfette 
auf den Binderbalken nur da angeordnet werden kann, 
wo er unterstützt ist. | 

Die Anwendung der Pfettensparren ist billiger, 
als wenn man ausser den Sparren, senkrecht zur Längs- 
wand laufend, noch Pfetten anordnen muss. Ausser- 
dem wird die Gebäudehöhe um 8—10 cm verringert. 


. Will man die Schalung, wie dies bei der An- 
wendung der Pfettensparren nötig ist, nicht senkrecht 
zur Traufkante verlegen, so werden auf die im üblichen 
Abstande angeordneten Pfetten gebogene Sparren aus 
Vollholz oder verleimten Lamellen und darauf in üb- 
licher Weise die Schalbretter verlegt. 


28. Februar 1920 


 Abb.3 zeigt eine zweischiffige Halle, die 
als Stapel- oder Verladeschuppen, sowie als 
Holzbearbeitungswerkstatt oder Ságewerkshalle 
gut geeignet ist. 
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Die dabei angenommene Spannweite von 
39,24 m kann, wie später noch gezeigt werden 
wird, ohne weiteres mit einem Bogen überspannt 
werden. Diese Bauform hat aber zweierlei Vor- 
teile. Wenn man bei Neubauten allmählich ver- 
gróssern will, so kann man erst die eine Halle 
bauen und später, wenn der Betrieb es erfordert, 
eine zweite oder dritte danebensetzen. Ferner 
ist es im Falle eines Brandes vorteilhaft, mehr- 
schiffig gebaut zu haben, da man dann mit 
grosserWahrscheinlichkeit nie einen Totalschaden 
haben wird. Während des Aufbaues des einen 
beschádigten Teiles kann man dann im unversehrt gebliebenen 
Teil der Halle weiterarbeiten. Nimmt man diesen ungünstizen 
Fall an, so tut man gut, vorbeugend die Mittelstützen massiv 
zu mauern oder sie mit Rabitzputz feuerfest zu ummanteln. 

Ist für den Oberantrieb von Maschinen das Aufhángen von 
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Abbildung 7. 


Transmissionen nótig, so kónnen diese ohne weiteres an den 
Zugstangen der hólzernen Binder angeordnet werden. Es sind 
also dazu keinerlei Säulen nötig. 

Desgleichen können Transportbahnen bzw. 
und sicher angebracht werden. 

Infolge der stabilen Ausbildung der 


Krane leicht 
Jinder sind Ver- 
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Abbildung 6. 


sackungen des Daches und somit ein Reissen der Dachpappe so 
gut wie ausgeschlossen. Dies sei ale ganz besonderer Vorteil 
der Spezialbinder erwähnt. 

Gefällig und luftig wirkt die Sägewerkshalle nach Abb. 4 
mit direkt auf die Fundamente übertragener Dachlast. 


2. Fachwerke. 


| Neben den Vollwandbindern finden 
| l die Fachwerke für die gleichen Zwecke, 
| i für dieselben Spannweiten und Dach- 
formen Anwendung. Abb. 5 zeigt die 
i | einfachste Form des Fachwerksbinders 
| mit parallelen Gurten. Die Anordnung 

der Zugstangen, Sparrenpfetten und 
Oberlichte, sowie die Ausbildung der 
Auflager ist genau wie bei den Voll- 
wandbindern. Die Stöße der Binder- 
teile bei groDen Stützweiten] werden 
ebenfalls ähnlich gesichert. Hauptwert 
muss auf gute Anschlüsse der Gurte 
und der Diagonalen gelegt werden, 
damit der Binder seine starre Form 
behält und Versackungen des Daches 
vermieden werden. 

. Bemerkenswert ist die keilfórmige 
Anordnung der fachwerksartigen Bin- 
derstützen, um am Fundament mög- 
lichst viel an nutzbarem Raum zu gewinnen. Das Auflager ist 
gut durch angeordnete Sattelhölzer gesichert. 

In Abb. 6 ist die Anwendung eines Fachwerks mit parabel- 
förmigem Obergurt und horizontalem Untergurt wiedergegeben. 
Je nach den Spannweiten sind die Gurte zwei- oder dreiteilig, 
die Diagonalen ein- oder zweiteilig. Die Zusammenführung der 
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Diagonalen und Gurtstübe ist infolge grósserer Hóhe der Stab- 
profile leichter zu. bewirken als bei Abb. 5. Gegebenenfalls, 
insbesondere bei grossen Spannweiten oder bei grossen ange- 
hängten Lasten, erfolgt ihre Verbindung unter Anwendung von 
neuzeitlichen Holzknotenplatten in sicherster Weise. 

Besonders sei darauf aufmerksam gemacht, dass die Form 6 
sich nicht nur für stationáre, sondern ganz besonders für trans- 
portable Sägewerke eignet. Bei diesen und ähnlichen Typen ist 
es möglich, wenn Umstände irgendwelcher Art es bedingen, die 
Binder abzubauen, in Einzelteile zu zerlegen, am dritten Orte 
neu zusammenzusetzen und leicht wieder aufzurichten. Dieser 
Vorteil, den andere Formen nicht oder nur mit hohen Transport- 
kosten zulassen, sei ganz besonders hervorgehoben. 

Die Stützen sind bei diesem Typ aus rechteckigen Säulen 
mit Füllstücken hergestellt. Naturgemäss können sie auch durch 
Diagonalen ersetzt werden. Besonders beliebt ist auch die Aus- 
bildung der Säulen als Doppel-T-Profil mit Gurten und Steg, 
mit oder ohne Verwendung einer bewährten, in Feuchtigkeit 
unlöslichen Verbundmasse. 

Während bei den Formen 1 bis 3 die Dachlast von ent- 
sprechend starken, notfalls mit Eisen armiertem Mauerwerk und 
bei Abb. 5 und. 6 von besonders ausgebildeten Säulen über- 
nommen wird, findet bei Abb. 7 die Ueberführung aller Lasten 
und Kräfte direkt auf die Fundamente statt (Gegenstück zum 
Vollwandbinder Abb. 4). Die Ausbildung der für Montage-, 
Lager-, Verlade- und Sägewerkshallen geeigneten Binderform 
erfolgt, wie bei Abb. 6, aus mehrteiligem Gurt- und Stab- 
profil. Die Durchführung des Obergurts durch die Wand nach 
rechts ermóglicht die leichte und bequeme Anordnung eines 
überstehenden Verladedaches. 

Im Anschluss an das bei Abb. 3 Gesagte sei zum Schluss 
noch eine neuzeitliche Sagewerkahalle mit 40 m Stützweite in 
Abb. 8 wiedergegeben. 

Gerade diese Halle zeigt, dass die diese Bauten herstellende 
Firma es verstanden hat, Holzbinderformen zu entwerfen, die 
selbst bei geringer Pfeilhöhe für grosse Spannweiten praktisch 
ausgeführt werden können. Dass naturgemäss dabei die beste 
Durcharbeitung der Knotenpunkte Grundbedingung ist, braucht 
nicht besonders hervorgehoben zu werden. 

Um einer weitestgehenden Verwendung der Systeme des 
„Freibau in Holz“ der Firma Christoph & Unmack, Akt.- 
Ges, Niesky O.-L. die Wege zu ebnen, seien hier noch 
zwei Gesichtspunkte hervorgehoben: 

l. Die leichte und billige Montage der von der Lieferantin 
fertiggestellten Binder, die von den dort ortseingesessenen 
Zimmermeistern, die in der Náhe des Verwendungsortes wohnen, 
ausgeführt werden kann. - 

2. Die Móglichkeit, die Spezialbinder nach den Plànen der 
Firma und. nach ihr gesetzlich geschützten Einzelgliedern bzw. 
Verbundsmethoden an der Baustelle aus den Hölzern zu- 
sammenzubauen, die der Ságewerksbesitzer der Firma nach An- 
gabe liefert. Im letzten Falle, wenn der Bauherr selbst das Holz 
für die Spezialbinder liefert, baut er besonders preiswert. 

In richtiger Würdigung der Vorzüge dieser Systeme dürfte 
wohl der ,,Freibau in Holz“ mit Fug und Recht gerade für 
Schnellbauten der Holzindustrie als eine gute Bauweise der Jetzt- 
zeit zu bezeichnen sein. (Schluss folgt.) 


Zeitschriftenumschau. 


Der Jahresbericht des Isartalvereins in München 1918 
enthält verschiedene Mitteilungen, wovon dic über die Er- 
werbung des Harmonieparks und des Fusswegs am llóhenrand 
bei Baierbrunn am meisten interessieren dürften. Ucber den 
Harmoniepark ist Lageplan und eine Waldansicht beigegeben. 


Die Volkswohnung. Zcitschrift für Wohnungsbau und 
Siedlungswesen. Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. 
Heft 21, 1919. — Inhalt: Die Abbürdung der Baukostenüber- 
teuerung. Ein. Beitrag zur Sozialisierung des Wohnungswesens. 
Von Stadtbaurat Dr.-Ing. Martin Wagner, Berlin-Schóneberg. 
— Das Pachtland der Kleinhausbewohner. Von Regierungs- 
baumeister a. D. Walter Koeppen, Hermsdorf. — Scheunen- 
bauten. Von Architekt Ernst May, Breslau. — Ergebnisse der 
Lehmbauweisen. Von Regierungsbaumeister Dr.-Ing. nn 
Königsberg. 
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Die Kunst (Heft 3, Dezember 1919, Verlag F. Bruck- 


, mann, München), wohl eine der vornehmsten aller bestehenden 


Kunstzeitschriften, bringt uns unter anderem ein anschau- 
liches Bild von der künstlerischen Tàtigkeit des Münchener 
Architekten Peter Birkenholz, nämlich den Umbau eines 
Wohn- und Geschäftshauses in Zürich. Neben vielen ausge- 
zeichneten Bildern und neben einigen instruierenden Grund- 
rissen erscheint ein Aufsatz von Albert Baur, der uns nicht 
nur einen Einblick gewährt in die künstlerische Aufgabe, die 
Birkenholz gestellt war. sondern auch in die baulichen Schwie- 
rigkeiten; denn es galt, aus einem unangenehmen Zinshaus 
älteren Stils eine neuzeitliche glänzende Wohnungsanlage zu 
schaffen. Wie die Aufgabe gelöst wurde, wman euet aus 
genanntem Hefte zu ersehen. . G. St. 

Die sehr gehaltvolle Schweizerische Bauzeitung (Zürich. 
Dianastrasse 5) veröffentlicht in Nr, 23, 1919, einen längeren 
Aufsatz: Zum Obmannamt-Durchbruch in Zürich, 
worin der in München bekannte Architekt Peter Birkenholz 
einen sehr beachtenswerten Vorschlag macht. Für diesen 
Durchbruch war bekanntlich ein Wettbewerb ausgeschrieben, 
an dem sich Birkenholz als Nichtschweizer nicht beteiligen 
konnte; desto dankenswerter ist es für ihn, wenn er sich 
trotzdem in den Dienst der Sache stellte und seinen Gedanken, 
der zweifellos durch seine Eigenart und durch die eingreifende 
Sachlichkeit viel Gutes aufweist, durcharbeitete und der All- 
gemeinheit zur Verfügung stellte, An diesem Projekt allein 
sieht man, dass Birkenholz nicht bloss, wie viele glauben, ein 
guter Innenarchitekt ist, sondern auch ein gewiegter Städte- 
bauer. . G. St. 

Der Baumeister (Verlag Georg D. W. Callwey, München). 
Dezemberheft 1919, bringt eine Auswahl von Arbeiten vom 
verstorbenen Professor Paul Pfann, der dessen vielseitiges 
Kónnen auf baulichem und besonders auch auf zeichnerischern 
Gebiete auf das glänzendste zeigen. Es sind viele gute Ab- 
bildungen (von Bauwerken, Denkmälern, Konkurrenzen, Skizzen 
usw.) beigegeben, die den Nachruf dieser Zeitung, den sie dem 
Verstorbenen in ihrem Aunustheft gewidmet hat, ergänzen soll. 

Die Denkmalpflege (Herausgegeben von der Sc riftleitung 
des Zentralblattes der Bauverwaltung, Verlag W. Ernst & Solın, 
Berlin W 66) enthält in Nr. 15, 1919, einen wissenschaftlich 
hochstehenden Aufsatz von  Ministerialrat Dr. Julius M. 
Groeschel, München, über Dommelstadel, ein Bei- 
trag zur Geschichte der Kleinwohnungssiedlung. Es handelt 
sich um eine alte Dorfsiedlung bei Passau. Der Aufsatz, mit 
Abbildungen versehen, ist auch für Architekten und alle, die 
sich mit Kleinw Shnungssjedlungen befassen, sehr anregend und 
wertvoll. 

Der Baumeister (Verlag Georg D. W. Callwey, München). 
Heft 10, 1919. Münchener städtische Bauten von Architekt 
Prof. Dr. -Ing. h. c. Hans Grässel, städt. Baurat, München. 
Neubau für das städtische Wehramt in München. Schule an 
der Pfarrhofstrasse, München. Mit zahlreichen Abbildungen 
(Ansichten, Pläne, Einzelheiten). Beide Bauten in schlichtem 
Stil durchgeführt und Vorbilder heimischer Bauweise; einzelne 
Teile, das wuchtige Tuffportal des Wehraunts, die mit Kuppeln 
bedeckten Türmchen des Daches des Schulhauses (um ein aus- 
gleichendes Gegengewicht zu der Turmpyramide der mahen 
Kirche zu schaffen) bilden den sinngemássen Schmuck dieser 
Dauten; gut gelöst ist die der Umgebung und den Boden- 
verhältnissen angepasste Anlage der Bauwerke. 

Deutsche Bauhütte (llannover, Baringstr. 4) Nr. 47, 15. 
1919. Unter anderem enthält diese Nummer eine interessante. 
neue Lösung für eine Kleinwohnungsanlage durch Sehrig- 
stellung der "Häuser: es werden verschiedene Vorteile erreicht, 
wie die Veróffentlie hung des Entwurfs zu einer Klein- 
wohnungsanlage für ein Nürnberger Werk zeigt; Urheber des 
Gedankens ist Architekt Otto Hauer, Nürnberg. 


Berichtigung: 

In der in Nr. 6 Seite 16 enthaltenen Zusammenstel- 
lung verschiedener Sparbauweisen von Architekt 
Wolff, Gleiwitz, wurden als Ergánzung weitere vier Bau- 
weisen S beigefügt und erklärt uns der Verfasser, dass diese 
Bauweisen nicht auf gleicher Basis wie A—R verglichen oder 
berechnet sind. 


F ragekasten A 

Wegen Backsteinmangel in Oberfranken ist beabsichtigt. 
in dortiger Gegend W ohngebäude aus Granitbruchsteinen vu 
errichten, Von verschiedenen Seiten wird nun behauptet, dass 
dadurch. feuchte Wohnungen geschaffen werden, weil Granit 
nicht völlig austrocknet und stets in feuchtem Zustande bleibt. 
Wenn dies zutrifft, könnte dann nicht derart abgeholfen 
werden, dass im Innern der Umfassungen mit Backsteinen 
vorgemauert wird und die Aussenseiten wetterfesten Verputz 
erhalten? Nachdem Granitmanersteine hier zur Genüge vor- 
handen sind, wäre eine rasche Errichtung von Wohngebäuden 
möglich. Es wird deshalb um Vorschläge gebeten. 
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Freibau in Holz: Neuzeitliche freitragende Hallen. 


Im ersten Teile des Aufsatzes über „Freibau in Holz“ wur- | 
den mit nur einer Ausnahme die theoretischen Systeme neuzeit- 
licher Holzbautypen der Firma Christoph & Unmack, Aktien- 
gesellschaft, Niesky O.-L., die vorwiegend für Bauten der .Holz- 
industrie bestimmt waren, besprochen. Nachstehend sollen einige 
praktische Ausführungen dieser Bauweise erläutert werden, wel- ' 
che weitgehende Anwendbarkeit freitragender Spezial-Holzdach- ' 
konstruktionen unter vorwiegender Berücksichtigung älterer - 
Bauten, die zum Teil in Süddeutschland zur Ausführung ge- | 
langten, zeigen. 

Als Vorläufer des „Freibaues in Holz“ waren Bögen nach 
de l’Ormescher Art aus hochkantig gestellten, vernagelten oder | 
verschraubten Brettern anzusehen. Nach dieser Konstruktions- ` 
art sind im Betriebe der Erzeugerin Hallen von 25x80 m 
bzw. 120 m seit dem Jahre 1896 bzw. 1904 im Gebrarch, die 

j 


Abbildung 10. 


oben ist durch die Dachschalung, die auf den Sparren ruht, 
erzielt. 

Die Binder konnten wegen zu grosser Länge bzw. zu 
grossen Stiches nicht auf den Eisenbahnwagen verladen werden, 
deshalb musste in der Mitte des T-förmigen Binderelementes 
ein Stoss angeordnet werden, der durch aufgelegte Bohlen und 
durchgezogene Bolzen einwandfrei gesichert wurde. 


Beim Kühlstall kam ein Binder für die Stützweite von 
9 m mit geringer Pfeilhöhe zur Ausführung. Da bei dieser 
kleinen Spannweite durch Wahl des Doppel-T-Profils wesent- 
liche wirtschaftliche Vorteile nicht erreicht werden konnten, 
so wurden hier die Binderelemente aus gleichmässig breiten 
Brettern zum rechteckigen Querschnitt verbunden. Der ge- 
wählte Typ ist unter Abb. 1 des ersten Teiles dieses Artikels 


Abbildung 9. 


sich bestens bewährt haben. Gemäss Abb. 9 konnten sehr 
schwache Wände angeordnet werden, da die Hauptlast des 
Daches (Eigengewicht, Schnee- und Winddruck) von den Bogen- 
bindern direkt auf die Fundamente übergeführt wurde. 


Als erste Ausführung in Süddeutschland nach Jen neuzeit- 
lichen Systemen aus übereinandergelegten, zum Einheitsquer- 
schnitt verbundenen Lamellen ist das Doppelreithaus in der 
Chevauxlegerkaserne Regensburg anzusehen, das im Jahre 1912 
erbaut wurde. Es galt hier, eine Halle von 17,70x80 m (Licht- 
abmessungen) bei einer Auflagerhöhe von: 5,60 m zu über- 
spannen. Als Umfassung kamen Mauern von 38 cm Stärke in 
Frage, die unter den Bindern durch zwei 0,13 m starke Vor- 
lagen verstärkt wurden. Der Binderabstand betrug 4,80 m, der 
Stich 3,10 m. 

Abb. 10 zeigt die Innenansicht der fertigen Halle; die 
Binderbógen wirken leicht und gefällig. Der Abschluss nach 
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in Nr. 3 Seite 19 der ,,Süd- 
deutschen Bauzeitung' zum 
Abdruck gelangt. 
Gleichartige Binder für 
ähnliche Abmessungen fanden 
1913 bei der Reithalle Landau 
Verwendung. Gewählt war 
auch hier ein Doppel-T-Profil. 
: Alles Nähere ist aus den De- 
 tailzeichnungen in Abbildung . 
‘11 ersichtlich. Die Lamellen 
selbst wurden unter Zuhilfe- 
| nahme von Schraubnägeln fest 
Abbildung 11. zum Einheitsquerschnitt auf 


Zugsfangen- Derail. 
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Abbildung 12b. 


dem Lehrgerüst in der Fabrik verbunden. Zur Aufnahme des 
Schubes waren vernietete Zugstangen aus Flacheisen ange- 
ordnet. Da bei diesen Flacheisenstangen ein Nachspannen wie 
bei Rundeisenzugstangen mit Spannschlóssern unmöglich war, 
so wurde den Bindern am Bau vor dem Anbringen der Zug- 
stangen vorübergehend künstlich durch Zusammenpressen eine 
kleinere Spannweite und ein grósserer Stich gegeben. Nach- 
dem die Binder in die Zugstange eingepresst waren, dehnten sie 
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Abbildung 14a. 


sich naturgemäss nach der Seite aus und spannten die Zug- 
stange straff. 

In heutiger Zeit wählt man bei den hohen Eisenpreisen 
Holzzugstangen, die in gleich stabiler Weise die auftretenden 
Kräfte übernehmen können. Der Anschluss am Auflager erfolgt 
dann vermittels Bolzen. Grössere Holzlängen als 12 m herzu- 
stellen, jst unwirtschaftlich, infolgedessen wird in der Mitte 
der Zugstange ein Stoss angeordnet, der durch Futterstücke, 
Holzdübel und Bolzen statisch einwandfrei gesichert ist. 


Abb. 12a zeigt diese Halle im Bau; Abb. 12b dagegen 


das Innere des fertigen Raumes. . 
Im Gegensatz zu diesen 


.flachbogigen Vollwand- 
bindern mit  parallelen 
Gurten wurde 1913 eine 
Turnhalle in Saarlouis- 
Rothen (Abb. 13) ausge- 
führt. Da es hier galt, 
die Tragkonstruktion für 
ein steiles Ziegeldach her- 
zustellen, .so wählte man 
Dreigelenk - Vollwandbin- 
der mit nicht parallelen 
Gurten. Am gefährlichen 
Querschnitt wurden die 
Tragwerke entsprechend 
den auftretenden Kraft- 
wirkungen durch Erhöhung 
des Stegs verstärkt. Auf 
diese Weise erzielt man 
zweierlei: 

l. Ersparnis an Holz und 
2. geringes Bindergewicht. 
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Abbildung 15. 


 Baufachausstellung Leipzig 


Nr. I0 


Abbildung 13. 


Das bedeutete Vorteile für die Verfrachtung, Montage und 
Mauerstärken. Um an Raumhóhe zu gewinnen und damit die 
Zugstangen nicht stórend in das Rauminnere eintraten, wurden 
diese 1m über dem Auflager angeordnet. Die Spannweite 
der Binder betrug 12 m, der seitliche Binderabstand 4,50 m. 

Auch für.Flugzeughallen führte man T-fórmige Binder aus, 
u.a. im Jahre 1914 für Saar- 
brücken. Die Spannweite der 
Binder betrug 21,14 m (Ab- 
bildung 14a). Die Schub- 
kräfte nahmen gut durchge- 
bildete eiserne Zugstangen aus 
Winkeleisen auf, die ihrerseits 
wieder mit den Binderbogen- 
elementen durch nachstellbare 
Aufhángevorrichtungen  ver- 
bunden waren. Die Torbin- 
der wurden dürch mehrteilige, 
in bekannter Weise verdübelte 
und verbolzte Sáulen aus Voll- 
holz getragen. 
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Abbildung 14b. 


Binder waren auf einfacher Gittersäule gelagert, die zwecks 
Raumersparnis am Fundament schmal und in Höhe des Binder- 
auflagers breiter ausladend ausgebildet waren (Abb. 14b) Die 
Zugstangen der Torbinder waren an eiserne Schuhe, in denen 
die Binderauflager ruhten, angeschlossen. 

Die leichten und gefälligen Formgebungen der Fachwerke 
sollen durch die nachfolgenden Binder veranschaulicht werden. 
Abb. 15 zeigt ein Fachwerk 
mit parallelen Gurten und 
gekreuzten Diagonalen für 
15 m Spannweite beim Bier- 
palast der Internationalen 


(,,Iba') 1913 (Abb. 15a). 
Die Auflager, der Scheitel 
und die Stossstellen der 
Binder im oberen Drittel f 
sind gemäss der statischen 
Berechnung durch Verbret- 


Abbildung 15a. 


Die übrigen 
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terung und Verbolzung sicher ausgebildet. Diese Bógen 
zeichnen sich durch geringes Gewicht aus. 

Derartige Bögen mit parallelen Gurten eignen sich als 
Dreigelenkbogen gut für runde und spitzbogenförmige Dächer, 
als flacher Zweigelenkbogen mit Zugstange für Bogendächer, mit 
Stich bis zu einem Fünftel der Spannweite. Sollen sie für steile 
Satteldächer mit Ziegeldeckung verwendet werden, so kann die. 
erforderliche Dachneigung durch Aufstelzung der Pfetten er- 
zielt werden. 

Flache Satteldácher, zum Beispiel für Hals: und Lager- 
schuppen, bildet man einfach und billig durch neuzeitliche 
Dreiecksfachwerke aus. 

Eine mustergültige Konstruktion dieser Art zeigt eine 
offene Holzlagerhalle, die kürzlich in Kalscheuren bei Köln 
ausgeführt wurde (Abb. 16). Die ar beträgt 80 m, 
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Abbildung 16. 


die Spannweite 15,11 m, der seitliche Binderabstand 5 m. Die 
einzelnen Knotenpunkte sind sorgsam durchgebildet. Die stabile 
Verbindung der mehrteiligen Gurte und einteiligen Vertikalen 
bzw. Diagonalen ist durch Verbolzung sichergestellt. Der Unter- . 
gurt ist auch hier gestossen, damit das Holz nicht in ganzer 
Länge durchgehen muss. Ober- und Untergurt werden am Auf- 
lager durch Bolzen miteinander verbunden, wobei zur sicheren 
Ueberführung der Krüfte in bekannter Zimmermannsart genau 
berechnete Versatzungen angeordnet wurden. Die Säulen be-. 
stehen aus zwei rechteckigen Hölzern, die durch Verbretterung, 
Verschraubung und Verbolzung unverschiebbar die Kräfte auf 
das Fundament übertragen. 

Dieser einfache Binder lässt idi überaus billig herstellen. 
Er wurde aus Hölzern hergestellt, die die Erbauerin zumeist 
als Normalprofile grösstenteils vorrätig hält. Der Holzverbrauch 
für einen Binder und zwei Stützen betrug nur ca. 2,4 cbm. 

Die bisher gezeigten Ausführungen genügen aber nicht 
völlig allen Anforderungen, die heute besonders für Industrie- 


Abbildung 17. 
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Abbildung 18. 


bauten an die Herstellung neuzeitlicher Tragwerke gestellt - 
werden. Die Belichtungsverhältnisse erfordern oft gebrochene 
Dachformen zur Anordnung mittlerer Satteloberlichte und seit- 
licher Lichtbänder, ferner müssen bisweilen Transmissionen und 
Kranbahnen an die Binder angehängt werden.  . 

Für solche Zwecke eignen sich besonders die Mansard- 
binder nach Abb. 17 und 18. Die am Auflager steil auf- 
steigenden Obergurte lassen bequem die Anbringung seitlicher 
Lichtbänder zu und übertragen gut und sicher in stumpfen 
Winkeln die auftretenden Krüfte auf die Untergurte bzw. auf 
die Auflager. 

Bei dem Montagebild 17 sind die einfache Linienführung 
und die klare Zusammenführung der Stäbe ersichtlich, während 
Abb. 18 die Aufsicht auf das Dach einer Montagehalle mit 
28,6 m Stützweite zeigt. Ober- und Untergurte sind dreiteilig. 
D:e Stósse der Obergurte erfolgen dabei nicht Hirnholz gegen 
Hirnholz, sondern: sie sind gemäss D. R.G.M. mit Versatz an 
drei vertikale, in gleicher Ebene liegende Stossrippen ange- 
schlossen. Diese umfassen auf 1 m Länge zangenfórmig zwei 
Vertikalhólzer, die, nach "untengehend, durch die zwei Hohl- 
ráume zwischen dem dreiteiligen Untergurt hinabgeführt werden. 


Sind grosse Krüfte zu übertragen, wie es bei vorliegendem 
Bau der Fall war, so ordnet man am Obergurt zwischen den 
Stossrippen und Obergurtstáben noch ca. 90x40 cm grosse, 
6 cm starke Sperrholzknotenplatten an und überträgt so unter 
Zuhilfenahme von Bolzen sicher und einwandfrei die grössten 
Kräfte. — 

Die in Abb. 17 und 18 veranschaulichten Binder sind zur 
Aufnahme von vier Kranenbahnen mit je 2000 kg Eigen- und 
Nutzlast bestimmt. | 

Abb. 19 zeigt die Vorteile freitragender Holzdachkonstruk- 
tionen im Gegensatz zu einer gleichen Halle in alter Zimmer- 
 mannskonstruktion. Die Vorzüge des , Freibaus^ gegenüber den 
betriebsstórenden Stützen sind augenscheinlich. 

Für steile Dächer mit gebrochener Dachform verwendet 
man neuzeitliche Holzfachwerke nach Abb. 20. Es handelt sich 
hier um die Ueberdachung eines Raumes für einen Fernsprech- 
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Abbildung 19. 
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Abbildung 20. 


saal beim Postneubau Berlin-Wilmersdorf. Die Ausbildung der 
Ober- und Untergurte erfolgte ähnlich wie bei Abb. 18 und 19. 
Auch hier kommen grössere Lasten in Betracht, da neben dem 
schweren Ziegeldach noch die Begehbarkeit der Decke, ferner 
eine am Untergurt anzuhängende Stuckdecke zu berücksichtigen 
waren. Besonders ist bei diesem Dach die schnelle Abbundzeit 
und Aufstellung der Binder hervorzuheben. 

Mit gutem Erfolge hat die Firma Christoph & Unmack, 


A.-G., Niesky O.-L., beim Bau der Doeckerbaracken die Ab-. 


nehmer in Laufe von 37 Jahren davon überzeugt, dass es ratio- 
nell ist, Normalgebäude für möglichst wenige Abmessungen in 
den gebräuchlichsten Grössen fabrikmässig herzustellen, um 
Lohn und Material zu sparen. Den gleichen Grundsatz verfolgt 
die Firma auch bei der Herstellung freigespannter Hallen. Die 
hohen Löhne und überaus gestiegenen Preise für Holz nach 
dem Kriegsschluss fordern gebieterisch zum Besten der Ver- 
braucher ein Sparen. Dies ist nur möglich, wenn man sich den 
modernen Einheitsfabrikationsmethoden anpasst. Billig baut 
heute der Baumeister, der, unter Verzicht auf unwesentliche 
Sonderwünsche hinsichtlich der Formgebung von Dach- und 
. Deckenausbildung, sich der Normen und Erfahrungen bedient, 
die auf Grund gewissenhafter Ausarbeitung von Spezialisten als 


Bücherschau. 
Gesund wohnen und freudig arbeiten. Probleme unserer 


Zeit. Von Leopold Bauer, Oberbaurat und e. Professor der . 


Akademie der Bildenden Künste in Wien. Mit 10 Abbildungen. 
Wien, Kunstverlag Anton Schroll & Co., Preis 3 Mk. — 
Probleme, die das Leben jedes einzelrien im Kern berühren, 
Verháltnisse, die durch den unglücklichen fünfjàhrigen Krieg 
und seine Folgen — vor allem für die Grossstadt — zu 
schärfster krisenhafter Entwicklung zugespitzt wurden, be- 
leuchtet die kleine Schrift. Einen Weg zu finden, der aus 
der Verworrenheit und Verkehrtheit unserer gegenwärtigen 
Lebensbedingungen zu einer besseren, vernünftigeren Gestaltung 
der Wohn- und Arbeitsweise führen soll, muss das Bestreben 
aller sein, die erkannt haben, welche Wichtigkeit rationelle 
Arbeit für den Wiederaufbau unserer Wirtschaft hat und wie 
notwendig es ist, die durch Entbehrungen und ungesunde .Exi- 
stenzmöglichkeiten herabgeminderte allgemeine Gesundheit auf 
jede erdenkliche Art zu fördern. Bei solchen Bemühungen wird 
die Stimme eines unserer hervorragendsten Architekten und 
Baupraktiker überall mit besonderem Interesse gehört werden. 
Bauer versteht es, die 'Fragen, um die es sich handelt, allgemein 
verständlich klar zu legen und gibt wertvolle Anregungen, die 
durch die eingestreuten Bilder in ihrer Ueberzeugungskraft 
aufs beste unterstützt werden. Man muss wünschen, dass eeine 
Schrift vor allem bei den Behórden beachtet, aber auch von 
den Architekten, Baumeistern und Unternehmern aufmerksam 
gelesen werde. (Nr. 315) 


Das Eisenbahnwesen. Von Dr.-Ing. E. Biedermann, 
Eisenbahn-Bau- und Betriebsinspektor a. D. 2. verbesserte Aufl. 
Mit 62 Abbildungen. (,,Aus Natur und Geisteswelt.“ Sammlun 
wissenschaftlich gemeinverständlicher Darstellungen. 144. Bd. 
(119 8.) 89. Kart. 1,75 Mk., geb. 2,15 Mk. Hierzu Teuerungs- 


Nr. 10 


mustergültige Einheitstypen festgelegt sind. Aus der Reihe der- 
selben findet er stets Passendes und kann durch Verwendung 


. von Holzlagerdimensionen sowie stets vorrätiger Konstruktions- 


zeichnungen und Modellen bei geringstem Lohnaufwand schnell 
und preiswert auch in der heutigen teuren Zeit Bauten für 
Staats-, städtische und industrielle Zwecke ausführen. Es muss 
zugegeben werden, dass es in weitaus den meisten Fällen für 
den Besteller einerlei ist, ob er eine Hälle kauft, die 50 cm 
breiter oder schmäler oder einige Meter kürzer ist, oder ob 
die Binder 4,50 oder 5 m auseinanderstehen. Je mehr der Ver- 
braucher sich auch hier für die Normalisierung entschliesst, 
desto günstiger wird der Kaufpreis sein. In den Fällen, wo 
durchaus alle Lángen-, Breiten- und Höhenabmessungen ein- 
gehalten werden müssen, kann auch solchem Wunsche ent- 
sprochen werden; natürlich wird dann das Bauwerk unverhältnis- 
mássig teurer. 

Schliesslich sei nochmals, wie schon am Schluss des ersten 
Teiles des Artikels -unter 1. geschehen, hervorgehoben, dass 
vom Werk bezogene Binder von den ortseingesessenen Meistern 
an der Verbrauchsstelle unter Zulieferung der Verband- usw. 
Hölzer montiert werden können. Die Konstrukteure ,,neuzeit- 
licher Holzbausysteme“ sind also keineswegs Konkurrenten der 
Zimmermeister, sondern arbeiten mit diesen Hand in Hand. Es 
liegt deshalb im eigensten Interesse letzterer, bei Bauaufgaben, 
die landläufig der Baumeister nicht immer. allein lösen kann, 
mit dem Holzbauingenieur Hand in Hand zu gehen. 


Heute unterbleibt mancher Bau, weil Eisen zu knapp oder 
Eisenbeton zu teuer ist und weil manchem Verbraucher eben 
nicht bekannt ist, wie grosse Preisersparnisse erzielt werden 


können, wenn der Holzkonstrukteur, vom Fundament beginnend, 


den Bau bis aufs kleinste konstruktiv durchdetaillieren kann. 
Bei derartig sachgemässer Durcharbeitung wird man auch, wo 
nötig, durch Anwendung von Feuerschutzmassen (Anstriche mit 
Gautschin, Putzummantelungen usw.) weitestgehend Vorsorge 
hinsichtlich der Herstellung feuersicherer Konstruktionen treffen 
können. 


Es gibt heute nur wenige oder überhaupt keine Aufgaben, 
die der moderne Holzhallenbau nicht schnell, zuverlässig, ein- 
wandfrei und preiswert lösen könnte auf Grund sorgsamer Ver- 


suche und neuzeitlicher Berechnungen, unterstützt durch die 


jahrhundertelange Bewährung des Holzes als Baustoff ninsicht- 
lich seiner Haltbarkeit. | | 


.zuschläge des Verlags und der Buchhandlungen. Verlag von 


B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1919. — Das vorliegende, 
nunmehr schon in 2. Aufl. (10. bis 14. Tausend) erscheinendg 
Bändchen des durch seine weitgehenden Erfahrungen aus der 
Praxis besonders dazu berufenen Verfassers will weitesten 
Kreisen ein Gesamtbild über die Anlagen und den Betrieb 
der Eisenbahn geben, mit deren Einzelheiten nur wenige, trotz 
der gewaltigen Bedeutung des Eisenbahnverkehrs für das 
moderne Leben, vertraut sind. Nach einem Ueberblick über 
die Entwicklung der Eisenbahnen und ihrer Arten werden zu- 
nächst die unbeweglichen Anlagen (der Weg) behandelt, be- 
sonders ausführlich sind dabei die im Vordergrund des Al- 
gemeininteresses stehenden Bahnhofsanlagen, das Sicherungs« 
und Signalwesen geschildert. Ein weiterer Hauptteil befasst 
sich mit den beweglichen Fahrbetriebsmitteln,. wobei die 
neueren Modelle, besonders der für die Zukunft so bedeutungs- 
volle elektrische Bahnbetrieb gebührend berücksichtigt werden. 
| (Nr. 316) 
Die Preisermittlung im Maurer- und Zimmerergewerbe. 
II. Teil: Angebot für die dera Md Erd-, 
Maurer- und Zimmererarbeiten. Verlag: West- 
deutsche Bauhütte, E. V., Essen. Geschäftsstelle: Trentel- 
gasse 19. — Die neue Arbeit der Westdeutschen Bauhütte bietet 
dem praktischen Baugewerbe eine brauchbare Grundlage für 
die Ausarbeitung von. Angeboten und gibt fernerhin den Bau- 
auftraggebern, Baubehörden und Architekten eine sichere Hand- 
habe, den angemessenen Preis einwandfrei zu ermitteln. Allen 
denjenigen, welche die von der Bauhütte herausgegebene Preis- 
ermittlung im Maurer- und Zimmerergewerbe bereits besitzen, 
kónnen wir den Bezug der neuen Veróffentlichung ganz be- 
besonders empfehlen. Buch ist zum Selbstkostenpreis von 
2 Mk. einschl Versandkosten von der Geschäftsstelle zu be- 
ziehen; bei Sammelbezug 1,75 Mk. (Nr. 317) 
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Bahnschwelle aus Eisenbeton: 


.Die für Strassen- und Eisenbahnen bestimmte Schwelle 
aus Eisenbeton besteht im wesentlichen aus einem der Holz- 
schwelle nachgeformten, Abb. 1 im Quer-, Abb. 2 im Längen- 
schnitt dargestellten Betonbalken A, in dessen oberer, d. i. 
Druckzone die Rundeisen B, Bı, B. und B, in dessen unterer, 
d.i. Zugzone die Rundeisen C, C,, sowie das U-Eisen D ein- 
gebettet sind. Zum Schutze der unteren, den Stopfhaken- 


-~ Schlägen ausgesetzten Längskanten dienen Profileisen E und 


E,, deren Verbindung mit obigen Rundeisen C und C, und ein- 
wandfreies Festsitzen durch die Knaggen F, Fi... und Xeile 
G, G1... bewirkt wird. In Abb. 3 ist die Untersicht des 
Schwellenteils mit seinen rechteckigen Aussparungen L und L, 
abgebildet. 

Abb. 2 und 4 zeigt die Schnitte bzw. die Draufsicht der 
Unterlagsplatte H. Ihre sichere Verbindung mit der Schwelle 
geschieht mittels der Bolzen J, Jı, deren Hakenkópfe nach 
Passieren der länglichen Aussparungen im Beton und U-HEisen 
durch Drehung um 90? und Anziehen der oberen Kronenmuttern 
ein absolutes Festsitzen von Unterlagsplatte und Schiene ge- 
wührleisten. — Ein Verschieben dieser letzteren in geraden 
Strecken verhindern die Beilagen X und Y, wogegen bei Kurven 
die erforderliche Spurerweiterung durch Versetzen der Abb. 5 
abgebildeten Beilagelamellen. X auf die entgegengesetzte Seite 
der Befestigungsbolzen erzielt wird. — Ist ein Auswechseln 
der letzteren erforderlich, so schraubt man ihre Kronenmuttern 
los, stösst die Bolzen soweit nach unten, dass ihre Hakenköpfe 


in die erweiterten Betonaussparungen L und L, gelangen und 


hebt mittels zweier gleichzeitig in die Vertiefungen a, a, oder 


b, b, eingeführter Meisel, Nägel oder dgl. die betreffenden 


Beilagen heraus, wonach die Hakenbolzen gelockert, um 90° 
gedreht und nach oben gezogen werden können. Da die Bei- 
lagelamellen 1, 2, 3 und 4 je 4, 8, 12 und 16 mm stark 
sind, so ist es möglich, die Gleisspur von 4 bis 2X 16 = 32 mm 
zu erweitern, was bekanntlich vollkommen ausreicht. 

Die zweischen den oberen Rundeisen eingelegten Ver- 
bindungshaken c, Cı, Cs und cg dienen dazu, eine Lockerung 
vorerwähnter Lamellen zu verhüten und damit den Betonkörper 


vor schädlichen Stosswirkungen zu bewahren: Das nämliche 
wie auch gleichmássige Druckverteilung bezweckt die aus Dach- 
pappe oder sonstigem elastischen Stoff bestehende Einlage K 
zwischen Betonkörper und Unterlagsplatte. 

Die Schutzansprüche des Erfinders sind folgende: 1. Bahn- 
schwelle aus Eisenbeton oder dgl, dadurch gekennzeichnet, 
dass in ihrem Oberteil eine Anzahl Rundeisen, in ihrem Unter- 
teil in der Mitte ein U-Eisen, dann an entsprechenden Stellen 
ebenfalls Rundeisen sowie mit ihnen verbundene Kantenschutz- 
eisen eingebettet sind, welche die auftretenden Druck- und, 
Zugspannungen bzw. die Stopfhakenschläge aufnehmen; 2. Bahn- 
schwelle nach Anspruch 1 dadurch gekennzeichnet, dass. im U- 
Eisen und Beton sowie in der Unterlagsplatte Aussparungen 
länglicher Form angeordnet sind, die eine rasche Auswechslung 
der darin befindlichen Befestigungsbolzen, ferner — mit Hilfe 
entsprechender PBeilagelamellen — eine erforderliche Spur- 
erweiterung ermöglichen, während die unveränderliche Lage 
von Unterlagsplatte und Schienenstrang durch das Festsitzen 
der Kronenmuttern und den Anschlag der Bolzenhaken an den 

U-Eisenstegen verbürgt wird. 

Die vielen Veröffentlichungen, welche. dem Verfasser aus 
technischen Werken und Fachblättern, sowie den Verhandlungen 
gelegentlich der Patenterwirkung in den meisten Kulturstaaten, 
nämlich: Amerika, Belgien, England, Frankreich, Italien, Oester- 
reich, Schweiz und Ungarn, bekannt geworden sind, ergeben, 
dafs der Eisenbeton für eine Bahnschwelle an und für sich 
wohl geeignet ist, die bisherigen Konstruktionen aber den 
Mangel aufwiesen, dass sie den Anforderungen in bezug auf 
Schienenbefestigung und Widerstandsfähigkeit der Schwellen 
am Schienenauflager nicht in vollem Masse entsprachen. — 
Mit eingebauten Eisengerippen, Holzklótzen, Asbestbeton und 
dergleichen komplizerten Hilfsmitteln hatte man das Ziel zu 
erreichen gesucht, doch wenn damit vorstehendes Problem wirk- 
lich seine Lösung gefunden hätte, so wäre die allgemeine Ein- 
führung an den Kosten gescheitert. 

Ein solcher Massenartikel muss nicht nur vorerwühnten 
Anforderungen vollauf genügen, sondern auch einfach in Kon- 
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 Siruktion und Herstellung sein, und ob dies alles bei der 
„Wetzerschwelle“ zutrifft, sei hiermit Ihrem Leserkreis Zur 


. Beurteilung überlassen. 


Was die Frage der Zweckmässigkeit und Wirtschaftlichkeit 


anlangt, so sei hervorgehoben, dass eine ‚„Wetzerschwelle“ 
ca. 210 kg wiegt, also ca. 3mal so schwer ist wie die Eisen- 
schwelle. Nach dem Gesetz der Massenverhältnisse werden 
daher die Erschütterungen beim Stoss herabgemindert und 
infolge der ebenen Auflagerfläche von ca. 6000 qcm für die 
Schwelle wird das einmal richtig verlegte Gleis eine wesent- 
lich längere Dauer und viel geringere Regulierungsbedürftig- 
keit besitzen, als jenes mit Holz- oder Eisenschwellen; — 
auch Schonung und längere Dauer des gesamten Fahrmaterials 
hängt hiermit aufs engste zusammen. 

Ein weiteres .Moment, dass Arbeitslöhne und Praise für 
Eisen und Holz eine ungeahnte Höhe erreicht haben und letzt- 
genanntes Material vetmóge seiner freiwerdenden Menge sehr 
‚viel zur Hebung unseres Geldwertes im Ausland beitragen 
könnte, wäre unter den heutigen, leider wohl andauernden 
Verhältnissen nicht zu unterschätzen. | 

Die Abbildung zeigt, wie absolut sicher die Hakenschraube 
im U-Eisen, welches durch den Betonkörper unnachgiebig ge- 
macht ist, halten muss. Eine Lösung der Verbindung infolge 
Drehung der Schraubenhaken kongruent dem Schlitze, ein Aus- 
fransen oder -reissen, wie es nicht selten bei den Eisen- 
schwellen vorkommt, ist unmöglich und auch jeder Schrauben- 
lockerung ist durch Anordnung der Kronenmutter vorgebeugt. 
Darin liegt zweifellos der Kernpunkt der Sache, denn durch 


Die Wirtschaftlichkeit des ,OMS*- 
Klärverfahrens. 


Eine der modernsten Frischwasserkläränlagen ist der 
. „OMS“-Brunnen.: Sein Absitzraum ist als abgedeckte, unter 
dem Wasserspiegel eingebaute Rinne ausgebildet. Diese eigen- 
artige Anordnung bringt zahlreiche klärtechnische Vorteile mit 
sich. Durch die Lage unter Wasser werden die Schwimmstoffe 
. selbsttätig in den Schlammraum ausgeschieden und bleibt die 
ganze Wasseroberfläche des Klärbrunnens für die sich bildende 
Schwimmschicht frei, so dass dieselbe keine allzu grosse Siärke 
annehmen und zu den bekannten Erscheinungen des Schäumens 
und Spuckens Veranlassung geben kann. Die dachförmige Ab- 
deckung vergrössert die Reibungsflächen bedeutend, wodurch 
sich das Ausscheiden der Schwimm- und Sinkstoffe und be- 
‘sonders der feinen kolloidalen Stoffe leichter und schneller 
vollzieht. Die Klärwirkung ist daher besonders günstig. Bei 
gleichen Anforderungen an das geklärte Wasser lassen sich 
daher Kläranlagen nach dem ‚„OMS“-System im Verhältnis kleiner 
als nach einem älteren Frischwassersystem halten. 

Trotzdem können sich unter gewissen Umständen durch 
das Eintauchen des Absitzraumes unter Wasser und dadurch, 
dass das „OMS“-System in der Regel als Brunnen mit darunter 
liegendem Faulraum ausgebildet wird, ,,OMS"-Klàranlagen etwas 
teurer stellen als andere Frischwasserkläranlagen. Dieser ein- 
malige Mehraufwand wird daher in diesen Fällen durch Er- 
sparnisse an laufenden Betriebskosten infolge der äusserst ge- 
ringen Wartung, die „OMS“-Brunnen erfordern, meist mehr 
als aufgewogen. 

Sind maschinelle Einrichtungen nicht vorhanden, so be- 
schränkt sich die Bedienung der Klärbrunnen auf in grösseren 
Abständen auszuführende Revisionen, bei denen nur festzustellen 
ist, ob irgendwelche unerwünschte Ablagerungen sich im Zulauf 
gebildet haben, ob die Schlammausfaulung in der gewünschten 
Weise vor sich geht und ob der Schlamm so weit ausgefault 
ist, dass er abgelassen werden kann. Eine besondere Behandlung 
der Schwimmschicht ist nicht erforderlich. Auch hat sich bei 
allen bisher ausgeführten Anlagen ein Reinigen des Absitz 
raumes als nicht erforderlich erwiesen, was anscheinend auf 
die zwangslàufige Wasserführung und die damit zusammen- 
‚hängenden Su£enakten physikalischen Vorgänge zurückzu- 
führen ist. (Schluss folgt.) 


‘Eisen, 


viel zur 
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die feste Verbindung wird das sogenannte Hämmern der 


Schienen auf den Schwellen bzw. Unterlagsplatten und damit 
eine Zerstórung des Betons unmóglich gemacht. 


Die Erfahrungen schliesslich, welche seit Jahren in vielen 
anderen Ländern, wie Amerika, Italien, Oesterreich, Schweden 
usw., mit Eisenbetonschwellen — und zwar bei Voll- 
bahnen — gemacht wurden, bieten die Gewähr, dass mit 
vorliegendem System keinerlei Risiko verbunden, sondern im 
Gegenteil eine gesteigerte Sicherheit und Dauerhaftigkeit dem 
Holz und Eisen gegenüber gewonnen würde. 


Der Beweis hierfür kónnte ja mit Leichtigkeit und ohne 
Gefáhrdung des Bahnbetriebes durch Einlegung einzelner Ver- 
suchsschwellen in stárkstbeanspruchte Strecken erbracht wer- 


den. TT u 
Zusammenfassung: 


Im Interesse jeder Eisen- und Strassenbahnverwaltung so- 
wie aller Industriegleisbesitzer wäre es gelegen, dass sich bald- 
möglichst Werke fänden, welche in erster Linie die Herstellung 
des für die Schwellen nötigen Eisenzeuges, als: gelochte U- 
Hakenbolzen mit Kronenmutiern, Schutzleisten und 
Unterlagsplatten mit Beilagelamellen übernähmen. Walz- und 
Hüttenwerken, vielleicht auch den neuen Reichswerken böte 
sich damit besie Gelegenheit, unserem wirtschaftlichen Nieder- 
bruch wirksam entgegenzuarbeiten, — wahrlich ein Ziel, aufs 
innigste zu wünschen! 

Oskar E. Wetzer, Ingenieur 
in Hersbruck (Bayern). 


Zeitschriftenumschau. 


Die Denkmalpflege (Berlin W, Wilhelmstrasse 79a) Nr. 13, 
1919. Die Grundsätze für die Herstellung von St. Lorenz und 
St. Sebald in Nürnberg. Vom Architekten Professor Dr.-Ing. 
Joseph Schmitz in Nürnberg. Vortrag über die von Prof. 
Dr. Schmitz gemeinsam mit Prof. Otto Schulz geleiteten 
Herstellungsarbeiten an St. Lorenz und St. Sebald gelegent- 
lich der vom Generalkonservator Dr. Hager veranstalteten 
Denkmalpflegefahrt. — Denkmalpflege- und Museumsfahrt nach 
Nürnberg und Schwäbisch-Hall. Mit Abbildungen. Ein Be- 
richt über oben erwähnte Fahrt von Sch. — Die Instandsetzung 
alter Glasmalereien. Vom Architekten Professor Dr.- -Ing. Joseph 
Schmitz in Nürnberg. 

Deutsche Bauhütte (Hannover, Baringstr. 4) Nr. 51/52, 
1919, enthält u. a. das Jungmännerheim „Arndthaus“ in Nürn- 
berg von Architekt B.D.A. Carl Brendel, Nürnberg, mit 
Text und guten Abbildungen, auch vom Inneren. Dieses Haus 
soll Lehrhngen aller Art sowie jungen Kaufleuten, Gesellen, 
Arbeitern usw., die fern von der Heimat und fremd in der 
Grossstadt sind, Elternhaus und Familienanschluss ersetzen 
und Schutz bieten gegen die Gefahren der Grossstadt. 


Der Baumeister. Monatshefte für Architektur und Bau- 
praxis. Verlag Georg D. W. Callwey, München. Heft 11, 
Jahrgang 1919, enthält u. a. das städtische Schüler- 
heim in Rothenburg o. Tauber, erbaut von den Archi- 
tekten Söllner und Schmidt, Rothenburg. Gute Ab- 
bildungen, zeichnerische Darstellungen mit Einzelheiten, ein 
kurzer Text veranschaulichen dieses schöne Bauwerk. 


Der Städtebau, Monatsschrift für die künstlerische Aus- 
gestaltung der Städte, Verlag von Ernst Wasmuth, Berlin W 8. 
bringt in Heft 3 u. 4, Jahrgang 1919, unter anderem einen 
kurzen, jedoch beachtenswerten Aufsatz vow Dr.-Ing. Weiden- 
bacher, Augsburg, über: Städtebaulichesaus Augs- 
burg, mit Grundrissen und perspektivischen Skizzen. 


Beton und Eisen. (Internationales Organ für Betonbau. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66, Wilhelm- 
strasse 90.) Heft 19/20, Jahrgang 1919, enthält unter anderem 
einen Aufsatz von Dipl.-Ing. Hans S chüfer, München, worin 
eine Frage von erheblicher Bedeutung behandelt wird, näm- 
lich: „Der Einfluss des Krieges und der Revolution auf 
laufende Dauvertràge". Die Erörterungen Schäfers tragen 
Aufklärung dieses heiklen Themas bei. Preis des 
Eınzelheftes 2 Mk. 

Kunstwart und Kulturwart. (Herausgegeben von Ave- 
narius, Verlag Georg D. W. Callwey, München.) Das erste 
Dezemberheft 1919 enthält folgende Aufsätze: Wird die Kultur 
wirtschaftlich bestimmt (von Artur Bonus); Gespräch über 
Kopfarbeiter (von W. Schumann); Bildende Kunst und Ar- 
beiterschaft; Massengeselligkeit und Mythos; dem Hefte sind 
interessante Kunstblátter beigegeben. 
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Die Wirtschaftlichkeit des , OMS*-. 
Klärverfahrens. (Schluss.) 


Die Behandlung der Schwimmschicht und die Reinigung 
des Absitzraumes erfordern aber gerade bei älteren Frisch- 
wasserklärungen die meiste Arbeit. Bei diesen Anlagen muss 


die Schwimmschicht fast täglich umgerührt und bespritzt, wenn . 


nicht gar abgehoben und nach den Schlammbeeten geschafft 
werden. Diese Arbeiten hängen jedoch ganz von der Heftig- 
keit des Gärprozesses ab. Sie sind infolgedessen nicht regel- 
mässig auszuführen, wodurch aber gerade eine häufigere Kon- 
trolle der Ablagen als bei periodischer Wiederkehr erforder- 
lich ist. In dem oben offenen Absitzraum werden nur die Sink- 
stoffe selbsttätig ausgeschieden, während sich die Schwimm- 
stoffe an der Wasseroberfläche sammeln und abgeschöpft wer- 
den müssen. Um das Ausfaulen der Schwimmstoffe und dadurch 
ein Infizieren des Abwassers zu vermeiden, sind dieselben in 
kurzen Abständen, womöglich täglich abzuheben. Auch haben 
sich fast in allen Anlagen Sinkstoffablagerungen auf den Rutsch- 
flächen gebildet, die meist täglich durch Besen oder Holz 
schieber herabgestossen werden müssen. 

Die Behandlung des Schlammes nimmt bei „OMS“-Brunnen 
wenn nicht weniger, so doch keinesfalls mehr Zeit in Anspruch. 
Der Erfolg ist aber ein ganz anderer. Durch besondere Frisch- 
wasserzu- und Faulwasserableitungen lässt sich der Schlamm 
in „OMS“-Brunnen bis zu jedem gewünschten Grad zur Aus- 
faulung bringen und ist die Bildung von saurem Schlamm 
unmöglich. Bei älteren Anlagen wird, um die Ausfaulung nicht 
zu unterbrechen, das Ablassen von zum Teil nicht vollständig 
ausgefaultem Schlamm notwendig, denn nur auf diese Weise 
kann frisches säurebildendes Wasser dem Schlammraum zu- 
geführt werden. 

Vergleicht man die bei „OMS“-Brunnenanlagen erforder- 
lichen Betriebsarbeiten nunmehr nochmals zusammenfassend mit 
denen älterer Frischwasserkläranlagen, so stehen sich fol- 
gende Arbeiten gegenüber: 


„OMS“-Kläranlagen: Aeltere Frischwasser- 
kläranlagen: 
l. Reinigen des Sandfanges 1. Reinigen des Sandfanges 


und der Zulaufrinne. und der Zulaufrinne. 


2. — 2. Abschöpfen der Schwimm- ` 
stoffe im Absitzraum. 

3. — 3. Reinigen der Rutschflächen 
des Absitzraumes. 

4. — 4..Behandeln der Schwimm- 
schicht durch Aufführen, 

| Bespritzen oder Abheben. 

5. — | 5. Ablassen von zum Teil nicht 
ausgefaultem Schlamm. 

6. | — 6. Ablassen des ausgefaulten 
Schlammes. 


Das Reinigen der Zulaufrinne und das Ablassen des aus- 


gefaulten Schlammes können in genau festzulegenden Zeit- 
abständen vorgenommen werden. Infolgedessen lassen sich diese 
Arbeiten ohne Schwierigkeiten so einstellen, dass sie bei’ klei- 
neren und mittleren „OMS“-Kläranlagen leicht nebenbei durch 
Arbeiter aus anderen städtischen Betrieben, etwa der Kanal- 
verwaltung oder dem Gas- und ‚Wasserwerk ausgeführt werden 
können. | 

Die Aufmerksamkeit, die man bei älteren Anlagen auf die 
Behandlung des Schlammes und auf die Reinhaltung des Ab- 
sitzraumes verwenden muss, wenn die Klärwirkung nicht be- 
einträchtigt werden soll, bringt es mit eich, dass selbst bei 
kleineren Anlagen ein Mann fast ausschliesslich durch Ar- 
beiten in der Kläranlage in Anspruch genommen wird. 

Wenn sich auch die Ersparnisse nicht so allgemein fest- 
legen lassen, sondern von Fall zu Fall bestimmt werden müssen, 
so geht doch aus vorstehendem hervor, dass bei gleichen 
Anlagekosten der Bau der Kläranlage nach dem „OMS“ statt 
nach einem anderen System eine Ersparnis bedeutet. Aber 
auch bei etwaigen Mehrkosten in der Ausführung werden „OMS“- 


Kläranlagen infolge ihrer grossen Betriebsersparnis bei einem 
wirtschaftlichen Vergleich in den neuesten Fällen noch immer 
günstig abschneiden. | 


——— 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Thermosteinbau. Dieses Bausystem ist das Produkt lang- 
jähriger Versuche und eignet sich für jedes Klima, sowohl für 
Wohnhausbauten als auch für industrielle und landwirtschaftliche 
Bauten. | 

Die Hohlsteine werden aus einer Betonmischung von 1200 I 
grobkórnigem gewaschenem Sand mit 800 kg prima Portland- 
zement hergestellt. Die Steine werden in Serien maschinell 
fabriziert und erhalten dadurch eine absolut gleichmássige Form, 
wodurch ein rationeller Aufbau: der Gebäude gewährleistet ist. 
Die durchschnittliche Druckfestigkeit der Steine per Quadrat- 
zentimeter effektivem Querschnitt beträgt ca. 130 kg. 

Mit diesen Hohlsteinen kónnen beliebige Mauerstürken von 
12, 25, 38, 50 und 60 cm hergestellt werden. Die Material- 
ersparnis einer Vollmauer gegenüber betrágt 509/o der Volumen. 


Abbildung 1. 


Eine Mauer von 12 cm des Bausystems Thermo entspricht voll- 
kommen einer Vollmauer von 25 cm in wármetechnischer Hin- 
sicht wie auch in Festigkeit und Soliditát. 

Ein Durchdringen der Feuchtigkeit durch die Thermo- 
Mauerwände ist durch hintereinanderliegende Luftlamellen, die 
beim Aufbau einer Mauer genau übereinander zu liegen kommen, 
vollständig ausgeschlossen. Man erhält also ein in jeder Hin- 
sicht ideales Mauerwerk. (Siehe Abbildung 1). 

Weitere Vorteile sind: die Möglichkeit der Beschäftigung 
ungelernter Arbeiter, Ausführungsmöglichkeit jeder vorkommen- 
den Konstruktion, grosse Ersparnis an Mörtel, Wegfall des 
unteren Grundputzes (es kann direkt Gips aufgezogen werden), 
Reduzierung der Fundamentmauern infolge 500% geringerem 
Eigengewicht, Fabrikation der Steine am Bauplatz durch Hilfs- 
arbeiter, sofort trockenes Mauerwerk und innerhalb zwei Mo- 
naten beziehbar. 

Mit System Thermostein . kann jedes Mauerwerk, auch 
Decken und Böden, ausgeführt werden. Die Firma Thermostein- 
bau-Gesellschaft, Friedrichshafen am Bodensee, welche diesen 
in der Praxis bereits gut bewährten Baustein konstruiert hat, 


baut zur Herstellung der Steine eine 


Feabrikstionsmaschine System Thermo. 


— Tnermoskeinbau DRM — 


Abbildung 2. 


Die Maschine zur Erzeugung der verschiedenen Steinarten 
(s. Abb. 2) ist äusserst einfach und solid gebaut, ohne komplizierte 
Teile und schon in wenigen Tagen von jedem Hilfsarbeiter zu be- 
dienen. Die Steine werden von der Maschine durch Stampfen 
in Gussformen erzeugt. Ein Satz von vier auswechselbaren 
Gussmodellformen erlaubt die Herstellung von kleinen, einfachen 
Häuschen; verschiedene weitere Spezialformen für Halbeteine 
usw. ermöglichen es, dass jede Baukonstruktion mit diesem 
System ausgeführt werden kann. Das Stampfen der Steine er- 
folgt durch einen Rammbáren, der ausbalanciert ist (Stampfen 
von Beton ist besser als Giessen). Die Formmaschinen System 
Thermo können an jedem Bauplatz aufgestellt werden. Für die 
Bedienung einer Maschine werden drei Arbeiter benötigt, wovon 
zwei Mann für die Herstellung der Steine und ein Mann für die 
Vorbereitung des Betons und Lagerung der trockenen Steine 
erforderlich sind. | 

Mit einer Maschine werden stündlich 50 bis 60 Steine her- 
gestellt. Gewicht der Maschine ca. 325 kg. Die Maschine ist 
sehr transportabel und kann auch leicht demontiert werden. 


* * * 


„tauberwand.“ Für Siedlungsbauten aller Art eignet sich 
die ,/Tauberwand-Bauweise" ganz vorzüglich. Soziale Mas- 
nahmen erfordern, dass dieselben auch in wirtschaftlicher Hin- 
sicht äusserst günstig gelöst werden; mit anderen Worten, dass 
man an der rechten Stelle sparen muss. Dies gilt bei unseren 
Kleinwohnungsbauten bereits bei Auswahl der Bauweise, Wir 
können heute bei unserer Volksarmut nicht mehr die bisherige 
Bauweise, nämlich die Vollziegelmauer, anwenden, sondern 
müssen hinsichtlich Verwendung von Material und Arbeitslöhnen 
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Aelia A äusserst sparsam vorgehen. Dies wird durch Anwendung der 


Tauberwand-Bauweise erreicht, einer Sparbauweise im wirklichen 
Sinne des Wortes. Sie bedient sich zu ihrem Aufbau des alt- 
bewährten Ziegelsteins, dessen Verarbeitung dem Maurer vollauf 
liegt, und werden weitere Baustoffe, die das Bauwerk verteuern, 
gánzlich vermieden. | 

Die Bauweise bringt Ersparnisse an Ziegelsteinen, und zwar 


| für 1 qm rd. 70 Stück, Minderaufwand an Löhnen und früheste 


Verzinsung des Anlagekapitals, weil infolge schnellsten Aus 
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trocknens des Mauerwerks früheste Beziehbarkeit der Räume 
möglich wird. Die Solidität ist gegeben durch die bekannte 
Wetterbeständigkeit des Ziegels und der durch den sinnreichen 
Verband erzielten innigen Standfestigkeit. Die gesundheitlichen 
Vorteile dieser Bauweise beruhen in der grossen Wärmehaltung, 
eine Folge der in den Hohlräumen eingeschlossenen ruhenden 
Luft, wodurch zugleich Ersparnisse an Heizmaterial eintreten, 
und der dauernden und absoluten Trockenheit. 

Die Bauweise (s. Abb. 3), erst seit kurzem in Deutschland ein- 
geführt, hat sich schnell eingebürgert, vorzüglich bewährt und ist 
von Fachleuten und Wohnungshygienikern glänzend begutachtet. 


Zeitschriftenumschau. 


Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern mit Bericht 
über die Tätigkeit des Münchener Wohnungsamtes. Heraus- 
gegeben vom Bayerischen Landesverein zur Förderung des 
Wohnungswesens, München, Burgstrasse 4. Heft 7 u. 8, 
Jahrgang 1919. Sehr anregend ist der Aufsatz Lehmfachbau 
in Franken von Militárbauamtmann K. Reuter, Würzburg, 

eschrieben; durch Handzeichnungen (Aufnahmen von alten 

uten mit konstruktiven Einzelheiten) ist er praktisch ver- 
wertbar gemacht, was für unsere Zeit sehr wichtig ist. — 
Ein ne Beispiel einer Landessiedlung (zunächst nur als 
Projekt) ist das in Schwaig bei Nürnberg, von der Bayer. 
Landessiedlung, G. m. b. H., veróffentlicht; ausserdem ent- 
hält das Heft noch mehrere wissenswerte Aufsätze über 
Siedlungs- und Wohnungswesen. Ein umfangreiches Heft 
für sich bildet die Beilage, Bericht des Münchener Wohnungs- 
amtes von Dr.-Ing. A. Gut. Wir sehen mit Staunen, wie 
ausserordentlich die Ausdehnung der Geschäfte des Amtes 
im Betriebsjahr 1. April 1918 bis 1. April 1919 war; die 
Wichtigkeit des Amtes ist natürhch durch die misslichen 
Zustände auf dem Münchener Wohnungsmarkt nach dem 
Krieg sehr gewachsen; die zielbewusste Leitung des Amtes 
bürgt aber dafür, dass zur Bekämpfung der Wohnungsnot 
das Menschenmögliche getan wird. 

Die Christliche Kunst bringt einen eingehenden Aufsatz 
über Zierbauten von Hieronymus II. und über Tiroler 
Kunst. Die politischen Ereignisse lenken stärker denn je 
die Aufmerksamkeit auf das Tiroler Land, seine uralte deutsche 
Kultur und Kunst. Mit lebhafter Teilnahme wird man daher 
das soeben erschienene Oktoberheft (Nr. 1 des 16. Jahr- 
ganges) der bekannten Zeitschrift „Die christliche Kunst“ 
(herausgegeben von der „Gesellschaft für christliche Kunst 
G. m. b. H., München") begrüssen, das mehrere Beispiele neuen 
und alten tirolischen Kunstschaffens in Wort und Bild 


. vorführt. 


Deutsche Bauzeitung Nr. 69, 1919. Ueber Steinliolz- 
Estrich und -Fussböden schreibt Professor Hans Pylipp, 
Nürnberg, in einem längeren Aufsatz seine Erfahrungen in 
der „Deutschen Bauzeitung“ nieder, in welcher in Nr. 35 
auch eine Anfrage über dieses Thema enthalten war. Da 
von unsachgemásser Behandlung bei Herstellung solcher tuss- 
böden, respektive von der Zusammensetzung der Mischungen 
der Materialien, aus denen diese Böden hergestellt werden, 
Verfasser der Abhandlung eine ausserordentliche Gefahr der 
Festigkeit von Gebäuden erblickt, is® diese Angelegenheit 
für die breiteste Oeffentlichkeit von grosster Wichtigkeit. 


Unserer heutigen Gesamtauflage liegt ein Prospekt der Firma 
Hutten, G. m. b. H., Zentrale: Berlin W. 10, Tiergartenstr. 29, bei. 


10. April 1920 
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Ein bedeutender Fortschritt des nen 
wie auch des Schlacke- oder Sandbetonbaues. 


Bauwerke aus Lehm, Ton oder áhnlichen Bodenarten wur- 
den, solange die Weltgeschichte besteht, mit den besten Er- 
fahrungen in den tropischen Gegenden angetroffen. In den 
nordischen Gegenden Europas kennten diese Bauweisen bisher 
nur sehr mangelhaft den Anforderungen eines guten Bauwerkes 
gerecht werden. Die Ursache liegt in den klimatischen Verhält- 
nissen. Regen und Frost brachten diesen Bauwerken bei uns 
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Abbildung 1. 


häufig grossen Schaden; nicht selten mussten an den fertig- 
gestellten Gebäuden Bauteile wieder abgebrochen und erneuert 
werden; in zahlreichen Fällen sind sogar . Häuser wieder ein- 
gestürzt. 

Die Aufgabe, die von Gelehrten des Baufaches häufig ge- 
stellt wurde, u. a. Baurat K. Siebold in „Alte Bauweisen in 
neuzeitlicher Form“ II. Teil Seite 27: „Das Ziel muss sein, 
einen festen Kern aus minderwertigem, überall vorhandenem 
Eaustoff als den tragenden Kern zu stampfen und mit ihm zu- 
gleich eine mit dem Kern fest verbundene Putzschale zum 
Schutz des Kerns gegen Witterungseinflüsse in einem einheit- 
lichen Arbeitsvorgang zu stampfen“, ist nunmehr gelöst. Archi- 
tekt Martin Fischer, Berlin NW, Thomasiusstrasse 8, 
hat ein Natur-Baustoff-System (NaBaSy) zum D.R. Patent an- 
gemeldet. _ | 


Dieses System hat vor allen Ersatzbauweisen den bedeuten- 
den Vorteil, dass, um die Anfuhrkosten zu sparen, der an der 
Baustelle vorgefundene Sand, Kies oder Lehm, selbst stark sand- 
haltiger, der bei den bisher bekannten Lehmbauweisen keine 
Verwendung finden konnte, vorteilhaft eingestampft werden 
kann. Der vorgefundene Sand oder Kies wird mit einer leichten 
Trass- oder Zementmischung 1:16: verarbeitet. Ebenso kann 
Schlacke oder Steinschlag mit Lehm, Kalk oder einer schwachen 
Zementmischung als Bindemittel eingestampft werden. Durch 
die Verwendung von Reisigmatten, Draht und leichten Holz- 


 Stielkonstruktionen aus Schwartenbrettern oder getrennten Holz- 


knüppeln werden die Wände trotz der geringen Stärke von 
25 bis 35 cm sehr stabil und äusserst tragfähig gestaltet. Die 
Versteifung und Verstärkung der Wände in der Quer- und Lángs- 
richtung gibt dem Mauerwerk eine Festigkeit, welche der des 
Ziegelmauerwerks gleichzustellen ist. 

. Bei Lehmstampfbau bekommt das Mauerwerk keine Schwind- 
risse, da es seitlich eingespannt ist und sich daher durch sein 
Eigengewicht unbedingt nach unten setzen und fester zusammen- 
pressen muss. Der Regen und Frost kann den Lehmbau nicht 


10-Ba-Sy. Rohbau, 
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mehr gefährden, da der Regen von aussen durch die Reisig- 
matten abgehalten wird, der Frost das Mauerwerk nicht mehr 
auseinander treiben kann. Bei Auftauen des Frostes presst sich 
der Lehm usw. wieder in seine alte Lage fest zusammen. Ein 
in Frohnau bei Berlin errichtetes Landhäuschen wurde im 
Dezember und Januar trotz vielem Regen, Schnee und .Frost 
gebaut; das Mauerwerk hat nicht den geringsten Schaden er- 
litten und ist, wie Fachleute bestátigt haben, vollkommen ein- 
wandfrei geblieben. Einen wesentlichen Vorteil bringen die 
Reisigmatten, die ein sehr guter Putzträger sind und mit diesem 
eine harte Schale bilden und so das Mauerwerk gegen ein- 
dringende Feuchtigkeit schützen. Die beiden Stiele, die aus 
minderwertigem Holz sind und mit einem Draht fest zusammen- 


‚gedreht werden, sind nach allen Seiten eingespannt, wodurch 


eine hohe Tragfáhigkeit erzielt wird, die die gesamten Lasten 
aufnehmen kónnen. Die eingestampfte Masse kann bei der 
Druckberechnung ausser acht gelassen werden. Bei Errichtung 
von mehreren Etagen sind die Stiele als allein tragende Elemente 
statisch zu beanspruchen, so dass ein Gebäude von vier Etagen 
errichtet werden kann. | 

An den inneren Wandflächen kann auf die horizontal an- 
genagelten Bretter Rohrgewebe genagelt und hierauf geputzt 
werden. Das Rohrgewebe kann daselbst auch gespart werden, 
indem man die horizontal befestigten Bretter besäumt und ge- 
hobelt gleich anbringt und den Putz zwischen diesen Brettern 
direkt auf das Mauerwerk aufbringt. -Die Putzflächen können 
alsdann mit Kalkfarbe, Tapete usw., die Bretter mit Beize usw. 
farbig behandelt und so geschmackvoll abgetönte Wandflächen 
erzielt werden, was dem Innenarchitekten zu neuen und schönen 
Kunstgedanken Anreiz gibt. Aussen- und Innenwände lassen sich 
leicht und mannigfaltig gliedern: Pfeileranordnungen, Säulen, 
eingebaute Wandschränke usw. Schiefer, Schindel, Putz und 
Holz können als Wandbekleidung angeordnet werden und archi- 
tektonisch bei grösster Bewegungsfreiheit zu neuen Formen einer 
reuen Stilrichtung Anlass geben. 
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Der Arbeitsvorgang ist, wie nachfolgend beschrieben, der 
denkbar einfachste und kann bei Hinzuziehung eines sach- 
kundigen Fachmannes von ungelernten Leuten leicht ausgeführt 
werden. Ä 

Auf das Fundamentmauerwerk wird, wie aus der Skizze er- 
sichtlich, das Holzgerüst zunächst aufgestellt. Die Pfosten be- 
stehen aus drei aufeinander genagelten Schwartenbrettern oder 
getrennten Rundholzknüppeln von ca. 10 cm Durchmesser, die 
paarweise einander gegenüber auf ein untergelegtes Brettstück 
aufgestellt werden. Die Stiele werden mit einem va. 3 mm 
starken Draht in der Etagenhöhe drei- bis viermal umschlungen 
und mit einem dünnen Holzknüppel fest zusammengedreht, An 
den äusseren Stielen wird oben und unten ein Brett im Stiel 
eingelassen und angenagelt, welches als Versteifung dient. Nun 
werden die äusseren Wandflächen mit Mattengeflecht aus 
Heckenstrauchwerk und dünnen Aesten, die die Länge der 
Etagenhöhe haben, bespannt. Diese werden an den Stielen mit 
einem Draht angenagelt und in der Mitte der Matte vertikal 
ein ca. 3 mm starker, verzinkter Draht fest vorgespannt. Nun- 
mehr kann, nachdem das Gerüst gut abgesteift ist, das Dach 
gerichtet und die Dachziegel eingehängt werden, um unter dem 
Schutze des Daches mit dem Einstampfen des Lehmes usw. zu 
beginnen. Die Bretter an der inneren Wandseite werden während 
des Einstampfens angenagelt, alsdann werden diese nit dem an 
der Aussenseite vorgespannten Draht mit einem Querdraht ver- 
bunden und das Mauerwerk dadurch gegen Ausbiegung zu- 
sammengehalten. An Stelle des Umschlingens der Bretter kann 
ein Nagel durch das Brett geschlagen und an einem mittels 
des Nagels gebildeten Haken der Draht befestigt werden, 
Zwischen dem Abstand der horizontalen Bretter im Innern wird 
ein Brett vorgedeckt und dieses mit einer Eisenkrampe oder 
Aehnlichem festgehalten und so der Zwischenraum ausgestampft. 
Es ist sonst keine besondere Schalung nötig, was die Ausführung 
erheblich vereinfacht und verbilligt. 


Bei Herstellung eines leichten Betonmauerwerkes kann ein 
Hohlraum im Mauerkern leicht hergestellt werden, indem dieser 
Hohlraum während des Stampfens gleich ausgespart wird. 
Zweckmässig ist es, zwei Bretter über den Matten vertikal 
zwischen den Stielen, in diesem Fall oben und unten, anzuheften, 
um den Beton ganz fest an die Matte einstampfen zu können. 


| Die Kosten einschliessl. des Arbeitslohns sowie der erforder- 

lichen Reisigmatten, des Drahtes und der Stiele betragen für 
] qm 25 bis 45 Mk., je nach den bestehenden baulichen Verhält- 
nissen. Die Matten können frei Bau fast nach jeder Gegend des 
Reiches mit 5 Mk. für 1 qm geliefert werden. Bei Selbst- 
anfertigung der Matten betragen die Herstellungskosten ca. 
2 bis 3 Mk. einschliesslich Draht. 


Die dem Lehmbau bisher entgegengehaltenen Nachteile sind. 


nunmehr mit dieser Bauweise beseitigt. Es dürfte daher freudig 
zu begrüssen sein, diese neue, den Regeln der Technik ent 
sprechende Bauweise unserem Volke zur Behebung der Woh- 
nungsnot nutzbar machen zu können. 


mn nn 


Verschiedenes. 


Wenn die Blitzlichtphotographie unter den Amateuren 
noch nicht in dem Masse Anwendung findet, wie sie es bei 
ihren augenfälligen Vorzügen verdient, wenn vielmehr in den 
meisten Fallen die Kamera während der Wintermonate zur 
Ruhe verurteilt ist, sofern sie nicht hin und wieder einmal 
für die Aufnahme einer Winterlandschaft oder eines Sport- 
bildes entstaubt wird, so liest der Grund wohl zum guten 
Teil in mangelnder Kenntnis der Blitzlichtphotographie und 
ihrer modernen Behelfe.. Früher hafteten der Blitzlichtphoto- 
graphie unleugbar beträchtliche Mängel an: die Entzündung 
erfolgte mit explosionsartigem Geräusch unter stärkster Ent- 
wicklung übelriechenden, gesundheitlich nicht ungefährliehen 
Qualms und meist so langsam, dass bei Personenaufnahmen 
geschlossene Augen und kalkweisse Gesichter resultierten. Diese 
Uebelstánde sind behoben bei Verwendung von „Agfa“-Blitz- 
licht, das keine explosiven Bestandteile enthält und infolge- 
dessen nahezu gerüuschlos verpufft. Es entwickelt nur wenig, 
fast unsichtbaren und geruchlosen Rauch, so dass es prak- 
tisch als rauchlos bezeichnet werden kann, und verbrennt 
mit so eminenter Schnelligkeit und Leuchtkraft, dass durch- 


Nummer 15 


aus lebenswahre Gesichter auf dem Bilde erscheinen. Ver- 
müge dieser Vorzüge können damit Aufnahmen in den intimsten 
Räumen stattfinden, ohne dass deren Einrichtung im min- 
desten leidet. Bedient man sich zum Gebrauche des ,Agía- 
Blitzlichtes der ,Agía^-Dehelie: „Agfa“-Blitzlichttabelle und 
„Agla"-Blitzlampe, so treten Ausserste Sparsamkeit im Blitz- 
lichtverbrauch bei zuverlässig richtiger Belichtung und be- 
quemste, saubere Hantierung hinzu. Das Non plus ultra in 
der Blitzlichtphotographie stellen die „Aglta”-Kapselblitze dar, 
die eine Vereinigung von Blitzlicht, Biitztabelle und Bltz- 
lampe bilden und durch die es auch dem Uneríiahrensten er- 
moglicht wird, ohne Gefahr, aber mit Eriolg zu „blitzlichten“. 
Das ,Agfa"-Handbuch, zurzeit im 200.—220. Tausend zum 
Ladenpreis von 1,20 Mk. im Handel, bietet jeden wünschens- 
werten Aufschluss. Js sollte heute keinen kKamerabesitzer 
geben, der nicht mit Blitzlichtaufnahmen Bescheid weiss, denu 
nur dann ist er in seinen Auinahmen unabhängig von Raum 
und Zeit. | 


Zeitschriftenumschau. 


Zur Ehrung gefallener Krieger. Seit die Kriege aut- 
gehört haben, zur Lösung fürstlicher Machtfragen zu dienen, 
wieder, wie in alten Zeiten, Volkskriege geworden sind, meldet, 
sich auch in höherem Grade wieder das Bedürfnis, die in 
Kampte geiallenen Männer des Volkes, die Leiden und Opter 
des Volkes selbst in Denkmälern zu elıren, ihnen bleibende 
Zeichen dankbaren Gedächtnisses zu errichten. Aber der 
Güte des Willens hat bisher die der Ausführung nur wenig 
geglichen. Schon längst ist der bessere Geschmack sich 
darüber klar, dass die Mehrzahl der überall verbreiteten Kriegs- 
denkmäler und Kriegserinnerungszeichen künstlerisch wert- 
los ist, dass diese Dinge dem Herzen des Volkes nichts sagen. 
An Vorschlägen zur Abhilfe hat es nicht gefehlt, zahlreiche 
neue Ideen hat die Zeit des letzten Krieges auftauchen lassen, 
manche dabei, die, wie zum Beispiel der Vorschlag zur Her- 
stellung von Heldenhainen, auf den ersten Blick etwas Be- 
stechendes haben, doch in Wirklichkeit unausführbar sind. 
Treffliche Gedanken von hohem künstlerischem Werte und 
praktischer Brauchbarkeit brachte seinerzeit der von der 
Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst in München 
veranstaltete grosse Wettbewerb. Den damals gegebenen An- 


. regungen, die ihre heilsamen Folgen bereits zeigen, schliesst 


sich ein höchst beachtenswerter Vorschlag an, den K. Gis- 
singer in der von der Gesellschaft für christliche Kunst 
herausgegebenen Zeitschrift „Die christliche Kunst“ macht 
(im soeben erschienenen Doppelhefte 10—11 des 15. Jahr- 


gauges). Er regt zur Wiedereinführung einer Art von Denk- 


mälern an, die allen Ansprüchen: des künstlerischen Inter- 
esses, der religiösen Beziehung, der khrung des einzelnen 
entsprechen. Es sind.die noch vor zwei Jahrhunderten sehr 
beliebten "l'otenschilde, von denen sich in älteren Kirchen 
noch viele finden. Der Vorschlag ist so beachtenswert, dass 
Familien, Gemeinden, Bruderschaften usw. mit ernstlicher 
Empfehlung darauf hingewiesen werden dürfen. Möchten auch 
diese Zeilen zur Wiedereinführung jenes alten schönen Brauches 
beitragen | i 

Technik für Alle — Technik und Industrie. Monats- 
hefte für Elektrotechnik, Bau- und Maschinentechnik usw. 
Jahrgang 1919/20, H. 6/7. Preis halbjährlich 6 Mk. Franckh- 
sche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. — Zum Aufbewah- 
ren des Obstes dient zunächst der Obstkeller, 
der am besten nach der -Nordrichtung angelegt wird, weil 
sich hier die Sonnenstrahlen am wenigsten bemerkbar machen. 
Uebrigens sollte man bei Neubauten und zwar vornehmlich 
bei ländlichen Gebäuden, mehr als bisher gebührende Rück- 
sicht auf die Lage des Obstkellers nehmen. Jedenfalls ist es 
verfehlt, irgendeinen Raum des Kellergeschosses aufs Gerate- 
wohl als Obstkeller zu wählen. Sofern die Nordseite pus 
irgendwelchen Gründen nicht in Betracht kommen kann, sorge 
man dafür, dass die Sonnenstrahlen durch die Fenster nicht 
unmittelbar in den Lagerraum dringen können, weil dadurch 
die Luft zu heiss wird, was ebenso schädlich für das Lager- 
gut ist, wie übermässige Feuchtigkeit. Man lese den ein- 
gehenden Aufsatz von G. Hartmann in  obenerwühnten 
Heften, die auch ausserdem noch sehr viel Wissenswertes 
enthalten. 


Der Bauingenieur. Zeitschrift für das gesamte Bauwesen. 
Verlag von Julius Springer. Berlin W 9. — Mii Januar 1290 
erscheint diese gut ausgestattete Zeitschrift zum ersten Male; 
sie ist als Organ des Deutschen Eisenbauverbandes und des 
Deutschen Betonvereins weit verbreitet; sie steht unter der 
Leitung von Prof. Dr. Förster, Dresden, Prof. Dr. Gehler. 
Dresden, Prof. Dr. Probst, Karlsruhe, Dr, Fischmann. 
Berlin und Dr. Petry, Oberkassel. Gleich die erste Nummer 
bringt anregende Aufsätze, wie der von Dr. Probst: Auf- 
gaben der Bauingenieure; von Dr. Förster: Reform des 
Hochschulstudinms für Bauingenieure usw. 


1. Mai 1920 
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Von der Baumesse in Leipzig. 


Aus dem Gebiete der Heizungen. Unter der Bezeichnung 
„Heisse Quelle“ ist ein Apparat konstruiert worden, der dazu 
geeignet ist, nicht nur die durch unsere Ofenheizungen hervor- 
gebrachte Wärme besser auszunützen, sondern auch zugleich 
warmes Wasser zu bereiten. Derselbe besteht aus einem Schwarz- 
blechmantel mit zwei Anschlussstutzen für das Ofen- und Essen- 
rohr. In dem Mantel, der oben offen ist, hängt ein emailliertes 
Wassergefüss mit Deisel, welches von den nach der Esse strömen- 
den Heizgasen allseitig umspült wird. Dieselben werden also 
dazu verwendet, dauernd heisses Wasser zu erzeugen, ohne dass 
datür irgendwelche Unkosten erstehen. Wie sich in der Praxis 
gezeigt hat, wird das in dem Gefäss befindliche kalte Wasser 
infolge der vollständigen Umspülung des besagten Behälters 
schneller erwärmt als wie auf dem Gas- oder Herdfeuer, bei 
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Warmwaaser-Apparst „Heisse Quelle‘. 


Abbildung 1. 


welchem die Wärme nur an den Boden des Topfes usw. gelangt. 
Ausserdem besitzt der Apparat noch den grossen Vorteil, dass 
durch die Heizfläche des Mantels Wärme an den betreffenden 
Raum abgegeben wird, wodurch eine weitere Ausnützung des 
Brennstoffes und eine höhere Leistung des Ofens erzielt wird. 
Der Warmwasserbehálter, welcher ca. 25 1 Wasser fasst, ist 
mit Ablasshahn ausgerüstet. Die Reinigung des auf Füssen 
oder Konsol ruhenden Warmwasserbereiters von Flugasche, Russ 
usw. wird durch die am Boden befindliche Klappe ermöglicht. 
Der Warmwasserbereiter ‚Heisse Quelle“ ist der Firma Max 
` Töpfer, Trockenanlagen in Leipzig, Markgrafenstrasse 8, ge- 
setzlich geschützt worden. Dieselbe teilt Interessenten alles 
Nähere über Preis und Verkaufsbedingungen mit. 


* $ * 


Feuersichere Steinfarben. Trotz der ungünstigen poli- 
tischen Verhältnisse, unter denen die diesjährige Frühjahrsmesse 
in Leipzig stattfand, erregte die Ausstellung der Erzeugnisse 
der Firma Dr. Plönnis & Co., Berlin-Friedenau, sowie der an- 
geschlossenen Fabrikationsgesellschaften berechtigtes Aufsehen. 
Bekanntlich fabrizieren diese Firmen nach mehreren Patenten 
von Herrn Dr. Plönnis eine Reihe von streichfertigen Farben, 
unter denen die U-Fix-Steinfarbe zu den bekanntesten zählen 
dürfte. Es ist früher schon darauf hingewiesen worden, dass 
es sich bei dem Grundstoff zu diesen Farben um eine bis dahin 
unbekannte Modifikation der Kieselsäure handelt. 


Die nach dem Plönnisschen Verfahren hergestellten Stein- 
farben weisen unter anderen Vorzügen einen Feuerschutz auf, 
wie er bei den bisherigen Wasserglasanstrichen nicht erzielt 
wurde, und zwar erstreckt sich dieser Feuerschutz nicht nur 
darauf, dass ein Entflammen der mit Steinfarbe bestrichenen 
Gegenstände schwerhält, sondern es findet auch eine Entwick- 
lung von feuererstickenden Gasen statt, so dass die bisher be- 
kannten Wirkungen sogenannter Feuerschutzanstriche hier in 
einem Anstrich, und zwar in vollkommenstem Masse vereinigt sind. 

Inzwischen ist es auch den Plónnisschen Fabrikationsgesell- 
schaften gelungen, die Farbenwirkung der Steinfarben zu ver- 
vollkommnen, dass sie den neuerdings durch die bekannten 
Aufrufe zum farbigen Bauen gestellten Anforderungen in Würme 
des Farbtons und Farbenpracht, wie man sie sonst bei Mineral- 
farben nicht gewöhnt ist, weitestgehend erfüllen. Bei der Aus- 
stellung hatte man auch Gelegenheit, die Eignung der Stein- 
farben für den Anstrich von Beton und insbesondere von Lehm 
nachzuprüfen. Auch die sonstigen Erzeugnisse, die Lasurfarben, 
die zum Anstrich von frischem Holz, wie es uns heutzutage 
leider nicht anders zur Verfügung steht, dienen und demselben 
unter Vermeidung teuerer Grundiermittel eine dekorative Wir- 
kung verleihen; ferner ein sogenannter Sandputz, der wohl das 
Beste darstellt, was zum Schutz des Holzes gegen Entflammung 
besteht und auf Holz und Lehm ohne Zwischenträger in beliebiger 
Stärke haftet, dabei wetterfest wird, sind recht beachtenswert. 
Die Erfolge, welche die Plönnisschen Gesellschaften bisher erzielt 
haben, haben auch das Interesse des Auslandes gefunden, so dass 
an Hand der ausländischen Patentanmeldungen eine Nutzbar- 
machung für die deutsche Volkswirtschaft möglich sein wird. 
Zu weiteren Auskünften ist die Süddeutsche Fabrikationsstello 
Willi Soeder, Darmstadt, Rheinstrasse 21, gerne bereit. 

(Fortsetzung folgt.) 


Bücherschau. 


Eisen im Hochbau. Ein Taschenbuch, herausgegeben vom 
Stahlwerksverband, 'A.-G., Düsseldorf. Verlag Julius Springer. 
Berlin W 9, 1920. Preis 16 Mk. einschliesslich 1099 'eue- 
rungszuschlag. — Die gegenwärtige Knappheit an Material 
und dessen hoher Preis verlangen auch von dem im Hochbau 
tätigen Eisenkonstrukteur ein "möglichst wirtschaftliches Ar- 
beiten. Unter Ausnützung aller sich bietenden Möglichkeiten. 
unter Zuhilfenahme der hochentwickelten Statik arbeitet der 
moderne Ingenieur seine Konstruktionen mit einer früher nicht 
gekannten Genauigkeit durch, dabei das Material zum äusser- 
sten ausnutzend. Je hóher dabei die geistige Arbeit, desto 
mehr muss ein Werk geschätzt werden, das in übersichtlicher 
Form alles enthält, mit dem man das Gedächtnis nicht be- 
lastet. Das Buch berücksichtigt auch die neueren Normungs- 
bestrebungen, indem für die einzelnen Bauteile nur solche 
Abmessungen gewählt werden, die als Regelabmessungen meist 
auf Lager gehalten werden. Auch hierin wird das Buch den 
neuen Anforderungen gerecht. Neben allgemeinen Angaben 
über die gebräuchlichen Arten von Eisen mit Zahlentabellen 
enthält das Buch Angaben über die Elemente von Verbindungen. 
Zusammensetzung von Profilen, gebräuchliche Stützen. Träger 
usw. Die massgebenden Bestimmungen über Belastungen und 
Beanspruchungen sind in einem weiteren Abschnitt enthalten. 
sodann Angaben über Berechnung von Trägern und Decken 
zwischen Trägern und Tragfähigkeit von Trägern, sodann über 
Dachkonstruktionen, Auflager und allgemeine Zahlenwerte. Das 
Buch ist in seiner Zusammenstellung sehr gut und ist dem 
Eisenkonstrukteur bestens zu empfehlen. (Nr.381.) G. Escher. 


Feuerungs- und Heizungstechnik für Kachelofensetzer. 
Von J. Ried]. Vorstand der Fachschule für Kachelofensetzer 
in München.” Verlag Albert Lüdtke, Berlin SW 29, Belle- 
Alliancestrasse 82, 1919. Preis 8.50 Mk. — Die kommende 
Brennstoffwirtschaft wird an das Können des Ofensetzer- 
gewerbes ganz besonders hohe Anforderungen stellen. Die 
rein erfahrungsmässige Herstellung der Oefen und Herde be- 
darf der Ergänzung durch die Feuerungs- und Heizungstechnik. 
Ihre Grundlagen dem Ofcusetzergewerbe zu vermitteln. hat 
sich der Verfasser in dem vorliegenden Buche zur Aufgabe 
gestellt. Die einfache, leicht verständliche Art der Darstellung 
und die zahlreichen Abbildungen kommen der Absicht sicher 
zugute. Weil aber die Brennstofffrage sowohl nach der privat- 
wirtschaftlichen als auch nach der allgemein. volkswirtscha't- 
lichen Seite eine Frage der Allgemeinheit geworden ist, verdient 
das Buch das Interesse der Behörden und Baukreise sowohl 
als auch der Privaten. (Nr. 346.) 
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Der Verlag D. G. Teubner, Leipzig. Poststrasse 3. der 
sich um den deutschen teennischen Unterricht durch Heraus- 
vabe guter Bücher schon grosse Verdienste erworben hat, gab 
für den Unterricht an Baugew erkschulen eine Reihe empfehlens- 
werter Werke angesehener Autoren heraus, deren kurze Be- 
sprechung wir hier folgen lassen. 

Raumlehre I. Fünfte neubearbeitete Auflage von Professor 
M. Girndt, Oberlehrer an der Baugewerkschule Neukölln. — 
3ei der 5. Auflage ist Gliederung und Ordnung des Stoffes 
etwas geändert worden, wodurch der Leitfaden für die Praxis 
erheblich an Wert gewonnen haben dürfte. (Nr. 365.) 

Baumlehre IL Fünfte verbesserte Auflage. Von Professor 
M. Girndt, Oberlehrer au der Baugewerkschule Neukölln. — 
Die Bearbeitung hat sowohl inhaltlich, wie auch in den Figuren 
verschiedene Verbesserungen erfahren. (Nr. 366.) 

Feldmessen und Nivellieren. Vierte verbesserte Auflare. 
Von Professor G. Volquardts, Direktor der Baugewerkschule 
in Magdeburg. — Verschiedene sachliche Verbesserungen und 
Ergänzungen wurden vorgenommen, die Zeichnungen voll- 
ständig neu hergestellt. (Nr. 367.) A" 

Feldmessen des  Tiefbautechnikers. Von Professor 
H. Friedrichs. Zweiter Teil, Flächen- und Hóhenaufnahme, 


zweite Auflage, neubearbeitet von G. Reinecke, Professor 
an der Baugewerkschule in Kassel. — Das, was sich an der 
searbeitung des verstorbenen Verfassers bewährt, wurde bei- 


beihalten. jedoch sind wesentliche Verbesserungen cingeführt, 
so namentlich in der Behandlung der richtigen Anwendung 
von Messproben. Entbehrliche Fremdwörter sid durch deut- 
sche Bezeichnungen ersetzt worden. (Nr. 368.) 

Statik I und IL Zweite verbesserte Auflage. II. Dritte 
Auflage. Von A. Schau, Baugewerkschuldirektor "und Gewerbe- 
schulrat in Essen (Ruhr). — Die Anlage wurde im allgemeinen 
heibehalten. die Anschaulichkeit durch verschiedene Ergänzun- 
vcn unter Berücksichtigung der vorliegenden Wünsche erhöht. 
(Nr..369.) 

Bautechnische Physik. Von DP. Himmel. Dritte völlig 

neubearbeitete Auflage von K. Strohmeyer, Professor an der 
bDaugewerkschule zu "Frankfurt a. O. — Der allgemeinen Wert- 
schätzung, die das bewährte Lehrbuch findet, hat der neue 
Bearbeiter vielfache wertvolle Anregungen zu "verdanken, die 
hei der Neuauflage Berücksichtigung gefunden haben, so dass 
sie sowohl in wissenschaitlicher wie methodischer Hinsicht 
allen Anforderungen entsprechen dürfte. Die Auswahl des 
Heftes ist auch hinsichtlich der Anwendungen sorgfältig ab- 
gewogen und moglichste Klarheit und Knappheit in der Dar- 
stellung angestrebt worden. Jedem Abschnitt sind Aufgaben- 
reihen neu ‘hinzugefügt. (Nr. 370.) 
À Baukonstruktionslehre I (sechste Auflage) und II, fünfte 
verbesserte Auflage. Von Professor O. Frick, Oberlehrer 
an der Preuss. Baugewerkschule zu Königsberg i. Pr.. und 
K. Knöll, Komm.-Direktor der Preuss. Bauzewerkschule zu 
Dentsch-Krone. — Die dureh die zeitlichen und örtlichen Ver- 
hältnisse bedingten Aenderungen in der Bauweise sind ge- 
hülirend berücksichtigt, ebenso die neuen Hallendarhkonstruk- 
tionen. (Nr. 371.) 

Grundzüge des Eisenbaues (Eisenkonstruktion) I und IL 
Vierte verbesserte Auflage. Von Dipl.-Ing. O. Henkel, Ober- 
lehrer an der Staatlichen Baugewerkschule in Magdeburg. — 
Die Bearbeitung wurde dem neuen Lehrplan angepasst, über- 
holte Konstruktionen sind beseitigt, dafür nenere berücksichtigt 
worden. Darstellung und Zeichnungen. die vollständig neu 
ausgeführt wurden, entsprechen n jeder Hinsicht den An- 
forderungen der Praxis. (Nr. 3 

Umbaùten und Wiederherstellungsarbeiten. Zweite ver- 
besserte Auflage. Von Professor M. Gebhardt, Architekt 
und Oberlehrer an der Daugewerkschule zu Königsberg. 
bei der Neubearbeitung wurden die seitens der Schulen ge- 
ausserten Wünsche, wie auch die neuesten Erfahrungen und 
Anforderungen der Praxis berücksichtigt, die Abbildungen ver- 
mehrt. (Nr. 373.) ` | 

Bürgerliche Baukunde und Baupolizei. Zweite ver- 
besserte Auflage. Von C. Busse, Direktor der Baugewerk- 
schule zu Thorn. — In der neuen Auflage wurden einige der 
nenzeitlichen Bauweise entsprechende Grundrisse und An- 
sichten aufgenommen und mehrfache Anregungen von fach- 
wännischer Seite verwertet. (Nr. 314.) | 

Leitfaden der landwirtschaftlichen Baukunde. \on Prof. 
A. Schubert. Vierte verbesserte Auflare von Dipl.-Ing. Otto 
Voepel, Architekt und Oberlehrer an der Baugewerkschule 
in Kassel. — Die Neubearbeitüng ist in der Haupts sache unter 
folzenden Gesichtspunkten erfolgt: Berücksichtigung tech- 
nischer Neuerungen, äusserste Sparsamkeit in der Raumaus- 
uützung uud konstruktiven Durcharbeitung, künstlerisch ein- 
wandfreie Gestaltung. Sorglältig ausgewählte Beispiele ver- 
anschaulichen die Darstellung. (Nr. 375.) 

Der städtische Tiefbau II und IH. Dritte verbesserte 
Auflage. Von Regierungs- und Gewerbeschulrat Gürschner 
in Danzie und Professor Benzel. Oberlehrer an der Bau- 
sewerksehule zu Münster i. W. II. Teil: Die Wasserversorgung 


der Ortschaften. bearbeitet von Gürschner. III Teil: Stadı- 
entwässerung, bearbeitet von Gürschner und Benzel. 
Bei der Bearbeitung wurde auf die in dem Lehrplan von 1919 
festgelegte Stoffverteilung Rücksicht genommen. Berechnunzs- 
beispiele und Aufgaben zur Selbstbehandlung sind beigefügt. 
(Nr. 376.) 

.. Erd-und Strassenbau I und II. Dritte verbesserte Aulliıcre. 
Von H. Knauer, Professor an der Baugewerkschle in Essen. 
— Dieser Leitfaden: ist in einer klaren Einteilung des Stoifes 
vollständig neu ausgearbeitet und sämtliche- Abschnitte haben 
eine wesentliche Bereicherung ihres Inhaltes wie des Abbil- 
dungsmaterials erhalten. so dass er dem Schüler auch für 
die Weiterbildung und die Praxis ein vorzügliches Hilfsmittel 
bieten wird. (Nr. 377.) 

Wasserbau I. Dritte verbesserte i 
rungsbaumeister Professor F. Fresow, Oberlehrer an der 
Baugewerkschule zu Hildesheim. — In der Neubearbeitung 
wurden die wichtigsten hydromechanischen Gesetze voran- 
gestellt. Text und Abbildungen  verschiedentlich ergänzt. 
(Nr. 318.) 

Eisenbahnbau IL Dritte verbesserte Auflage. Von 
A. Schau, Baugewerkschuldirektor und Gewerbeschulrat in 
Essen (Ruhr). — Zahlreiche neue Abbildungen, namentlich 
aus dem Gebiet des Eisenbahnhochbaues, wurden aufgenommen, 
sowie nebst Verbesserungen und Ergänzungen im einzelien 
die Abschnitte über Verschiebehahnhöfe und Kruftstellwerke 
ihrer gesteigerten Bedeutung entsprechend erweitert. (Nr. 319.) 


Professor Jahn, Architekt, B.D. A. schreibt in den 


Auflage.. Von Regie- 


"AHheinischen Blättern für Wohnungswesen und .Bauberatung“. 


Heft 11. 1919: Der Lehmbau. Von A. Engelhardt, Kreis- 


baumeister, Achim bei Bremen. Architektenverlag Hannover, 
1919. Preis 6Mk. — Das mit grösstem Interesse erwartete 
"Werk ist nunmehr erschienen, in ganz ausgezeichneter Aus- 


stattung an Papier, Umschlag und Druck. Erfüllt es so äusser- 
lich alle Erwartungen. so übertrifit diese noch der Inhalt. der 
in erschöpfender Weise die Praxis des Lehnibaues vorführt. 
Ausser dem einfachen Lehmstampfbau werden behandelt: 
der Lehmpatzenbau, der Lehmdrihtbau und einige weitere, 
weniger bekannte Verfahren. Die beiden Kostenberechnungen 
für Lehmstampfbau und Lehmpatzeubau ermöglichen auch 
unter veränderten Verhältnissen eine genaue Kalkulation. Die 
Abbildungen, die auch als Lichtbilder zu kaufen sind, machen 
alles Besagte lebendig, anschaulich und vertraut. Eine ebenso 
interessante als wertvolle Bereicherung des Inhalts sind die 
angeführten Urteile von 37 Kursusteilnehimern. Es muss wohl 
nicht erst gesagt werden, dass dies Buch von: jedem gelesen 
werden muss, der praktisch oder theoretisch mit dem Woh- 
nungsbau irgendwie zu tun hat. Denn eines ist wohl allen 
Einsichtigen auf diesem Gebiete klar: viel mehr als der Lehm- 
oder besser Erdstampfbau wird uns für die kommenden Jahre 

Erfüllung des Wohnbedürfnisses kaum bleiben. (Nr. 380.) 

Die Kleinwohnung und ihre Grundrissformen. Von Lud- 
wie Wirth. Stadtbauamtmann. Dresden. Mit 31'Textabbil- 
dungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin W, Wil- 
helmstrasse 90. Preis geh. 4 Mk. Die meisten Fach- 
schriften behandeln vorwiegend die Gesamtanlage von Klein- 
siedlungen, die Anlage von Wohnstrassen, die Gruppierung 
der Wohnhäuser an denselben usw. Verfasser hat es unter- 
nommen, auf die Wohnung selbst näher einzugehen, die 
Erfordernisse einer hygienisch, wirtschaftlich und "ästhetisch 
einwandfreien Wohnung im Ein- und Mehrfamilienhaus zu 
besprechen und erliuternde Pläne beizufügen. Wirth hat da- 
durch zweifellos allen Stellen und einzelnen, die sich mit 
dieser Frage befassen, wertvolle Dienste geleistet. Seine Ab- 
sicht, diese Veröffentlichung fortzusetzen, ist schr zu be- 
grüssen. (Nr. 333.) Ä 


Zeitschriftenumschau. 


| Matthäus Schiestl. Noch zu wenig kennt ihn das deutsche 
Volk. Und doch ist er einer unserer besten Künstler, cin Maler. 
dessen tiefem Gemüt, dessen edler Begabung es gegeben ist, 
in der Seele wahren, reinen Deutschtums zu lesen, und das 
Erkannte, ihm selbst zum inneren Erlebnis Gewordene in 
köstlichen Bildern darzustellen. Schiestls Malereien sind in 
Form und Farbe gesungene Volkslieder voll lieblichen Klanzes 
und tiefen Sinnes. Die nicht rastende Freude am Schaffen 
offenbart sich auch in der Menge der Schiestlschen Werke. 
So sind in den letzten Jahren sehr viele kleinere und grössere 
Arbeiten entstanden. Von ihnen gibt das neueste (Doppel-) 
Heft (Nr. 2 und 3 des 16. Jahrganges) der bekannten Zeit- 
schrift „Die christliche Kunst" (herausgegeben von der Ge- 
sellschaft für christliche Kunst G. m. b. H. Mün- 
chen, Karlstrasse 6) in einem mit vielen ausgezeichneten 
Abbildungen geschmückten Aufsatze Nachricht. Das er- 
wähnte Heft der „Christlichen Kunst“ fesselt noch durch 
anderen, vielseitig reichen Inhalt. So bespricht es ein fran- 
zösisches Bischofsgrabmal des 13. Jahrhunderts. ein herrliches 
Werk der Schmelzkunst. 
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Kanalisation und Abwasserreinigung. 
Studie von Karl Buchner, stádt. Ingenieur, München. 
Juli 1918. 

Nach „Flüggen“ betragen die Abfallstoffe eines Menschen: 

34 kg Fäkalien pro Jahr 

400 ,, Harn (nach Pettenkofer 428 kg) 

110 ,, Küchenabfälle 
36 000 , Küchen- und Waschwasser (od. 1001 pro Kopf u. Tag). 

Die Küchenabfále werden in den meisten Städten noch 
durch Tonnen eigens abgeführt und kommen für die Kanalisation 
nicht in Betracht; dagegen haben die Kanalisationen ıneist noch 
die Regenmengen abzuführen. 

Die Regenhöhe beträgt in Bayern im Mittel 800 mm pro Jahr 

für München, „ 1000 „ ,, » 
Die grössten Gewitterregen haben SE von 150 
bis 300 l/sec und ha. 

. An diese Angaben lassen sich nun mancherlei Betrach- 
tungen anknüpfen, welche grundlegende Vorstellungen und An- 
nahmen für die Berechnung einer Kanalisation bzw. Abwasser- 
reinigung bilden. 

Zunächst die Abfallmengen im Verhältnis zum Ge- 


wicht des Menschen. e 
Das mittlere Gewicht eines erwachsenen Menschen betrügt 
ca. TO kg. 


1. Der Mensch erzeugt demnach im Durchschnitt 
rund die Hälfte seines Gewichtes im Jahre an festen Exkre- 
menten, 

2. rund das 6fache seines Gewichtes im Jahre an issigen 
und festen Abfallstoffen (400 kg); 

3. die flüssigen Abfallstoffe betragen rund das 10 fache der 
festen Abfallstoffe. 

In einer mittleren Lebenszeit von rund 50 Jahren erzeugt 
der Mensch rund das 25fache seines Gewichtes an festen und 
das 300 fache seines Gewichtes an flüssigen Abfallstoffen. 

In bezug auf die Abwassermengen im Verhältnis zur Zeit 
oder zu dem sekundlichen Abfluss ergibt sich folgendes: | 
Ein Abfluss von 1 l/sec ergibt 86 4001 pro Tag = 86,4 cbm pro Tag 

— 86,400x 365 = 31536 cbm pro Jahr. 

Es ergibt somit die Abwassermenge eines Menschen ein- 
schliessl. Fäkalien und Harn, Waschwasser usw. rund !/,oo, l/sec 
oder rund 1000 Menschen eine Abwassermenge von 1 l/sec. 

Für die Berechnung von Abortgruben einzeln stehender 
Häuser ist anzunehmen, dass das Küchen- und Waschwasser ge- 
trennt abgeleitet wird bzw. in Sickergruben geführt wird; für 


die gemauerte wasserdichte Abortgrube ist dann mit einem 


jährlichen Anfall von rund 0,5 cbm pro Kopf zu rechnen. Wird 
ferner eine zweimalige Entleerung jährlich vorausgesetzt, so 
ergibt sich für ein Einfamilienhaus von etwa 12 his 16 Per- 
sonen eine Grube von ca. 8 cbm (2 m lang, 2 m breit, 2 m 
hoch). Für grössere Anstalten und Gebäude sind mehrere Gruben 
anzulegen. 

Der Gesamtanfall von Fäkalien und Abwasser für 
eine Stadt wie München mit ca. 600000 Einwohnern, an die 
Kanalisation angeschlossen, berechnet sich zu 600000x34 = 
20 400 000 kg, rund 20000000 kg = 20000 t Fäkalien und 
600 000 x 400 = 240000000 kg = 240000 t Harn pro Jahr, 
ausserdem 600 000x36 000 = 21600000 000 kg = 21000000 t 
Abwasser oder zu einem sekundlichen Abfluss von rund 600 l/sec. 


Abflusszeiten. | 

Der Brauchwasserabfluss ist aber durchaus kein gleich- 
förmiger; er erreicht nach Beobachtungen seine grösste Inten- 
sität zwischen 9 Uhr vormittags und 1 Uhr mittags und nach- 
mittags zwischen 4 und 6 Uhr. Die kleinste Wasserhöhe fällt in 
die Zeit von 12 Uhr nachts bis 6 Uhr morgens. Für allgemeine 
Berechnungen kann daher angenommen werden, dass der Haupt- 
abfluss sich in 16 Stunden vollzieht. Für München ergábe 


das eine mittlere Abflussmenge von A 2, 900 1 sec. 


Für Vorausberechnung der Abflussmengen aus den ein- 
zelnen Stadtgebieten ist auf deren Wohndichte Rücksicht zu 
nehmen. Bei einer Wohndichte im Mittel der Stádte von 
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bei 24stünd. Abfluss 
400 Einwohnern pro ha DEITAR! der Abfluss 0,4 1 pro Sek. u. ha 


200 *—u 99 »9 99 9 19 9 0, 2 l 99 99 939 99 
100 99 99 9 »9 99 ?9 0, 1 l 99 ?9 99 99 
| bei 16stünd. Abfluss 
400 »: "E AR » » 0,61 pro Sek. u. ha 
200 99 ?9 ?9 99 99 9 0, 3 l »9 »9 ? 99 
100 »9 39 0, 15 l ?9 »9 99 99 


Die mittlere Wohndichte von München beträgt 
600 000 Einwohner l 


3 000 ha 
Im Mittel der Stadt erreicht sie eine Hóhe von rund 400 Per- 
sonen pro Hektar, während sie in den äusseren Bezirken bis auf 
100 Personen pro Hektar herabgeht. 

Ausser der Brauchwassermenge. haben die Kanäle in den 
meisten Städten noch abzuführen die Niederschlags- 
menge, d. h. atmosphärischen Niederschläge. Die jährliche 
Niederschlagshöhe ist in Bayern im Mittel 800 mm, für München 
beträgt sie etwa 1000 mm. Der jährliche Niederschlag setzt 
sich zusammen aus Schnee, kleineren Strichregen, Dauer- oder 
Landregen und endlich den eigentlichen Gewitterregen. 

Die Schneehóhe ist im Durchschnitt mehrerer. Jahre 1 m 
und ist bei einer Dichte von !/ıo gleich einer Regenhóhe von 
rund 10 cm. Sie kommt, da der Schnee langsam schmilzt, für 
die Kanalisation nicht in Betracht; dort, wo der Schnee un- 
mittelbar in die Kanäle eingeworfen wird, kann.dies immer nur 
in stark wasserführende Sammelkanäle geschehen. Für die 


- 200 Einwohner pro ha. 


Dimensionierung kommt er also nicht in Betracht. 


Die kleineren Strichregen dürften im Jahre etwa 10 cm 
ausmachen; dieselben gelangen meist gar nicht zum Abfluss, da 
sie bei der Rauheit der Oberfläche höchstens zur Benetzung und 
Durchfeuchtung des Strassenstaubes hinreichen oder verdunsien. 

Massgebend für die Kanalisation bleiben somit nur die 
starken Dauer- sowie die starken Gewitterregen. Dauer- und 
Landregen heissen solche, die sich mindestens auf das ganze 
Stadt- bzw. Kanalisationsgebiet erstrecken und deren Dauer 
mehrere Stunden, oft auch Tage beträgt, mindestens aber die 
Füllungszeit der Kanäle überschreitet, so En ein sta- 
tionärer Zustand im Abfluss eintritt. 

Gewitterregen sind meist von kürzerer Dauer, meist ge- 
ringer als 1 Stunde, jedoch von grösserer Intensität als Landregen. 
In München schwankt ihre Intensität und Dauer zwischen 50, 
100 und 300 1 pro Sekunde und Hektar und die Dauer zwischen 
10 Minuten, 30 Minuten und 1 Stunde. In den meisten Stádten, 
in München seit 1880, werden die Gewitterregen durch Ombro- 
meter (selbstregistrierende Regenmesser) gemessen. Im allge- 
meinen ergibt sich aus denselben ungefähr folgendes Bild: des 
Zusammenhangs zwischen Regendauer, Regenintensität und 


Regenhöhe. 
Regendauer Intensität Niederschlag Häufigkeit 
 1,sec/ha mm pro Jahr 

10 min 200 . 5 Gewitter 
20 „ 100 10 10 Regen 
30... 80 15 ° | pro Jahr 
60 , 50 25 

pro Stunde. 


Für die Berechnung wird hieraus ein „mittlerer Berach- 
nungsregen“ angenommen, und zwar in München 150 ]/sec. 

Ohne Rücksicht auf besondere Verhältnisse könnte etwa 
für ganz allgemeine Berechnungen folgendes angenommen 
werden: 

Anzahl der Gewitterregen in den einzelnen Monaten (Zahl 
in Klammern): März (1), April (2), Mai (2), Juni (4), Juli (4), 
August (2), September (2), Oktober (1) = 18 Stück in S8 Monaten. 

Schneeperiode: November, Dezember, Januar, Februar = 
1 m Schneehóhe. 

Anzahl der kleineren Regen = 20 Stück à !/, cm. 

Landregen: Mai 1, Juni 2, Juli 4, August 2, September 1 
= 10 Stück. 

Hiernach ergibt sich folgende Verteilung der Regen- 


höhe: 
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== 10 cm November bis Februar 
20 Stück à !/, cm Mai, 
Juni, Juli, Aug., Sept., Okt. 
18 Stück à 25 mm 
unter 1 Stunde 
10 Stück à 35 mm 
über 1 Stunde Dauer. 
Für Gewitterregen ergibt sich hieraus eine Gesamt- 
niederschlagmenge von 10000 x 0,45 = 4500 cbm/ha für 
18 Niederschläge oder pro Niederschlag 250 000 l/ha oder bei 


2500 
3x6 = D. 140 l/sec 


1. Schneehóhe 1,00 m 
2. Strichregen in kleinen Regen 10 ,, 


3. Gewitterregen 18 Stück 45 ,, 


4. Landregen 10 ,, DOT ou 


einer mittleren Regendauer von 30 Min. — 


— 138,8 = 139 l/sec/ha. 
Bei einer Regenintensität von 150 l/sec/ha ergibt 


250000 l/ha _ 1660 
100 l/sec|ha - AOV 60 


sich eine Regendauer von: 


27,7 mm 

= Für schwere Regen muss also mit Berück- 
sichtigung eines Sicherheitskoeffizienten mit 
150 l/sec und 30 Min. Dauer gerechnet werden. 


Für Landregen ist bei 10 Fällen im Jahre 35 cm ftegenhóhe 
angenommen, somit pro Niederschlag 35 mm oder-10 000 x 0,035 
— 350 cbm/ha = 350000 l/ha in Regen. 

Bei einer mittleren Dauer von 1 Stunde berechnet sich 
hiermit eine Intensitát von rund 100 l/sec, von 2 Stunden eine 
Intensität von rund 50 l/sec und von 4 Stunden ergibt sich eine 
Intensität von rund 25 l/sec. 

Bei einer Intensität von ca. 30 l/sec/ha ergibt sich eine 
Regendauer von 3,2 Stunden. Als Mittelwert kann daher für 
Landregen etwa gerechnet werden mit 

| 50 l/sec/ha und 2 Stunden Dauer. 

Als Kennzeichen für die Beobachtung kann man sich etwa 
merken: 

0,9 — rd. 1 mm pro Minute Regenhóhe für den schwersten 
Gewitterregen 
0,5 ,, - für Landregen. 

Die gesamte flüssige Niederschlagmenge (mit Ausnahme 
des Schnees) beträgt für die entwässerte Fläche Münchens mit 
rund 3000 ha 3000 x10000x0,9 = 27000000 cbm. 

Bei gleichmássiger Verteilung auf das ganze Jahr würde 
der Niederschlag von 900 mm Regenhóhe — 0,3 l/sec/ha und für 
das ganze Gebiet rund. 900 l/sec — mit der Abwassermenge ver- 
eint, gibt das einen Abfluss von 900 + 600 = 1500 l/sec = 
1,5 cbm/sec — betragen. Von dieser Regenmenge gelangt 
jedoch mur ein Teil zum Abfluss; ein Teil wird durch Ver- 
dunstung und Versickerung an der Oberfläche zurückgehalten. 
Man nennt das Verhältnis der Abflussmenge zur Regen- 
menge den Abflusskoeffizienten, der verschieden ist 
nach der Beschaffenheit der Oberfläche. 

Im Durchschnitt wird gerechnet für die innere Stadtfläche 
mit enger Bebauung in Asphalt- oder Hausteinpflaster mit Aus- 
guss 75 bis 909/o, im Mittel 809/o Abfluss; für mittlere Be- 
bauung mit Hófen sowie Kleinsteinpflaster, gewálztem Makadam 
50 bis 75°, im Mittel 60% Abfluss, und endlich für den 
áusseren Ring mit Gartenanlagen und offener Villenbebauung 
30 bis 509/o, im Mittel 409/o Abfluss. - 

Für genauere Berechnung einzelner Teile der Kanalisation 
ist der Abflusskoeffizient natürlich genauer auf Grund von 
Plänen über Art der Bodenbeschaffenheit und Bebauung zu er- 
"mitteln. 

Teilt man das entwässerte Gebiet der Stadt dement- 
sprechend in 3 Zonen mit je 1000 ha, so ist das gemeinsame 
Mittel 600°% und somit die Abflussmenge 27x06 = 
16 200 000 cbm oder 900 x 0,6 = 540 l/sec konstanter Abfluss, 
mit Brauchwassermenge 600 + 540 = 1140 l/sec oder bei 
l6stündigem Abfluss 900 + 540 = 1140 l/sec. 

Wäre es also möglich, die grossen Regenmengen in Re- 
servebecken zu fassen, so brauchte der Hauptsammler für 
München nur 1,5 cbm/sec zu fassen. 

Der tatsächliche Abfluss bei Gewitterregen ist natürlich 
erheblich grösser. Bei dem mittleren Berechnungsregen von 


Nummer 22 


150 l/sec würde er 3000x150x0,6 = 270 cbm/sec betragen. 
Da die Münchener Auslässe nur eine Abfuhr von 110 cbm/sec, 
ohne dass Ueberschwemmung stattfindet, gestatten, ist daraus 
zu schliessen, dass so starke Regen sich nicht über das ganz 
Stadtgebiet erstrecken. Als weiterer Umstand, der die sekund- 
liche Abflussmenge verringert, kommt aber noch die Ab- 
flussverzögerung hinzu, die später betrachtet wird. 

Für einen Dauerregen von 25 l/sec/ha ergibt sich eine 
Abflussmenge von 25x300x0,6 = 45 cbm/sec. Bei 50 l/sec 
ergeben sich rund 90 cbm/sec Abfluss, der gerade noch durch 
die Ablässe abgeführt wird. 

Während also die Brauchwassermenge eine ziemlich gleich- 
mássige, nur wenig verschieden nach den einzelnen Stunden 
des Tages ist, schwankt die Belastung der Kanäle durch den 
Regenabfluss innerhalb gewaltiger Grenzen und erreicht n.ehr 
als das 20- bis 50fache des Brauchwasserabflusses. 

In vielen Städten ist daher eine Trennung der Kanäle in 


kleinere tiefliegende Brauchwasserkanäle und höher liegende 


grössere Regenkanäle durchgeführt (Trennsystem). Der Vorteil 
ist hiervon jedoch gering bzw. oft negativ infolge der doppelten ` 
Erdarbeit, den doppelten Anschluss der Hausleitungen, und die 
Brauchwasserkanäle ‚verlieren dadurch ihre Revisionsfáhizkeit 
und Begehbarkeit. 

Ein anderes Mittel, die Dimensionen der Kanäle zu ver- 
ringern, wäre die Anlage von Rückhaltebecken, welche 
die grossen Regenfälle aufnehmen. Ein Gewitterregen von 
150 l'sec/ha und 30 Minuten Dauer erfordert bei 6090 Abfluss 
ein Reservebecken von 

150- 3000-30: 60 — 
Ein solches Rückhaltebecken bildet aber der FassüngsPii der 
Kanäle selbst. 
. Derselbe berechnet sich bei einer gesamten Kanallänge von 
350 km zu: 


!|, Rohrkanäle 70 km zu à 0,25 qm Querschnitt 17 500 cbm 

Gemauerte Strassenkanäle 140 km à 0,5 qm 
Querschnitt  . 70000 „ 
Sammelkanäle 70 km à 1 00 am Querschnitt . 70000 ,, 
Auslasskanäle 35 „ à 1,50 ,, 2: 52500 „ 
Hauptsammler 35 „ à 2,00 ,, S 70000 „ 
280 000 cbm 


Dieser Hohlraum wäre imstande, einen Regenfall von 
150 l/sec und 1 Minute Dauer aufzunehmen. Voraussetzung ist 
jedoch hierbei, dass das Gelände bzw. betriebstechnische Mass- 
nahmen eine gleichzeitige Füllung des Kanalnetzes gestatten. 
Dies wird jedoch immer nur bis zu einem gewissen Grade móg- 
lich sein; wo die Hóhenunterschiede im Gelände grösser sind 
als die Tiefenlage der Kanäle, kann sie nur durch Stauanlagen 
mit Ueberfällen erreicht werden (Skizze), die so angelegt sind. 
dass zwar die Brauchwassermengen ungehindert abfliessen kön- 
nen, bei Regenfällen jedoch eine Stauung und so eine Füllung 
des Kanales eintritt; der Grad, d. h. die Höhe der Stauung muss 
in jedem einzelnen Falle sorgfältig berechnet sein, so dass keine 
örtliche Ueberschwemmung eintritt. 

Durch die Füllung der Kanäle entsteht ı nun eine Verzöge- 
rung im Abfluss. Man nennt die Zeit, innerhalb der sich die 
Füllung der Kanäle vollzieht, die „Verzögerungszeit“ 
und die Strecke, welche der Abfluss innerhalb dieser Zeit durch- 
läuft, die „Verzögerungsstrecke“. Bei Kanalisations- 
entwürfen ist diese von den Kanalenden für die einzelnen Kanäle 
zu bestimmen. 

Beispiel: Ein Kanal mit 1 km Länge. Profil 1,20 x 0,80 
und Gefälle 1:1000 hat bei 100 m Bebauungsbreite ein Ein- 
zugsgebiet von rund 1,000 x 0,1 km = 10 ha. 

Die Abflussmenge beträgt demnach bei 8000 Abfluss und 
einem Regen von 150 l/sec/ha = 10x150 x 0,8 = 1200 lsec. 
Das Abfuhrvermögen des Kanals bei voller Füllung 730 l sec: 
der Kanalquerschnitt rund 0,80 qm, der Hohlraum somit 
100x0,8 = 800 cbm = 800000 l. Die Füllzeit beträgt somit 


800 000 660 u 
"1900 ^" 666 sec — rim 11 Min.; der mittlere Abfluss 1 
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Kanal innerhalb dieser Zeit bei 0,8 m mittlerer Geschwindigkeit 
beträgt 0,6 des vollen Profils = 0,6x736 = 441,6 = rund 
444 l/sec. 

Die reine Füllungsmenge beträgt demnach 1200— 440 = 


740 l/sec und die Zeit T o = 1080 sec = 16 Min. Die Ver- 


zögerung also 16 min, da erst nach dieser Zeit der Kanal, gefüllt 
mit dem vollen Abfluss, wirkt. Der Abfluss des gefüllten Kanals 
. 800000 1 
dauert 740 x 0,5 x 60 rund 36 Min. 
36 — 16 — 20 Min. 
Zunächst ist die Frage zu klären, welcher Regen für die 


Die Verzógerung somit 


Berechnung der Kanäle massgebend ist. Als mittleren der 


stärksten in Betracht kommenden Gewitterregen haben wir aus 
früheren Betrachtungen 150 sec/l/ha mit 30 Min. Dauer ge- 
funden. Die hiernach anfallende Regenmenge beträgt für das 


Kanalnetz 3000 x 150 x 60x30 = 810000000 I und der mitt- 


lere Abfluss zu 600% 486000000 1 = 486000 cbm. Da das 
Kanalnetz nur ein Fassungsvermögen von 280 000 cbm hat, so 
müsste in dieser Zeit durch die Auslässe abgeführt werden 


486 000 — 280000 = 206000 cbm oder a 


115 cbm/sec. Tatsächlich können durch die derzeitigen Aus- 
lässe mit im Mittel 55 cbm/sec Leistungsfähigkeit in dieser 
Zeit abgeführt werden 55 000 x 30x60 = 99000 000 1. 
Münchener Kanalnetz ist also zurzeit nicht imstände, einen 
solchen Regen ohne Ueberschwemmung aufzunehmen. Es müsste 
also entweder der Fassungsraum der Kanäle um 206 —99 = 
107 000 cbm vermehrt werden, eventuell ein Reservebecken von 
dieser Grösse geschaffen werden, was wohl beides ausgeschlossen 
ist, oder es müsste die Leistungsfähigkeit der Auslässe bzw. 
deren Anzahl vermehrt werden, sodass sie imstande sind, im 


Mittel un = 120 cbm, bei voller Füllung also rund 


240 cbm/sec abzuführen. Da übrigens die Leistungsfähigkeit 
der Kanále bei Zunahme des Druckes wesentlich steigt und bei 
der ziemlichen Tiefenlage der Kanäle von 5—7 m und der 


Neigung des Geländes von rund 1: 1000 die Zunahme nicht un- - 


wesentlich ist, so kann die' Ueberschwemmung an der Ober- 
fläche nicht bedeutend und gefährlich werden und zudem nur 
einige Male im Jahre, unter Umständen nicht einmal alle Jahre 
auftreten. 

Man kann also sagen, dass das Münchener Kanalnétz unter 
Weglassung des vorgesehenen Sicherheitskoeffizienten gerade 
noch imstande ist, die schwersten auftretenden Gewitterregen 
ohne wesentliche Ueberschwemmungen abzuführen. Zur Ver- 
hütung órtlicher Ueberschwemmungen sind besondere betriebs- 
technische Massnahmen erforderlich. Ein eigenes Rückhalte- 
becken besitzt das Kanalnetz zurzeit nur in der 1800 cbm fas- 
senden Spülgalerie am Südbahnhof,' welche bei Gewitterregen 
eingeschaltet werden kann. Weitere wären eventuell aus der 
Auflassung der alten Stadtbáche aus diesen zu bilden, soweit ihre 
Tiefenlage hinreicht. Eventuell könnten eigene Betonhohlräume 
unter grossen Plätzen gebildet werden. (Fortsetzung folgt.) 


Ueber das Schleifen und Polieren von: Kunst- 
stein- und Kunstmarmorplatten mit Wandarm- 
schleifmaschinen. 


Die gestiegenen Arbeitslöhne bringen es mit sich, dass die 
Zeit sparende Maschinenarbeit überall dort einsetzen muss, wo 
sie die Handarbeit ersetzen kann. Dies ist ganz besonders beim 
Schleifen und Polieren von Kunststein- und Kunstmarmorplatten 
der Fall. Nach solchen Platten ist zurzeit rege Nachfrage als 
völliger Ersatz des teueren Marmors, als Beläge für Nacht- 
tische, . Waschkommoden, Kaffeehaustischplatten, Plattenwand- 
bekleidungen und vieles andere mehr. Das Bearbeiten der 
Platten wird vorteilhaft mit Wandarmschleif- und j’olier- 
maschinen vorgenommen und ist von den bereits solche Hand- 
arbeit ausführenden Leuten in kurzer Zeit zu erlernen. Man 


Das 


bevorzugt für Kunststeinplatten Maschinen mit Gelenkarmen in 
Hohlgussausführung. Die eigentliche Schleifspindel muss ver- 
stellbar und mit Momentkupplung zum schnellen Ein- und Aus- 


rücken des Schleif- und Poliertellers versehen sein. Die Schleif- 


scheibe wird. in einen eisernen Schleifteller eingekittet. Den 
Schleifteller halten drei Kopfschrauben. Der Schleif- resp. 
Polierfilz ist auf einen Holzteller aufgeleimt, der ebenso wie 
der eiserne Schleifteller angeschraubt wird. Die Zuführung 
des Schleifwassers erfolgt am besten durch eine ringförmig 
über der Schleifscheibe angeordnete, gelochte Röhre, die durch 
einen entsprechenden Schlauch mit einer Wasserleitung ver- 
bunden ist. Geführt wird die Maschine an einem Bügel. Wesent-. 
lich für den leichten Gang ist, dass alle Wellenverlagerungen 
mit Kugel- resp. Rollenlagern ausgestattet sind.. Auch der 
Schleifteller muss in einem Kugelgelenk sitzen, damit er sich 
jederzeit der zu schleifenden Fläche anpassen kann. Der Schleif- 
tisch, auf dem die zu verarbeitenden Platten liegen, muss 
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Abbildung l. 


absolut feststehen. Die Abbildung zeigt die beschriebene 
Ausführung. Sie ist eine Konstruktion der Maschinenfabrik 
Dr. Gaspary & Ca., Markranstädt. 

.. Zum ersten oder Grobschliff wird zumeist ein harter, mittel- 
grober, und zum zweiten oder Feinschliff ein harter, feiner 
Universalschleifring verwandt. Zum dritten oder Polierschliff 
nimmt man einen ganz feinen Universalschleifring. Vorzüglich 
hat sich dazu auch Dr. Gasparys Spezialschleifscheibe bewährt, 
die aus einer Komposition bester, die Fläche glättender und 


zur Politur vorbereitender Rohmaterialien besteht. Poliert kann 
. nur mit einem feinen Filz werden unter Zuhilfenahme von /inn- 


asche und Schwefelblüte. Recht gute Erfolge wurden mit 
Dr. Gasparys Spezialpulver erzielt. 

Das grösste Augenmerk muss darauf gerichtet werden, dass 
die Platten, welche man schleifen und polieren will, hart und 
möglichst porenlos sind. Eine weiche poröse Fläche wird sich 
nie zufriedenstellend bearbeiten lassen. Man härtet die Ober- 
fläche noch, indem man sie mehrmals mit Magnesiafluat über- 
streicht. Zwischen jeden Fluatanstrich müssen mindestens 
24 Stunden Zeit liegen, damit die Platte trocknen und das Fluat 
wirken kann. Fluat wird als kristallisiertes Pulver geliefert 
und ist in Wasser aufzulösen. Auf 2!/,—3 ] Wasser rechnet 
man 1 kg kristallisiertes Fluat. Zeigt sich nach dem Grob- oder 
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Feinschliff die Oberfláche porós, so müssen die Poren zu- 
gespachtelt werden. Spachtel bereitet man sich aus im Grund- 
ton der Platte gefärbtem Bindemittel, wie Portlandzement, 
Marmorzement, angemengt mit ganz wenig Wasser. Die zähe 


Masse wird mit einem Holz oder Filz oder Federstahl gründ- 


lich eingerieben. Vorher aber müssen die Poren gewissenhaft 
mit Wasser vom Schleifschlamm befreit werden, und am fol- 
genden Tage wiederholt man das Fluatieren und lässt die Platte 
fluatiert. Zuerst vorteilhaft mit etwas verdünntem Fluat, be- 
stehend aus 1 Teil Normallösung und 1 Teil Wasser, damit die 
Lösung möglichst tief in die Fläche einziehen kann. An 
‚mehreren aufeinanderfolgenden Tagen wiederholt man das Flua- 
tieren und lässt die Platte dann 8—10 Tage lang liegen. 
Darnach erst wieder geschliffen und nochmals fluatiert mit 
Vollfluat. Die zu polierende Fläche muss unbedingt trocken 
sein, sonst wird man keine Hochglanzpolitur erzielen. Hoch- 
glanz muss in kurzer Zeit nach dem Aufstreuen von den Polier- 
mitteln erzielt werden. Es würde an dieser Stelle zu weit 
führen, wollte man alle Handgriffe genau beschreiben. Hin- 
gewiesen sei nur noch darauf, dass die Platten während der 
Schleif- und Polierarbeit fest liegen müssen; entweder auf 
Sackleinwand oder in Rahmen eingegipst oder eingespannt. Auch 
achte man daruf, dass zunächst die Schleifscheibe oder der 
Polierfilz ruhig auf die Fläche aufgesetzt werden und dass man 
dann erst die Momentkupplung einrückt. Vor Aufstreuen des 
Hochglanzpoliermittels soll:die Platte durch Ueberfahren mit 
dem Polierfilz leicht erwärmt sein. Probebearbeitungen nimmt 
die mehrfach erwähnte Firma Dr. Gaspary & Co. gern in 
ihrer Versuchswerkstatt vor, in Gegenwart des Interessenten. 


Zeitschriftenumschau. 


Der Städtebau, Verlag Ernst Wasmuth, Berlin W 8, 
Markgrafenstrasse 31, bringt in Doppelheft 1 u. 2 1919 eine 
Besprechung des Wettbewerbes der Stadtgemeinde München 
zur Erlangung von Entwurfskizzen für zwei Kleinwohnungs- 
siedlungen von Dr.-Ing. Albert Gut, Direktor des städtischen 
Wohnungsamtes München (von uns veröffentlicht in Nr. 7—11 
1919). Was die oben erwähnte Arbeit so anziehend und lehr- 
reich macht, das ist die Würdigung des Wettbewerbes vom 
stádtebaulichen Gesichtspunkt aus betrachtet; Dr. Gut baut 
seine Besprechungen auf Grund ,seiner Beobachtungen und 
Erfahrungen auf; sie erscheinen also in jeder Hinsicht für 
Fachleute sehr beachtenswert; dem Aufsatz sind auch die 
nótigen Abbildungen beigegeben. SES 

In derselben Nummer finden wir einen Aufsatz vom stádt. 
Bauamtmann A. Blössner, München, über eine von ihm 
rojektierte Verkehrsstrasse durch den Englischen Garten in 
München; ein sachlich gehaltener und reiflich begründeter 
Text befürwortet die nórdlich des Kleinhesseloher Sees an- 
genommene Strassenführung, erst in ]etzter Zeit vom Stadt- 
erweiterungsbüro ausgearbeitet; die schon 1898 projektierte 
Linie, die südlich des genannten Sees gelegene Verkehrs- 
strasse, wäre zweifellos verfehlt in ethischer und praktischer 
Hinsicht. Dem Text ist ein sorgfältig ausgearbeiteter Plan 
beigegeben. . 


Bücherschau. 


Karlsruhe-Ost und die Technische Hochschule Ein 
seitrag zum Karlsruher Bebauungsplan von Prof. W. Sackur. 
Preis 4 Mk. und 2006 Buchhündleraufschlag. Verlag der 
C. F. Müllerschen Hofbuchhandlung m. b. H., Karlsruhe (Baden). 
— In der soeben erschienenen Denkschrift untersucht der Ver- 
fasser das ganze bisherige Bauwesen der Hochschule, dessen 
Ergebnisse ja vor aller Augen stehen. Sollte in dieser plan- 
losen, nur nach dem A Bedürfnis fragenden 
Weise fortgefahren werden 

Schon die Platzwahl für den in der Ausführung begriffenen 
Neubau der Bauingenieurabteilung musste ja eine Antwort 
eeen die eine bestimmte Richtung wies. Dazu kam die neue 
AES vor welche die Oeffnung des Fasanengartens, dessen 
Sücdmauer bis dahin tabu gewesen war, die Hochschule stellte. 
Auf den Wiesen am Fasanenschlósschen wurde ihr Spiel- 
gelände zur Verfügung gestellt. Der Sportausschuss der Hoch- 
schule verbreitete eine Werbeschrift mit einer allgemeinen 
Skizze von Oberbaurat Läuger über die wünschenswerten An- 
lagen zu einem zweckmässigen Sportbetrieb. Jetzt war der 
blick frei: Eine Möglichkeit, wie sie keine andere Hochschule 
Deutschlands, vielleicht kaum eine des Kontinents aufzuweisen 


hat, bot sich dem Auge dar: eine planmässig geordnete Hoch- 
schule, in unmittelbarem Zusammenhang mit Park und Spiel- 
pa zusammengefasst zu räumlich-künstlerischer Einheit. 
ngland, vor allem aber die jungen Universitäten der Ver- 
einigten Staaten, zeigen solche Anlagen zum Teil in vollende- 
ter Schönheit, wie z. B. die Columbia-Universität in Neuyork, 
die seit Jahrzehnten ihrem weitgesteckten Ziel, inmitten der 
Stadt, Schritt für Schritt näherrückt. | : 

Es erhebt sich die Frage, wie dies zusammenhängende 
Hochschulgebäude sich mit den Bedürfnissen der Stadt ver- 
trägt. Hier bringt die Schrift erschópfende Antwort. Die 
Entwicklung der Oststadt seit Weinbrenner wird uns vor Augen 
geführt und darauf fussend eine Lósung gegeben, die in ihrem 
Grundgedanken die Ideen des ersten Stadtplanes wieder auf- 
nimmt, die zentrale, nach der Mitte zusammengehaltene Ge- 
stalt der Stadt nun auch nach Norden zu verwirklichen. 

Eine Fülle von Anregungen wird in Wort und Bild ge- 
boten. Niemand, der die Entwicklung unserer Hochschule 
und den Ausbau unserer Stadt mit Teilnahme verfolgt, wird 
sich den in der Schrift ausgesprochenen Gedanken verschliessen 
können. Besonders hervorgehoben zu werden verdient noch 
der feste Glaube des Verfassers an die Zukunft, der ja auch 
Weinbrenners Zeit bescelt hat, und der Geist volkstümlicher 
Freiheit, der aus dem Plane spricht, die Hochschule nicht 
nur geistig, sondern auch räumlich hinzustellen in den leben- 
digen Zusammenhang der Stadt, in der und mit der sie wirkt 
und schafft. Hoffen wir. dass der Malınruf des Verfassers 
nicht ungehört verhalle und sein Schlusswort sich bewahrheite: 
Wo ein Wille, da ist ein Weg. (Nr. 390.) ; 

Beitrag zur Ermittlung von Fundamentpressungen von 


.Dr.-Ing. Wilhelm Schnidtmann, städtischer Bauinspektor 


in Stuttgart. Verlag Konrad Wittwer, Stuttgart. Preis ge- 
heftet 6 Mk. und 2000 Zuschlag. — Das Buch ist eine wert- 
volle Bereicherung unserer Literatur über Statik, insbesondere 
über Berechnung von Gründungen. Die moderne Art zu bauen, 
nach welcher häufig die ganze Last eines Gebäudes auf wenige 
Stützen vereinigt wird, bringt auch für die Gründung. be- 
sonders auf uw iie Baugrund, erhóhte Schwierigkeiten, 
rechnerischer und konstruktiver Art. Während man bisher 
gewohnt war, eine geradlinige Druckverteilung der Rechnung 
zugrunde zu legen (im Buch als „gewöhnliche Methode“ be- 
zeichnet), geht Schnidtmann. der Sache etwas näher auf den 
Grund und entwickelt ein Verfahren, das sich auf Grund der 
Beziehungen zwischen Eindrückung des Fundaments und Pres- 
sung des Bodens aufbaut, und die Bezeichnung „Näherungs- 
methode“ erhält. Die Methode geht von der sogenannten 
„genauen Methode“ aus, indem sie die aus derselben ent- 
wickelten Kurven höherer Ordnung durch einzelne Zweige ein- 
facherer Kurven ersetzt, die sich- den ersteren möglichst an- 
schmiegen. Dabei unterlässt es der Verfasser, allgemein gültige 
Formeln zu entwickeln, die den rechnerisch schwer zuräng- 
lichen Einflüssen gerecht werden, sondern untersucht eine 
Reihe von Einzelfällen, die häufig vorkommen. Dadurch ge- 
winnt das Buch an Bedeutung für die Praxis, besonders da 
auch der Praxis entnommene Zahlenbeispiele durchgerechnet 
werden. Es werden auch Vergleiche mit der gewöhnlichen 
und der genauen Methode angestellt; es zeigt sich, dass jene 
in vielen Fállen (Einzellast in der Mitte, Lastenpaar an den 
Tragenden stehend) gróssere Querschnitte ergibt. Wenn also 
lediglich die Konstruktionssicherheit in Frage kommt. kann 
die gewóhnliche Methode angewendet werden, wenn dagegen 
móglichste Ausnützung des Materials nötig ist, wird man die 
genaue Untersuchung nicht scheuen. In anderen Fällen aber 
liefert die gewöhnliche Methode kleinere Momente, ja es kann 
vorkommen, dass sie anderen Drehsinn erhalten, als die ge- 
nauer ermittelten haben. so dass also, besonders bei Eisen- 
betonkonstruktionen, Fehler vorkommen kónnen, wenn man 
nur auf genaue Berechnung verzichtet. Wenn -es sich also 
um Konstruktionen schwieriger Art handelt, wird man entweder 
die genaue Methode anwenden müssen oder aber die Näherungs- 
methode, wie sie im Buch vorgeschlagen ist. Für diese wird 
gezeigt, dass sie stets eine sehr befriedigende Genauigkeit 
gegenüber der genauen Methode besitzt, und dabei weniger 
Zeit in Anspruch nimmt, ein Umstand, der dem Buch zu freu- 
diger Aufnahme helfen wird. (Nr. 389.) 


Tonindustrie-Kalender 1920. In drei Teilen. Preis für 
alle drei Teile zusammen für das Inland 4.50 Mk. Bei Be- 
stellungen vom Auslande werden die Rechnungsbeträge in 
die Landeswährung zum Friedenskurse umgerechnet. Verlag 
der „Tonindustrie-Zeitung“, G. m. b. H., Berlin NW 21, Drevse- 
strasse 4. — Die neuen Aufgaben, vor die uns der Wieder- 
aufbau unsefes Wirtschaftslebens stellt, weiss sich die neue 
Ausgabe des altbewährten Kalenders mit Verständnis anzu- 
passen. Er weist, wie üblich. neben dem Kalendarium zwei 
Textteile auf, die ein reiches Stoffgebiet behandeln. Erprobte 
Hilfsmittel, ohne die ein Kohle sparender Betrieb nicht aus- 
kommen kann, werden in Wort und Bild beschrieben. Zeit- 
emäss sind die Betrachtungen über die Herstellung poröser 
,iegel und die Beleuchtung der Betriebsráume. (Nr. 349.) 


5. Juni .1920 


Kanalısation und Abwasserreinigung. 

Studie von Karl Buchner, städt. Ingenieur, München. 
Juli 1918. (Fortsetzung.) 
,. Wie nun verhält sich das Kanalnetz gegenüber den Land- 
regen. Bei der gemachten Annahme von 25 l/sec von 4 Stun- 
den Regendauer oder 50 l/sec und 2 Stunden Regendauer (siehe 
Regen vom 17. Juni 1908) ergibt sich eine Belastung von 
50x3000x0,6 = 150 cbm/sec. Zu bemerken ist, dass bei 
Dauerregen nicht mit einem Äbflusskoeffizienten zu rechnen ist, 
da die Benetzung der Oberfläche sich nur auf die erste Zeit, 
höchstens 30 Min., erstreckt und die Verdunstung während der 
Regenzeit gering ist. Es kommt also hier schon nach kurzer 
Zeit, wenigstens im gepflasterten Stadtgebiet, fast die volle 
Regenmenge zur Abfuhr. Die Füllung des Kanalhohlraumes er- 


280 000 000 : ; 
(180 — 55) x 60 x 1000 — 49 oder rund 50 Min. Von 
Auch bei 


da an tritt ein stationärer Zustand ein. 
starken Landregen kann also eine kleine Ueberlastung des 
Kanalnetzes eintreten, die sich bis auf (150—110) = 40x 1000 
x 10x60 = 168000 000 1 = 168000 cbm steigert, aber eben- 
falls durch eintretenden Ueberdruck ausgeglichen wird. Land- 


folgt in 


regen mit 25 l/sec und 4 Stunden Dauer ergeben einen Abfluss 


von 25 x 3000 = 75 cbm/sec und werden anstandslos abgeführt. 
Zur genaueren Prüfung dieser Verhältnisse wäre es unbedingt 
erforderlich, wenigstens an den Hauptauslässen selbstregistrie- 
rende Pegel zu besitzen, um das Ansteigen bzw. Füllen der 
Kanäle bei den verschiedenen Gewitterregen und gleichzeitig 
mit ihnen beobachten zu kónnen. 

In München treten die Brauchwásser zurzeit noch an acht 
Stellen unmittelbar in die Isar aus. Doch ist deren Zusammen- 
leitung in einen Hauptableitungskanal geplant, so dass die 
jetzigen Auslässe nur mehr als Regenauslässe dienen. In der 
Regel ist eine mindestens zweifache Verdünnung der Abwässer 
vor der Ableitung durch Regenauslässe von der Flussaufsichts- 
behórde vorgeschrieben. Hiernach wáre für den Hauptsammel- 
kanal ca. 1,8 cbm/sec anzunehmen. 

Eine weitere Betrachtung soll der Transportleistung 
der Kanàle gewidmet sein. Nach vorausgehenden Ausführungen 
sind durch die Münchener Kanäle im Jahre abzuführen rund 
21 000 000 t Brauchwásser und 16 000 000 t Regenwässer, ins- 


gesamt 37000000 t auf eine mittlere Entfernung von 5 km 


zu den Auslässen, somit die Gesamttransportleistung 371 X5 = 
185 000 000 tkm = 185 000 000 000 tm = 185 Billionen mkg. 
Bei einer mittleren Fallhóhe von 25 m (53 vom hóchsten bis 
zum tiefsten Punkt des Kanalnetzes) beträgt die Arbeitsleistung 


37 000 000 x 25 = 925 000 000 000 mkg jährlich. Im einzelnen | 


ergibt sich folgende Transportleistung: - 
20000 cbm Fäkalien & 5 km = 100000 tkm Fäkalien- 
transport, 
240000 , Harn à 5 km = 1 200 000 tkm Harntransport, 
21000000 ,, 
Brauchwassertransport, 
81 000 000 tkm Regenwasser- 
transport. 
Die Tagesleistung beträgt bei 16stündiger Abfuhr rund 
600 x 86 400x 5 = rund 260000 tkm Brauchwasserabfuhr, die 
sekundliche Leistung 0,600 x5 = 3,00 tkm/sec Abwasser. Die 
Transportleistung der Abfuhr eines Gewitterregens von 150 l/sec 
und 30 Min. Dauer beträgt: 150 x 60x 30x 3000x 0,0 x 5 = 
24,5 Mill. tkm. 
Es ist leicht EN dass diese Transportleistung 


16200 ,, Regenwasser 


der richtigste Massstab für die Bewertung der Kanal- 


benützungsgebühren ist. 
Die Anlagekosten der Kanalisation Münchens naben für 

320 km betragen rund 40 Millionen Mark; die jährlichen Kosten 
setzen sich demnach zusammen aus: 
2 Verzinsung des Anlagekapitals 40 Mill. zu 4°/, 1 600 000 M. 

. Amortisation ,, zu!|,"j, 200000 ,, 
A Erneuerungsfonds f. d. Kanalnetz !j ,"[, (200 Jahr) 200000 ,, 
4. Kanalbetriebskosten per km rd. /500 Mk. 160000 ,, 
5. Allgemeine Verwaltungskosten; Polizeiaufsicht 140000 ,, 


2 300000 M. 


Brauchwasser à 3 km — 110000000 tkm . 
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Ein Teil der Anlagekosten, ca. 4 Millionen Mark, wurden 
durch sog. einmalige Kanalbeiträge gedeckt, so dass ein Rest 
von rund 2 Millionen Mark jährlich bliebe, der durch, Kanal- 
benützungsgebühren aufzubringen wäre. 


Bei einer Gesamttransportleistung von rund 185 Mill. tkm 


200 000 000 Pig. 
trifft demnach rund —— 185000000 ^" 1,0 = rund 1 Pf». 


pro tkm, während nach Heyd die Kosten der Fäkalienabfuhr 
mit Pferdefuhrwerk sich auf 30—40 Pfg., mit Eisenbahn auf 
3—10 Pfg. belaufen. 

Nimmt man jedoch an, dass die Abfuhr der Gewitterregen 
und Niederschläge im öffentlichen und allgemeinen Interesse 
erfolgt und somit aus Steuern gedeckt wird und nimmt man 
ferner an, dass die Kosten der Abfuhr des Regenwassers pro 
tkm nur rund !/, der Kosten der Fäkalienabfuhr beträgt, also 
1/, Pfg. = 0,0025 Mk., so wäre für 81000 000 tkm ein Betrag 
von rund 20 000 000 Pfg. = 200 000 Mk. aus Steuern zu decken. 
Es bleiben dann für die eigentliche Fäkalienabfuhr durch jähr- 
liche Gebühren von den Anwesensbesitzern noch aufzubringen 
2.000 000 — 200000 = 1800000 Mk. für rund 110 tkm oder 


180 000 000 Pig. 18 . 
10000060 —3 rund 2 Pfg. pro tkm. Bei 16 000 ent- 


wässerten Ánwesen der Stadt würde pro Anwesen im Durch- 


schnitt rund ron d — 122 Mk. jührliche Kanalbenützungs- 


16 000 
gebühren treffen. Pro Kopf der Bevólkerung würde die Kanal- 


] 800 000 
3600000. 7^ rund 3 Mk. pro Jahr. 
600 000 


Im Durchschnitt trifft hierbei pro Anwesen 16.000 — rund 
40 Personen. Diese Zahlen sind nur als Durchschnitt berechnet; 
im einzelnen könnte die Gebühr leicht aus der Frisch- 
wassermenge für jedes Anwesen berechnet werden. 

Für industrielle Anlagen, Gewerbebetriebe, Hotels, Wäsche- 
reien, Färbereien usw. könnte die Gebühr am besten nach dem 
durch die städtische Wasserleitung registrierten Wasserverbrauch 
festgelegt werden. Für Brauereien mit eigenen Tiefbrunnen- 
anlagen müsste die Abwassermenge am Abfluss im Kanal fest- 
gelegt werden. 

Jedenfalls kann aus den Betrachtungen entnommen werden, 


benützungsgebühr treffen 


dass die Kanalisation vom wirtschaftlichen Standpunkte aus, 


was die Billigkeit des Transportes betrifft, allen anderen 
Systemen, wie der Tonnenabfuhr und der Abortgrubenentleerung, 
wesentlich überlegen ist. Ihre Vorteile in hygienischer Be- 
ziehung als der raschesten und geruchlosesten und unschäd- 
lichsten Art der Beseitigung der Abfallstoffe bedürfen kaum 
mehr eines Beweises. 

Es wurde ferner festgestellt die Arbeitsleistung, 
die in dem Senken der 37 000000 cbm Abwasser jährlich auf 


.eine mittlere Tiefe von 25 m (53 m) liegt und auf 37 900 000 000 


x 25 = 925 000 000 000 mkg jährlich berechnet wird. Natürlich 
ist. diese Energie in dieser Menge und Art nicht ausnutzbar, 
da sich der Hóhenunterschied auf fast 12 km erstreckt. Auch 
haben wir es nicht mit einer gleichmässigen Wassermenge zu 
tun, und die Regenmengen werden grósstenteils durch eigene 
Regenauslässe schon früher in der Stadt ausgelassen. 

Als konstante Energiequelle kónnte nur die Brauchwasser- 
menge von rund 600 l/sec — 0,6 cbm/sec betrachtet werden. 
Zur Ausnützung derselben müsste eine Stufe nahe am Auslass 
ins Kanalnetz eingebaut werden, wofür jedoch in den seltensten 
Fällen noch hinreichend Gefälle vorhanden. In München wären 
etwa 1—2 m ausnutzbar. Hiernach wäre aus den Abwässern nur 


. eine Kraft von höchstens 10x 0,6x2 = 12 im Mittel 6 PS zu 


gewinnen, die zum Treiben für Abwasserreinigungsmaschinen 
verwendbar wäre. 

Endlich soll: noch untersucht werden, welche Ergebnisse 
sich aus den eingangs erwähnten Daten für die Abwasser- 
reinigung ergeben. 

Es ist schon darauf hingewiesen, dass sowohl der ständige 
Verlust der wertvollen Fäkalien für die Landwirtschaft, vom 
wirtschaftlichen Standpunkte aus, wie die zunehmende Verun- 
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reinigung der Flüsse, vom hygienischen Standpunkte aus, fast 
überall und wohl auch in München in absehbarer Zeit eine Ab- 
wasserreinigung zum unabweisbaren Bedürfnisse macht. Durch 
das neue Wassergesetz vom Jahre 1907 ist dieselbe wohl auch 
für München kaum länger zu umgehen. 

Die Menge der anfallenden Fäkalien kann für München 
etwa auf 20 000 t jáhrlich angegeben werden und ihr Wert hier- 
nach etwa 200 000 Mk. Ausser den Fäkalien sind es aber auch 
die Küchenabwässer usw., welche wirtschaftlichen Wert besitzen 
durch Fettgehalt usw. Nach Dr. Heyd kann der Wert der Ab- 
wässer etwa auf das Vierfache des Wertes der Fákalien ge- 
schátzt werden. 

Der Gesamtwert der Abwasserprodukte kónnte sonach für 
München auf rund 800 000 Mk. jährlich geschätzt werden. 

Schwieriger ist es, den mehr ideellen und imponderabilen 
Wert der Abhaltung der Flussverunreingung bzw. Erhaltung der 
Flussreinheit zu schätzen. Am besten ist dieselbe annähernd 
wenigstens durch den Schaden zu beurteilen, den die Verun- 
reinigung den Fischereiberechtigten zufügt bzw. die Aufwendun- 
gen, die für deren Ablösung zu machen sind. Immerhin wird er, 
wirtschaftlich bewertet, ein verhältnismässig kleiner Teil obigen 
Wertes sein. 

Zur Beleuchtung der Isarverunreinigung diene folgendes: 


,.,000000x34000 

Die sekundliche Fäkalienmenge beträgt —86400-365 
214000000000 — E EE UU : 
OCC Mui i MD c Dd 


Niederwassermenge der Isar beträgt ca. 36 cbm/sec. Die Ver- 


dünnung ist somit nur mehr 2 er — 60000fach (nach Vor- 
schrift 1:200 000). 


Einschliesslich des Harns beträgt die 


240 000 000 | 
240 000 cbm oder 86 400 365 = 1,6, rund 8 l/sec und die 


. Verdünnung bei Niederwasser rund das 5000 fache, endlich 
einschliesslich der Küchenwasser 21000000 .t oder rund 
600 l/sec = 0,6 cbm und die Verdünnung nur mehr das 
60fache. 

Zur Gewinnung dieser Werte sind nun freilich Aufwendun- 


Abflussmenge 


gen zu. machen und Anlagen herzustellen, deren Betriebskosten. 
einen erheblichen Teil derselben verschlingen; und es ist klar, 


dass wirtschaftlich eine solche Änlage nur gerechtfertigt ist, 
insofern ihre Betriebekosten geringer als der hierdurch erzielte 
Wert ist. Vom hygienischen Gesichtspunkte aus wäre sie auch 
dann noch gerechtfertigt, wenn sie zwar eine vollkommene Reini- 
gung erzielt, aber keine Rente mehr abwirft. 

Im äussersten Falle würde also die Anlage die Investie- 
rung eines Kapitals gleich dem Betrag des zu 49/9 kapitalisierten 


shrlichen Fakslienwertes-oder 0x0 


10,4 
rechtfertigen. 

Es ist hiernach ohne weiteres verständlich, dass eine An- 
lage, welche nur eine mechanische Reinigung der Abwässer und 
blosse Entfernung der grobsinnlich wahrnehmbaren Stoffe vor- 
sieht, ohne auf die Fettwiedergewinnung und Verwertung der 
Fäkalien zu trachten, nicht als wirtschaftlich betrachtet wer- 
den kann. 

Ausser den Fäkalien haben die Kanäle noch Mengen von 
Sand, Geschiebe, Schlamm usw. abzuführen, die bei Gewitter- 
regen, Platzregen usw. durch die Wasserverschlüsse durch- 
gedrückt werden. Ein Teil dieser Mengen wird teils durch die 
Kanalspülung den Auslässen zugeführt, teils muss er künstlich 
mit Winden wieder aus den Kanälen entfernt werden. Die Menge 
der auf diese Weise mit den Kanälen zu entfernenden Schwem- 
mungen beträgt zurzeit rund 500 cbm, die Kosten hierfür 10 Mk. 
pro cbm. 

Ein anderer, jedenfalls grösserer Teil wird jedoch durch 
die Schleppkraft des Wassers von selbst den Auslässen 
bzw. dem Vorfluter zugeführt. Die Schleppkraft des Wassers 
hängt ab von der Wassertiefe und dem Gefälle. S = 1000xt 
X( kg qm oder bei einem mittleren Kanalgefälle von 1: 1000 


—- = 20 000 000 Mk. 


S = t kg/qm, wobei t das Mass für die Schwimmtiefe ist. 
Kanäle mit geringerer Wassertiefe und Wasserführung haben 
also geringere Schleppkraft, während sie mit der Stärke des 
Gefälles zunimmt. Die Schleppkraft beträgt für die Brauch- 
wassermenge von 600 l/sec bei einem Gefälle des Auslass- 
kanals von 1: 2000 und 50 cm Wasserführung und 1 qm be. 


netzter Flàche 
: 1000 : 0,5-1 0,5 
S=1000 t: f = 5000 =. — 0,25 kg/qm. 
Bei einer Ausflussgeschwindigkeit von 0,8 m/sec und einem 
Reibungswert zwischen Sand und Wasser 1:10 rund 0,25 x 0,8 
x10 = 2 kg Geschiebe können sekundlich an den Auslässen ab- 
geführt werden. Das ergibt 2x 86 400 = 172800 kg pro Tag 
und 365x172800 = 63000000 kg pro Jahr. Es ist nicht 
gesagt, dass diese gewaltige Menge Sandgeschiebe zur Abfuhr 
kommt, dagegen ist zu bedenken, dass bei Gewitterregen und 
voller Füllung der Kanäle die Schleppkraft erheblich grösser ist. 

Welche Mengen an Sand, Schlamm und Sinkstoffen tat- 
sächlich durch die Kanäle abgeführt werden, entzieht sich zur- 
zeit der Berechnung. Immerhin ist aus dem Angeführten zu 
schliessen, welche Transportkraft die Kanalisationen darstellen. 

Im nachstehenden soll nun noch untersucht werden, welche 
Ergebnisse sich aus obigen Daten für die einzelnen Abwasser- 
reinigungssysteme ableiten. 

l. Mechanische Abwasserreinigung. Eine Ab- 
wasserreinigung durch Sedimentierung und chemische Zusätze 
(Kalk, Eisensulfat usw.) wird wohl in Zukunft bei den hohen 
Preisen der Zusátze ausgeschlossen sein. Ueberall, wo sie be- 
stehen, wie in Leipzig, gedenkt man davon abzugehen. Ein 
Nachteil derselben ist insbesondere die Abfuhr des wässerigen 
Schlammes, der durch die Zusátze noch wesentlich vermehrt 
wird. Bei einer mittleren Beckentiefe von 1,50 m und Durch- 
flussgeschwindigkeit von 20 mm pro Sekunde und 2 Stunden 
Sedimentierzeit sind für 1800 l/sec Abfluss im Tage rund 8 Becken 
mit 10 m Breite und 150 m Länge erforderlich, mit Reserven 
für die Entleerung und Reinigung ca. 12 Stunden. Die Reini- 
gung der flachen Becken von Schlamm muss dabei meist von 
Hand aus geschehen. Der wässerige Schlamm ist landwirtschaft- 
lich wenig verwertbar und bedarf zum Trocknen sehr langer 
Zeit (3—4 Wochen) und daher grosser Trockenplätze, die drä- 
niert werden müssen. In München dürfte die Anwendung dieses 
Systems schon deshalb ausgeschlossen sein, weil die Abwässer 
sehr verdünnt sind und daher unverhältnismässig hohe Zusätze 
erforderlich wären. Die Stadt Leipzig gab für Fállungsmittel 
im Jahre 1911 330 000 Mk. aus. Die Menge der Zusátze betrug 
8 000 000 kg Eisensulfat. Die Anlagen kosten 1350 000 Mk. — 
2,20 Mk. pro Einwohner, die Betriebskosten 580 000 Mk. jàhr- 
lich; die Schlammenge betrug 124 000 cbm. 

1a. Rein mechanische Abwasserreinigungen durch 
Rechen, Siebe, Trommeln, Sandfánge (System Uhlfelder, Wind- 
schild, Brünotte, Riensch, Wurl, Geiger und Schneppendal) haben 


wegen ihres ungenügenden Effektes zwar keine Berechtigung als 


selbständige Anlagen, doch werden sie immer noch ange- 
wandt und sind erforderlich zur Beseitigung grobsinnlich wahr- 
nehmbarer Stoffe aus dem Abwasser vor der Behandlung in 
künftigen biologischen Anlagen, Fischteichen und Rieselfeldern. 
Die in Betracht kommenden Gegenstände sind ausser den Fäka- 
lien, soweit sie durch den langen Lauf im Kanal noch nicht 
zerrieben sind, hauptsächlich: Kaffeegriess, Papierreste, Obst- 
schalen, Küchenabfälle, Korkstücke, Fleischreste, Zündhölzer, 
die durch die Wasserklosette in die Kanäle gelangen. Bei einem 
kontinuierlichen Betrieb dürfte in München mit einem Aniill 


. von 0,6 kg/sec zu rechnen sein. Hiernach wäre die Form des 


Abtransportes in Paternosterwerken, Kippkarren usw. zu be- 
messen. In Verwendung stehen Rechenanlagen in Kóln, Ham- 
burg, Hannover; Siebscheiben in Dresden, Bremen. In Dresden 
besitzen die Siebscheiben 1—2 mm Schlitzweite; wo es sich 
jedoch nur um eine Vorreinigung handelt, empfiehlt es sich, mit 
der Schlitzweite nicht soweit herunterzugehen. 

2. Rieselfelder. Voraussetzung für die Anlage von 
Rieselfeldern ist durchlüssiger Boden; Moorboden ist unbrauch- 
bar; schwerer Boden muss überdies dräniert werden. 


Hoi 
LI eu E Zn — a! 


- Abwasser eine Mindestfläche von 
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Zunächst entsteht die Frage nach dem Landbedar f; bei 
überreicher Zuführung von Fäkalien würde allmählich eine Ver- 
schwammung der Ländereien eintreten, sie würden „auf- 
wachsen“; insbesondere schadet den Feldern ein zu reicher Fett- 
gehalt der Abwässer. Es wird also eine gewisse Grenze der 
Aufnahmefähigkeit geben. Als solche kann aber angenommen 
werden, dass dem Boden nicht mehr an Nährstoffen zugeführt 
wird, als ihm durch die Ernte jährlich an Gewicht entzogen wird. 
Rechnet man pro Tagwerk etwa 30—40 Zentner Ernte im Jahr 
an Kartoffeln, Gemüse usw. oder pro Hektar 100 Zentner, so 
sind für die angenommene Fäkalienmenge von 20000 t im 
Saure etwa 4000 ha = 12000 Tagwerk erforderlich = rund 

s der Fläche Münchens. 

Eine weitere Grenze ergibt sich aus der Wassermenge bzw. 
aus der Fähigkeit des Bodens, Wasser zu absorbieren. Dieselbe 
ist natürlich verschieden nach Art des Bodens. In der Regel 


erfolgt eine Frühjahrs-, Sommer-, Herbst- und Wintérbewásee- | 


rung. Die Frühjahrsbewässerung darf nur an trockenen Tagen 
erfolgen; die Sommerbewásserung erfolgt je 2—3 Tage ununter- 
brochen, eventuell unter Wiederholung; die Herbstbewässerung 
beginnt nach der Ernte ununterbrochen bis zum Eintritt des 
Frostes. Winterbewässerung ist nur in jenen Gegenden möglich, 
wo der Boden nicht hart gefroren oder vereist ist. Geringe 
Schnee- und Eisdecken und Frosttiefen erweicht jedoch in der 
Regel das Kanalwasser infolge seiner höheren Temperatur; ins- 
gesamt ist mit ca. 45 Tagen pro Feld zu rechnen, so dass ein 
ca. 8maliger Turnus erforderlich ist. Hiernach iet für 1,8 cbm/sec 


EN S _ 960 ha = 2880 Tag- 


werk ertorderlich: 


Tatsáchlich betragen jedoch die verdünnten Abwässer Mün- ` 


chens zurzeit 3—4 cbm/sec, im Mittel 3,6 cbm/sec, und wäre 
hiernach mit einem Landbedarf von 1920 ha zu rechnen. Immer- 
hin ist daraus zu entnehmen, dass mit Rücksicht auf die Wasser- 


menge allein ein weit geringerer Landbedarf erforderlich wäre- 


Bisher wurde von Technikern mit 1 ha für 250 Einwohner 
gerechnet; hieraus ergibt sich für 600 000 Einwohner rund 


= 2400 ha = 7200 Tagwerk. Es zeigte sich jedoch bei 


verschiedenen Rieselfeldanlagen, dass bei diesen Annahmen eine 
Verschwammung nicht vermieden werden kann. 

In Berlin rechnet man mit einer Beschickung von 
34,5 cbm/ha, in Danzig mit 90 cbm/ha und in Quedlinburg mit 
200 cbm/ha. 


Nach Hönig, Ges.-Ing. 1917/18, kann als Norm für die 


einzelnen Bodenarten gelten: 


Bodenart: ungerein. Abwasser: mechanisch vorgerein. Abw.: 
Kies 25 cbm/ha 120 cbm/ha 
Leichter Lehm 25 T '* 120  , 

Schwarzer Lehm 18 ET 50 „ 

Ton 125 3% 25 as 


Für den Münchener Kiesboden ergibt das bei einer Tages- 
 wassermenge der verdünnten Abwässer von rund 300 000 cbm 


— € 12 000 ha für ungereinigte Abwässer und — 


— 2400 ha für mechanisch vorgereinigte Abwässer. 
Für biologisch vorgereinigte Abwässer (mit Tropfkörpern 
oder Füllkórpern) kann bei Kiesboden 250 cbm/ha berechnet 
| 300 000 


. 950 


300 000 
180 


werden und ergibt sich hieraus eine Fläche vo 


1200 ha = 3600 Tagwerk. 

Im Mittel dürfte auf Grund obiger Betrachtungen für Mün- 
chen eine Rieselfeldfläche von 3000 ha = 9000 Tagwerk = 
30 qkm (6x5 km) als hinreichend bezeichnet werden. Diese 
Fläche ist in der nördlichen Umgebung zwischen Freimann, 


Eching, Garching und Neuhofen auch zur Verfügung. Ausser 


der natürlichen Regenhöhe von 900 mm soll nun auf diese 
Fläche auch die etwa fünffach verdünnte Abwassermenge Mün- 
chens mit ca. 300000 cbm pro Tag geleitet werden unter der 


‘Annahme, dass schon vorher die Regenfülle im Stadtgebiet 


durch besondere Notauslässe abgeleitet sind, was einer künst- 


— 80000 000 000 000 


300 000 x 365 cbm 


30 000 000 qm 

= rund 3 m entspricht, also ziemlich bedeutend; verteilt, wie 

angenommen, auf ca. 50 Tage, somit 6 cm pro Bewässerungstag. 
Die Gesamtniederschlagshóhe beträgt also für die Riesel- 


lichen Regen- oder Bewässerungshöhe von 


` feldfliche 0,8 4- 3,00 = 3,8 m. Ein grosser Teil dieser Menge 


verdunstet in der Luft infolge der dünnen Schicht; der Rest geht 
durch den Boden und wird in Dränagen abgeführt. 
Hierzu kommt nun noch ein Fäkalzuschlag von 20 000 cbm 


20000 000000000 — 47 mm und eine Urinschicht von 


ca. 8 mm. Da die Ernte von 100 Zentnern pro Hektar = 5 t- 


5 000 
einer Schicht von ——— 10 000 


nach der Boden jährlich nur 0,2 mm oder in 50 Jahren um 
ca. 1 cm aufwachsen, was unbedeutend ist. Die Verhältnisse 
auf den Rieselfeldern würden sich also so gestalten: 


— 0,5 mm entspricht, so würde dar- 


l. Fäkalienschicht . 0,7 mm 
2. Urinschicht 8 js 
3. Abwasserschicht 3000 ' ,, 
4. Regenschicht 800  ,, 
5. Schneeschicht 100  ,, 


6. Kunstdünger — 

Natürlich müsste durch entsprechende Pflügung dafür ge- 
sorgt werden, dass die Fäkalien ordentlich mit dem Boden ge- 
mischt werden. Auch ist es unwahrscheinlich, dass die Fákalien 
alle Stoffe, insbesondere Alkalien, enthalten, die der Boden zur 
Düngung bedarf, und ist daher Kunstdüngung überdies erforder- 
lich. Fruchtwechsel, Brachfelder müssen vorgesehen sein. 

Zu bemerken ist, dass in München im Winter gerade zu der 
Zeit, in welcher die Isar das niedrigste Wasser führt, nicht oder 
nur zeitweise berieselt werden kann und daher Staubecken vor- 
zusehen wären. 

Die Anlagekosten für Zurichten der Beete samt Bewässe- 
rungsgraben und Dränage stellten sich vor dem Kriege zu 
höchstens 2000 Mk. pro Hektar, so dass sie sich für 3000 ha 
ungefähr auf 2000 x 3000 = 6000000 Mk. belaufen. Die Ab- 
wässer könnten in München mit natürlichem Gefälle zugeleitet 
werden. Bezüglich Rentabilität usw. sei auf meine Denkschrift 
„Münchener Abwasserverwertungsgesellschaft“ verwiesen. Der 
Pacht beträgt in der Regel 250—270 Mk. pro Hektar. An Be- 
triebskosten sind für je 36 ha 1 Rieselwinter zu rechnen, von 
anderen werden sie auch zu 10%o des Grundwertes angegeben. 

In Deutschland sind zurzeit 57 Rieselfeldanlagen ausge- 
führt, von denen 7 die Abwasser ohne Vorreinigung aufleiten. 
Rieselfelder im grossen Massstab sind ausgeführt: in Berlin 
17300 ha, Breslau 770 ha, Magdeburg 1140 ha, Freiburg 
500 ha, Darmstadt 480 ha, Braunschweig ? | 

Eine besondere Art der Berieselung ist die Bodenfiltra- 
tion, die auf eine wirtschaftliche Ausnützung der Abwässer 
verzichtet zugunsten eines Minimums an Landbedarf. Dieselbe 
erfordert geeigneten kiesigen Untergrund und geringwertiges, 
unkultivierbares Land. Dieselbe erlaubt eine Beschickung von 
300—400 cbm pro Hektar und Tag oder rund für 3000 Ein- 
wohner 1 ha Land. Für München wáren bei 300 000 cbm Tages- 
menge rund 1000 ha erforderlich, die jedoch kulturel kaum zu 
verwerten wáren (hóchstens Weidenzucht). 

Im allgemeinen wird der Landbedarf für die cinzelnen 
Systeme durch folgendes Verhältnis dargestellt: | 

Rieselfelder : Bodenfilter : Füllkórper : Tropfkórper 


wie 200 ín A. = 2 : l 


Zu erwáhnen sind hier ferner die Eduardsfelder -Spritz- 
versuche in Posen, ferner die untergrundberieselung, 
die jedoch bisher nur für kleinere Anlagen, Gehófte und Einze:-. 
bauten versucht wurde. 

. 8. Die künstlichen biologischen Abwasser- 
reinigungsverfahren haben als selbständige Anlagen 
kaum mehr eine Berechtigung, da sie der neuzeitlichen und der 
wirtschaftlich wichtigsten Forderung nach einer Verwertung der 
Abwasserprodukte keine Rechnung tragen. Ihr Nachteil ist über- 
dies in die Augen springend, da sie die filtrierende Wirkung des 
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Bodens durch künstliche Körper nachzuahmen bemühen und 
dementsprechenden Aufwand verursachen. Dagegen sind sie oft 
nicht zu umgehen, wo entweder Rieselgelinde ganz fehlt oder 
nicht in genügender Fläche oder geeigneter Bodenart zur Ver- 
fügung steht. Durch Vorbehandlung der Abwässer auf Filter- 
körpern ist es nämlich möglich, die Rieselfelder weit höher zu 
belasten, so dass auf ca. 1000 Einwohner 1 ha trifft. Die künst- 
lich biologischen Anstalten bestehen entweder aus. Filterbecken 
(Füllkörpern) oder Tropfkörpern mit beständiger oder inter- 
mittierender Beschickung. Als Material wird verwendet Kies, 
Sand von verschiedener Korngrösse, von einigen Millimetern 
oben bis mehreren Zentimetern unten, Schlacken usw. Als Auf- 
enthalt des Abwassers rechnet man 2 Stunden, als Füllmaterial 
1—1,5 cbm für 1 cbm Abwasser im Tag. Die Wirkung der 
biologischen Anlagen besteht darin, dass sich durch Zuführung 
von Licht und Luft in den Hohlräumen Mikroorganismen bilden. 
Die grösste derartige Anlage ist ausgeführt in Wilmersdorf mit 
56 Tropfkörpern von je 20 m Durchmesser und 2,50 m Höhe. 
Für München wären nach dem Gesagten erforderlich 300 000x1,5 
— 450000 cbm Tropfkörper zu je 10x10x3x2,5 = 750 cbm 
— rund 600 Körper und eine Fläche von ca. 50 ha. Die Anlage- 
kosten betragen 2,50 Mk. pro Jahr, die Betriebskosten 0,50 Mk. 
pro Jahr. (Schluss folgt.) 


Bücherschau. 


Von Dr.-Ing. Erwin Gutkind und einer Reihe von Fach- 
genossen ist im Verlag der Bauwelt über „Neues Bauen“ 
ein Buch erschienen, das in erschöpfender Weise die Grund- 
lagen zur praktischen Siedlungstätigkeit besprieht. Das grosse, 
schón ausgestattete Werk ist eine Fundgrube alles Wissens- 
werten auf diesem Grebiet. 

Ausgehend von der durch den Notstand hervorgerufenen 
Wanderung der Städter aufs Land, zeigt es, was bis jetzt 
geschehen ist, und gibt Wege an zur Hebung der Schwierig- 
keiten, welche die Umsetzung dieser sozialen Gemeinschafts- 
idee zur Tat in sich birgt. 

In einzelnen Abschnitten entwickelu die Mitarbeiter alle 
Leistungen, auf welche es ankommt. Zahlreiche Beispiele und 
statistische Unterlagen vervollständigen das Bild, das nach drei 
Seiten entrollt wird. 

Die wirtschaftliche Seite umfasst die Land-, Geld- und 
Baustoffbeschaffung, die Organisation der Siedlung, die Ver- 
kehrs- und Ernährungsnotwendigkeiten und die Beziehungen 
der wirkenden Persönlichkeiten. 

Die technische Seite behandelt die Bauanlagen, die Be- 
und Entwässerung. die Strassen, die Daupolizei. den Betrieb 
und die Inneneinrichtung. Zeichnerische Beigaben bringen 
Muster für die verschiedenen Bauarten. 

Die künstlerische Seite endlich gibt Aufschlüsse über 
Fragen von Kunst und Technik, Landschaft und Siedlung, 
Form und Farbe. | 

Die Kenntnis des Buchinhalts ist für Fachgenossen und 
Laien, welche sich mit Siedlungsangelegenheiteu beschäftigen, 
eine unabweisbare Notwendigkeit. (Nr. 384.) 

Industrielle und gewerbliche Bauten (Speicher. Lager- 
häuser und Fabriken) von Architekt Heinrich Salzmann in 
Düsseldorf. 3 Bändchen. I. Allgemeines über Anlage und Kon- 
struktion der industriellen und gewerblichen Bauten. Zweite 
Auflage. (Sammlung Göschen Nr. 511.) Vereinigung wissen- 
schaftlicher Verleger Walter de Gruvter & Co., Berlin W 10 
und Leipzig. Preis 1,60 Mk. und 500% Verlegerzuschlag und 
Sortimenterzuschlag. — Band 1 behandelt die Hauptfragen, 
die sowohl für Speicher und Lagerhäuser wie auch für Fabriken 
in Betracht kommen kónnen. Man findet wertvolle Angaben 
darüber, welche Gründe für und gegen einen Bauplatz für 
gewerbliche Anlagen sprechen können, wie: die Herstellung 
eines Bauentwurfes und die Ueberwachung der Bauausführung 
zweckdienlich erfolgen muss, weiter, welche Bauweisen für die 
Bauwerke in bezug auf ihre Stellung im Gelände, ihre Be- 
triebserfordernisse, Lebensdauer. Annelmlichkeit in der Be- 
nutzung, Sicherheit der Personen und Waren und gute archi- 
tektonische Gestaltung am besten gewählt werden. (Nr. 382.) 

Ueber Herstellung und Eigenschaften von Kunstharzen 
“und deren Verwendung in der Lack- und Firnisindustrie und 
zu elektrötechnischen und industriellen Zwecken. Von Pro- 
fessor Max Bottler, Chemiker in Würzburg. J. F. Lehmäanns 


Verlag. München. 1919. Preis 6 Mk. — In unserer Zeit nahm | 


die Herstellung harzartiger Kunstprodukte einen mächtigen 
Aufschwung; sie lassen sich an Stelle der natürlichen Harze 
mit Vorteil verwenden; deshalb unternahm Verfasser in vor- 
liegendem Schriftchen eine Beschreibung aller wichtigeren 
Neuerungen, die gewiss allen Interessenten willkommen sein 
wird. (Nr. 329.) 


Nummer 23 


Technische Gesteinskunde. Leitfaden für.Ingenieure des 
Tief- und Hochbaufaches, der Forst- und Kulturtechnik, für 
Steinhruchbesitzer und Steinbruchtechniker. Vom „Geologen 
Ing. Dr. phil. Josef Stiny. Mit 27 .Abbildungen. Verlags- 
abteilung der Waldheim-Eberle A.-G. Wien VII und Leipzig: 
Otto Klemm. 1919. Preis 10 Kronen oder 5,50 Mk. — Die 
meisten Bücher über Gesteinskunde sind zu wissenschaftlich 
gehalten und daher praktisch schwer verwertbar (wie z. B. 
das gute Buch von F. Rinne); ohne mit den mikroskopischen 
Methoden für die Untersuchung der Gesteinsarten vertraut 


zu sein, lässt sich schwer damit arbeiten; der Steinbruch- 


besitzer bringt sogar solchen Düchern, und zwar mit Recht, 
ein gewisses Misstrauen entgegen; er findet die ihm wichtig 
erscheinenden Eigenschaften (wie z. B. Witterungsbeständig- 
keit) in einer Weise behandelt, die ihm ungenügend erscheint, 
da er in der Praxis oft ganz andere Erfahrungen gemacht hat. 
Der Verfasser nennt sein Buch einen Versuch, für den prak- 
tischen Techniker, den Steiubruchbesitzer, Bauherrn usw. eine 
Schrift zusammenzustellen, welche, auf die mineralorischen 
Kenntnisse der Unterstufe unscrer Mittelschulen aufbauend, 


É 1 , : : X , . . 
. die technisch wichtigsten Gesteine mit fast ausschliesslicher 


Berücksichtigung der deutschen und österreichischen Verhält- 
nisse darstellt; er führt den Leser zu einer mehr gemein- 
verstándlichen Behandlung vieler Fragen. ohne dass er in 
schwierigere wissenschaftliche Arbeitsweisen eindringen muss. 
Es ist das nach unserer Ansicht, wie Verfasser meint, kein 
Mangel da ja in allen wirklich schwierigen Fällen immer 
noch der Rat des Fachmannes eingeholt werden kann. Auch 
erscheint uns sein Buch kein Versuch, es ist eine wohlgelungene 
Arbeit, die praktisch verwertbar ist und allein deswegen auch 
allen Praktikern willkommen sein wird. (Nr. 334) . Dr.G.St. 

Bine Grundwasserstudie im Lóssgebiet des Sundgaues 
(Oberelsass). Von Hans: Vatter. Mit 25 Figuren. — Stutt- 
gart. Verlag von Konrad Wittwer. 1919. Preis geheftet 3,85 Mk. 
— Die vorliegende Studie entstand während der militärischen 
Dienstleistung des Verfassers bei der württembergischen Armee- 
Geologengruppe, und zwar infolge eines dienstlichen Auftrages, 
Bohrlöcher im Gelände in die Karten einzuzeichnen und mit 
einem Dohrtrupp weitere Dohrungen auszuführen, Durch die 
merkwürdigen Wasserstände in den Bohrlöchern und durch 
deren ständige Beobachtung gewann er die Ueberzeugung, 
dass die herrschenden Ansichten der Geologen über das Ent- 


Stehen und den Verlauf des Grundwassers im Löss vielfach 


unrichtig sein mussten. : 

Er führte seine Bohrungen nach einem bestimmten System 
aus, welches allerdings nicht die Anerkennung seiner Vor- 
gesetzten fand. Trotzdem blieb sein Interesse für den eigen- 
tümlichen Wasserverlauf wach; er setzte seine Beobachtungen 
fort und legte dieselben in vorliegender Schrift nieder; er 
hatte die Genugtuung, dass auf Grund der gewonnenen Be- 
weise seine Ansichten über den wellenfórmigen Verlauf des 
Grundwassers im Löss auch von den Geologen anerkannt 
wurde. 

Das gewissenhaft durchgearbeitete Schriftchen kann allen 
Interessenten wärmstens empfohlen werden. (Nr. 335.) 

Kontorhandbuch für Baugeschäfte, Architekten und 
Baumeister. 6. Auflage. Verlag: Heinrich Killinger, Nord- 
hausen. Dieses Handbuch enthält eine Reihe gut ausgear- 
beiteter und zusammengestellter, den Bedürfnissen des Bau- 
wesens angepasster Formblätter, Bucheintragungen, Beispiele 
aus Bauabrechnungen uw., so dass dasselbe, trotzdem es aus 
dem Jahre 1912 stammt, doch manche Vorteile für den Be- 
nützer bieten wird. 

Integralrechnung unter Berücksichtigung der prak- 
tischen Anwendung in der Technik mit zahlreichen Beispielen 
und Aufgaben versehen. Von Dr. Martin Lindow, Studienrat, 
Münster i. W. 2. Aufl. Mit 43 Figuren im Text und 200 Auf- 
gaben. (Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissenschaft- 
lich gemeinverständlicher Darstellungen. 673. Bändchen.) 
(102 5.) 8°. Kart. 1,75 Mk, geb. 2,15. Hierzu Teuerungs- 
zuschläge des Verlages und der Buchhandlungen. Verlag von 
B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1919. — Die Integral- 
rechnung bietet dem Theoretiker und dem Praktiker gleich 
viel; der eine schöpft nus ihr stets neue Anregung zum Studium 
rein wissenschaftlicher Fragen; dem andern gibt sie die Mög- 
lichkeit, Flächen- und Körperinhalte zu finden, Schwerpunkte 
und Trägheitsmomente zu berechnen, den zeitlichen Ablauf von 
chemischen Prozessen zu erforschen oder in die Geheimnisse 
des elektrischen Stromes einzudringen. So ist für jeden, der 
sich mit irgendeinem Zweige der technischen Wissenschaften 
beschäftigen will. die Kenntnis der Integrationsmethoden von 
grundlegender Wichtigkeit. Als Einführung in das schwierige 
Gebiet hat sich die soeben in zweiter, wesentlich erweiterter 
Auflage in Teubners Sammlung „A. N. u. G.“ erscheinende 
Darstellung von Studienrat Lindow über Interralrechnung 
bestens bewährt, da sie gerade die praktischen Anwendunzen 
in den Vordergrund stellt. Zahlreiche Beispiele und 200 Aui- 
gaben aus den verschiedensten Anwendungsgebieten ermör- 
lichen dem Leser ein schnelles Erlernen der wichtigsten Sätze 
der Integralrechnung. (Nr. 314) 


12. Juni 1920 


Kanalisation und Abwasserreinigung. 
Studie von Karl Buchner, städt. Ingenieur, München. 
Juli 1918. (Sobluss.) 


Eine der neuesten Erscheinungen der künstlich biologischen 
Abwasserreinigungen sind die Abwasserfischteiche. In 
denselben erfolgt durch Einwirkung von Sonne und Wárme eine 
Umbildung toter Materie in lebendes Fischfleisch in der Weise, 
dass sich aus den Bakterien zuerst Mikroorganismen bilden und 
aus diesen Würmer, Milben, Krebse, Schnecken, welche den 
Fischen als Nahrung dienen. Dieses System, das bereits in den 
achtziger Jahren auf dem Gute Malchow bei Berlin mit beriesel- 
tem Wasser versucht wurde, ist insbesondere von Professor 
Hofer, München, weiter ausgebaut und unmittelbar mit Abwasser 
betrieben worden. Eine derartige Anlage wurde in grösserem 
Umfange in Strassburg angelegt. An Fläche ist nach den Ver- 
suchen von Hofer für 2—3000 Personen ca. 1 ha erforderlich, 


für München demnach as — 300 ha. Die Teiche, in denen 


2000 
meist Karpfen und Salmoniden gezogen werden, werden je 
1/; ha gross gemacht; es wären ca. 900 Teiche notwendig. Die 
Tiefe der Teiche soll wegen der Einwirkung der Sonne nicht 
grösser als 1 m gemacht werden. Voraussetzung für die An- 
lage ist eine Frischwasserzuführung von mindestens der dop- 
pelten Abwassermenge, ca. 6 cbm/sec. Eine solche Menge wäre 


in München in den Stadtbächen (Eisbach) zur Verfügung. Die 


Sink- und Schlammstoffe werden zweckmässig durch eine ınecha- 
nische Reinigung vorher entfernt. Die Dámme und Bóschungen 
der Anlage werden mit Rasen belegt und zur Hasenzucht benützt, 
die Teiche selbst mit Enten besetzt zur Freihaltung der Wasser- 
oberfläche. Der Ertrag dieser Teiche wird mit 10 Zentnern pro 
Hektar angegeben. Nach Strell könnte in München mit einem 
Ertrag von 3—4000 Zentnern und rund 250—300 000 Mk. ge- 
rechnet werden. Hierzu kommt der nicht unbedeutende Ertrag 
der Nebenkulturen. Es ist klar, dass für die Stadtgemeinde 
hierin ein eminentes Mittel läge, gerade zur jetzigen Zeit in dem 
Fischfleisch ein biliiges Volksnahrungsmittel zu schaffen. Im 
Winter müssen die Fische entfernt werden, doch geht die Be- 
schickung der Teiche weiter. Es findet dann eine Anreicherung 
derselben mit Mollusken statt. Gerade diese Eigenschaft be- 
fähigt die Teiche, als eine Art Kompensatoren für die Riesel- 
felder zu gelten. Die Anlagekosten sind gering; über die Be- 
triebskosten sind noch keine feststehenden Erfahrungen vor- 
handen. 

Besonderer Ausführung verdienen woch die Emscher- 
Brunnen, die zwar hinsichtlich der Abwasserreinigung zu 
den rein mechanischen Verfahren gehören, jedoch durch einen 
entsprechenden Fäulnisvorgang einen eigenartigen, vollkommen 
ausgefaulten Schlamm liefern, der, auf Beete abgelassen; in 
2—3 Tagen vollkommen austrocknet und stichfest. wird und als 
Gartenerde verwendbar ist. Zur Ausfaulung muss jedoch der 
Schlamm mindestens 3 Monate in dem Schkımmraum verbleiben. 
Man rechnet gewöhnlich 0,2 ] pro Kopf und Tag Anfall von 
ausgefaultem Schlamm. Zur Sedimentierung muss die Geschwin- 
digkeit des Wassers auf mindestens 20 mm/sec ermässigt wer- 
den. Für 600 000 Einwohner ist ein Faulraum von 600000 x 0,2 
x30x3 = 144000 cbm erforderlich. Ein Brunnen enthält ge- 
wöhnlich 10 m 1l. W. im Durchmesser und 10—12 m Tiefe und 
hat einen nutzbaren Schlammraum von ca. 180 cbm, so dass 
hiernach ein Brunnen für 10000 Einwohner und insgesamt 
60 Brunnen erforderlich wären. 


Der stichfeste Schlamm wird meist zu Auffüllungen ver- 
wendet. Für 40 Einwohner ist je 1 qm Schlamm Trockenplatz 
erforderlich, ‘ca. 150 ha insgesamt. Emscher-Brunnen sind im 
grossen Massstab ausgeführt in Essen, Marburg, Erfurt, Görlitz 
und Nürnberg. Sie haben sich überall sehr gut bewährt. Die 
Baukosten betragen 2,50 Mk. pro Kopf der Bevölkerung, die 
Betriebskosten 10 Pfg. pro Kopf und Jahr. Eine Abart der 
Emscher-Brunnen sind die Kremer-Brunnen, welche eine 
Wiedergewinnung des Fettes erzielen wollen. Ausserdem hat 
derselbe mancherlei Aenderungen erfahren (System Hauptner, 
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 Süagbrunnen, Travisbecken [ältere Art], Neustätterbecken, Wal- 


denburger-Trichter, Mairichsche Klärbrunnen u. a. m.). 


In neuerer Zeit sind auch eine Reihe anderer Verfahren an- 
gewendet worden, welche sich jedoch mehr oder minder im 
Stadium des Versuchs befinden und noch kein abschliessendes 
Urteil ermöglichen. So das Kohlebreiverfahren von Rothe- 
Degener, angewendet in Köpenick und Potsdam. Dieses Ver- 
fahren erfordert einen Zusatz von 1,5 kg Braunkohle und 
0,25 kg Tonerde für 1 cbm Abwasser; der Schlamm wird ge- 
trocknet und unter Zugabe von Braunkohle bei 600/0% Wasser- 
gehalt im Dampfkessel verbrannt und zur Erzeugung elektrischer 
Energie verwendet. Die Anlage- und Betriebskosten sind daher 
ziemlich bedeutend; ein Ueberschuss wird deshalb nicht erzielt. 
Weiterhin ist zu erwähnen das Kolloidtonverfahren von 
Dr. Rohland, Stuttgart, das bisher hauptsächlich für die Ab- 
wässer von Färbereien verwendet wurde. Kolloidstoffe haben 
die Fähigkeit der Absorption. Sie saugen Substanzen auf wie 
ein Schwamm das Wasser. 

Verschiedene Systeme von früher versuchten, einzelne 
Stoffe der Abwässer zu verwerten bzw. wiederzugewinnen. So ` 
war es insbesondere das Fett, das man aus den Abwässern zu 
gewinnen suchte. So wurde an Analysen von Berliner Abwässern 
festgestellt, dass sich in 1 cbm Abwasser 20 g Fett befinden; 
nehmen wir für München nur die Hälfte an, so ergäbe das einen 


Anfall von 300 000x 10 = 3000000 g = 3000 kg = 3 t pro 


3 000 000 
Tag oder -500000 ^ 


Gesamtanfall von 3X 365 = 1095 t. Die Fettwiedergewinnung 


5 g pro Kopf und Tag und im Jahre einen 


. wird hauptsüchlich durch Kremer-Brunnen bewirkt. Mit Vor- 


teil würde dieselbe jedoch gleich an der Ursprungsstelle durch 
Einschaltung von Fettfängen in die Hausanschlussleitungen und 
Abflussgully in Hófen, Küchen usw. betrieben. Das Fett wurde 


. meist an Seifensiedereien zur Herstellung von Schmierseife 


verkauft. . | 
Eine weitere Reihe von Versuchen beschäftigte sch mit 
der Ausnützung des Schlammes Am nächsten liegt 
wohl die Verwertung desselben als Düngemittel. In vielen Orten 
wird das Baggergut der Sandfänge oder das Rechengut der: 
Rechen im Siebapparate verkauft. An Erlös wird hieraus erzielt 
für das Baggergut 1,50—2,00 Mk. für 1 cbm und für das 
Rechengut 3,50—4,00 Mk. für 1 cbm. Im allgemeinen sind 
jedoch diese Stoffe, weil ausgelaugt, von nicht allzu hohem 
Dungwert. 
Die Verwendung des Klärschlammes wurde versucht 
a) durch Aufpumpen flüssigen Schlammes auf die Felder, wie 
in Posen, wo er untergepflügt wird, 
b) durch Kompostierung zu Poudrette. 


Für 1l cbm stichfesten, getrockneten Schlamm mit 750/0 
Wassergehalt wurden Preise von 4,20 Mk. erzielt (Elberfeld). 

Ferner wurden Versuche unternommen mit einer ,,Ver- 
gasung^ des Abwasserschlammes. Aus 1 kg getrocknetem 
Schlamm werden nach Angaben im Mittel 1800 W.E. gewonnen. 
Diese Wármemenge kann sowohl durch Verbrennung zur Er- 
zeugung elektrischer Energie wie auch zu Leuchtgas benutzt 
werden. Man rechnet auf ca. 1000 cbm Abwasser mit einem 
Anfall von 1000 kg Schlamm, so dass mit einer täglichen 
Schlammenge von 300 cbm zu rechnen wäre. 

In allerneuester Zeit wurden im Auftrage der Stadtgemeinde 
Stuttgart in Tegel bei Berlin Versuche damit angestellt, anstatt 
der Verwendung von Kohle einen Torfzusatz anzuwenden, und 
damit befriedigende Resultate erzielt. Es wurden zugesetzt 
2,5—3 kg Torf, 250 g Chemikalien auf 1 cbm Abwasser. Der 
so gewonnene Torfbreischlamm wird getrocknet und als Dünge- 
mittel verwendet. Dr. Strell hat dieses Verfahren und die Móg- 
lichkeit seiner Anwendung für München in einem Vortrag und 
Aufsatz .des näheren erläutert. 

In letzter Linie ist es vor allem der Stickstoff, der aus 
den Abwässern zu gewinnen versucht wurde. Nach Analysen 
der Münchener Kanalwässer vom Jahre 1912 enthalten dieselben 
im Mittel 125 mg in 1 1] = 125 g in 1 cbm Stickstoff. Dr. Strell 
schätzt den Wert des täglichen Anfalls von Stickstoff in Mün- 
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chen bei einem Preise von 1 Mk. für 1 kg auf ca. 15 000 Mk. 
Ueber die Art der Gewinnung und die Kosten derselben ist 
Näheres nicht bekannt. Die Gewinnung des Stickstoffes in Form 
von NH, unmittelbar aus dem Harn ist wohl in pharmazeuti- 
schen Bláttern schon besprochen, jedoch mangels besonderer 
Einrichtungen hierfür, soweit bekannt, noch nirgends praktisch 
durchgeführt worden. 

Zum Schlusse stehen wohl in besonderem Vordergrund 
die Fragen: 

l. Ist eine Abwasserreinigung für München dringend. er- 
forderlich? 

2. Welche Art der Abwasserreinigung kann für München emp- 
fohlen werden; welche Art ist möglich, welches sind deren 
Anlage- und Betriebskosten? 

3. Wer hat die Kosten der Abwasserreinigung und -verwertung 
zu tragen? 

4. Wird ein Vorschlag entwickelt für eine geeignete Anlage? 
Die Kanalisation Münchens ist hauptsächlich auf Bestreben 

Pettenkofers seit dem Jahre 1881 im Gange. 


Zu 1. Die Einleitung der, ungereinigten. Abwässer wurde 
der. Stadt im Jahre 1892 von der Staatsbehörde genehmigt unter 
der Voraussetzung, dass eine Verunreinigung der Isar durch die 
selbstreinigende Kraft des Flusses vermieden wird. Mit dem 
neuen Wassergesetz vom Jahre 1907 ist in Bayern jedoch die 


Einleitung ungereinigten Abwassers in Flüsse prinzipiell ver- 


boten und den Gemeinden die Verpflichtung zur Abwasser- 
reinigung aufgebürdet. Wiederholte Einwände und Beschwerden 
der Fischereiberechtigten wurden von der Gemeinde meist durch 
Ankauf deren Rechte erledigt. 


Welchen Grad die Verunreinigung der Isar zurzeit erreicht 


hat, mag daraus hervorgehen, dass laut Jahresbericht vom Jahre 
1913 sich 5—10 000 Bakterien in 1 ccm (oberhalb Münchens 


4— 500 Bakterien) im Isarwasser befinden, während nach den ` 


Normen des hygienischen Instituts für Abwasserreinigung, Ber- 
lin, nur 300 Bakterien für 1 ccm als zulässig gelten. Die Anzahl 
der suspendierten Stoffe beträgt im Mittel unterhalb Münchens 
30 mg in 1 1 = 30:1000000 = 1:33000, während eine Ver- 
dünnung von 1:200000 oder 5 mg in 1 1 als Norm giit. 


Nach den Grundsätzen der Rivers Pollution Commission 
(Flussaufsichtsamt in England) ist für die Reinhaltung der Flüsse 
1861 folgender Standard aufgestellt: Wasser gilt als stark ver- 
unreinigt und darf nicht in die Flüsse geleitet werden, wenn es 


l. an suspendierten Stoffen mehr als 30 mg in 1 1 Trocken- 
substanz mineralischer Natur und 10 mg in 1 l organischer 
Natur aufweist, 

2. an gelósten Stoffen mehr als 20 mg organischen Kohlen- 
stoff in 1 1 oder 3 mg in 1] Stickstoff enthält, 
3. an gelösten Substanzen mehr als 20 mg in 1 1 Metalle (mit 

Ausnahme von Kalk, Magnesia und Natron), 

4. suspendiert oder gelöst mit mehr als 0,5 mg in 1 1 Arsen 
enthált, | 

5. mehr als 10 mg in 1 1 freie Salzsáure, 

6. mehr als 10 mg in 1 ] Schwefelwasserstoff enthält. 


Nach den Untersuchungen im Jahre 1912 enthält das Mün- 
chener Kanalwasser im Mittel 430 mg in 1 l organische, 129 mg 
in 1 l unorganische Stoffe, d. i. das ca. lOfache des Zulässigen, 
und selbst die Isar enthält noch 50 mg in 1 1] organische und 
unorganische Stoffe. Der Stickstoffgehalt beträgt im Mittel 
120 mg in 1 1l. 

Zu 3. Wer ist nun zur Errichtung dieser Anlage ver- 
pflichtet und daran interessiert. Die Stadtgemeinde ist 
zu einer Ábwasserreinigung verpflichtet und hat ein Interesse 
an der Abwasserverwertung nur 80 weit, als ihr hierfür ein 
Vorteil in Aussicht steht. 


Die Landwirtschaft, im speziellen Falle also die 
Landwirte der Umgebung von München (nach der Lage des 
Kanalnetzes kann nur die nórdliche Umgebung von München: 
Moosach, Freimann, Garching und Ismaning in Frage kommen), 
hat ein Interesse, die Fákalien der Stadt zu erhalten. 

Der Kreis als Flussaufsichtsbehórde und Isarbesitzerin 
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hat ein Interesse an der Reinhaltung des Flusses und Verhinde- 
rung jeder Flussverunreinigung. 

Die Landesfischerei hat ein Interesse, dass die 
durch Flusskorrektion, Einbauten, Wehrbauten und Flussverun- 
reinigung geschädigte Flussfischerei einen Ersatz in künstlichen 
Fischteichen erhalte. 

Der Staat endlich als oberste Aufsichtsbehörde und zu- 
gleich Verwalter des Nationalvermögens hat ein Interesse, dass 
auf die Dauer so wertvolle Dünge- und Kulturstoffe nicht ver- 
schleudert und durch die Flüsse ausser Landes geführt werden. 
Was wäre nun daher natürlicher, als dass alle diese Interessanten 
zu einer Kultur- und Abwasserverwertungsgenossenschaft sich 
vereinigen würden oder sollten. Und wäre es so schwer oder 
unmöglich, die Lasten sinngemäss zu verteilen? 

Zu 4. Die Stadtgemeinde würde kostenlos, d. h. auf 
ihre Kosten, die Zuleitung des Abwassers zur Anlage sowie die- 
jenigen der mechanischen Vorreinigung übernehmen und sich 
anderseits zur kostenlosen Ueberlassung der Abwässer ver- 
pflichten. Als Gegenleistung würde die Stadt fordern, dass die 
Produkte der Anlage, Gemüse, Fische usw., auf ihren Märkten 
zu billigen, festzusetzenden Hóchstpreisen zum Verkauf kommen. 
Der Vorteil der Stadt bestünde darin, dass in ihrer unmittelbaren 
Nähe auf einem jetzt spärlich bebauten Gelände eine reiche 
Kultur an Gemüsen, Hülsenfrüchten, Kartoffeln, Rüben usw. 
entstünde, die der Bevölkerung zugute komme. 

Die Landwirte würden die Kosten für die Entwässerung 
ihrer Grundstücke und die Einrichtung der Rieselfelder und 
überdies diejenigen des Betriebes der Rieselfelder. Ihr Gewinn 
bestünde in wesentlich vermehrter Ertragserhöhung und Er- 
höhung des Wertes ihrer Grundstücke. 

Das Fischereikonsortium würde die Anlage der 
Fischteiche samt allen Nebenanlagen bestreiten und dafür den 
Gesamtertrag der Teiche erhalten. 

Die Kreisgemeinde würde pachtweise auf lange Zeit 
und gegen geringen Betrag die fast unfruchtbaren Isarauen zur 
Anlage von Bodenfiltern für Sturzregen oder Teiche und ausser- 
dem Wasser aus den Stadtbächen zur Frischwasserzuführung 
bzw. Verdünnung zur Verfügung stellen. 

Der Staat würde einen einmaligen Zuschuss zur Her- 
stellung von biologischen Körpern leisten und mit der Anstalt 
eine biologische Versuchsstation für ganz Bayern damit ver- 
binden. Der Vorteil des Staates bestünde in vermehrten Steuer- 
einnahmen aus den erhöhten Grundstückswerten und erhöhten 
Erträgen bzw. dem gesamten Umsatz der Anlage. Eine Zu- 
sammenlegung der Grundstücke und Flurbereinigung hätte mit 
der Anlage Hand in Hand zu gehen, deren Kosten vom Staat 
zu tragen wären. 

Im einzelnen würden äich die Anlagekosten für die einzeinen 
Interessenten etwa so verteilen (die Kosten nach den Erfahrun- 
gen in Friedenszeiten): 


I. Anlagekosten. 
A. Für die Stadtgemeinde München. 

a) Zuleitungskanal zur Kläranlage, ca. 
6 km, à M. 300 000. — 
wird à conto Kanalisation erstellt, 
da dieselbe ohnehin für den späteren 
Anschluss der Gemeinden Moosach- 
Milbertshofen erforderlich ist. 

b) Mechanische Vorreinigung. 
1. Halle 
2. Siebtrommeln 
3. Wärterwohnung 
4. Schlammfórderung 


B. Für die Landgemeinden-Rieselfelder- 
genossenschaft. 
]. Einrichtung der Rieselfelder pro 
1000 Einwohner 1 ha — 600 ha — 
. 1800 Tagw.einschl.prohaM.2000.- „ 1500000.— 
2. Drainage, Nebenanstalten u. Wärter- 
gehóft. 


.M.1 800 000.— 


| rd. M. 2.50 
| pro Kopf , 1500000.— 


Seite M. 4 800000.— 


12. Juni 1920 


Uebertrag M. 4 800 000.— 


Die Kosten auf die Grundstücke ver- 
teilt, würden eine Wertsteigerung 
von rd. M. 1000.— pro Tagwerk 
ergeben ; die Mehrung des Ertrags 
demnach rd. M. 30.— erfordern. 


C. Für die Fischerei-Interessenten (Kon- 
sortium) für einen Teil des Abwassers. . 
60 Teiche à '|, ha — 20 ha (für 
60 000 Einw.). 
]. Erdaushub der Teiche 20000 cbm 
(1 m tief). 
. Nebenanstalten. 
. Beschaffung von Fischen, Enten, 
Hasen usw. 
. Hochwasserdämme . . . . . . . p 


D. Für den Staat. Herstellung der bio- 
logischen Versuchsanstalt(Tropfkörper, 
Filter usw.) M. 600.— pro 100 Einw. 
für einen Teil der Abwasser à 100 000 
PinWw. ee an 


ON 


500 000.— 


mn 


500 000. — 


E. Für die Kreisgemeinde 
Abtretung der Isarauen . . '. . . . -— 


Summa: M. 5 800000.— 
Diese Zahlen haben nicht den Zweck einer Kostenaufstel- 


lung, sondern sollen nur ein Bild geben, wie die Verteilung der 
Lasten auf die einzelnen Interessenten sich gestalten würde. 


II. Die Betriebskosten würden sich be- 
laufen auf: 


A. Für die Stadtgemeinde. 
1. Verzinsung und Tilgung 
d. Anlagekapitals zu 4"/, 
2. Wärterkosten*) 
3. Stromkosten *) 
4. Unterhalt, Auswechs- 
lung usw.*) . . .. 


M. 60 000.— 


M. 80000.— 


B. Für die Landwirte pro 

| 86 ha: 1 Rieselwärter 

= 26 Rieselwärter (1”/, 

des Grundwertes Mark 

25 000.—). | 

Verzinsung und Tilgung der 

Anlagekosten zu 3°/, 

DieAnlagekosten werden 

auf den Grundwert zu- 

geschlagen; als Grund- 

wertsteigerung, Verzin- 

sung daher nur zu 3°/, 

für landwirtschaftliche 
Produkte . . . . . . M. 45000.— „ 


C. Für die Fischerei. 
Verzinsung und  Tilgung 
M. 500000. — zu 4°/, M. 20000. — 
Wärter und Betriebsleitung ,, 20000. - 
Futter, Fischmaterial . . ,, 10000.— , 


D. Biologische Anstalt 
für den Staat. 
l. Verzinsung, Tilgung 4?/, M. 20 000.— 
2. Betrieb; Füllmaterial . ,, 20000.— 
3. Leitung usw. wissen- | 
schaftl.. . . . . . . ,, 10000.— ,, 


70 000.— 


50 000. — 


50 000. — 


M. 250 000.— 


. Der Staat hat zurzeit auch eine biologische. Versuchs- 
anstalt, die jedoch hinsichtlich der Versuchsgelegenheit sicher- 
lich mangelhaft ausgerüstet und nur auf Laboratoriumsversuche 


angewiesen ist. Die Uebernahme der anfallenden Kosten von 


*) rd. 107Pf. Kopf/Jahr. 
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` 50000 Mk. jährlich dürfte daher für den Staat kaum Bina unge- 


bührliche Mehrbelastung sein. 
Die Betriebseinnahmen der Anlage dürften fol- 
gendermassen veranschlagt werden: 


l. Mechanische Vorreinigung, Verkauf von Roh- 
schlamm, ca. 300 cbm p. Tag = 10 000 cbm 


à M. 1.— M. 10000.— 
2. Rieselfelder 600 ha. 
Pachtpreis vor der Berieselung M. 60. — 
pro ha, 
Pachtpreis nach der Berieselung M. 260.— 
pro ha, somit Nützungssteigerung 
600 x 200 M. 120 000.— 
3. Für die Fischerei. 
Ertrag 10 Ztr. Fischfleisch pro ha = 
200 Ztr. à M. 10.— M. 20000.— 
Ertrag der Entenzucht 10 000 Stck. „ 20000.— 
Ertrag der Hasenzucht und Nebennützungen „ 10000.-- . 
M. 50000.— 
4. Biologische Anstalt. 
Fettwiedergewinnung | — 
Schlammverwertung — 


Nach obigen Aufstellungen ist ein kleiner Betriebsüber- 
schuss nur bei den Rieselfeldern zu erwarten, bei den Fisch- 
teichen ein Ausgleich, während für Staat und Stadt ein unmittel- 
barer Gewinn aus dem Unternehmen nicht zu erhoffen wäre. 
Immerhin verbleiben ihnen noch die bereits ausführlich er- 
wähnten Vorteile imponderabiler Natur (Steuervermehrung, 
Flussreinheit), vor allem aber werden der Isar nur mehr ge- 
reinigte Abwässer aus Fischteichen, Rieselfeldern usw. zugeführt 
und die Fäkalien bleiben sm Lande und sind landwirtschaftlich 
verwertet. Der Betrag von 600000 Mk. für die Abwässer- 
reinigung lässt sich seitens der Stadtgemeinde leicht durch eine 
kaum wmerkbare Erhöhung der Kanalisationsgebühren über- 
nehmen. 

Der Gedanke einer Abwasserverwertungsgenossenschaft ist 
auch gar nicht so ungewóhnlich, als es vielleicht erscheinen 
móchte. Ein Vorbild hierfür ist die Emscher-Genossenschaft, 
die im Jahre 1904 gegründet wurde. 

Eine Rieselfeldergenossenschaft besteht in Darmstadt, eine 
Gesellschaft für Verwertung städtischer Abfälle in Frankfurt. 

In England haben sich in mehreren Städten Gesellschaften 
gebildet, welche den Stadtgemeinden die Abwässer behufs Ver- 
wertung gegen Entschädigung abpachten. Zu verweisen wäre 
ferner auf die Schrift von Baurat Dankwert über die Bildung 


einer Wassergenossenschaft zur landwirtschaftlichen Ausnützung 


der Kanalwässer von Königsberg. 

Es ist das unbestrittene und unbestreitbare und nicht zu 
schmälernde Verdienst Pettenkofers, die Assanierung Münchens 
durch die Befreiung von der Verunreinigung des Untergrundes 
durchgeführt zu haben, durch den Anstoss zur Wasserversorgung! 
und Kanalisation. Doch hat es schon von Anfang an nicht an 
Stimmen gefehlt, welche insbesondere in der Abschwemmung 
der Fäkalien eine grosse Gefahr erkannten. So sprach schon 
Liebig aus, dass jene Länder mit der Zeit völlig verarmen| 
müssten, deren Städte die Dungstoffe in die Flüsse leiteten, sie 
damit der Landwirtschaft entzögen und vergeudeten. Es ist ein- 
leuchtend, dass hierdurch der Ort der Verunreinigung nur ge- 
wechselt, von den Städten auf die Flüsse übertragen ist und 
dass der Wert der Dungstoffe unwiederbringlich verloren und 
ausser Landes geschwemmt wird. 

Wenn man jenes prophetischen Wortes gedenkt und die 
derzeitigen Verhältnisse betrachtet, so möchte man mit Cicero 
ausrufen: „Quousque tandem“ — wie lange noch, o Stadt- 
gemeinde, zógerst du, den wertvollen Schatz, der in den Dung- 
stoffen deiner Abwässer liegt, ungehoben zu lassen; gedenkst du, 
ihn sinnlos den Flüssen zu übergeben, anstatt ihn zum Wohle 
deiner Mitbürger soweit wie möglich der Landwirtschaft zurück- 
zuführen? 


46 SUEDDEUTSOHE BAUZKITUNG. 


Nr. 24 


Rundschau in der Bauindustre. 


Formrahmen zur Herstellung von Kunststeinen. Die 
durch den Bau schmiedeeiserner Fenster rühmlichst bekannte 
Firma R. Zimmermann, Fensterfabrik, Bautzen, die älteste 
Spezialfabrik schmiedeeiserner Fenster, hatte auf der letzten 
Baumesse in Leipzig neben ihren sonstigen Erzeugnissen als 
Neuheit Formrahmen D.R.P. zur Herstellung von Bausteinen 
aller Art, wie Zement-, Hohlblock-, Schlackensteinen, Fenster- 
gewänden, Treppenstufen usw., ausgestellt. 

Diese Formrahmen stellen nun eine ganz bedeutende Neue- 
rung und Verbesserung gegenüber den bisher gebräuchlichen 


Formkästen dar, so dass es angebracht erscheint, diese einer 


besonderen Besprechung zu unterziehen. 


Abbildung 1. 


Bisher musste nach dem Stampfen des Steines der Form- 
rahmen, um ihn vom Stein zu lösen, entweder auseinander- 
geklappt oder -geschraubt werden. Durch das Auseinander- 
nehmen und Wiederzusammensetzen der Form entsteht aber ein 
grosser Zeitverlust, auch wird hierbei leicht der frisch ge- 
stampfte Stein beschädigt. 

Diese Nachteile beseitigt der patentierte Zimmermannsche 
Formrahmen. Durch einfaches Auf- oder Niederbewegen der 
Handgriffe wird die Form geöffnet oder geschlossen. Es sind 
also weder Hammer, Zange, Schrauben, noch Mutterschlüssel 
dazu nötig. Das Arbeiten mit dem Formrahmen gestaltet: sich 
dadurch sehr einfach. Der Formrahmen wird, sofern die Steine 
nicht auf Brettunterlagen zu stampfen sind, dort auf ebenem 


ORAUFSICHT AUF EINEN MOHLBLOCK- FORMRAHMEN. 
e" ws 00D (NODI UNE. 


Abbildung 2. 


Boden gesetzt, wo die fertigen Steine abbinden und trocknen 
sollen. Die Handgriffe am Formrahmen werden herunter- 
gedrückt, wodurch die Form fest geschlossen wird. Das Stamp- 
fen kann dann beginnen. Sollen Hohlblócke oder Steine von 
besonderer Form hergestellt werden, so sind die Kerne vorher 
noch einzusetzen. Sie kónnen von oben, von unten oder von 
der Seite eingelegt werden. 

Ist der Stein fertig gestampft, so werden die Kerne 
herausgezogen. Hierbei kann der vollgestampfte Formrahmen, 
ohne dass er sich öffnet, auch gewendet werden, wenn das 
Herausnehmen besonderer Kerne dies bedingt. Durch Heben 
der Handgriffe lösen sich alle vier Wände des Formrahmens 
gleichzeitig vom Stein, so dass der Formrahmen, ohne den 
stehenbleibenden Stein zu berühren, abgehoben werden kann. 
Er wird an der Stelle wieder niedergesetzt, wo der nächste 
Stein gestampft werden soll. | 

Da ja der Formrahmen nur abgehoben wird, daher kein 


Platz zum Auseinandernehmen und Wegnehmen der Seitenteile. 


des Formrahmens nötig ist, so können die Steine dicht neben- 


einandergestellt gestampft werden, ohne dabei auch die frisch 
gestampften Nachbarsteine zu beschädigen. Hierdurch wird 
viel an Raum zur Herstellung der Steine gespart. Es ist auch 
kein Transport, kein Umkanten der frisch gestampften Steine, 
wie bei anderen Konstruktionen, nötig, das auch nur zu 
Rissen und Beschädigungen der Steine Veranlassung gab. 
Diese verblüffend einfache Handhabung des Formrahmens 
wird dadurch erreicht, dass die vier Seitenwände, die durch 
Hebel und Gelenkstücke zwangsläufig geführt werden, sich 
gleichzeitig beim Anheben der Handgriffe um etwa 3—4 cm 
auseinanderbewegen, und zwar die gegenüberliegenden Seiten 
immer parallel zueinander. Eine lotrechte Verschiebung der 
Seitenwände zueinander lassen die Gelenkstücke nicht zu, die 
auch bewirken, dass der Formrahmen immer rechtwinkelig ge- 
schlossen wird. | 

Auf nebenstehenden Abbildungen 1—2 ist der Formrahmen 
in Ansicht geóffnet und geschlossen in Draufsicht dargestellt. 

Die beim Arbeiten mit dem Zimmermannschen Patent- 
Formrahmen erzielte Zeitersparnis ergibt eine bedeutende Ver- 
billigung der Herstellungskosten. Der Formrahmen besteht 
nur aus Schmiedeeisen, enthält kein Holz, kein zerbrechliches 
Gusseisen, ist also unverwüstlich. 

Er ist der denkbar einfachste in Bauart und Benutzung 
und sollte daher in keinem Betriebe zur Selbstanfertigung von 
Blöcken, Platten, Treppenstufen, Bordsteinen, Schornsteinen 
oder Formsteinen für jede. Sparbauweise fehlen. 

Er hat sich bereits im In- und Auslande in vielen Aus- 
führungen aufs glänzendste bewährt. i 


Bücherschau. 


Hartleib. Otto. Praktische Lohntabellen für alle 
Betriebe mit Akkord., Stück- und Zeitlóhnen. Für Beträge 
von 2—400 7, Heller. Centimes, Kopeken, Oere, Cents und 
für die Zeit von 1—120 Stunden, auch für einviertel, halbe und 
dreiviertel Stunden. II. Band: 201—400. Verlag von Alfred 
Unger, Berlin € 2. Preis gebunden 10,80 Mk. zuzüglich Teue- 
rungsaufschlag (100%). — Die Hartleibschen Lohntabellen sind 
in fast allen grösseren Industriebetrieben eingeführt. Durch 
die Klarheit ihrer Anordnung und ihre absolute rechnerische 
Zuverlässigkeit haben sie sich den ersten Platz in der Reihe 
der Konkurrenzwerke erobert; dafür legt ihre Verbreitung in 
bisher 15 Auflagen beredtes Zeugnis ab. Sie reichten bisher 
nur bis zum Lohnsatze von 200 Pfg. Die steigenden Löhne 
haben ihre Erweiterung nótig gemacht. 

Der soeben erschienene zweite Band führt die Ausrech- 
nungen bis zu 400 Pfg. weiter. Die Lohntabelle ist für Akkord- 
und für Stundenlohn und in allen Làndern mit dezimalem 
Münzsystem verwendbar, sie gibt die Beträge bis zu 120 Stun- 
den, sogar für viertel und halbe Stunden, und erfüllt somit 
alle Ansprüche die man an ein derartiges Gebrauchsbuch 
stellen darf. Sie wirkt, was heute besonders ins Gewicht 
fällt. zeitsparend und ist somit wirklich ein getreuer, zu- 
verlässiger Helfer, die rechte Hand eines jeden Lohnbuch- 
halters. . De ales 

Wir sind überzeugt davon, dass wir uns unsere Leser 
durch diesen Hinweis auf das praktische Buch zu Dank ver- 
pflichten. (Nr. 340.) 

Volksverband der Bücherfreunde Der Wille zur Frei- 
heit einer neuen geistigen Kultur ist erwacht. und alle, die 
den bedeutungsvollen Machtnamen ‚„Volk“ mit Bewusstsein 
tragen, wollen den Weg in die Zukunft als Kundige gehen. 
Froh greift das Volk zum Weiser des Wissens, zum Buche. 
Besitzesfreude und Kraft. die es spendet, allen teilhaftig zu 
machen. schliessen alle sich zusammen, durch Gemeinsam- 
keit überwindend. was dem einzelnen aus Teuerungsgründen 
unerreichbar bleibt. l 

Im Volksverband der Bücherfreunde, dem ohne einen 


- Mitgliedsbeitrag alle, auch Vereine. Verbände, Organisationen 


ist dem grossen Werk der 
der stärkste Helfer er- 
; ! 


Iıı ii 


und Einzelpersonen angehören. 
Sozialisierung des Bildungswesens 
standen. 

Jährlich erscheinen zunächst vier literarisch wertvolle 
Bände, künstlerische, dem jeweiligen Inhalt angepasste Ein- 
bände, typographisch und in der Papierwahl würdige Aus- 
stattung wird die also zustande kommende Bibliothek zur 
Heimstätte von Kunst und Schönheit machen. 

Die Bände werden nur an Mitelieder verausgabt, über- 
schreiten den Preis von 5.50 Mk. für den gebundenen. 350 
bis 500 Seiten starken Band nicht, sind aber nicht im Buoh- 
handel erhältlich. 

Der Verband hat auch in München einen Sitz, und zwar 
in der Helmtrudenstrasse 9/II. (Nr. 342.) 


14. August 1920 
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Das Bausteinmaterial des Altmühltales 


beı Eichstätt. 
Von Dr.-Ing. Graf, Eichstätt. 


Bei Besprechung der wertvollen Abhandlung iber das 


Kalkplattendach des Altmühlgebietes von Herrn Oberregierungs- 
rat Ullmann in Nr. 23 ist erfreulicherweise auch auf die Nutz- 
barmachung der heimischen Bausteinmaterialien überhaupt hin- 
gewiesen worden. Dieser Anregung folgend, soll im folgenden 
versucht werden, auch den Baustein des Altmühltales bei Eich- 
stätt der Fachwelt näher zu bringen. 

Wir greifen gerade diese Gegend heraus, weil Eichstätt als 
alte fürstbischöfliche Residenz auf eine baukünstlerische und 
bautechnische Vergangenheit zurückblicken kann wie sonst 
keine Stadt des Altmühltales und weil die noch vorhandenen 
baulichen alten Bestände einen untrüglichen Beweis für die 
Güte des einheimischen Steinmaterials bieten. 

Geologische Gestaltung: Den festen Untergrund 
der Sohle des Erosionstales der Altmühl bildet nach den Unter- 
suchungen von Dr. Schwertschlager der sog. Pseudomutabilis- 
kalk, auch oberer Schwammkalk, im Volksmunde wegen 


seiner Härte ,,Eichenstein" genannt. Dieses anstehende Gestein - 


wird von einer bis 17 m tiefen angeschwemmten Schicht von 


Geschiebe und Geröll bedeckt, über der an den seitlichen Tal-- 
hängen der Schwammkalk bis zu 20—30 m hoch aufsteigt. 


Darüber türmt sich, malerisch ausgewittert, der sog. Franken- 
dolomit in einer Mächtigkeit von 20—70 m. Die oberste Schicht 
bilden die Plattenkalke, die in der oben erwähnten Abhandlung 
eingehende Würdigung fanden. 
Wir betrachten nun die beiden unteren Hnnc NER im ein- 
zelnen: 
I. Sohwammkalk: 


a) Farbe: Er ist hellfarbig, gelb, meist grau mit blauen 
Flecken. Im Laufe der Jahre nimmt er unter dem Einfluss der 


Witterung eine einheitliche Patina an, die bei genauer Unter- | 


suchung sich als eine weiche ca. !/; mm tiefe Verwitterungs- 
schicht zeigt. Bei der Beurteilung des Gesteins im Bruch gilt 
das blaue Material gegenüber dem hellfarbigen als das hártere. 

b) Stru ktur: Der Bruch zeigt feinkórnige und dabei 
poróse Masse. Schiefrige oder sandige Einlagen dürfen in 
gutem Material nicht vorkommen. 

c) Chemische Zusammensetzung: Die Prüfung des 
Eichstátter Schwammkalkes bei der Andeng Wru pantal N ürn- 
berg ergab als Resultat: 


Glüverlust . . . . . . . . 2 e T 43,28 
hievon Kohlensäureanhydrid . . 42,87 
» Feuchtigkeit . . . . . . 0,28 
In Salzsäure lósliche Anteile . . . . . 1,84 
Kohlensáureanhydrid sor .. 1,48 
Ton . . . ... 0,36 | 
Eisenoxyd und lonerde .. ie UND cR IS WE Us 0,36 
Kalziumoxyd . . . . ... 53,64 
Magnesiumxyd . .. .... ... 0,84 
7799,96 


Auf geglühtes Material umgerechnet, ergab sich: 
Kalziumoxyd . . . . . . 94,56 *J, 
Magnesiumoxyd . . . . . 1,48 

Der Schwammkalk eignet sich sómit auch vorzüglich. zum Kalk- 
brennen. 
= d) Eigenschaften: Die Bruchfestigkeit beträgt nach 
dem Prüfungsresultat der Landesgewerbeanstalt Nürnberg: 
trocken: . nass: gefroren: 
| 2080 1830 1880 kgjqcem. 
Als Gewicht ergab sich 2640 kg/cbm. - 

In bruchfeuchtem Zustande ist der Schwammkalk durch- 
aus nicht frostbeständig; besonders Frostwind zersetzt ihn mit 
grosser Schnelligkeit. Gut ausgetrocknet kann aber der 
Schwammkalk als völlig frostsicher. bezeichnet werden, wie 
auch die Prüfung an der Materialprüfungsstelle der Landes- 
gewerbeanstalt bestätigte. Auch Feuchtigkeit von aussen scha- 
det dann nicht mehr, wenn die Möglichkeit periodischer Aus- 


trocknung gegeben ist. Er ist leicht politurfähig und trotz seiner 
Härte zu allen Profilarbeiten sehr gut brauchbar. (Gegen Russ . 
und Rauch ist er fast unempfindlich, sofern die Rauchgase frei 
von Säuren sind, die selbstverständlich wie auf jeden Kalkstein 
auch auf Schwammkalk zerstörend wirken. Er verträgt nur 
Hitzegrade bis zu 50°C. Wärme leitet er besser als Dolomit. 
Moose und Pflanzen greifen ihn nicht merklich an. Nur eine 
1—2 mm tiefe, weiche Verwitterungsschicht bildet sich im 
schlimmsten Falle. 


e) Gewinnung und Bearbeitung: Die Gewinnung 
erfolgt durch Abschrotung und Abspaltung der 0,2—1,5 m 


"hohen Bänke mit Eisenkeilen in eingeschlagenen Nuten und 
.Stemmlöchern. Das gewonnene Material wird dann zur Trock- 


nung frei vom Erdboden mit kleinen Zwischenräumen gelagert, 
im Sommer im Freien, im Spätherbst und Winter in frostfreien 
Werkstätten. — Kleinere Blöcke erfordern 3—4 Monate Aus- 
trocknungszeit, grössere bis zu einem Jahr. Bei der Bearbeitung 
ist die Hauptregel, dass jeder Steinblock sein natürliches Lager 
beibehält. 

f) Verwendung: Wie schon oben betont, muss san: 
kalk, ausser bei Verwendung in Innenräumen, ausgelagert sein. 
Gutes Material soll feines Korn und hellen Klang haben. Seine 
Verwendung ist die denkbar vielseitigste. Dünnere Schichten von 
15—20 cm Stärke wurden früher sehr viel als Bodenplatten 
benutzt. 

Kleinere Bruchstücke oder Blöcke schlechterer Qualität 
dienen zu Mauersteinen. Auch Plastersteine wurden versucht. 
Doch ist zu diesem Zweck Dolomit unbedingt vorzuziehen. 
Zu jeder Art von Hausteinarbeit ist das Eichstätter Schwamm- 


i kalkmaterial während 1500 Jahren erprobt: zu Quadern, Stufen, 


Sáulen, Grabsteinen, Profilarbeiten und Plastiken. Der Dom, 
die Willibaldsburg, Hunderte von Grabmälern und Epitaphien 
in den beiden Friedhófen, im Domkreuzgang und in Hans Paurs 
herrlichem Mortuarium, Türen, Tore, Portalplastiken und Brun- 
nen der Stadt bieten eine unerschópfliche Fülle von Studien- 
und Beweismaterial für die Güte und Dauerhaftigkeit des Eich- 
stätter Schwammkalkes. Noch zum Bau der Befreiungshalle 
in Kelheim und zu Bauten König Ludwigs I. in München wurde 
er in grossem Umfange verwendet, heute aber ist er ausser- 
halb der Stadtgrenze vóllig unbekannt. Im Gesetz- und Ver- 
ordnungsblatt 1918 (S. 259) ist das Pappenheimer Steinmaterial 
empfohlen, das dem Eichstátter weder an Druckfestigkeit noch 
an Dauerhaftigkeit überlegen ist. Und was als „Treuchtlinger 
Marmor* in alle Welt ging und geht, ist in jeder Beziehung 
dem Eichstätter Kalkstein völlig gleich. Interessant ist eine 
handschriftliche Notiz des berühmten Eichstätter Rokokoarchi- 
tekten Pedetti auf seiner Skizze der von ihm errichteten Marien- 
sáule am Residenzplatz: . 


»Ybrigens alles von Eichstätter Werkstein, die Ca- 
pitel und Schafftgesims von allda enddeckhtem weissen 
Marmor." 
` II. Dolomit: 

a) Farbe: Seine Farbe spielt von Bräunlichweiss über 
hellgraue Tönungen bis ins Blaugraue. Bei Eisen- oder Mangan- 
gehalt zeigt er gelbe, rote, ja violette Färbung. In zedeckten 
Räumen -farbbeständig, wechselt er im Freien sehr schnell 
die Farbe und nimmt ausgesprochen grauen Ton an. Wie bei 
Schwammkalk ist der blaugraue Stein widerstandsfähiger als 
der gelbe. 

b Chemische Zusammensetzung: Er besteht aus 
ca. 540/0 kohlensaurem Kalzium (Ca CO;) und rd. 469/o kohlen- 
saurem Magnesium (Mg CO), von den gelegentlichen nach Lage 
und Schicht verschiedenen sonstigen kleinen Beimengungen ab- 
gesehen. 

c) Struktur: Er ist ein massiges Gestein ohne Schich- 
tung, mit deutlich sichtbarer Kristallisation (Zuckerkern). 
Gutes Material soll nicht porös, nicht schiefrig, noch mehlig 
sein und muss grobkörnigen Bruch haben. 

d) Eigenschaften: Der Dolomit ist absolut frost- 
bestándig und fast unverwüstlich. Gegen Pflanzenwuchs, Rauch, 
Russ, Säure verhält er sich noch günstiger als der Schwamm- 
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kalk. Auch bei ihm sind 50? C die grösstmögliche Temperatur- 


grenze. 2 
Die Prüfung ergab als Druckfestigkeit: 
nass: trocken: gefroren: 
1270 1090 1210 kg/acm. 


Als Gewicht ermitteite die Prüfungsstelle der Landes- 


gewerbeanstalt aus einer Reihe von Probewürfeln: 2530 kg/cbm. 


c) Gewinnung und Bearbeitung: Das 20—70 m 
hoch lagernde Material wird je nach der beabsichtigten Ver- 
wendung durch Anbohrung und Sprengung oder durch Ab- 
keilung gewonnen. Der Dolomit ist schwerer als Schwammkalk 
zu bearbeiten. In frisch gebrochenem Zustand lässt er sich 
jedoch leichter behandeln als nach Lagerung. Einer längeren 
Austrocknung bedarf er nicht. | 


.d) Verwendung: Man unterscheidet zwei Qualitäten, 
wovon die schlechtere zur Strassenbefestigung, zu Schotter, 
Grundbauten und Beton, die bessere zu Mauersteinen, Pflaster- 
steinen und Werksteinen verwendet wird. Schon die Römer 
machten für Fundamente und Mauerbauten ausgiebig von ihm 
Gebrauch, wie vor allem das nahe Castrum Pfünz zeigt; die 
Mehrzahl der Häuser vom Mittelalter bis in die Neuzeit sind 
damit errichtet und für die Ingolstädter Festungsbauten sowie 
für die Wasser- und Dammbauten an der Donau wurde dieses 
Dolomitmaterial mit vorzüglichem Erfolge verwendet. Beson- 
ders die Eignung für Wasserbauten sei hier betont. Auch für 
Rolliersteine hat es sich sehr gut bewährt. Graue Lagen mit 
scharf kristallinisch glänzenden ebenen Bruch, die gut teilbar 
sind, eignen sich in erster Linie für Pflastersteine. Auch als 
Werkstein ist der Dolomit in Eichstätt viel im Gebrauch ge- 


wesen für Gebäudesockel, Fensterumrahmungen, Steinpfosten, . 


Randsteine, Graswalzen und Marksteine. 
Zuletzt sei noch erwähnt, dass er auch wie der Kalk im 
Hüttenprozess zur Entphosphorung des Eisens dient. 


Lage des Eichstätter Steinmetzgewerbes. 
Heute sind im Eichstátter Gebiet nur wenig Steinbrüche noch 
in Benützung und auch diese infolge ungenügender Transport- 
móglichkeiten nur in sehr geringem Umfange. Das Steinmetz- 
gewerbe Eichstátts, das im 16. Jahrhundert mit Loy Hering 
eine Berühmtheit. durch das ganze „heilige römische Reich 
deutscher Nation“ gewann, und gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
mit der Familie der Breitenauer noch einmal auflebte und 
köstliche Arbeiten schuf, ist heute auf einem kläglichen Tief- 
stand angelangt und am Aussterben. Die ganzen Erfahrungen 
der früheren Jahrhunderte bei der Verarbeitung und Ver- 
wendung des einheimischen Materials sind verloren und ver- 
gessen. 

Die Notlage unserer engeren und weiteren Heimat ruft 
gebieterisch zur Abhilfe. In der Doppelnummer 14 der „Süd- 
deutschen Bauzeitung^ vom 16./31. Juli 1915 regt Professor 
. Heilmaier, Nürnberg, die Errichtung einer Sammelstelle an, 


bei der unter Mitwirkung der staatlichen Stellen und der be- . 


teiligten Gewerbetreibenden das gesamte einheimische Hau- 
steinmaterial gesammelt und geprüft werden sollte. Soviel 
bekannt ist, hat sich die bayerische Landesgewerbeanstalt Nürn- 
berg zur Sammlung des einschlägigen Materials bereit erklärt 
und die Regierung von Mittelfranken hat in anerkennenswerter 
Weise eine Rundfrage hierzu erlassen. Ueber das Resultat 
ist jedoch noch nichts bekannt geworden. | 

Vielleicht darf auch darauf hingewiesen werden, dass in 
den Lehrbüchern über Baustoffkunde der Jurakalk Mittel- 
frankens kaum gestreift ist; von Fundstellen, von Eigen- 
schaften und Verwendungsmöglichkeiten findet man so gut wie 
nichts. In den Handbüchern und Lexikas, so z. B. in Jolys 
technischem Auskunftsbuch (Ausgabe 1918) ist das bayerische 
Kalksteinmaterial nicht einmal erwähnt. Ist’s da ein Wunder, 
wenn dann unsere heimischen Hausteinschätze in Vergessen- 
heit geraten. In Eichstátt selbst bezogen bis vor kurzem die 
ortsansässigen Steinmetzmeister fast ausschliesslich Kunst- 
steine, Sandsteine und Granitmaterial von auswärts, und zwar 
meist schon fertig bearbeitet, so dass die Uebung und die 
.Kunstfertigkeit der Vorfahren ins Grab sank. 


Nummer 33 


Ich sehe den Hauptgrund dieses letzteren Uebelstandes 
darin, dass auch im Steinmetzhandwerk, wie in anderen Ge- 
werben, einige Kunstgrossstadtzentren zu stark unterstützt und 


betont wurden, und dass man viele kleine Orte trotz ihrer 


hohen künstlerischen Kultur übersah und verkommen. liess. 
Heute, wo die Not an die Pforten der Grossstädte pocht, ist 
vielleicht die Stunde nah, in der auch das künstlerische Stein- 
metzgewerbe in so manchen hierzu besonders begünstigten 
„steinreichen“ Kleinstädten dadurch wieder gehoben werden 
kann, dass arbeitslose Bildhauer als Steinmetzkünstler sich 
dort niederlassen und neues Leben wecken. Und ein solcher 
Ort ist unbestritten die alte Bischofsstadt Eichstätt im Alt- 
mühltal des Fränkischen Jura. 


Ueber neuere Kohlenlagerhäuser in Eisenbeton. 


Auszug aus dem Vortrag von Josef Rank- München. 


Gchalten auf der Hauptversammlung 1920 des Deutschen 
Betonvereins. 


Der Vortragende greift ein Thema wieder auf, das aut 
der Hauptversammlung 1914 schon in einem Vortrag be- 
handelt wurde, das Ausführungen von Kohlenlagerhäusern 
ın Eisenbeton nach der Bauart Gebr. Rank, München, be- 
handelt. 

Es werden einige nach dieser Bauart ausgeführte neuere 
Bauwerke besprochen, zunächst ein Neubau im städtischen 


Gaswerk Elberfeld, ausgeführt in den Jahren 1913/14. 


Das dortige Gaswerk hatte vor dem Jahre 1907 einen kohlen- 
schuppen von etwa 70 m Länge, daran anschliessend 2 Ofen- 
häuser mit Horizontal-Retortenöfen. 1m Jahre 1907 wurde an 


Stelle eines dieser Ofenhäuser ein neues mit Dessauer Vertikal- 


öfen erstellt und da der Gasverbrauch sich weiter steigerte, 
ging man im Jahre 1913 an eine nochmalige Erweiterung der 
Anlage, die aus einem Silo in Eisenbeton mit schrägen Taschen 
bestand und einem ın unmittelbarer Verbindung stehenden 
Ofenhaus. Die Neuanlage entstand auf der Grundfläche der 
alten Anlage; die neuen Ofenhàuser haben die vierfache 
Leistung der alten und auch das Kohlenlager vermag etwa 
das vierfache von dem früheren zu fassen. Der jetzige Inhalt 
beträgt etwa 11000 Tonnen. 

Dieser Bau in Elberfeld ist ein glànzendes Beispiel dafür, 
wie nach der Rankschen Bauart grosse Kohlenmengen auf 
kleiner Grundfläche gelagert werden können und gleichzeitig 
alle denkbaren Vorsichtsmassnahmen zur Verhütung von Selbst- 
entzündung der Kohle getroffen sind. — Es werden auch 
einige Neuerungen in der Ausführung vorgeführt, u. a. das 
Versetzen vorher zusammengestellter Schalungsteile durch 
Drehkrane. 

Ein weiteres Bauwerk, das beschrieben wird, ist ein 
Kohlensilo mit eingebautem Ofenhaus für das Gaswerk Se- 
villa in Spanien. Der Silo hat auch die Ranksche Bauart 
der schrägen übereinanderliegenden Böden und die enge Ver- 
bindung mit dem Kesselhaus. Entsprechend den dortigen 


‚Verhältnissen musste bei sämtlichen Bauwerken auf gute 


Lüftung grösster Wert gelegt werden. — Auch hier werden 
einige Einzelheiten der Bauausführung vorgeführt. 

Es wird sodann eine Anlage auf dem .Betriebsbahnhof 
Kóln-Gerson besprochen, wo täglich etwa 300 Loko- 
motiven mit Brennstoffen, Wasser und Sand zu versorgen 
sind. Wegen Raummangel war es nicht möglich, an dieser 
Stelle ein. grösseres Layer zu halten, es wurde vielmehr ein 
solches weiter draussen in einer Entfernung von etwa 2 km 


errichtet und die hier erstellte Anlage jeweils durch eine 


Drahtseilbahn versorgt. Das Gebäude enthält einen Kohlen- 
silo nach Hankscher Bauart, einen  Wasserbehàlter für 
11000 cbm Betriebswasser und ein Brikettlager für etwa 
2000 Tonnen. Die Lokomotiven kónnen mit all diesen Stoften 


auf einfachste Weise versorgt werden. 


Ein Neubau für das städtische Gaswerk Ludwigs- 
burg gibt ein weiteres Beispiel für die Vorteile der Rank- 
schen Bauart des Kohlensilos mit eingebautem  Ofenhaus. 
Was hier besonders bemerkenswert ist, ist die Lüftung, welche 
durch die eigenartige Form des Daches bewirkt wird. Dieses 
ist auf die ganze Länge als Schlot ausgebildet, der dem beim 
Beschicken entstehenden Qualın sofort Abzug verschafft. 

Das Gaswerk Pforzheim erbaute sich ebenfalls einen 
Kohlensilo nach Rankscher Bauart, der gleichzeitig Elek- 
trizitäts- und Wasserwerk zu versorgen hat. An Hand dieses 
Daues werden verschiedene durch die Firma Gebr. Rank 
weiter ausgebildete Bauweisen geschildert, u. &. das Giessen 
des Betons, das den Beton von der hochliegenden Misch- 
maschine aus der Verwendungsstelle in Rinnen zuführt, ferner 
in einer ganzen Reihe von Bildern das Versetzen von Schn- 
lungsstücken für Trichter, Silobóden und dergl in ganzen 
vorher hergestellten Teilen. 


14. August 1920 


u l u zz m 


Als letzter und grösster Bau dieser Art wird ein Silo für 
das Gaswerk Posen beschrieben, der in den Jahren. 1915/17 
entstand. Mit einem Inhalt von etwa 18000 Tonnen ist er 
an sich schon einer der gróssten dieser Art. Durch die 
eigenartige Stellung des Kohlenlagers über den Oefen werden 
die Abmessungen noch bedeutend gesteigert. Die erwähnte 
Anordnung war hier notwendig, weil der zur Verfügung 
stehende Platz für eine Stellung des Ofenhauses neben dem 
Silo nicht genügt hatte. — Auch hier wird über Baueinrich- 
tungen verschiedenes mitgeteilt und schliesslich werden einige 
Bilder des Aeusseren gezeigt, welche einen Bau von gewal- 
tigen Abmessungen darstellen, der aber in seinen ganzen 
‚Verhältnissen doch äusserst gelungen ist und als gutes Bei- 
spiel dafür hingestellt werden kann, wie der Eisenbeton auch 
architektonisch gut wirkt. 


Pressen mit Kraft- und Handbetrieb „Rebello“ 
zur Selbstherstellung von Briketts und Bau- 
materialien. 


Bei den riesigen Kohlenpreisen hat Torf als Brennmaterial 
erhöhte Bedeutung gewonnen und der Mangel und die grosse 
Preissteigerung auf allen Gebieten der Baustoffe lässt die auf 
kaltem Wege mögliche maschinelle Herstellung von Baumate- 
rialien für jeden Baumeister als rentablen Nebenbetrieb er- 
scheinen. Die Abb. 1 zeigt eine Brikettpresse, welche jedoch 


" Abbildung 2. 


Abbildung ]. 


ebensogut zur Herstellung von Bausteinen aus Bims, Schlacken 
oder Porzit verwendet werden kann und bildet die Herstellung 
vou Torfbriketts und Bausteinen ein sicheres Mittel zur Be- 
kämpfung der Kohlen- und Baumaterialiennot. Abb. 2 zeigt eine 
von A. Roebelen, München, Schellingstr. 91, hergestellte 
Handbrikettpresse zur Hersteilung von stündlich 100—150 Stück 
Briketts oder Bausteinen. — Die praktische und zeitsparende 
Form des Einfüllens und Abhebens der Presslinge, insbesondere 
auch das in Anwendung gebrachte Reichsformat empfiehlt die 
Rebellopressen zur Fabrikation von Baumaterialien aller Art. 


„Das Bauen der Gegenwart“ 


betitelt Baumeister Chr. Groll, Nürnberg, Fürtherstrasse 83 b, 
eine sehr instruktive Broschüre über sparsame Schnellbauweise. 
Diese Schrift kann jedem Bau- und Maurermeister, namentlich 
unseren Distrikts- und Bezirksbautechnikern, sowie den Ge- 
meindebaumeistern zum Studium angelegentlichst empfohlen 
werden. Jeder Techniker wird darin sicher eine praktische 
Anregung finden, gibt doch der Verfasser darin die Resultate 
seiner 30jáhrigen praktischen Erfahrung seinen Kollegen be- 
kannt. 

Um wirklich vorteilhaft bauen zu kónnen, ist vor allen 
Dingen nötig, die Baumaterialien vøn höchst einfacher und 
praktischer Form zu wählen, so dass sie in ihrer Fabrikation 
von jedermann leicht angefertigt und ohne weitere Schulung 
im Prinzip des Ziegelverbandes verarbeitet werden. können. 

Bei den gegenwärtig vielen Anpreisungen von Werkstücken 
aller móglichen Formate und Systeme kommt oft die Ver- 
suchung, dass mit diesen schönen Hohl-, Winkel-, U-, T-, Z 
oder sonst noch móglichen Formsteinen vorteilhaft zu bauen 
ist. „Weit gefehlt.“ In den meisten Fällen wird nicht bedacht, 
dass diese Werkstücke schon grosse Arbeitsmehrkosten bei 
ihrer Fabrikation beanspruchen. Ebenso kompliziert ist oft 
der Transport und das Verarbeiten am Bau. 

Die vielen Ersatz-Schnell- und -Sparbauweisen wurden durch 
den Mangel an Kohle- und Baustoffen wáhrend des Krieges 
veranlasst und auch jetzt und wohl noch für längere Zeit wer- 
den wir im Bauwesen mit diesen Hindernissen zu rechnen haben. 
Die Ziegelpreise sind zu einer Hóhe emporgeschnellt, die jede 
rationelle Bautätigkeit unterbindet. Baumeister Groll zeigt in 
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seiner hübsch illustrierten Broschüre eine wirklich erprobte 
„Sparsame Schnellbauweise“, welche durch maschinelle Her- 
stellung des Hauptbaustoffes, des Bausteines, aus billigem Ma- 
terial noch eine Herstellung von allen Anforderungen der Tech- 
nik hinsichtlich der Wärmehaltung usw. genügenden Wohnhaus- 
bauten zulässt. Der Verfasser behandelt noch ausführlich die 
Isolierkonstruktion ‚System 
Groll“, ein neues Hohlblock- 
mauerwerk, eine Lehmbau- 
weise und zeigt in hübschen 
Entwürfen (siehe Abb.3) eine 
Anzahl nach seinen Konstruk- 
tionen ausgeführter Wohn- 
bauten, sowie eine Verdienst- 
kalkulation für den ausfüh- 
renden Baumeister. Wei- 
tere Bauteile, wie Porzit- 
wände und Bausteine aus Porzit, sowie ganze Einfriedungs- 
mauern aus Porzitplatten und massive Fehlböden aus Porzit 
zeigen die vielseitige Verwendbarkeit dieses Materials im Bau- 
wesen. Baumeister Groll hat auch die zur Selbstanfertigung 
von Baumaterialien nötigen praktischen Maschinen konstruiert 
und zeigt nebenstehende Abb. 4 
eine Universal - Steinformmaschine 
„Rationell“. Auf dieser Maschine 
können durch einfache Umstellung 
ausser Reichs- und Schwemmstein- 
formaten auch Werkstücke in ver- 
schiedenen Stärken hergestellt wer- 
den. Mit diesen einfachen und prak- 
tischen Bauplatten sind alle Mauer- 
verbánde in Konstruktion des 
Ziegel- und Hohlblockmauerwerkes 
auf die einfachste Weise unter Einsparung von vielen iebes 
löhnen und Bindemitteln herzustellen. Die weiteren Maschinen- 
typen und damit zu erstellenden Baukonstrutionen sind aus 
den lehrreichen Büchern zu ersehen und sollten dieselben auch 
den Schülern an Bauschulen zugänglich gemacht werden. 


Abbildung 3. 


D -fenaacn 


Abbildung 4. 


Lokomotivbau als Friedensfabrikation. 


Wie verschiedene andere grosse Werke, so hat sich auch die 
Rheinische ,Metallwaren- und Maschinenfabrik Düsseldorf den 
Lokomotivbau als Friedensfabrikation erwählt und hat vor 
kurzem die erste Lokomotive das Werk in vollendeter Aus- 
führung verlassen. Beistehende Abb. 5 zeigt diese erste Arbeit 
der Firma und darf man dieselbe wohl als vollständig gelungen 
bezeichnen. 


Hauptangaben der K 2-Zylinder-Heissdampf-Güterzug-Loxomo- 
tive Gattung C 10 mit dreiachsigem Tender von 16,5 cbm - 
Wasserraum der Preussischen Staatseisenbahnverwaltung. 


A. Lokomotive. 
l. Allgemeines: 


Hóchstgeschwindigkeit 60 km/Std. 
Dampfüberdruck ; 12 kg,qcm 
Leergewicht der Lokomotive . . . 67500 kg 
Dienstgewicht ,, j ©.. . . 75000 ,, 
Gesamtlänge ,, 12 500 mm 
Gesamtlänge der Lokomngtive üt Tender über 

die Puffer gemessen 18920 ,, 


2. Radsátze: Die Lokomotive besitzt fünf gekuppelte 
Radsätze, von denen der mittlere der Treibradsatz ist. 

3. Kessel: Der Langkessel besteht aus einem vorderen 
und einem hinteren Schuss von 16 mm Blechstärke und 1558 bzw. 
1600 mm Durchmesser im Lichten. Im Langkessel sind 26 Rauch- 
röhren von 125/133 mm Durchmesser in vier übereinander- 
liegenden Reihen, sowie 123 Heizröhren von 45/50 mm Durch- 
messer angeordnet. Die Länge der Rohre zwischen den Rohr- 
wänden beträgt 4700 mm. Zur Verbesserung der Verbrennung 
und zur Verminderung der Raucherzeugung ist eine Feuertür, 
Bauart Marcotty, angeordnet, wodurch erhebliche Kohlenerspar- 
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nisse erzielt werden. Der Ueberhitzer besitzt 
einen gusseisernen Verteilungskasten, in welchen 
der Dampf von dem:im Dom angeordneten Regler 
im gesättigten Zustande eintritt und aus welchem 
er, nachdem er die Ueberhitzerschlangen durch- 
strömt, in überhitztem Zustande nach den Zylindern 
weiter geleitet wird. Zur weiteren Verminde- 
rung des Kohlenverbrauches und zur Erhóhung 
der Leistung ist der Kessel mit einem Speise- 
wasservorwármer, Bauart Knorrbremse, der auf 
der linken Kesselseite bzw. auf dem linken Um- 
laufblech angeordnet ist, ausgerüstet. 

4. Rahmenbau: Der Rahmenbau besteht 
aus 30 mm starken Hauptrahmenblechen, die 
durch eine Anzahl Querstreben aus Blech- und 
Winkeleisen miteinander verbunden und gegen- 
seitig versteift werden. 

5. Triebwerk: Die beiden wagerecht 
liegenden Zylinder sind durch sorgfältig ein- 
gepasste Schrauben mit den Hauptrahmen- | 
blechen verbunden, die zur Aufnahme der Kolbenkräfte 
durch besondere Beilagen entlastet sind. Die Kolben und 
.Kolbenstangen werden vorn dürch eine im Zylinderdeckel an- 
gebrachte Tragbuchse und hinten durch den Kreuzkopf ge- 
tragen, so dass die Kolbenringe und die Stopfbüchsen nur 
durch die Federspannung angedrückt werden. Zur Erleichterung 
des Leerlaufes ist jeder Zylinder mit einem durch Druckluft 
gesteuerten Druckausgleich versehen, der die starke Kom- 
pressionswirkung und die damit verbundenen Widerstände und 
Erwármungen beim Leerlauf verhütet. | 

6. Steuerung: Die Steuerung ist für Füllungen von 
10—809/o für die Vorwärts- und 20-—-70% für die Rückwärts- 
fahrt gebaut. Die Dampfverteilung erfolgt durch Kolbenschieber 
mit einfacher Einstrómung der Regelbauart von 220 mm Durch- 
messer mit schmalen Dichtungsringen. 

7. Bremse: Zur Bremsung ist an den Treibrädern je ein 
Bremsklotz vorn und hinten, an der zweiten Kuppelachse ein 
solcher vorn, an der vierten einer hinten angeordnet. Die erste 
und fünfte Achse werden nicht unmittelbar, sondern durch 
die Kuppelstange mitgebremst, um die freie Seitenverschiebung 
nicht zu behindern und insbesondere die Entgleisungsgefahr 
beim Festbremsen zu verhüten. Die Bremse wird durch eine 
Knorrbremse mit Zusatzbremse betätigt. 

8. Führerhaus: Das geräumige Führerhaus ist mit ge- 
schlossenen Seitenwänden und seitlichen Abschlusstüren nach 
dem. Tender versehen. In der Stirnwand iet rechts und links 
je ein Drehfenster, in den Seitenwänden je ein festes und je 
ein Schiebefenster angeordnet. Sowohl für den Führer wie für 
den Heizer ist ein drehbarer gefederter und gepolsterter Sitz 
vorgesehen. 

i 9. Besondere Einrichtungen: Die Lokomotive wird 
mit nachstehend aufgeführten besonderen BRENNEN ver- 
gehen: 

a) Presslufteandstreuer, 

b) Rauchverbrennung, Bauart Marcotty, 


c) Thermoelektrisches Pyrometer zur Messung der Tempera- 


tur des überhitzten Dampfes, - 
d) Dampfheizungseinrichtung für den Zug, 
e) Gasbeleuchtungseinrichtung für das Führerhaus und die 
Signallaternen. 
B. Tender. 
Die Hauptabmessungen des dreiachsigen Tenders eng die 
folgenden: ; 


Raddurchmesser 1000 mm 
Radstand . . . 4400 ,, 
Seitliche Verschiebbarkeit der r Mittelachse 10 ,, 
Wasservorrat 16,5 cbm 
Kohlenvorrat 7000 kg 
Leergewicht 21500 ,, 


Dienstgewicht 45000 ,, 


Der Tender entspricht der Regelbauart der Preussischen Staats- 
eisenbahn. 


beseitigen. 


Abb. 5. Erste Lokomotive der Rhein. Metallwaren- u. Maschinenfabrik Düsseldorf. 


Sprengungen im Bauwesen. 


Nachdem nun die Bautätigkeit allmählich wieder aufzu- 
leben beginnt, móchten wir nicht unterlassen, auf die Móg- 
lichkeiten hinzuweisen, wie bei den jetzigen kaum erschwing- 
lichen Arbeitslóhnen die Arbeiten wesentlich billiger gestaltet 
werden können, wie z. B.: 1. Bei Herstellung von Baugruben 


. und Fundamenten, 2. bei Neuanlage von Strassen und Wegen, 


bei Eisenbahn-, Tunnel- und Kanalbauten, 3. bei der Deseitigung 
der solchen Arbeiten im Wege stehenden Hindernisse, 4. bei 
Gewinnung von Baustoffen aus Steinbrüchen, Sandgruben, aus 
altem Mauerwerk (Schornsteinen, Häusern usw.). 


Als Beispiele mógen folgende Vergleiche dienen: Eine 
Baufirma hatte zwei einen Brückenneubau behindernde alte 
Betonpfeiler mit einer Gesamtbetonmenge von ca. 14 cbm zu 
Nachdem es ihr mit einem Kostenaufwand von un- 
gefáhr 3360 Mk. in 14 Tagen kaum möglich war, 1 cbm des 
glasharten Betons mittels Handarbeit wegzuarbeiten, wandte sie 
sich an eine Fachfirma. In kurzer telephonischer Unterredung 
waren die Bedingungen festgelegt und nach zweitägiger Arbeit 
waren die restlichen 13 cbm mittels Sprengung mit einem 
Gesamtkostenaufwand von rd. 1000 Mk. beseitigt. 


In einem Sandsteinbruch wurde mittels Bohrgerät (Arbeits- 
zeit 1 Mann = 1!/, Stunden) in einem 12 m hohen Sandstein- 
hügel 5 m vom vorderen Rande entfernt, ein 5 m tiefes Bohr- 
loch von 12 cm Durchmesser gebohrt und mit einer entsprechen- 
den Ladung Sprengmunition versehen. Nach der Sprengung 
wies der Sandsteinhügel einen grossen von oben bis unten 
reichenden Spalt auf, mehrere Risse zogen sich ausserdem 
mehrere Meter ins Hinterland. Das Vorderland sowie ca. 3 m 
vom Hinterland wurden durch die Sprengungen derartig durch- 
rüttelt, dass die Materialbefórderung nunmehr eine leichte 
war. Natürlich müssen solchen Sprengungen eingehende Be- 
rechnungen zugrunde gelegt werden, um die beabsichtigte 
Wirkung aufs peinlichste zu erzielen. 

Zu geringe Ladungen verursachen neue Bohrun gen und Spren- 
gungen, somit Zeit- und Geldverlust, zu grosse Ladungen richten 
Zerstórungen an, welche oft nicht wieder gut zu machen sind. 


Der Erdaushub einer Baugrube erfordert, weil sehr harter 
Boden, einen grossen Aufwand an Arbeit, Zeit und Geld. Der 
Bauunternehmer lásst sich durch Erschütterungsladungen den 
Boden lockern, eine Arbeit, die nur einen ganz geringen Auf- 
wand an Zeit und Kosten verursacht und das gesamte Erd- 
reich kann mühelos in kurzer Zeit entfernt werden. 

Wir glauben, dass diese Beispiele genügen, um die Vor- 
teile klar zu legen, die infolge der rascheren Durchführung mit 
geringeren Arbeitskräften aus dem Sprengverfahren sich ergeben. 

Die Firma Sprengtechnisches Büro, München, Augusten- 
Strasse 27 (Tel. Nr. 51549), übernimmt alle Haftung für etwa 
auftretende Schüden, so dass der Auftraggeber keinerlei Risiko 
zu iragen hat. 


21. August 1990 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Schwendilatorfabrikate aus Beton. Die Firma Joseph | 


Schwend & Co, Baden-Baden, Weinbergstr. 42, musste 
ihre Fabrikation aus Strassburg i. E. nach Baden verlegen und 


brachte trotz der grossen Schwierigkeiten, welche diese voll- . 


ständige Neueinrichtung mit sich brachte, eine Reihe inter- 
essanter Konstruktionen für das Bauwesen auf der Leipziger 
Baumesse zur Ausstellung. Wegen der noch immer wenig be- 
lebten Bautätigkeit und der hohen Bahn- und Bedarisspesen 
werden wohl wenige süddeutsche amtliche und private Bau- 


meister persónlich in Leipzig gewesen sein und bringen wir 


Abb. 1. 


daher im nachstehenden eine kurze Beschreibung einiger der 
dort ausgestellten Fabrikate. Abb. 1 und 2 stellen einen 
` Kaminaufsatz dar, welcher durch seine jalousiefórmigen Wan- 
dungen die hóchste Saugwirkung erzielt. Der hohe Preis und 
die Vergänglichkeit der eisernen Schornsteinaufsätze hat dieser 
Konstruktion in Baukreisen viele Freunde gesichert. Sturm 


und Wind brechen an den scharfkantigen, schrägstehenden 


Jalousien, gleiten nach innen und stossen den Rauch in auf- 


Abb. 3. 


saugender Weise direkt nach oben ins Freie; es ist somit bei 
jeder Witterung ein ungehinderter Rauch- und Dunstabzug ge- 
sichert und bildet dieser Schornsteinaufsatz einen Ventilator 
bei Sonnendruck und Kälte. Auch architektonisch hübsch aus- 
gebildet, vermeidet der Schwendilator die störende Wirkung 
der blechernen Aufsätze. Abb. 3 zeigt ein Kunststein-Kamin- 
türchen und haben diese Konstruktionen den Vorteil, dass sie 
nicht ein- und verrosten können. Abb. 4 zeigt einen Kamin- 
einsatzstein aus Kunststein und dessen Rauchabzug fördernde 


Wirkung. Auch auf Fabrikschornsteine hat die Firma geeignete _ 


Aufsätze konstruiert und bieten diese Fabrikate sicher eine 
lukrative Beschäftigung für Zementwaren- und Kunststein- 
fabriken oder Baumeister, welche sich solche Betriebe ein- 
richten wollen. Die Firma ist zu weitestgehenden Aufschlüssen 
und Rentabilitätsberechnungen gern bereit. 


Schlackensteine für Siedlungsbauten. Der grosse Mangel 


an Wohnungen hat dazu geführt, der Erbauung von Wohn- 
häusern, die verhältnismässig schnell errichtet werden können, 
besonders näher zu treten. Infolgedessen erfreuen sich jetzt die 
wohl vielfach schon vor dem Weltkrieg erwogenen Siedlungs- 
bauten grössten Interesses und werden seitens der Behörden 
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lebhaft unterstützt. Der allgemeine Kohlenmangel zwingt, zur- 


zeit neben dem altbewährten gebrannten Baumaterial auch 
solches zu verwenden, was auf kaltem Wege hergestellt wird. 
Um Transportkosten in den Fällen zu ersparen, wo zu letz- 
terem die Rohstoffe, Sand und Kies, weit herangeschafft wer- 
den müssen, griff man zu bis dato weniger häufig verwandtem 


 Rohmaterial, wie z. B. Schlacken. Dadurch sind in Deutsch- 


land und auch anderwärts in der kurzen Zeit nach dem Welt- 
kriege bereits eine grosse Anzahl Schlackensteinfabriken ent- 
standen. Ganz besonders haben die Stadtverwaltungen für Ver- 
wertung von Schlacken aus ihren städtischen Gaswerken ihre 
volle Aufmerksamkeit gewidmet. Die Stadt Berlin hat bereits 
vier solcher Schlackensteinfabriken mit Erfolg eróffnet. Der 
Betrieb .im Gaswerk Tegel wurde mit sechs Stück Dr. Gaspary- 
Nestormaschinen ausgerüstet und werden hier Schlackensteine 
in deutschem Normalfabrikat fabriziert. Zu zwei Nestormaschi- 
nen liefert jeweilig ein Kipptrogmischer den erforderlichen 
Mórtel. Es arbeiten also in den überaus praktisch angelegten, 
von der Hochbauabteilung der Kanalisationswerke Berlin unter 
Hinzuziehung der Firma Dr. Gaspary & Co., Markranstädt, ent- 
worfenen Betrieb drei Dr. Gaspary-Kipptrogmischer. Die in 
den Berliner Gaswerken anfallenden Schlacken sind vorzüglich 


zur Schlackensteinfabrikation geeignet, hart im Korn und mässig 


im Schwefelgehalt. Bei Schlackenverwendung mit hydraulischen 
Bindemitteln ist die Bestimmung des Schwefelgehaltes äusserst 
wichtig und sollte nie versäumt werden, weil durch die Ver- 
bindung des Schwefels mit freiem Kalk eventuell Treiberschei- 
nungen in den fertigen Produkten hervorgerufen werden kónnen. 
Durch vorbeugende Massnahmen, wie entsprechende längere 
Lagerung im Freien usw., kónnen aber auch Schlacken mit an- 
fänglich höherem Schwefelgehalt zu brauchbarem Material ver- 
bessert werden. Die Berliner Gaswerkschlacken werden gesiebt, 
da alle Körnungen bis 12 mm ohne weiteres verwertet werden 
können. Grössere Stücke werden auf die genannte Korngrösse 
gebrochen. Anfänglich wandte man ein Mischungsverhältnis von 
1:8 an bei Verwendung von Zement als Bindemittel. Da aber 
die Schlackensteine bei dem Mischungsverhältnis 1:10 bereits 
35—40 kg Druckfestigkeit auf 1 qcm ergaben und höhere 
Festigkeiten nicht verlangt wurden, so mischt man jetzt den 
Mörtel 1:10. Die Masse wird reichlich feucht gemacht, im 
Kipptrogmischer durch Rührflügel etwa fünf Minuten lang 
gründlich gemischt und alsdann mittels besonderer Füllkästen 
in die Steinformen der Nestormaschine aufgegeben. Jeder Stein 
erhält fünf Schläge mittels durch elektrische Kraft bewegter 
Hämmer. Sechs Steine werden gleichzeitig fabriziert und auf 


ihrem gemeinsamen Unterlagsbrett von einem Arbeiter abge- 


tragen zu einem Wagen, auf dem sie zum Stapelraum trans- 
portiert werden. Hier bleiben die Steine je nach Jahreszeit zwei 
bis drei Tage auf den Brettern liegen und werden dann ins 
Freie gestapelt, um nach etwa vier Wochen vermauert zu 
werden. Da zwei Nestormaschinen ihren Mörtel von einem Kipp- 
trogmischer erhalten, so ist die eine davon mit links, die 
andere mit rechts angeordneter Ausrückvorrichtung versehen, 
damit die den Mörtel vom Mischer zu den Mauersteinmaschinen 
tragenden beiden Arbeiter nicht behindert werden. Jede 
Schlackensteinmaschine leistet stündlich durchschnittlich 
500 Steine, so dass die Gesamtanlage in 8 Arbeitsstunden etwa 
22—24000 Steine fabriziert mit einer motorischen Antriebs- 
kraft von etwa 16 PS. Die Leistung kann durch Aufstellen 
weiterer Maschinen in denkbar einfachster Weise entsprechend 
erhóht werden. Die Schlackensteine erfüllen ihren Zweck als 
schnell zu beschaffendes, gut isolierendes Baumaterial für Sied- 
lungsbauten in bester Weise. 


* * * 


Steinfels (Opf). Aktiengesellschaft Stein- 
fels vorm. Heinrich Knab. Die Aktien sind vom C. M. 
Hutschenreuther-Konzern, Porzellanfabriken, übernommen wor- 
den. Die Firma lautet jetzt: ,, Porzellanfabrik C. M. 
Hutschenreuther, Aktiengesellschaft, Betrieb 
Steinfels“. Der Steinfelser Betrieb wird als Abteilung dieser 
Gesellschaft weitergeführt, nachdem die verschiedenen Werke 
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— für Zementwaren-, Dach- und Bodenplatten-, Kunststein- und 


Lithinfabrikation — weiter ausgebaut worden sind. Die Fabri- 
kation des bekannten Steinfelser Edelputzes „Lithin“, die bisher 
Nebenbetrieb war, soll, da die dazu nótigen Grundstoffe im dor- 
tigen Rergbau des Unternehmens in besonders glücklicher Zu- 
sammensetzung vorkommen, Hauptbetrieb werden. Ausserdem 
wird im Bergbau Pegmatit für Porzellan- und Plattenfabrikation 
gewonnen. 
f * * * 

Neues Industriewerk. Seit kurzem ist in Erfurt-Nord an 
der Yorkstrasse ein neues Industriewerk im Entstehen begriffen. 
Die frühere Johannesfelder Maschinenfabrik, die schon ınehrere 
Jahre stillgelegt war, ist am 3. März von dem Fabrikanten 
Arno Loos aus Elberfeld gekauft worden, der sie dann, den ver- 
änderten Verhältnissen Rechnung tragend, in Johannesfelder- 
Hütte umtaufte. Nachdem die notwendigsten Reparatur- und 


Inständsetzungsarbeiten unter grossen Schwierigkeiten erledigt 


waren, konnte in der neuen Hütte am 8. Juni der erste Guss 
getan werden. Vorläufig arbeitet zunächst nur die Eisen- 
giesserei; eine Messinggiesserei und ein modernes Emaillierwerk 
sind im Bau begriffen. Daneben arbeitet noch eine Armatur- 
werkstatt und eine Modellschreinerei. Die Johannesfelder-Hütte 


hat die Fabrikation der Klosettspülkästen „Wasserfrei“. 


(D. R. P. 302820) übernommen. Diese .neuen Spülkästen (siehe 
| Abb. 5), die in den grossen Sied- 

M WEE. lungen in Rheinland und West- 

f falen schon seit längerer Zeit im 
i Betrieb ausprobiert sind, haben 
| gegenüber den alten Systemen 
& bedeutende Vorzüge. Diese Kä- 
$ sten sind ausser Gebrauch stets 
! wasserfrei im Gegensatz zu den 
Kästen der alten Systeme. 
Erst im Augenblick des Ge- 
brauches füllen sie sich mit Wasser und entleeren sich sofort 
wieder. Durch diese Einrichtung sind die neuen Kästen voll- 
ständig frostfrei, schwitzen, tropfen und rosten nicht, sparen 
eine Menge Wasser und sind auch weniger reparaturbedürftig. 
Sie werden in verschiedenen. Ausführungen hergestellt. Neben 
dieser Hauptfabrikation beabsichtigt die Johannesfelder-Hütte, 
in. Zukunft auch Maschinenguss auf Bestellung auszuführen. 
Gegenwärtig beschäftigt die Johannesfelder-Hütte erst 50 Arbei- 
ter; sie will aber, sobald die Möglichkeit dazu vorhanden ist, 
ihren Betrieb auf 150 bis 200 Arbeiter erweitern, so dass man 
mit ihr als mit einem wichtigen Faktor im Erfurter Industrie- 


x 
Abbildung 5. 


leben in Zukunft wird rechnen kónnen. Wohlfahrtsráume für 


die Arbeiterschaft sind bereits im Bau begriffen, wie denn auch 
die ganze vorhandene Anlage nach modernen Gesichtspunkten 
in grosszügiger Weise umgestaltet werden soll. 


* * * 


Glänzender Erfolg der Saurer-Wagen in Spanien. Als 
einer der ersten grossen Automdbilwettbewerbe seit Kriegs- 
ausbruch ging wáhrend der Zeit vom 21. bis 26. Juni d. J. die 
Internationale Lastwagenprüfungsfahrt Barcelona— Madrid von- 
statten. 

In der Kategorie für Lastwagen von über 3000 kg Nutz- 
last errangen Fahrzeuge der Bauart Saurer unter zahlreichen 
Bewerbern die zwei ersten Stellen. l 

Die Saurer-Wagen werden für Deutschland von den M.A.N.- 
Lastwagenwerken in Nürnberg gebaut und vertrieben. Diese 


Firma ist eine Tochtergesellschaft der Maschinenfabrik Augs- . 


burg-Nürnberg (M.A.N.) und wird ihre Erzeugnisse künftig unter 
dem Namen „M.A.N.-Lastwagen“ in den Handel bringen. 

‘Der vorbesprochene grosse Erfolg ist nicht der erste, 
welcher den Lastwagen dieser in der Betriebspraxis gleich gut 
bewührten Marke zuteil wird. Bei den internationalen Last- 
wagenprüfungsfahrten in Europa und Amerika von 1907 bis 
1914 erhielten sie nicht weniger als 47 erste Preise und 
Medaillen. Die goldene Medaille ist ihnen auch bei der jetzigen 
spanischen Fahrt zugesprochen worden. 


Nummer 34 


Zeitschriftenumschau. 


Dekorative Kunst. Verlag F. Bruckmann, A.-G. Mün- 
chen. Nr. 7, 1920. Aus dem mit schónen Abbildungen ver- 
henen Heft interessiert uns besonders der Vorschlag Regie- 
rungsbaumeisters H. Sörgels zu einem Tanzübungs- und 
Vorführungsraum. Bekanntlich wurde der Verfasser in einem 
Tageblatt wegen seines Vorschlags angegriffen; zu Unrecht, 
wenn man eingehend auf Text und Abbildungen eingeht. Wir 
wissen ja selbst, dass solche Vorschlüge jetzt schwer reali- 
sierbar sind; aber deswegen brauchen wir doch noch nicht in 
reinem Stumpfsinn zu versinken. Wir empfehlen dringend 
das Studium der Sörgelschen Arbeit: ein neuer Gedanke iu 
eigenartiger Entwicklung! 

Der Bauingenieur. Zeitschrift für das gesamte Bau- 
wesen. Verlag von Julius Springer, Berlin W. 9, Linkstr. 23— 24. 
Heft 12, 1920. Der Aufsatz von Dipl.-Ing. Hans Schäfer, 
München: Techniker und Verwaltung behandelt das 
Ringen des Technikers um Gleichberechtigung mit dem Ju- 
risten, der bisher das Vorrecht für sich in Anspruch nahm, 
auf allen Gebieten der Führende zu sein. Scháfer führt Ver- 


. handlungen der Nationalversammlung an, die den Aufsatz be- 


— À— M —— 


sonders wertvoll machen. 


Bücherschau. 


| Druckverhältnisse in Silozellen. Ein Beitrag zur Berech- 
nung von Silos Von E. Lufft, Regie sbaumeister. 
Zweite neubearbeitete Auflage. Mit 43 Textabbildungen. Ver- 
lag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W. 66. Preis geh. 5,60 Mk. 
Schüttgüter, wie Getreide, Salz, Kohle, Erze oder dergl., üben, 
wenn sie in hohe Behälter gebracht werden, Drücke auf Boden 
und Wände aus, welche erheblich von jenen abweichen, welche 
Flüssigkeiten ausüben, die .man in ähnlich gestalteten Be- 
hältern aufzubewahren pilegt. Die Kenntnis des eigentümlichen 
Druckverlaufes bei zunehmender Schütthöhe stammt aus der 
letzten Zeit, und Versuche, welche in kleinem Massstabe an 
Modellzellen angestellt worden sind, haben das Gesetz, nach 
welchem die Drucksteigerung vor sich geht, klar erkennen 
lassen. Für den in der Praxis stehenden Ingenieur sind aber 
die Absolutwerte der Drücke, welche bei Zellen voller (irösse 
erreicht werden, von besonderer Wichtigkeit, weshalb im nach- 
stehenden die bisher bekannt gewordenen Versuche an aus- 
geführten Siloanlagen zusammengestellt und durch Wieder- 
gabe der dabei erhaltenen Druckkurven für die. praktische 
Bauausführung verwertbar gemacht worden sind. Die II. Auf-. 
lage ist erheblich vermehrt und durchaus neu bearbeitet; es 
wurden dabei auch diejenigen Seiten des Problems, welche 
noch nicht genügend behandelt waren, eingehender berück- 
sichtigt. : | (Nr. 420) 

„Der Erdbau“ Ein Hilfsbuch für den Selbstunterricht 
und die Praxis. Von Ingenieur A. Liebmann. 2. neu- 
bearbeitete und verbesserte Auflage. Gr. 89, 128 Seiten. Mit 
rund 150 Abbildungen im Text und auf einer Tafel. Kartoniert 
4,20 Mk. zuzüglich 50% Teuerungszuschlag. Verlag von H. A. 
Ludwig Degener, Leipzig. Das Buch ist in seiner uns vor- 
liegenden neuen Auflage vollständig durchgearbeitet, erweitert 
und den gegenwärtigen Verhältnissen angepasst worden. Der 
Schwierigkeit, dass die Unterlagen für die Kosten- und Be- 
darfsberechnungen — Arbeitszeit, Lohn, Leistung — sich in der 
Zwischenzeit von Grund aus geändert haben und noch in 
stetem Fluss sind, hat der Verfasser in recht geschickter 
Weise Herr zu werden versucht. Er hat die bisher gebräuch- 
lichen, aber nun veralteten Formeln so umgestaltet, dass sie 
mit Leichtigkeit auch ferneren Aenderungen angepasst werden 
kónnen. Damit dürfte auch manchem schon in der Praxis 
Stehenden ein Dienst erwiesen sein. 

Der Rechnungsvorgang zur Ermittlung des Bedarfs an 
Arbeitern usw. bei der Beförderung ist durch Vereinheitlichung 
des Verfahrens für die vers chiedegen Förderarten und eine 
grössere Zahl ausgerechneter Musterbeispiele sehr wesent- 
lich dem Verständnis näher gebracht worden. Neu hinzu ge- 


kommen sind die Ausführungen über „Dammschüttungen in 


Mooren“, sowie eine erhebliche Anzahl von Uebungsaufgaben. 
Durchweg zeigt sich der Verfasser bemüht, dem gegenwar- 
tigen Stande der Dinge Rechnung zu tragen, so auch im Ab- 
schnitt , Wasserverteilung". ! | 

Rühmend erwáhnt zu werden verdient auch in der neuen 
Auflage die klare und sorgfáltig gefeilte Sprache. (Nr. 426) 


Versuche zur Ermittlung der Widerstandsfähigkeit 


von Betonkórpern mit und ohne Trass. Heft 12 des deutschen 


Ausschussess für Eisenbeton. Von Ingenieur Otto Graf. Mit 
14 Textabbildungen in 18 Zusammenstellungen. Verlag Wil- 
helm Ernst & Sohn, Berlin W. 66. Preis geheftet 9,50 Mk. zu- 
züglich Teuerungszuschlag. — Eine wertvolle Schrift für alle, 
die mit Beton zu tun haben; die Angaben und Zusammen- 


stellungen beruhen auf gewissenhaften Arbeiten und For- 


schungen. (Nr. 405) 


J^ 


4. September 1990 


Der Kalender für den Südd. Baumeister. 
(Ausgabe 1921). 


Der Kalender für den Süddeutschen Baumeister erscheint 
nun in 24. Auflage. Wenn die Fortentwicklung dieses Hand- 
buches auch durch den Krieg verzógert wurde, so ist mit der 
vorjáhrigen, der 23. Auflage neue Lebenskraft entstanden, die 
sich nun in der Auflage für 1921 voll auswirkt. Nachdem 
voriges Jahr noch ein Teil der Drucksátze aus Gründen der 
Papierknappheit mit verwendet und ein Teil gekürzt werden 
musste, ist es für heuer als der zweiten Etappe móglich ge- 
wesen, den Inhalt vollständig den neuen Anforderungen ent- 
sprechend auszubauen und zu erweitern. Mancherlei Verhält- 
nisse drohten nun zwar, einen abermaligen Rückschlag herauf- 
zubeschwóren, doch unermüdliche Energie überwand auch diese 
Schwierigkeiten. Sprungsweise gestiegene Rohstoffpreise und 
die Anpassung der Lóhne an die Teuerung mussten mit der 
Leistungsfáhigkeit der Kalenderabnehmer in Einklang gebracht 
werden. Der Wunsch, dem Schüler, dem Techniker, dem Bau- 
und Zimmermeister, sowie dem Architekten gerade in jetziger 
Zeit ein brauchbares, kurzgefasstes Hilfsbuch zu verschaffen, 
war ausschlaggebend für die Durchführung der Auflage 1921. 

Der noch in der Ausbildung stehende Techniker muss so 
früh als móglich mit einem, alle einschlágigen Gebiete um- 
fassenden Handbuch vertraut werden, um sich dann spáter mit 
den erwählten Spezialgebieten zu befassen. Gerade für ihn 
ist deshalb der Kalender für den Süddeutschen Baumeister 
ein ausserordentlich geeignetes Hilfsmittel beim Unterricht. 

Der in der Praxis stehende Techniker, der Baumeister, 
der Zimmermeister, kurz jeder mit dem Bauleben in Verbin- 
dung stehende Handwerksmeister muss mit dem heute so kost- 
baren Gut, der Zeit, rechnen. Er findet in dem Tabellen- 
material rasch und zuverlässig die Angaben, welche er sonst 
nur auf umstándlichem, für ihn manchmal auch beschwer- 
lichem Wege rechnen müsste. Und ein einziger, rasch und 
richtig gefundener Wert macht z. B. bei Preisvereinbarungen 
die Kosten des Kalenders bezahlt. 

Dass der schaffende Architekt manche Anregung zur stati- 
schen Durchbildung seiner Entwürfe aus diesem Kalender zu 
entnehmen in der Lage ist, beweist die ausserordentlich grosse 
Verbreitung des Kalenders in diesen Kreisen. Ein kurzgefasstes, 
übersichtliches Buch dieser Art leistet oft wertvollere Dienste 
als ein umfangreiches Werk, in welchem tausenderlei Angaben 
gemacht sind und das* was man rasch braucht, doch nur ver- 
Steckt enthalten ist. 

Die nach dem Gesetz- und Verordnungsblatt für das Kónig- 
reich Bayern Nr. 25 vom 14. April 1918 veróffentlichte Ober- 
polizeiliche Vorschrift für die Ausführung von Bauwerken aus 
Eisenbeton und die Oberpolizeiliche Vorschrift für die Auf- 
stellung und Prüfung der Tragfähigkeitsnachweise bei Bau- 
werken wird dem Benützer des Kalenders willkommen sein. 

Eine Bitte zum Schluss: Alle, welche mit dem Kalender 
für den Süddeutschen Baumeister vertraut sind und ihn als 
tägliches Nachschlagebuch verwenden, mögen in ihrem Berufs- 
kollegenkreise für ihn werben, und je weiter verbreitet der 
Kalender ist und wird, desto leichter ist auch die gegen- 
seitige Verständigung. Mängel und Unrichtigkeiten, Vorschläge 
zur Verbesserung und Ergänzung werden stets dankbar ent- 
gegengenommen; denn nur der Zusammenarbeit vieler Köpfe 
wird es gelingen, jedem Wunsche gerecht zu werden. 

Die Süddeutsche Verlags-Anstalt München, G. m. b. H., 
München, Paul Heysestrasse 29/31, hat trotz der riesigen Pa- 
pierpreise sowie der enormen Kosten für Druck, Einband, Il- 
lustration usw. für die Auflage 1921 eine praktische, dauer- 
hafte Ausstattung vorgesehen und wird trotzdem der Preis 
des Kalenders inkl. Beilage 17.50 Mark nicht überschreiten, wäh- 
rend norddeutsche Verleger den Preis ihrer Kalender mit 
25 Mark resp. 35 Mark angeben. Der Kalender für den Süd- 
deutschen Baumeister wird also wieder das billigste und best- 
ausgestattetste und inhaltlich vorzügliche Taschen- und Nach- 
schlagebuch für jeden süddeutschen Techniker, Baubeamten, 
Architekten, Bau- und Maurermeister sein. 
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. Rundschau in der Bauindustrie. 


Isolierungen. Nasse Keller und Wohnräume schaden der 
Gesundheit der Bewohner und beeinträchtigen den Wert des 
Hauses; sie müssen daher beseitigt werden. Wie das wirksam 
und unter verhältnismässig geringen Kosten geschehen kann, 
darüber herrscht vielfach noch Unklarheit. Es empfiehlt sich 
daher im eigenen Interesse, sich mit den Wunnerschen Bi- 
tumenwerken, G. m. b. H., Unna i. W., in Verbindung zu 
setzen und Drucksachen über das seit vielen Jahren im In- 
und Ausland erprobte, durch Deutsches Reichspatent ge- 
schützte Mörteldichtungsmittel Ceresit, D.R.P., einzufordern. 
Der Ceresit-Putz haftet auf jedem Mauerwerk, ganz gleich, 
ob es alt oder neu ist, ob es aus Ziegelsteinen oder Bruch- 
steinen besteht. Ausserdem erübrigt sich jede Zwischenlage 
von Isolierpappe oder Vormauerung von Klinkersteinen. Die 
Verarbeitung des Ceresit ist äusserst einfach, so dass selbst 
schwierige Grundwasserdichtungen von jedem nur halbwegs 
geübten Maurer mit Erfolg durchgeführt werden kónnen. 

Neuerdings bringen die Wunnerschen Bitumenwerke auch 
einen Isolieranstrich Ceresitol, D.R.P., in den Handel, 
welcher die Streichflächen weder in der Farbe noch in ihrem 
sonstigen Aussehen irgendwie verändert.  Ceresitol, D. R.P., 
dient dazu, Giebel, Wände usw. vor Schlagregen zu schützen 
und zur Konservierung poróser Kunststeine, Dachziegel, Ziegel- 
Steine usw. Bei den gegenwártig teuren Preisen und der Knapp- 
heit des Zementes sowie guter Oelfarben werden bei einem 
Ceresitol-Anstrich grosse Kosten erspart, zumal dieser An- 
strich von jedem Laien selbst ausgeführt werden kann. 


* + * 


Ein neues Ofensystem = 6000 Kohlenersparnis. Die 
Kohlen- und Heizmaterialnot, die infolge des uns aufgezwun- 
genen Abkommens in Spa noch auf Jahre hinaus anhalten 
wird, veranlasste die deutsche Industrie, ein neues Ofensystem, 
den Mangold-Gegenstrom-Ofen, in Bau zu nehmen, der infolge 
seiner einzigartigen Konstruktion eine Einsparung von 55 bis 
659/0 an Brennmaterial ermöglicht. Der genannte Ofen ist 
für jeden Heizstoff geeignet und so konstruiert, dass keine 
kalte Luft durch  unbedeckte Rostflächen in den Ofen 
dringen kann, so dass das Brennmaterial restlos ausgenützt 
wird. Durch das Prinzip des Gegenstroms ist es ermöglicht, 
dass die Wärme nicht in den Kamin entweichen kann, wie 
dies sonst der Fall ist. Die Durchheizung der Zimmer er- 
folgt von Grund auf, ein Stehenbleiben kalter Luft am Fuss- 
boden ist ausgeschlossen. Der geringe Verbrauch an Brenn- 
material wird am besten dadurch illustriert, dass die kleine 
Ofentype, die für einen Raum bis 100 cbm ausreicht, stünd- 
lich nur einen Kohlenstein (Brikett) verbraucht. Der Mangold- 
Gegenstrom-Ofen ist tatsächlich der einzige Ofen, für welchen 
die knapp bemessene Heizmaterialzuteilung vollkommen aus- 
reicht für eine gründliche Erwärmung der Zimmer. Der Gene- 
ralvertrieb des Ofens liegt in den Hànden des Herrn Rudolf 
Frischleder, Kempten im Allgäu, Hofóschle E 138. 


Bücherschau. 


. Wie kommen wir aus der Wohnungsnot heraus? Ein 
dringender Appell an die Reichs- und Staatsregierung von 
Georg Haberland. Verlag von Alfred Unger, Berlin C. 2, 
Spandauerstrasse. Preis geheftet 4 Mk. — Wenn der Verfasser 
auch seine Ausführungen auf Berliner Verhältnisse anwendet, 
so passen sie doch auch für alle anderen Städte Deutschlands. 
Er erblickt in der Zuschusswirtschaft (des Reiches 
zu den Baukosten) eine dauernde Verteuerung der Baukosten. 
Er verlangt eine Regelung des Baumarktes, sowohl in Bezug der 
Materialienpreise, als auch bezüglich der Löhne und der 
Arbeitsleistung. Die Zuschusswirtschaft wird allerdings von 
selbst aufhören, weil unsere Finanzkraft zusammenbricht. 

Verfasser verlangt ferner ein System der Mietsunter- 
stützung, welches eits im Krieg entstanden ist, und zwar 
in der Weise, dass der Hausbesitz (zeitentsprechende Mietpreise 
natürlich vorausgesetzt) von dem Vorteil, der ihm durch 
die Gleichstellung der Mieten alter Häuser mit denen neuer 
Häuser erwächst, einen gewissen, näher zu bestimmenden 
Bruchteil abgeben muss. Dies gilt natürlich nur für die Fälle, 
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in denen die neue Miete nicht im Verhältnis zum Einkommen 
der Mieter steht. Dadurch kommt Verfasser zu demselben 
Resultat, das wir bereits öfters vertreten haben: dass auch 
bei den alten Häusern die den jetzigen Baukosten ent- 
sprechende Mietssteigerung vorgenommen werden darf. Auf 
diese Weise bringt man Ordnung in die gesamte Wohnungs- 
‚versorgung und ebnet den Weg für die zukünftige freie Be- 
tätigung der wirtschaftlichen Kräfte. (Ein Moment, das uns be- 
sonders mit Hinblick auf das darniederliegende Baugewerbe 
besonders wichtig erscheint!) 

Der Verfasser schliesst mit den Worten: Hinweg mit allen 
Experimenten, mit extremen, unerfüllbaren sozialen Forde- 
rungen, mit künstlich aufgerichteten Schranken! Zurück 
sobald als möglich, zum freien Spiel der Kräfte, zu der Privat- 
wirtschaft! Das ist der beste und einzig mögliche Weg 
für die Wohnungsversorgung. Er allein kann uns in letzter 
Stunde vor den katastrophalen Folgen bewahren, die uns 
durch die sich stetig verschärfende Wohnungsnot drohen. 

Wir empfehlen das Studium dieser Schrift allen Bau- 
beflissenen dringend. (Nr. 411) 

Die wirtschaftliche Bedeutung des Materialp - 
wesens der Technik. Von Dr. Gustav Schulze, Berlin- 
Lichterfelde, ständiger Mitarbeiter am Materialprüfungsamt 
der Technischen Hochschule. Potsdam 1919. Verlag Bon- 
ness & Hachfeld. Preis 6,50 Mk. — Verfasser behandelt die 
fast unübersichtliche Mannigfaltigkeit des Materialprüfungs- 
wesens von zwei Gesichtspunkten aus, vom technischen wie 
vom wirtschaftlichen. Seine Arbeit, die richtig verwertet, 
uns sehr zum Wiederaufbau, besonders zur ökonomischen 
Verwendung unserer Bodenprodukte und Erzeugnisse, dienen 
kann, ist aus diesen Gründen sehr wertvoll und wirtschaft- 
lich von grósster Bedeutung. | 

Verfasser hat durch seine Schrift das noch in der Ent- 
wicklung  begriffene Materialprüfungswesen wesentlich ge- 
fördert. (Nr. 398) 

Hydraulik (Band I). Die für die Anwendung wichtigsten 
Lehrsätze aus der Hydrostatik und Hydrodynamik von Karl 
J. Kriemler, ordentl. Professor an der Technischen Hoch- 
schule in Stuttgart. Mit 174 Abbildungen. Ver von Konrad 
Wittwer. Stut t 1919. Preis gebunden 12,10 Mk. — Es war 
das Bestreben des Verfassers, bei seinen Ausführungen die zur 
Sprache gebrachten Vorgänge allen zufälligen Beiwerks zu ent- 
kleiden und den Kern der Sache herauszuschälen. Er legte 
grossen Wert darauf, den zwischen scheinbar auseinander- 
liegenden Erscheinungen möglicherweise vorhandenen Zu- 
sammenhang aufzudecken. Die Darstellung ist so schlicht ge- 
wählt, als es das Darzustellende erlaubte; der Lernende sollte 
durch keine formalen Schwierigkeiten sich von dem Erfassen 
des Inhalts abgelenkt fühlen. Durch seine zielbewussten Be- 
mühungen erreichte der Verfasser, dass sein Buch für jeden 
Leser eine wertvolle Hilfsquelle wurde zu Forschungen auf 
diesem Gebiete, die er durch die darin angegebenen Verfahren 
selbst in Bearbeitung nehmen kann. Professor Kriemler er- 
öffnet mit seinem Buche eine „Sammlung technischer Hilfs- 
bücher“, die der rührige Verlag K. Wittwer herausgeben will; 
wir dürfen von der Fortsetzung dieser Sammlung nach solch 
gediegenem Anfange das Beste erwarten. Dr. G. St. (Nr. 322) 

Heiz- und Kochanlagen für XleinhAuser. Eine Samm- 
lung ausgewählter Konstruktionen; bearbeitet von der Zentrale 
für das Ofensetzergewerbe Deutschlands und vom Bund für 
deutsche Kachelwerkkunst, München. Mit 17 Tafeln. Kom- 
missionsverlag M. Beckstein, München, Müllerstrasse. Preis 
15 Mk. und 100p Teuerungszuschlag. — Diese Sammlung dürfte 
wohl einzig in ihrer Art sein, nicht deswegen, weil sie die 
wichtige Xviellcicht wichtigste) Frage, die rationelle Er- 


wärmung des Kleinhauses berührt, sondern durch die ein- 


ehenden, aufklàrenden Darlegungen in Wort und Bild. Da 
die Beispiele von Fachleuten gewählt sind, und zwar auf Grund 
langjähriger Erprobungen, wird die Sammlung den Trbauern 
von Kleinhäusern besonders wertvoll sein. Dr. G. St. (Nr. 337) 
Zeller, Adolf, Prof. Dr.-Ing. Die Kleinwohnungsfrage 
und ihre Lósung. Grossquart 16 Seiten Text mit 6 Tafeln. 
Preis 5 Mk. Ver von F. Leineweber, Leipzig. — "Verfasser 
gibt eine Uebersicht über die äusseren Ursachen der Woh- 
nungsnot, über die geschichtliche Entwickelu des Woh- 
nungswesens in Deutschland, über Bodenpreis und Miete, über 
die Aufschliessung des Baulandes nach dem Stande der Ge- 
setzgebung und die Förderung des Kleinwohnungsbaues durch 
örtliche Massnahmen. Er behandelt den Bebauungsplan, die 
Strassen- und Baublockeinteilung und bespricht dann die Klein- 
wohnung selbst in allen Einzelheiten. Auf 6 Tafeln sind ver- 
anschaulicht: Die Belastung des Einkommens durch Miete, 
Der Einfluss des Baustellenhandels auf die Bodenpreise, Klein- 
haus und Miethaus, Kleinhaussiedlungen aus alter und neuer 
Zeit. Für den Kleinhauswohnbau bringen die Tafeln den Ver- 
gleich verschiedener Grundrisse und Beispiele von Klein- 
wohnungsbauten einfacher und besserer Art. (Nr. 393.) 
Der Verlag B. G. Teubner, Leipzig, Poststrasse 3, der 
sich um den deutschen technischen Unterricht durch Heraus- 
gabe guter Bücher schon grosse Verdienste erworben hat, gab 
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für den Unterricht an Baugewerkschulen eine Reilie empfelilens- 
werter Werke angesehener Autoren heraus, deren kurze Be- 
sprechung wir hier folgen lassen. 

Wiegner-Stephan, Lehr- und Uebungsbuch der 
Physik für Maschinenbau- und Gewerbeschulen. I. Teil: 
Allgemeine Eigenschaften der Körper, Mechanik, in neuer, viel- 
fach verbesserter-Auflago. (N r. 412) 

Eisenbahnbau II. Dritte verbesserte Auflage. Von 
A. Schau, Baugewerkschuldirektor und Gewerbeschulrat in 
kEssen-Ruhr. — Zahlreiche neue Abbildungen, namentlich aus 
dem Gebiet des Eisenbahnhochbaues wurden aufgenommen 
sowie nebst Verbesserungen und Ergänzungen im einzelnen die 
Abschnitte über Verschiebebahnhöfe und Kraftstellwerke ihrer 
gesteigerten Bedeutung entsprechend erweitert. (Nr. 413) 

Bürgerliche Baukunde und Baupolizei. Zweite ver- 
besserte Auflage Von C. Busse, Direktor der Baugewerk- 
schule zu Thorn. — In der neuen Auflage wurden einige der 
neuzeitlichen Bauweise entsprechende Grundrisse und An- 
sichten aufgenommen und mehrfache Anregungen von fach- 
männischer Seite verwertet. (Nr. 414) 

Feldmessen des Tiefbautechnikers.. Von Professor 
H. Friedrichs. Zweiter Teil, Flächen- und Höhenauf- 
nahme, zweite Auflage, neubearbeitet von G. Reinecke, 
Professor am der Baugewerkschule in Kasssel — Das, was 
sich an der Bearbeitung des verstorbenen Verfassers be- 
wáhrt, wurde beibehalten, jedoch sind wesentliche Verbesse- 
rungen eingeführt, so namentlich in der Behandlung der rich- 


. tigen Anwendung von Messproben. Entbehrliche Fremdwörter 


sind durch deutsche Bezeichnungen ersetzt worden. (Nr. 415) 
‚ Wiegner-Stephan Das nun in 2. Auflage vor- 
legende Lehr- und Aufgabenbuch der Physik will den an- 
gehenden Techniker in das notwendige Verstándnis der 
physikalischen Gesetze einführen. Zu diesem Zwecke 
erlàutert es in anschaulicher und klarer Form, unterstüzt 
durch zahlreiche Abbildungen, die verschiedenen 
wichtigen Begriffe und Formeln. Was dem Buche besonderen 
Wert verleiht und es neben dem Schulunterricht für das 
Selbststudium und zur Weiterbildung für in der Praxis stehende 
Techniker empfehlen lásst, sind die zu den einzelnen Ab- 
schnitten gehórenden Musterbeispiele, deren eingehend 
durchgeführte Lósung die Anwendung der Physik in der 
Technik zeigt. (Nr. 416) 
.Umbauten und  Wiederherstellungsarbeiten". Von. 
Professor M. Gebhardt, Architekt und Oberlehrer an der 
Baugewerkschule zu Königsberg i. Pr., zweite verbesserte 
Auflage. — Das nunmehr in 2. Auflage vorliegende Buch will 
die für Umbauten und Wiederherstellungsarbeiten als mass- 
gebend anerkannten Grundsätze und Erfahrungsregeln syste- 
matisch geordnet vorführen. Damit ist dem Lehrer der Bau- 
konstruktionen eine bei der Fülle des zu bewältigenden Stoffes 
E wilkommene Hilfe dem Schüler ein auch nach der 
chulzeit noch  brauchbarer Berater an die Hand ge- 
geben. a (Nr. 417) 
Bautechnische Physik. Von P. Himmel. Dritte vóllig 
neubearbeitete Auflage von K. Stroh meyer, Professor an 
der Baugewerkschule zu Frankfurt a O0. — Der allgemeinen 
Wertschätzung, die das bewährte Lehrbuch findet, hat der 
neue Bearbeiter vielfache wertvolle Anregungen zu verdanken, 
die bei der Neuauflage Berücksichtigung gefunden haben, so 
dass sie sowohl in wissenschaftlicher wie methodischer Hin- 
sicht allen Anforderungen entsprechen dürfte. Die Auswahl 
des Heftes ist auch hinsichtlich der Anwendungen sorgfältig 
abgewogen und móglichste Klarheit und Knappheit in der 
Darstellung angestrebt worden. Jedem Abschnitt sind Auf- 
gabenreihen neu hinzugefügt. (Nr. 418) 
Funktionslehre und Elemente der Differential- und 
Integralrechnung, Lehrbuch und Aufgabensammlung für tech- 
nische Fachschulen (hóhere Maschinenbauschulen usw.) von 
Dr. Heinrich Grünbaum und Wiegner-Stephan, 
weiland Reallehrer am Staatlichen Technikum Nürnberg. — 
Die Bearbeitung der vierten Auflage besorgte Dipl.-Ing. 
Professor Dr. S. Jakobi, Oberlehrer an den Vereinigten 
Maschinenbauschulen Elberfeld - Barmen. Er hat dabei die 
vorliegenden Wünsche der Kritik und der Schulen nach Mög- 
lichkeit zu berücksichtigen gesucht und den Inhalt der Neu- 
auflage in verschiedenfacher Hinsicht wesentlich bereichert. 
So ist, was zur Ergänzung wertvoll erschien, von ihm aus 
seiner „Sammlung arithmetischer Aufgaben nebst Lehrbuch 
der Arithmetik“ übernommen worden. Ferner wurde die Reihen- 
lehre auf einer breiteren Grundlage aufgebaut und ebenso hat 
die Lehre von den inpliziten Funktionen und von den par- 
tiellen Differentialquotienten eine weitergehende Berücksich- 
tigung gefunden. Von besonderem Werte dürften die zahl- 
reichen Aufgaben aus der Wirtschafts- und Versicherungs- 
mathematik sein. Bei der Auswahl der Aufgaben wurde stets 
denen der Vorzug gegeben, die für die funktionale und in- 
finitesimale Auffassung der Vorgänge in Natur und Technik, 
sowie zur Behandlung wichtiger, praktischer Fragen von be- 
sonderer Bedeutung sind. | (Nr. 419) 
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‘ Rundschau in der Bauindustrie. 


Heizungsanlagen für Landhäuser, Villen, Kleinwoh- 
nungs- und Siedlungsbauten. Von Ingenieur Philipp Dór- 
hófer, München 31. Zu.seinem eigenen Schaden betrachtet 
der Bauherr und gewóhnlich auch der Architekt und Baumeister 
die Heizungsfrage für ein Objekt als vollkommen gelóst, wenn 
die Anschaffung móglichst billig ist. 

Dieser Standpunkt ist aber absolut falsch; denn die De- 
triebskosten sind unter den jetzigen Verhältnissen so hoch, dass 
man ohne Rücksichten auf Anschaffungskosten nur solche 


Heizungsanlagen einbauen sollte, die für sparsamsten Betrieb 


volle Gewähr leisten. 

Die in den letzten Jahren besonders zur Heizung von Klein 
wohnungs- und Siedlungsbauten gemachten Vorschläge beziehen 
sich meistens auf äusserst primitive Einrichtungen; die bewährte 
sogenannte „Etagenheizung“, d. h. eine Warmwasserheizung, die 
durch einen im Küchenherd oder in einem Ofen. eingebauten 


Kessel betrieben wird, wird bei diesen Bauten wegen der gegen- 


über lokaler Heizung höheren Anschaffungskosten zurück- 


gestellt: Vom Standpunkt der Wirtschaftlichkeit sind aber diese 


Heizungen unbedingt jeder anderen Raumheizung vorzuziehen; 
nur ist es Bedingung, dass die Anlagen mit absoluter Sach- 
kenntnis ausgeführt werden und dass die ausführenden Firmen 
speziell auf diesem Gebiet über die nötigen Erfahrungen 
verfügen. | 

Der Heizungsherd darf nicht schwieriger zu bedienen sein 
als jeder gewöhnliche Küchenherd; er muss sich zum Kochen, 
Braten, Backen genau so eignen wie dieser, soll für jedes 
Brennmaterial geeignet, die Verbrennung soll möglichst rauch- 
schwach sein. 

Bei Verwendung eines Ofens mit eingebautem Kessel muss 
jener den Raum, in dem er aufgestellt ist, tadellos heizen; die 
Bedienung darf nicht schwieriger sein als bei einem xewöhn- 
lichen Ofen. 

Für Kleinwohnungen sollen nur solche Küchenherde in 
Frage kommen, die auch eine kontinuierliche Beheizung der 
Wohnküche ermöglichen und eventuell noch zur Heizung an- 
schliessender Räume eingerichtet sind. 

Die zentrale Feuerstelle in jeder Wohnung lässt 
sich gewöhnlich mit wenig Mühe und geringem Kostenaufwand 
durchführen, sei es nun durch indirekt geheizte Rauchgasöfen, 
Warmwasser- oder Luftheizungen. | 

In jeder Wohnung sollte unbedingt eine Badegelegenheit 
vorhanden sein; besonders der Arbeiter, für dessen Wohnung 
dieser „Luxus“ gewöhnlich zu teuer ist, hat eine täglich gründ- 
liche Reinigung zur Erhaltung seiner Gesundheit und Arbeits- 
kraft nötig. Derartige zweckmässige Einrichtungen lassen sich 
leicht ausführen; es sollte überhaupt kein Küchenherd ohne 
Warmwasserbereitungseinrichtung aufgestellt werden aürfen. 

So gut der Heizungsingenieur, will er ein Haus bauen, sich 
an einen Baumeister oder Architekten wendet, soll sich jeder 
Bauherr, Architekt und Baumeister für die Heizungsanlage von 
einem Heizungsingenieur Rat holen; er kommt dann weiter, als 
wenn.er von X in Y einen Herd oder Ofen kauft, der womög- 
lich für den Fall ganz ungeeignet ist. Ein Herd- und Ofen- 
fabrikant heizt ja gewöhnlich keine Wohnungen und kocht auch 
kein Mittagessen; er baut lediglich Herde und Oefen, um sie zu 
verkaufen, ohne Sorge darum, welchen Zwecken sie dienen, be- 
sonders wenn er nicht an den Interessenten selbst, sondern an 
den Eisenwarenhàndler liefert. 

Vom gleichen Verfasser erscheint demnächst in der Süd- 
deutschen Verlagsanstalt eine Broschüre: „Koch-, Hei- 
zungs- und Badeanlage unserer Wohnungen 
bei einer Feuerstelle mit besonderer Berücksichtigung 
der Kleinwohnungs- und Siedlungsbauten“. 

u 9. > $9 


Gegen feuchte Wohnungen und nasse Keller. Das höchste 
Gut des Menschen ist die Gesundheit. Nur durch diese wird in 
erster Linie das Allgemeinwohl und die Arbeitsfreude, deren wir 
in den heutigen Tagen so dringend bedürfen, gefördert. Nasse 
Wohnräume und Keller hingegen verursachen neben viel Aerger 
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und Verdrus: mancherlei Krankheiten, die mehr oder weniger 
zur Arbeitsunfähigkeit führen müssen. 

Um diesem Uebelstande weitestgehend vorzubeugen, ist die 
Isolierung der Bauten oder die Behebung von Feuchtigkeits- 
erscheinungen in bereits bestehenden Bauwerken bzw. Wohn- 
räumen daher stets eine erste Aufgabe der Baufachleute. Jedoch 
sind die Mittel, mit denen man den vorgenannten Zweck zu er- 
reichen sucht, recbt vielgestaltig, d. h. es sind in den letzten 
Jahren eine Reihe von Stoffen bekannt geworden, die mit 
grösserem oder geringerem Erfolg sls Zusätze zum Beton oder 
Zementmórtel verwendet wurden. Auch verschiedene Anstrich- 
mittel sind, wenngleich teilweise nur mit geringem oder gar 
keinem Erfolg, auf den Markt gebracht worden. 

]n Deutschland sind in letzter Zeit vornehmlich nur ver- 
einzelte Stoffe erfolgreich eingeführt worden, die zum Dichten 
des Betons sowie des Putz- und Fugenmörtels für Mauerwerk 
jeder Art Verwendung finden. Zu diesen Dichtungsmitteln záhlt 
in erster Linie auch das „Cerinol“, welches von der Firma 
A. Deitermana, G. m. b. H., Datteln i, Westf., als Spezialerzeugnis 
hergestellt wird. Nach den zur Verfügung stehenden Attesten 
und Zeugnissen hat sich ,,Cerinol* in der Praxis zum Abdichten 
bzw. Trockenlegen nasser Keller, feuchter Wände, Schlag- 


. wetterseiten, Grundwasserfundierungen, Unterführungen, Brun- 


nen, Bassins usw. überall auf das glänzendste bewährt. Näheres 
über die Zuverlässigkeit des ‚Cerinol“-Dichtungsmittels geht aus 
dem Prospekt der Firma A. Deitermann, G. m. b. H., Datteln, 
welcher der heutigen Nummer unserer Zeitschrift beigefügt ist, 
hervor. Hierbei sei noch auf den neuesten Auszug aus dem 


Attest des Materialprüfungsamtes Berlin-Lichterfelde vom 9. Juni 


1920 besonders hingewiesen. Darin heisst es u..a., dass die 
vom Materialprüfungsamt mit ,,Cerinolmilch" selbst angemachten 
Proben sich bei einer 30stündigen Gesamtbeanspruchung unter 
dem bis auf 4 A tm. gesteigerten Wasserdruck als undurch- 
lässig erwiesen, wobei die Probekörper ohne jede Zement-, 
Glätt- oder Schlämmschicht versehen und nur mit der Kelle 
abgezogen waren. — Dies ist gewiss der sicherste Beweis für 
die absolut zuverlässige Wirkungsweise des „Cerinol“-Mörtel- 
zusatzmittels, welches jedem Interessenten nur empfohlen wer- 
den kann. 

Ausser obigem Dichtungsmittel  Cerinol^ als Zusatz zum 
Zement- bzw. Fugenmörtel stellt die Firma A. Deitermann, G. in. 


b. H., als weitere Spezialität noch einen farblosen Isolieranstrich 


„Deiterol“ her, der zur Konservierung poröser Bausteine, Sand- 
steine, Dachziegel sowie nasser Zementputzflächen usw. dient. 
Auch dieser Anstrich, der streichfertig geliefert wird, ist in 


.Baufachkreisen ebenfalls allgemein beliebt und hat sich vom 


Tage seiner Einführung an überall auf das beste bewährt. Schon 
der Auszug aus dem Attest des Materialprüfungsamtes Berlin- 
Lichterfelde vom 26. November 1919, worin es heisst, dass die 
zwei Tage in ,,Deiterol"-Isolieranstrich gelagerten Mörtelplatten 
unter dem Druck der vier Meter hohen Wassersáule während 
einer fünftägisren Beanspruchung an ihrer Oberfläche trocken 
blieben, d. h. sich also als wasserdicht erwiesen, lässt 
zweifelsohne erkennen, dass „Deiterol“ überall da erfolgsicher 
wirken muss, wo vielleicht andere ähnliche Anstrichmittel seit- 
her versagt haben. — In Fällen und insbesondere bei bereits 
bewohnten Gebäuden, wo die Entfernung des feuchten bzw. 
wasser durchlässigen Wandputzes Schwierigkeiten bereitet, d. h. 
sich als störend erweist oder eine Erneuerung des alten Putzes 


. bzw. Abdichten desselben des höheren Kostenpunktes wegen ver- 


mieden werden soll, greift man daher, um absolut sicher zu 
gehen, zu dem farblosen Isolieranstrichmittel ,,Deiterol", welches 
u. a. auch von Behörden und Bauämtern zu wiederholten Malen 
stets mit den gleich guten Resultaten benutzt worden ist. 

Zwecks Zusendung von Druckschriften, Preisen sowie auch 
Gratisproben wende man sich ain zweckmässigsten an die Fabrik 
A. Deitermann, G. m. b. H., Datteln i. Westf. Fernruf 187. 

s e >% 

Architekturmodellierbogen. Alle Baufachleute wissen 
darüber zu klagen, dass der Laie die planlichen Darstellungen 
räumlich nicht zu fassen vermag; kaum dass der Auftraggeber 


. Sich auf Grund der Pläne die Aussenansichten eines llauses 
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vorstellen kann; die Inneneinteilung, die Raumgrössen und. ihr j 


Verhältnis zueinander bleibt dem Nichtfachmann unfassbar. 
Vielfach werden Modelle hergestellt, die den Baulustigen 

die Wirkung des Hauses in verkleinertem Massstab genau 

wiedergeben; aber dieser zeitraubende. Modellbau ist für die 


meisten Baulustigen zu teuer und zudem bietet er nur die: 


Aussenansicht, während der Kernpunkt, die Inneneinteilung, 
dem Laien nach wie vor verschleiert bleibt. P 

In Erkenntnis dieser Mängel hat der Münchener Architekt 
Spreither Modelle konstruiert, die, von den Innenráumen aus- 
gehend, unter Verzicht auf die Mauerstárken die beste Vor- 
stellung der Raumgrössenverhältnisse gewähren. Diese Modelle 
sind stockwerkweise abzuheben und wieder zum Bauganzen zu- 
sammenzusetzen, geben also Aufschluss über die innere Ein- 
teilung sowohl als wie ausserdem auch über das äussere Ge- 
samtbild des Hauses. 

Durch sein System wird das räumliche Verstehen, Erfassen 
und Empfinden planlicher Darstellungen zum Gemeingut, wäh- 
rend es bisher nur dem Baufachmann oder Raumkünstler eigen 
war. Volks-, Fortbildungs- und Fachschulen werden sich gern 
des Spreitherschen Systems bedienen, um den Schüler geradezu | 
spielend die schwere Kunst des Raumempfindens zu lehren. 

Der Baufachmann findet in den Spreitherschen Modellier- 
bogen dem Laien gegenüber das räumlich sprechende Binde- 
glied, durch das er mit diesem betreffs Raumgrössen klar ver- 
standene Einigung erzielt. 

Siedler und Baulustige wählen sich aus den im Handel 
käuflichen Bogen die ihnen entsprechende Hausgrösse und bauen 
sich selbst die zerlegbaren ‚Modelle, zu denen sie Baubeschrei- 
bung unter Berücksichtigung des Materials und der Konstruk- 
tion, ferner Massenberechnung und Plan beigegeben erhalten. 
So können sie sich über alle Fragen ihres Zukunftsbaues beste 
Aufklärung verschaffen. 

Den Vertrieb dieser gesetzlich geschützten Modellierbogen 
hat die Firma Wetzel & Sigrist in EUSLE REN; Forst- 
strasse 69, übernommen. 

* * * : 

Baustoffberatungsstelle für Hessen. Sitz in Frankfurt 
am Main, Obermainstrasse 51. Die immer noch steigenden. 
Schwierigkeiten in der Baustoffbeschaffung und vor allem die. 
. ungesunden Preissteigerungen haben für das gesamte Dauwesen 
nahezu katastrophale Verhältnisse herbeigeführt. An vielen 
Orten musste trotz reichlicher Zuschüsse aus Öffentlichen Mit- 
teln die Bautätigkeit eingestellt werden. Wohnungsnot und 
Arbeitslosigkeit werden dadurch von Tag zu Tag grösser. 

Der Baustoffbeschaffungsstelle für Hessen ist neuerdings. 
eine Baustoffberatungsstelle angegliedert worden. Sie hat die 
Aufgabe, zwischen Erzeuger und Verbraucher zu vermitteln, 
um dadurch die Materialpreise auf eine normale Basis zurück- 
zuführen und den Baulustigen günstige Bezugsquellen namhaft 
zu machen. | 

Weiterhin hat sie die Aufgabe, Baulustige bei der Ver- 
wendung von Baustoffen, insbesondere von Ersatzbaustoffen, zu 
beraten, sie über die gesetzlichen Bauerleichterungen, Ein- 
führung der Baunormen und über die Gewährung von Zuschüssen 
aufzuklären. 

Sprechstunden der Eaustoffberatungsstelle in Frankfurt am 
Main, Obermainstrasse 51: Dienstags. und Freitags von 10 bis 
12 Uhr vormittags; Telephon Hansa 7734. 

9 $ 9 

Baumaterialienpreise. Der Verband vereinigter Bau- 
. materialienhändler Deutschlands e. V. schreibt uns: „Die in 
letzter Zeit durch die Tagespresse gegangenen Mitteilungen, 
als ob die Baumaterialienpreise durch den Handel und dessen 
hohen Verdienst eine so ungewöhnliche Höhe erreicht hätten, 
entspricht nicht den Tatsachen. Dieselben Ursachen, welche 
die fortwährend steigenden Preise aller Natur- und Industrie- 
erzeugnisse bewirkt haben, haben auch bei der Preisgestal- 
tung der Baustoffe gewirkt, d. h. höhere Erzeugungs- und Ver- 
triebskosten (Löhne, Kohlenmangel, Brennstoffpreise, Frachten). 
Wenn Baustoffe in ganzen Ladungen bezogen werden, werden 
für die meisten Baustoffe die Werkpreise berechnet und diese 


| 
| 
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Werkpreise schliessen für den Handel nur einen bescheidenen 
Nutzen von wenigen Prozenten ein, welche kaum die Spesen 
decken, Bei Entnahme vom Lager müssen die durch die Lage- 
rung (Transportmehrkosten, Lagerspesen, Umsatzsteuern usw.) 
entstehenden Unkosten zu den Werkpreisen zugeschlagen 
werden; diese Mehrkosten sind unvermeidlich und entstehen 
den Einkaufsgenossenschaften, städtischen Lagern usw. genau so 
wie dem einzelnen Kaufmann. Der organisierte Baumaterialien- 
handel kann nur bei reger Bautätigkeit. auf seine Kosten 
kommen und unterstützt daher das Baugewerbe durch Senkung 
der Baustoffpreise, soweit er dazu beitragen kann. Der Wucher 
mit Baustoffen wird von dem organisierten Handel jederzeit 
und nachdrücklich bekämpft. 


. Verschiedenes. 


Trotz der enormen Schwierigkeiten, die sich heute der 
Herausgabe | neuer Propagandamittel entgegentürmen, von den 
unglaublich hohen Kosten gar 
nicht zu sprechen, hat es die 
„Agfa“ (Actien - Gesellschaft 
für Anilin-Fabrikation, Ber- 
lin) als Herstellerin der be- 
kannten „Axfa“-Platten, -Roll- 
filme, -Filmpacke, -Entwick- 
ler, -Hilfsmittel und -Blitz- 
lichtartikel doch  unternom- 
men, den Handlungen wieder- 
um zwei wirkungsvolle Pla- 
kate zur Verfügung zu stel- 
len. Es handelt sich um aus- 
gezeichnete Entwürfe des be- 
kannten Berliner Künstlers 
H. R. Erdt, von denen wir 
das eine, in Schwarz-weiss- 
Manier nachgebildet, neben- 
stehend zum Abdruck bringen. 
Die Originale wirken ins- 
besondere durch äusserst ge- 
schmackvolle Farbeazusam- 
menstellung und dürften in den Auslagen der Handlungen 
das Interesse der Photojünger erwecken. 


Zeitschriftenumschau. 


Die Volkswohnüng. Zeitschrift für Wohnungsbau und 
Siedlungswesen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 
W 66, Wilhelmstrasse 90. — Heft 7, 1920, enthält u. a. einen 
sehr sachlich geschriebenen Aufsatz von Dr. -Ing. Albert Gut, 
Direktor des städtischen Wohnungsamtes in München. Die 
Ausführungen dieses bekannten Wohnungslachmannes sind sehr 
beachtenswert. 

Zeitschrift für das Wohnungswesen in Bayern. Mün- 
chen, Burgstrasse 4. Heft Nr. 6 bis 8. Juni/August 1920. 
Neben 2 Aufsátzen von Architekt Bosslet, ,Alte und neue 
Lehmbauten“ (mit Abbildungen) und ,,Ersatzbauweisen" ent- 
hält die Nummer ausserdem noch viele Hinweise auf die prak- 
tische Durchführung der Lehmbauweise, insbesondere die vom 
Ministerium für soziale Fürsorge aufgestellten (Grundregeln 
für Lehmbauten, die über alles unterrichten, was bei dem 
Bauen mit diesem Material zu beachten ist. Die Nummer ist 
also allen denjenigen zu empfehlen, die mit Lehmbauten zu 
tun haben. | 

Der Bauingenieur. Verlag guinis Springer, Deriin W 9, 
Linkstrasse 23. Heft 15, 1920. Der Verwaltungstechniker und 
das Studium an der Technischen Hochschule. Von Dipl.-Ing. 
Hans Schäfer, München. — Neuere Wassertürme. Wasser- 
turm für eine Fabrik in Baden, Entwurf und Ausführung von 
Gebr. Rank. Von Dipl.-Ing. G. Escher, München (mit Ab- 
bildungen); ausserdem sind noch cine Reihe sehr wissens- 
werter Aufsätze enthalten. 

Der Baumeister. Monatshefte für Architektur und Dau- 
praxis. Verlag Georg D. W. Callwey, München. Heft 8, 3. 
August/September 1920. — Das Heft, glänzend mit Illustrationen 
ausgestattet, ist den mustergültigen Schulhausbauten Nürn- 
bergs gewidmet; wir sehen die Handelsschule für Mädchen 
von Baurat G. Ruch , Architekt, Nürnberg, die Schulhausbaaten 
an der Heimburgstr asse-Mógeldorf und am Billingplatz, von 
Baurat H. Wallraff, Architekt in Nürnberg. Den photo- 
graphischen Ansichten sind wertvolle geometrische Zeichnungen 
beigegeben. Ein kurzer begleitender Text gibt die wesentlich- 
sten Aufschlüsse über Einrichtung, Materialien, Kosten usw. 

. Deutsche Technikerzeitung. Bundeszeitschrift der tech- 
nischen Angestellten und Beamten. Nr. 18, 1920, enthält u.a. 
den Aufsatz: ,,Sozialismus — Ein Freund oder Feind der 
Gebildeten?* von Dr.-Ing. Wagner, Stadtbaurat. 
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Es ist nun aber bereits vor Jahren der Firma Stadler & 
Geyer in München gelungen, eben diese Aufgabe in denkbar 
einfachster Weise vollkommen befriedigend zu lösen. Das Ver- 
nungsnot, der durch Neubauten wegen der ungeheuren Kosten fahren ist seitdem bei zahlreichen Bauten mit sehr gutem Erfolg 
und wegen Mangel an Baumaterialien in absehbarer Zeit nicht angewendet worden und hätte einer besonderen Empfehlung 


Rundschau in der Bauindustrie. 
abzuhelfen ist, zwingt zu restloser Ausnützung der vorhandenen gar nicht nötig.  . 


Trockenlegung feuchter Gebäude. Die allgemeine Woh- 


Gebäude zu Wohnzwecken. Jeder Weg,.der eine Steigerung in Wie schon angedeutet, besteht das Verfahren im wesent- 
dieser Ausnützung möglich erscheinen lässt, hat daher Anspruch lichen einfach darin, dass die horizontale Bleiisolierung nach- 
auf das allgemeine Interesse. FR: träglich, und zwar ohne Gefährdung des Gebäudes und sogar 

Es ist eine allerdings nicht genügend beachtete Tatsache, ohne Störung der Bewohner in das vorhandene Mauerwerk 
dass bei zahlreichen Bauten das Untergeschoss, oft genug sogar eingezogen wird. Der Arbeitsvorgang ist hierbei kurz folgen- 
Erdgeschossräume als Wohnungen gar nicht, für Wirtschafts- der: In der zu isolierenden Höhe, in der Regel in der Höhe 
zwecke nur sehr bedingt in Frage kommen. Der Grund ist für | des Kellerfussbodens, wird das Mauerwerk herizontal durch 
den Laien nicht immer sofort erkennbar. Erst beim Beziehen eine . besonders konstruierte  elektromotorisch angetriebene 
der Wohnung stellt sich heraus, dass die Räume feucht sind. Mauersäge durchschnitten. Das Durchschneiden geschieht stück- 
Die schweren gesundheitlichen wie wirtschaftlichen Nachteile weise, in Abschnitten von je etwa 50 cm. Die entstandene 
feuchter Wohnungen sind aber zur Genüge bekannt. Es genügt 1 bis 1!/; cm starke Schnittfuge wird von Rückständen gereinigt, 
hier, auf das gegenwärtige Anwachsen der Tuberkulose hinzu- die Isolierplatte, bestehend aus einer durch eine beiderseitig 
weisen. Bekannt ist auch die Schwierigkeit der Bekämpfung des mit Asphaltfilz geschützten Bleifolie, eingeschoben. Um das 
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Abb. l. Das Gasteig-Kirchlein in München vor der Trockenlegung; Abbildung 2 nach der Trockenlegung. 


Uebels. Alle landläufigen Mittel und Geheimmittel wirken mei- | Setzen der Mauer während des Arbeitsvorganges zu verhindern, : 
stens nicht nur deswegen geradezu schädlieh, weil sie durch wird diese durch Eisenkeile hochgekeilt. Der verbleibende 
Verkleben und Verkleiden der Mauern diese am Atmen ver- Zwischenraum wird durch flüssigen Zement ausgegossen, damit 
hindern und damit die Feuchtigkeit nur noch schneller in die ist die Fuge wieder geschlossen. Auf diese Weise wird Stück für 
Höhe treiben; sie müssen auch naturgemäss alle versagen, Stück des gesamten Mauerwerkes isoliert und dadurch ein 
weil sie die Grundursache der Erscheinung gar nicht erfassen. weiteres Aufsteigen der Bodenfeuchtigkeit unmóglich gemacht. 


Diese liegt aber in den meisten Fällen darin, dass die in jedem Im übrigen aber wird der ganze Bau nach dem Grundsatz be- 
Baugrund vorhandene Bodenfeuchtigkeit infolge der Kapillarität handelt, dass kein Quadratzentimeter des Mauerwerkes mit dem 
allmählich und unaufhaltsam im Mauerkórper wie in einem Erdreich mehr in unmittelbarer Berührung stehen darf. In der 
Schwamm höher und höher steigt. Sie ergreift von Jahr zu Jahr folgerichtig und rücksichtslos durchgreifenden Befolgung dieses 
unerbittlich wie eine schleichende Krankheit immer neue Teile | Grundsatzes liegt die Gewähr für den Erfolg. 


des Hauses, um es endlich seiner völligen Entwertung und Der auf die eigentliche Isolierungsarbeit einsetzende Aus- 
dem Verfall entgegen zu führen. trocknungsprozess vollzieht sich dann von selbst wie bei einem 
| Während es sich bei Neubauten gegen dieses Aufsteigen Neubau. In besonders dringenden Fällen kann dieser Prozess 
der Bodenfeuchtigkeit seit längerer Zeit durch Einlegen hori- durch Ausheizen der Mauer beschleunigt werden, so dass die 
zontaler Isolierungen nachhaltig zu schützen wusste, stand man Räume sofort bezogen werden können. 

dieser Gefahr bei bereits vorhandenen Gebäuden von jeher ziem- Wie zahlreiche ausgeführte Arbeiten und eingehende Unter- 
lich hilflos gegenüber, weil das einzige unbedingt sichere Mittel, suchungen und Versuche neuerdings durch Herrn Professor 
nämlich das Einziehen einer zuverlässigen horizontalen Blei- Dr. Giesenhagen, München, einer ersten Autorität in Haus- 


isolierung, nachträglich nicht mehr möglich erschien. schwammsachen, ergeben haben, ermöglicht die nur durch dieses 
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Abbildung 3. Vor der Trockenlegung. 


Verfahren zu erreichende vollkommene Entfeuchtung des Mauer- 
werkes auch eine gründliche und endgültige Beseitigung des 
Hausschwammes. Durch die vollkommene Isolierung der Grund- 
mauern wird der Hausschwamm von seiner Feuchtigkeitsquelle 
abgeschnitten und muss absterben, sobald die geringen Reste 
der Mauerfeuchtigkeit verbraucht und ausgetrocknet sind. 


Bei der Heilig-Geistkirche in München, die bis zu 5 m 
Höhe von der aufsteigenden Bodenfeuchtigkeit ergriffen war, 
wurde dies Verfahren im Jahre 1907 mit solchem Erfolg an- 
gewendet, dass die Kirche tatsächlich vor dem Untergang ge- 
rettet wurde. Schon nach Ablauf des ersten Sommers konnte 
ein Rückgang des Wassergehaltes von 20 auf 7,7%o im Mauer- 
werk festgestellt werden. Nach Ablauf eines weiteren Jahres 
war die Kirche vollkommen trocken; .sie bildet noch heute 
eine Sehenswürdigkeit Münchens. Von anderen Bauten, deren 
Trockenlegung durch dieses Verfahren durchgeführt wurde, 
seien von hunderten öffentlichen und größeren bis kleinsten 
privaten Gebäuden nur genannt: das Fürstlich von Bismarcksche 
. Schloss in Friedrichsruh, das Münster in Ueberlingen, sowie 
Teile der ehemaligen Kgl. Residenz, das Palais der Prinzessin 
Friedrich von Hohenzollern. 

Dass die hier gemachten kurzen Ausführungen kein er- 
schöpfendes Bild der Arbeitsweise geben können, ist selbstver- 
ständlich. Nur gründlichste, auf die Besonderheit eines jeden 
Falles sorgfältig eingehende Behandlung kann den vollen Erfolg 
sicherstellen. Auch die Umgebung des Hauses sowie Luft- und 
Lichtverhältnisse der Räume sind in Betracht zu ziehen. Der 
Erfolg ist: dann aber auch überraschend. Selbst Souterrain- 
räume werden in kurzer Zeit zu trockenen, warmen, sauberen 
und wohnlichen Zimmern, die man ohne Bedenken selbst Kindern 
zu Schlafräumen anweisen kann. Die verhältnismässig geringen 
Kosten werden durch die Wertsteigerung und Erhaltung des 
Hauses wie durch die Möglichkeit gesteigerter Mieteinnahmen 
mehr wie ausgeglichen. 

* * * 


Deutsche Gewerbeschau München 1922. Das Präsidium 
der Deutschen Gewerbeschau München 1922 ver- 
sendet eine Denkschrift, in welcher in gedrángter Form eine 
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Abbildung 4. Nach der Trockenlegung. 


Uebersicht über Sinn und Aufgabe, Gliederung der Verwaltung, 
sachliche Einteilung, Zeit und Ort der Gewerbeschau gegeben ist. 
Ausgehend von der Erkenntnis, dass die Zukunft unserer Wirt- 
schaft nicht in der wahllosen Massenerzeugung liegt, `son- 
dern in der gediegenen Wertarbeit und verantwortungsvollen 
Leistung, soll die Gewerbeschau als grosses deutsches Unter- 
nehmen eine Sammlung der besten gewerblichen Erzeugnisse 
werden, um dem eigenen Volk wirtschaftliche und künstlerische 
Ziele zu weisen und dem Ausland gegenüber das deutsche Können 
zu betonen, ohne Rücksicht auf die derzeitigen politischen 
Grenzen des Reiches. In diesem Sinne wird sie nicht ein Wett- 
bewerb, sondern eine notwendige Ergänzung der Messen sein. 
l Die Denkschrift erläutert dann an Hand einer zeichnerischen 
Darstellung die verwaltungsmäßige Gliederung, berichtet über 
die verschiedenen Ausschüsse und ihre Aufgabe und schildert 
hierauf im einzelnen, wie die Einteilung und Ausgestaltung 
nach Fachgruppen gedacht ist. Den Abschluss bildet eine Be- 
schreibung des für die Veranstaltung vorgesehenen, in jeder 
Richtung vorzüglich geeigneten Ausstellungsparkes der Stadt 
München mit einem Fliegerbild der Ausstellungshallen, endlich 
ein Abdruck der Satzung. 

Die grosszügig angelegte Veranstaltung, der Keichs- und 
Landesbehórden ihre volle Unterstützung zugesagt haben und 
deren Prásidium auch der Deutsche Werkbund und der Verband 
deutscher Kunstgewerbevereine angehóren, hat bereits allent- 
halben Freunde und Fórderer gefunden und darf deshalb einem 
guten Erfolg entgegensehen, zum Besten des Wiederaufbaues 
der Wirtschaft aller deutschen Lande. 

Die Geschäftsstelle befindet sich im Verwaltungsgebäude 
des Ausstellungsparkes, Theresienhóhe 4a. 


Zeitschriftenumschau. 


Die Volkswohnung. Zeitschrift für Wohnungsbau und 
Siedlungswesen. Verl von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 
W 66, Wilhelmstrasse 90. — Heft 8, 1920, ist dem Wiederaufbau 
Ostpreussens gewidmet; wir ersehen aus verschiedenen Auf- 
sátzen mit Abbildungen, was in Ostpreussen in verhältnismässig 
kurzer Zeit Gutes und Schónes geschaffen wurde und dazu 
noch unter den ungünstigsten Verhiltnissen. 


30. Oktober 1920 


Haustechnische Ausstattung 
der Kleinwohnungs- und Siedlungsbauten. 


Der Mangel und die riesigen Preise der Baustoffe haben den 
Bau von Großmiethäusern praktisch unmöglich gemacht und 
musste daher der Bau von Kleinhäusern mit allen öffentlichen 
Mitteln gefördert werden, deren Vorteile immer deutlicher 
zutage treten. Um die Kleinwohnungs- und Siedlungsbauten zu 
erleichtern, mussten die zumeist auf das grossstädtische, viel- 
geschossige Wohnhaus zugeschnittenen Bauordnungen  ent- 
sprechend geändert und Pauerleichterungen für kleinere Häuser 
zugestanden werden. Die in allen Ländern und Städten Deutsch- 
lands neu erlassenen Verordnungen sehen besonders für Klein- 
und Mittelhàuser Bauerleichterungen vor und auch die finanziel- 
len Beihilfen von Reich, Ländern, Städten und Genossenschaften 
beginnen reichlicher zu fliessen. Das Reich hat 650 Millionen 
Mark zur Deckung der Ueberteuerung der Baukosten für Klein- 
und Mittelwohnungen zur Verfügung gestellt, von Einzelstaaten 
und Stádten sind ebenfalls 650 Millionen Mark bereitgestellt, 
so ' dass insgesamt 1 Milliarde 
300 Millionen Mark dem verlore- 
nen Baufwand geopfert wurden 


ohne Verpflichtung zur Verzin- 
sung oder Rückzahlung. Vor dem 
Krieg wurden in Deutschland 


jährlich etwa 200 000 Wohnun- 
gen mit einem Baukostenaufwand 
von etwa 2 Milliarden Mark er- 
Stellt; die Herstellung der glei- 
chen Anzahl Wohnungen würde 
heute mindestens 10—12 Milliar- 


lorener Bauaufwand von?8—10 
Milliarden pro Jahr erforderlich. 
| Diese traurige Lage zwingt uns, 
| viele Ansprüche im Wohnhausbau 
zurückzustellen und nur das drin- 
gend Nótige an Wohnraum und 
Ausstattung zu fordern, also 
eine freiwillige Rationierung der 
Wohngelegenheit wohl noch auf 
eine lange Reihe von Jahren. 
Dass daher bei allen Lieferun- 
gen für den Kleinwohnungs- und 
Siedlungsbau stets der Ruf: „Billig, billig und nochmals billig“ 
erschallt, ist erklärlich und doch ist nirgends ein solches Ver- 
langen schädlicher als im Kleinwohnungsbau. Die Industrie be- 
müht sich auch mit allen Kräften, den heutigen Verhältnissen ent- 
sprechend praktische Konstruktionen zu erschwinglichen Preisen 


Abbildung 5. 


zu liefern, und geben wir im nachstehenden einige speziell für . 


den Kleinwohnungs- und Siedlungsbau geeignete Ausstattungs- 
apparate in Wort und Bild wieder. Die Firma W. A. Haas, 
Nürnberg, fabriziert einen transportablen Heiz- und Kochkachel- 
ofen, dessen Vorteile schon bei Betrachtung der beigegebenen 
Abb. 5 ersichtlich sind. Die wesentlichen Eigenschaften dieses 
Ofens sind folgende: Verwendbarkeit nicht allein zum Heizen, 
sondern auch zum Kochen, Braten usw., und zwar deshalb, weil 
in der oberen Schicht des Ofens sich ein aus Blech hergestellter 
Einsatz zum Kochen befindet, während ausserdem in der Mitte 
des Ofens bei Grösse 2 und 3 ein Kochkasten, versehen mit 
Winkeleisen, Walzplatte und Dampfabzug, zum Braten und 
Backen angebracht ist. Mit einem Wasserschiff, ca. 5 1 fassend, 
ist Ofen Nr. 2 und Nr. 3 versehen. Der Ofen selbst ist voll- 
ständig mit Schamotte ausgemauert, die einzelnen Teile sehr 


stark verklammert, so dass jede Gewähr für leichten Transport ` 


desselben gegeben ist. Er entwickelt infolge seiner Innen- 
konstruktion und massiven Ausmauerung eine ganz intensive 
und lang anhaltendé Wärmeausstrahlung, ist mit Planrostfeue- 
rung versehen und kann mit jedem Brennmaterial geheizt werden. 
Die Bedienung ist eine sehr einfache. 
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den kosten; es wäre also ein ver- 
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Münchener Móbel- und Raumkunst- 
Ausstellung. 


Eine interessante, künstlerisch wertvolle und für den Er- 
bauer von Villen, Kleinwohnungs- und Siedlungsbauten äusserst 
praktische Gelegenheit ist mit dieser Ausstellung geschaffen 
worden und kann sich der Interessent unbeirrt durch anpreisende 
Beeinflussung durch den Geschäftsinhaber das Passende für ein 
behagliches Heim selbst auswählen. 

Der ‚„Rosipalhaug“ genannte, von der Rosenstrasse bis zum 
Rindermarkt sich erstreckende Gebäudekomplex, im Ausmasse 
von über 5000 qm, setzt sich zusammen aus verschiedenen Bau- 
perioden, die mit eigener Note im Stadtbild Münchens zum 
Ausdruck kommen. Der südwestliche Teil mit der Haustein- 
fassade in der Rosenstrasse ist ein klassisches Bild der Mün- 
chener Renaissance-Bauzeit um 1880; ihm entspricht auch die 
innere Árchitektur, die reich in Stuck und Säulendekorationen 
gehalten und von einer mächtigen Kuppelhalle gekrönt ist. 
Der ältere, an den Rindermarkt grenzende Teil, mit seiner 
schönen Barockfassade und der künstlerisch wertvollen Figur 
der Himmelskönigin, erscheint schon um 1730 auf einem Bild 
des Rosipalhauses. Der Charakter des Rosipalhauses, der aus 
künstlerischen und heimatlichen Gründen pietätvoll gewahrt 
wurde bei der Erneuerung war bestimmend für das Bild, das 
jetzt dem Besucher des .Rosipalhauses entgegentritt. 

Wenn das Rosipalhaus wieder von Grund auf neu gebaut 
worden wäre, dann hätte sich in der Lösung der Raumfrage 
manches anders gestalten lassen; gewisse Kennzeichen des alten 
Baues, der einst dem Schlossherrn von Hohenburg, dem Reichs- 
grafen von Hörwarth als Residenz diente, geben unschwer zu 
erkennen, dass die Bestimmung früher eine andere war. Bei 
dem neuen Unternehmen galt es dem Qualitätshandwerk in Mó- 
beln, der Raumkunst und dem guten Hausrat einen zeitgemässen 
Rahmen zu schaffen. Die Idee: 2- und 3-Zimmerwohnungen 
geschlossen zu zeigen, liess sich nicht verwirklichen, weil die 
Grundrisslage des Rosipalhauses zur Reihenanordnung drängte. 
Im Hinblick auf die Wohnungsnot und die enormen Baupreise 
durfte man die Rücksicht auf die möglichste Einschränkung 
der ohnedies hohen Umbaukosten nicht fallen lassen, musste 
mit einfachen Mitteln Gediegenes zu erreichen &uchen; handelte 
es sich doch nicht darum, der Münchener Kunststadt eine neue 
künstlerische Offenbarung vorzutragen, sondern Münchener 
Qualitätsarbeit geschmacklich gut und nach .gesunden kauf- 
männischen Gesichtspunkten zusammenzufassen. 

Das neue Unternehmen ‚Münchener Möbel- und Raum- 
kunst“ Rosipalhaus hat sich also angelegen sein lassen, einen 
Rahmen zu schaffen für Wohnungseinrichtungen, der sowohl 
dem Vermögenden wie dem Minderbemittelten sicheren Ueber- 
blick über gute Kaufgelegenheit bietet. Es galt, das behagliche 
Heim in drei ineinander verschmelzenden Gruppen aufzuzeigen; 
so ist in dem einen Teil des Rosipalhauses an der Rosenstrasse 
die anspruchsvollere Wohnungskultur, in dem zwischen Emp- 
fangsdiele und zwei Lichthöfen gelegenen Mittelbau die gut- 
bürgerliche Wohnung und in dem anderen, vom Rindermarkt 
begrenzten Teil des Rosipalhauses Heimat- und Volkskunst in 
bewährter Münchener Art so vertreten, dass jeder einzelne 
Raum all das vereint oder einzeln zu finden und zu kaufen 
ermöglicht, was dazu gehört, die Wohnungseinrichtung erst 
wohnlich zu machen. Der Besuch dieser gehr interessanten 
Ausstellung ist sehr zu empfehlen. 


Zeitschriftenumschau. 


Die Gartenkunst. August-Septemberheft 1920. Verlag: 
Frankfurt, Wiesenstrasse 62. — Das Heft enthält u. a. einen 
Aufsatz von Otto Völckers (D.W.B.) München, betitelt: 
„Der breite Garten“. Architekt Völckers zeichnete hierzu eine 
Anzahl reizvoller Ansichten, die seine Entwicklungen auf das 
beste erläutern, ebenso wie die Grundrisse und Lagepläne. 
Es macht verschiedene beachtenswerte Vorschläge, um auch 
bei schmalen Hausfronten (es sind hauptsächlich die Klein- 
haussiedlungen gemeint) breite, nutzbare Gürten zu erhalten. 
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Rundschau in der Bauindustrie. 
Behórdliche Einführung von Karbidkalk Im vorher- 


gehenden Artikel ist ein Preisvergleich zwischen Karbidkalk 
Die vorzügliche Beschaffenheit des 


und Steinkalk gebracht. 
Karbidkalkes, die seine rasche Einführung und Beliebtheit 
ermóglichte, veranlasst auch die Behórden, sich immer mehr 
mit dem neuen Material zu befassen. 

Dass diese anerkannte Güte nicht nur auf dem Papier steht, 
sondern auch tatsächlich der Fall ist, erfuhren wir neuerdings 
durch ein bekanntes Baugeschäft bei Wasserburg. Welche 
Scháden in der dortigen Gegend das Hochwasser anrichtete, 
ist ja bekannt. So durchbrach die Macht des Wassers einen 
Eisenbahndamm, hinter dem geschützt ein noch nicht fertiger 
Neubau stand. 

Bei diesem Bau war zum Mauern Karbidkalk verwendet, 
bei den Grundmauern Karbidkalk, mit einem geringen Teil 
. hydraulischen Wetterkalk vermischt. Schon andere Versuche 
hatten ergeben, dass gerade eine solche Mischung eine Festig- 
keit des Mauerwerkes ergibt, die der Festigkeit des mit ge- 
 wóhnlichem Stückkalk hergestellten Mauerwerkes bei weitem 
überlegen ist, dabei aber trotzdem viel billiger zu stehen kommt. 

Das einbrechende Hochwasser stellte nun die ungewóhn- 
lichste und stärkste Kraftprobe dar, die dem Bauwerk zu- 
gemutet werden konnte. Zunächst drückten die nach dem 
Dammbruch entfesselten und plótzlich. anstürmenden Wasser- 
massen die Vorderwand des Neubaues ein; drei Tage stróm- 
ten dann die reissenden Fluten durch das Bau- 
werk und trotzdem erwiesen sich danach die 
frisch aufgeführten Mauern als vóllig intakt: 
sowohl die Fugen der Grundmauern als die mit Karbid- 
 kalk allein hergestellten übrigen Mauern zeigten nicht den 
geringsten Schaden. | 

Besser kann keine noch so lange und ausführliche theo- 
retische Darlegung für das Material sprechen, als diese natür- 
liche Kraftprobe es getan hat. 

Zu diesem guten Zeugnis aus den Kreisen unserer Bau- 
meister gesellt sich die allgemeine Anerkennung der Behórden, 
die, abgesehen von seiner ausgezeichneten Qualitát, im Karbid- 
kalk vor allem den volkswirtschaftlichen Baustoff 
derZukunft sehen. Unser Land ist arm an Kohle geworden. 
Die Wirren in Oberschlesien verbieten jede dortige Produk- 
tion, und die Kohlen des Ruhrgebietes wandern nach Frankreich. 

Vor allem bleibt da die Verwendung von Karbidkalk wirt- 
Bchaftlich; denn jeder Bau, mit Karbidkalk aufgeführt, spart 
die Kohle, die zum Brennen des Stückkalkes für den gleichen 
Bau erforderlich gewesen wáre. So dient der Kalkschlamm 
auch den allgemeinen wirtschaftlichen Interessen unseres Vater- 
landes und wird von den Behórden in jeder Weise gefórdert. 

‘Der Minister für Volkswohlfahrt hat unterm 1. September 
(II. 12. Nr. 736) an die ihm nachgeordneten Behörden nach- 
Stehenden Erlass gerichtet: 

„Bei den von mir unterstützten Lehr- und Versuchs- 
stellen für Naturbauweisen, Sorau, N.-L., und Zepernick 
bei Berlin, ist zur Ersparung von Kohlen statt Kalk zur 
Mörtelbereitung sogenannter Karbidschlamm, d. i ein 
Abfallstoff der Azetylenerzeugung, mit gutem Erfolg ver- 
wendet worden. Das Staatliche Materialprüfungsamt in 
Berlin-Dahlem hat mit diesem Material wissenschaftliche 
Versuche angestellt und schreibt darüber in seinen Mit- 
teilungen vom Jahre 1919: 

Das Material ergab in der Mischung 1:3 mit Kalk- 

, normensand nach 28 und 56 Tagen Lufterhärtung 2,7 bzw. 

3,3 kg/gem Zugfestigkeit und 10,5 bzw. 13,3 kg/qcm 

Druckfestigkeit. Die „Leitsätze für einheitliche Prüfung 

von Kalk“ fordern von Luftkalk in der gleichen Mischung 

2 bzw. 3 kg/qcm Zugfestigkeit und 6 bzw. 8 kg/qcm Druck- 

festigkeit. Hiernach genügte also der Karbidschlamm den 

Vorschriften der genannten .Leitsátze hinsichtlich der 

Festigkeit, trotzdem er 14,39/o kohlensauren Kalk enthielt. 

Danach steht der weitesten Verbreitung dieses 
Mörtelbildners als eines guten Sparbaustoffes nichts 
im Wege; Voraussetzung ist nur, dass die 


Nummer 44 


Schlemme keine vorherige Austrocknung 
erfährt. 

Ich ersuche, durch Bekanntgabein den 
Baufachkreisen des dortigen Bezirkes für 
eine Verbreitung dieses kohlensparenden 

. Baustoffes Sorge zu tragen. gez. Con ze.“ 


Bücherschau. 


Versuche zur Prüfung und Abnahme der 3000 t. 
Maschine. Berichterstatter: Geh. Regierungsrat Prof. Dr.-Ing. 
Max Rudeloff, Direktor des Staatlichen Materialprüfungs- 
amtes zu Berlin-Dahlem. 82 Seiten. 73 Textfiguren. Berlin 
1290, Verlag von Julius Springer. Preis 10 Mk. — Mit diesem 
Bericht werden die durch den Krieg unterbrochenen Veróffent- 
lichungen über die Versuche des Deutschen Eisenbau- 
Verbandes mit Eisenbauteilen fortgesetzt. 

. Da die Maschinen des Staatlichen Materialprüfungsamtes 
in Berlin-Dahlem für Versuche mit grossen und schweren 
Eisenbaugliedern nicht ausreichten, errichtete der Verband 
in den Jahren 1911/12 auf dem Gelände des Materialprüfungs- 
amtes eine eigene Prüfanlage mit einer eror an hydraulisch 
betriebenen Prüfmaschine für 3000 t Druck- und 1500 t Zug- 
kraft und für Prüfstäbe bis 15 m Länge. Der Bericht gibt 
einleitend eine genaue Beschreibung zweier. schwerer Druck- 
stäbe. 

Druckstab Nr. 68 ist einem Obergurtstab der Hohenzollern- 
brücke in Köln nachgebildet und erreichte mit 7,88 m Knick- 
länge und 846,4 qcm Querschnitt beim Bruch eine grösste 
Knickkraft von 1862,2 t, welche einer Schwerpunktsbruch- 
spannung von rd. 2200 kg/qcm entspricht. 

Beim Druckstab Nr. 69, welcher einer Endstrebe der 
grossen Eisenbahnbrücke über den Rhein bei Ruhrort nach- 
gebildet ist, betrug die Knicklänge 14,015 m, der Stabquer- 
schnitt 1066,4 qcm, die Bruchlast 2293,8 t und die Schwer- 
punktspannung beim Bruch rd. 2150 kg/qcm. 

Im Abschnitt IV wird die Prüfung von schweren Zug- 
gliedern aus Flachstäben, geschmiedeten Rundstäben und sol- 
chen mit aus verschiedenen Walzprofilen zusammengesetzten 
Querschnitten mit 90 bis etwa 400 dcum Querschnittsflàche 
behandelt, welche Bruchlasten von 380 bis 1015 t aufwiesen. 

Die Versuche ergaben ein durchaus befriedigendes Ar- 
beiten der Maschine und die Möglichkeit ausreichend genauer 
Kraftmessung aus dem Wasserdruck und dem Leergangswider- 
stand, welche beispielsweise bei Belastungen zwischen 80 und 
900 t Fehlergrenzen meist unter 19/9 und nicht über 1,50/o 
lieferte. Die Handhabung der Ventile war zuverlässig und die 
Kugellagerung der Druckplatten (mit Druckwassernolster) hat 
sich bei hohen Belastungen bewährt. Auch die Rückschläge 
beim plötzlichen Bruch der Zerreissproben haben keine Uebel- 
stánde gezeitigt. 

An den Versuchsstüben wurden weitgehende Spannungs- 
und Formänderungsmessungen angestellt, so dass zugleich mit 
der Erprobung der Maschine auch versuchstechnische Erkennt- 
nisse gewonnen werden konnten. i 

Der vorliegende Bericht beschränkt sich allerdings auf die 
Wiedergabe der zahlenmässigen Ergebnisse, während die Aus- 
wertung und die für die Praxis daraus zu ziehenden Folge- 
rungen besonderen noch in Behandlung befindlichen Heften B 
vorbehalten ist. - (Nr. 466.) 


` Verwaltungsbericht über die Wasserverso der 


" Landeshauptstadt München für das Jahr 1917. München, 


Verlagsanstalt Carl Gerber. — In sorgfältig durchgearbeitetem 
Text und in gewissenhaft zusammengestellten Tabellen wird 
über die Wasserversorgung Münchens berichtet, so über die 
Ergänzung bzw. Aenderung im Baubestand (Hauptwasserver- 
sorgungsanlage, Nebenwerke, öffentliche Brunnen); über Unter- 
halt und Betrieb (Grundbesitz im Quellengebiet mit den ver- 
schiedenen Anlagen, Messvorrichtungen, Rohrlagerplatz, Sicher- 
heitsdienst); über die Beschaffenheit des Wassers und die 
Druckanlage; über die Wassérabgabe; endlich über den finan- 
ziellen Teil; das Rechnungsjahr 1917 schliesst mit einer Mehr- 
einnahme von 135656 Mk. ab. (Nr. 330.) 


Das Lehmschindeldach. Ein Beitrag zur Lösung der 
Bedachungsfrage für Siedlungen, mit zahlreichen Abbildungen 
von Stadtbaurat Fauth, Sorau N.-L. Ver und alleiniger 
Versand der Lehr- und Versuchsstélle für Naturbauweisen, 
Sorau N.-L. Preis 8 Mk. — Die Dachnot, eine Folge der 
Kohlennot, droht jede umfassende Siedlungstätigkeit lahm 
zu legen und bildet heute eine der schwersten Sorgen bei der 
Errichtung von Wohnungen. Hier wird ein Weg zur Abhilfe 
gezeigt, der von grösster Bedeutung ist für alle, die sich mit 
Bau- und Siedlungsfragen beschäftigen. Der Verfassser hat 
die spärlichen Reste handwerklicher Ueberlieferung gesam- 
melt und unter Benutzung älterer Beschreibungen das Her- 
stellungsverfahren des feuersicheren Lehmschindeldaches den 
heutigen Verhältnissen angepasst, 8o dass heute wieder Dächer 
in gleicher Güte wie die alten hergestellt werden. (Nr. 139) 


l1. Dezember 1920 
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Neu ersohlenen! 


Ausgabe 1921 


Nou erschlonen!] 


Kalender für den Süddeutschen Baumeister 


Ein Hauptkalender und eine Beilage, vollständig neubearbeitel von Dr.-Ing. G. STEINLEIN, Architekt, 
und Sludienprofessor Ad. GLATT, Diplom-Ingenieur. 


Nach einer einleitenden Abhandlung „Die Not im Bauwesen" folgen prächtige Reiseskizzen und Exlibris-Zeichnungen 
und daran schliessen sich reich illustrierte Kapitel über Eisenbeton, Oberpolizeiliche Vorschriften für die Ausführung 
von Eisenbetonbauten, sowie die für Aufstellung und Prüfung von Tragfähigkeitsnachweisen, ein reiches Tabellen- 
material für alle Vorkommnisse der Praxis, Kosten und Dauer von Bauwerken, Bestimmungen über Strassenbau, ver- 
gleichende Daten aus allen den Techniker interessierenden Wissensgebieten. Das Kalendarium, reichlich Notiz- und 
Croquierpapier schliessen den Hauptkalender. — Die Beilage enthält alle notwendigen mathemathischen und physi- 
kalischen Tabellen, die spezifischen Gewichte, ein gediegen bearbeitetes Kapitel über „Hydraulik“, ferner eine umfang- 
reiche Abhandlung über die , Elastizitát- und Festigkeitslehre", sowie die „Statik der Hochbaukonstruktion" und eine 
Zusammenstellung der Angaben über Walzprofile und ein Kapitel über „Gründungen“, alles gediegen illustriert und 


zuverlässig gerechnet. 


Dieser Baukalender bietet für Bauschulen ein äusserst praktisches Lehrmittel und für jeden 


Architekten, Bau-, Maurer- u. Zimmermeister, Baubeamten u. Techniker ein unentbehrliches Taschen- u. Nachschlagebuch. 


Süddeutsche Verlags-Anstalt München, G. m. b. H, München 


Telephon-Nr. 55862 


Prois 25.— Mk. 


Paul Heyse-Str. 29:31 


Postscheckkonto 2803 München. 


Eine beachtenswerte Hohlwand-Sparbauweise. 
Von Dr.-Ing. H. Graf, Eichstätt. 


Seit Kriegsende sind alle Kreise der Bauwelt mit dem 
Problem zweckmässiger Sparbauweisen beschäftigt. Der Reichs- 
verband für sparsame Bauweise ist unermüdlich tätig, der 
Reichskommissar für Wohnungswesen, Berlin, und der Referent, 
für sparsame Bauweise beim Ministerium für soziale Fürsorge, 
München, geben von Zeit zu Zeit Denkschriften und Berichte 
über die von ihnen gemachten Erfahrungen und Beobachtungen 


Tauberwand, 25 cm stark. 


in die Oeffentlichkeit. Besonders um die Beseitigung der drei 
Grundübel des Backsteinmassivbaues: des zu hohen Kohlenver- 
brauches bei Herstellung von Steinen und Zement, der zu 
geringen Einheitsausmasse und der infolge der vielen Fugen 
zu grossen Baufeuchtigkeit, ringen die Versuche der Bau- 
fachkreise. Aus der Fülle der Patente zur Herstellung von 
Hohlwänden, die im Laufe der letzten drei Jahre Fachpraxis, 
Erfinderlust und Geschäftsspekulation auf den Baumarkt warfen, 
hebt sich vorteilhaft die „Tauberwand“ (im Tauber-Stodieck- 
Verband) ab, deren Erfinder, in der richtigen Erkenntnis, dass 


| durch Schaffung von komplizierten Hohlsteinformaten die damit 


erzielte Ersparnis in den meisten Fällen wieder ausgeglichen 

wird, von dem vorhandenen normalen Ziegelmass ausgeht. 
Da gerade bei Beschreibung von Baukonstruktionen oder 

Baumaterialien jede Abhandlung in den verschiedenen Fach- 
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Bild 2. Tauberwand, 32![, cm stark. 
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|, cm stark, verstärkt. 


zeitschriften eine andere Stoffdisposition aufweist und dadurch 
eine Sammlung sowie eine vergleichsweise Betrachtung für 
die Praxis erschwert, wenn nicht überhaupt unmöglich gemacht 
werden, erscheint der Vorschlag einer einheitlichen Stoffein- 
teilung, die in knapper übersichtlicher Form alles für den in 
der Praxis stehenden Fachmann Wissenswerte zusammenstellt, 
berechtigt. Ja, bei dem völligen Mangel systematischer 
Betrachtungen unseres derzeitigen Baumarktes will es scheinen, 
als wäre eine Normalisierung der Baukonstruktionslehre, sowie 
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Tauberwand, 40 cm stark. 
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der Baumaterialienkunde manchmal wichtiger als die Normali- 
sierung der Baukonstruktionen selbst. Die folgende Abhandlung 
über die Tauberwand sei daher gleichzeitig ein Vorschlag für 
eine einheitliche Form derartiger Beschreibungen. 


1. Definition. Die „Tauberwand‘ (im Tauber-Stodieck- 
Verband) ist eine Ziegelhohlwand aus gewöhnlichen, aber hoch- 
kantgestellten Mauersteinen. Sie verdankt ihren Namen dem 
Ingenieur und Ziegeleibesitzer Sandor Tauber in Budapest, der 
den Backsteinverband erfunden hat und gesetzlich schützen liess. 


2. Beschreibung. Sie besteht aus zwei bis drei Parallel- 
wänden, in gleicher Entfernung durch wechselseitige, in festem 
Verbande sitzende Bindersteine versteift, die durchgehende 
Querwände bilden und Hohlzellen von geringer Abmessung 
abtrennen. Je nach der Beanspruchung der Mauer werden die 
Querwände weiter oder enger auseinander gestellt. Ueber einen 
Abstand von 38 cm geht man jedoch erfahrungsgemäss nicht 
hinaus. Es lassen sich Wände von 20 (Abb. 6 oben), 25 (Abb. 1, 
nicht zweckmässig), 32,5 (Abb. 2, 3, 5, 6, 7), 40 (Abb. 5), 51 
und 59 cm und mehr herstellen. Die zweckmässigste mittlere 
Stärke ist 32,5 cm, bei der Steinverhau so gut wie nicht in 
Frage kommt. Alle Arten von Mauerzusammenstóssen und 
Mauerkreuzungen, Kamine und russische Róhren lassen sich 
ohne jede Schwierigkeit leicht ausführen. 

Als Material kommt zunáchst der gewóhnliche Backstein 
im Normalformat in Betracht, dann aber jeder Kunststein, wie 
Kalksandstein, Schwemmstein, Zementsandstein und Zement- 
schlackenstein. Bei Verwendung von Zementsteinen lässt sich 
sogar mit Vorteil vergróssertes Format verwenden, und zwar 
für die Paralellwände 77/25/6, für die Querwände 25/25/6 cm. 


Die Arbeit- und Materialersparnis und die da- 
durch erzielte Baubeschleunigung lásst die weiter unten folgende 
Tabelle erkennen. Die rasche Austrocknung der dünnen Hohl- 
wánde hat wiederum eine schnelle Beziehbarkeit und damit 
eine bessere Verzinsung des Baukapitales zur Folge. 


In statischer Hinsicht haben die Belastungsversuche 
der statischen Abteilung des Polizeiprásidiums Berlin zu einem 
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Bild 6. Genehmigungzeichnung der baupolizeilichen Zulassung 
für Gross-Berlin. 


überaus guten Ergebnis geführt. Die 32,5 cm starke Tauber- 
hohlwand ist der 38 cm starken Vollwand bei Anwendung des 
jeweils zweckentsprechenden Verbandes fast vollkommen gleich- 
wertig. Das Gewicht der Tauberwand ist dagegen um durch- 
schnittlich zwei Fünftel geringer als das des Vollmauerwerkes, 
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weshalb auch die Fundamente entsprechend schwächer gehalten 
werden kónnen. Treten an einzelnen Stellen des Mauerwerkes 
besondere Belastungen auf, so werden die betreffenden Hohl- 
zellen am besten als Beton- oder Eisenbetonkern einfach aus- 
gegossen. Fenster und Türstürze sind in Eisenbeton oder als 
Bögen auszuführen. Für die Aufnahme der Balkenlage ist ein 
massiver Mauerkranz von 4 Backsteinschichten oder von 20 cm 
Eisenbeton erforderlich. 


In wärmetechnischer Hinsicht hat Professor 
Nussbaum, Hannover, ein äusserst günstiges Gutachten ab- 
gegeben, das um so höher zu bewerten ist, als gerade Professor 
Nussbaum in den Sitzungsberichten des Arbeitsausschusses für 
sparsame Bauweise sich in einer Abhandlung, betitelt: ‚Ist 
sparsame Bauweise, Wärme- und Wetterschutz durch Hohl- 
wände erzielbar?'', gegen die Durchschnittshohlwand leichter 
Bauart ohne Füllung eine Reihe Bedenken erhebt. 


3. Verwendung. 


Bauart Zweckmässigste Verband nach 


Mauerstärke Abbildung 

Für erdgeschossige Bauten . 32,5 cm 2 und 5 
Zweigeschossige Bauten mit ver- 

stárkten Eckpfeilern 832,5 „ 5 
Stockwerksaufbau auf schwachen 

Wänden . . 20 ,, 6 (oben) 
Drei- und mehrseschössige Bauten 

mit Eisenbetonfachwerk 32,5 5, 7 
Bauten mit starker Belastung oder 

seitlichem Druck, wie Lager- 

schuppen, Speicher und durch 

Betriebsteile belastete Fabrik- 

wände . . i 32,5 ,, 7 


Für stärkere Mauern bei -— 
schossigen Wohngebäuden, so- 
wie für Kühlräume (kostspielige 
Isolation hierentbehrlich) . . . 40 ,, 4 

Für jede Art von Stockwerksaufbau auf bestehenden Ge- 
bäuden ist die Tauberwand besonders günstig. Der Ueber- 
gang in einen schwächeren Mauerverband erfolgt durch Ein- 

Schieben einer Backsteinflachschicht. 


4. Statistische Angaben. 


Vergleichende Zusammenstellung des Baustoffs- 
bedarfs und der Leistung. 


| | Für 1 qm Wandflüche En Maurer de. 
= 2 |" Po ie wicht 
e Mauerwerk | Ziegel | Mörtel juod. Tir abs EAE 1 T 
d Stück ! chm kg || Stück s zm 
1| 38 cm starke Voll- 
| wand . . . .| 156 | 0,10 — 10 0,43 | 1600 
2 | 2.Bild 321/,cm starke 
Tauberwand . . || 84 ; 0,03 10 70 0,91 | 858 
3 || 4. Bild 40 cm starke | 
Tauberwand . .| 120 | 0,055) 16 70 0,51 | 1340 
4 | 3.Bild321f,cm starke 
Tauberwand . .|| 96 | 0,05 15 70 0,61 | 1120 
5. Firma. Die Generalvertretung der muc (im 


Tauber-Stodieck-Verband) für Deutschland liegt in den Hánden 
der Steinwerke H. Krebs, Weida in Thüringen. Sie 
ist die alleinige Lizenznehmerin der Tauberwand (im Tauber- 
Stodieck-Verband), wie Herr Architekt Stodieck, der den Ver- 
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Bild 9. Siedlungsbauten der Stadt Weida i. Thüringen. 
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Bild 8. Tauberwandbauten der Gemeinnützigen Bau- u. Siedlungs- 
gesellschaft für den Kreis Bernburg, G. m. b. H., zu Bernburg. 


band ebenfalls erfunden hat, und zwar vollkommen unabhängig 
von Herrn Tauber, ausdrücklich anerkennt. 

Die wichtigsten Bedingungen für die lizenzpflichtige Aus- 
führung der Tauberwand sind: Die Lizenzerteilung kann 
rechtsgültig nur schriftlich von vorstehender Firma eingeholt 
werden, was aber unbedingt vor Baubeginn zu erfolgen hat. 
Dem Ersuchen um Erteilung des Ausführungsrechtes ist eine 
Pause der baupolizeilichen Zeichnung beizufügen, aus der die 
Masse der nach dem Hohlwandsystem zu bauenden Mauern 
ersichtlich sind. Das Ausführungsrecht wird erteilt gegen 
vorherige Zahlung einer Lizenzgebühr von 2,00 Mark für einen 
Quadratmeter Tauberwandfläche einschliesslich Tür- und Fenster- 
öffnung, auf Grund der Licht- Raummasse. 


6. Literatur. Ingenieur Natho, Berlin: Wirt- 
schaftliche Ziegelbauweise trotz Teuerung und Baustofínot 
(Tonindustriezeitung). 

Ungarn: Patent Nr. 70797. 

Oesterreichisches, deutsches, 
und polnisches Patent angemeldet. 

D. R. G. M. 678741. D. R. G. M. 690986 


Prospekt der Firma mit Gutachten von Professor Nuss- 
baum Hannover. 


7. Ausführungen. Die Tauberwand wurde zum ersten- 
mal praktisch in Steyr (Oesterreich) im Oktober 1916 erprobt. 
Die planmássige Verwendung der Tauberwand, oder besser 
gesagt ihr Bekanntwerden in Deutschland datiert seit der ersten 
Baumesse 1918 in Leipzig. Um interessierten Fachkreisen 
Rückfragen über Erfahrungen und Beobachtungen zu ermóg- 
lichen, seien aus der grossen Anzahl der bisherigen Bauaus- 
führungen die Behórden und Bauherren herausgegriffen, die 
eingehend die Vorteile der Tauberwand erprobten, Es sind 
dies die Niederlausitzer Kohlenwerke, Gr.-Ráschen, das Stadt- 
bauamt Weida und die Bau- und Siedlungsgesellschaft für den 
Kreis Bernburg, welch letztere allein bisher 182 Wohnungen 
erstellt hat und zurzeit 140 weitere in dem besprochenen 
Hohlwandsystem ausführt. Die Stadtverwaltung Fulda hat 
nach Errichtung eines zweigeschossigen Achtfamilienhauses 
drei weitere Bauten derselben Type ausgeführt. Der Gemein- 
nützige Siedlungsverein ,,Daheim'' in Berlin errichtet in Marien- 
dorf bei Berlin eine Siedlung von 400 Wohnungen, bei welcher 
ebenfalls die Tauberwand zur Anwendung gelangt. 


französisches, belgisches 


Sprengungen ım geschlossenen Raum. 
Von Oberingenieur Ferd. Vogl. 


Ein höchst bemerkenswerter Fall von Sprengarbeiten kam 
kürzlich in München zur Durchführung, der geeignet ist, die 
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Scheu vor der Anwendung der Sprengtechnik in engen Ráumen 
und inmitten im Betriebe befindlicher Stätten vollkommen zu 
zerstreuen, wenn nur den besonderen Verhältnissen in sach- 
gemásser Weise Rechnung getragen wird. 

Das Sprengtechnische Büro G. m. b. H. München hatte 
den Auftrag übernommen, in einem kleinen Fabrikraum mitten 
in dem ausgedehnten und betriebsamen Anwesen der Firma 
Kathreiners Nachf. alte Betonfundamente durch Sprengung zu 
beseitigen. Im Hinblick auf die kritische órtliche Lage hatte 
die Besitzerin zunächst versucht, die Fundamente von Hand 
mittels Werkzeug abzubrechen. Dieser Versuch erwies sich 
aber nach mehrtägiger Arbeit als ein unfruchtbares Unter- 
nehmen, dessen Ergebnis in keinem Verhältnis zur aufge- 
wendeten Zeit und Mühe, sowie den erwachsenen Kosten ge- 
standen wäre. Trotz der Bedenken,. welche gegen die Vor- 
nahme von Sprengungen inmitten des Betriebes bestanden, 
entschloss sich die auftraggebende Firma, nun doch mit dem 
Sprengtechnischen Büro ins Benehmen zu treten und diesem 
die Durchführung der Abbrucharbeiten zu übertragen. 

Der Raum, in welchem die Sprengungen vorzunehmen 
waren, befand sich unmittelbar anschliessend an die Kraft- 
anlage und insbesondere neben einem grossen Elektromotor, 
der in einer Durchbruchsöffnung der rückwärtigen Innenwand 
aufgestellt war und dessen Beschädigung den Betrieb des 
ganzen Werkes in Frage gestellt haben würde. Der Raum 
hat eine Fläche von etwa 6 auf 6 m im Geviert und an 
3 Seiten Fenster mit zusammen 114 fest eingebauten Glas- 
scheiben. 

Es galt also, die Fundamente durch viele kleine einzelne 
Ladungen schrittweise zu zertrümmern, ohne irgendwelche 
Fernwirkung zustande kommen zu lassen. 


Bild 1. 


Der erste Angriff galt einem Blocke von 1,60X1,10X0,60 
— 1,056 cbm. Der freie Stand desselben gestattete, ihn durch 
eine in der Mitte gesetzte Ladung so zu zerteilen, dass die 
Bruchstücke nach den Seiten auseinandergeschoben wurden 
und !/,—1 m seitwärts des ursprünglichen Standpunktes liegen 
blieben. 

Das nächste Objekt war ein Fundamentklotz 0,80X1,20 
X160 — 1,536 cbm. Dieser war an die eine Seitenmauer des 
Gebäudes angebaut, jedoch nicht im Verbande. In dieser Mauer 
befanden sich 4 Fenster mit zusammen 7,70 qm Glasscheiben. 
Die Mauer war auf einer Seite im Anschluss an den Klotz bis 
unter die Fundamentsohle untergraben, da der Boden des Raumes 
tiefer gelegt werden sollte. Auf einer Längsseite stand der Klotz 
frei, die dritte und vierte Seite waren teils von gutem Beton, 
teils von wenig gutem Hinterfüllungsmauerwerk umgeben. 
Schrittweises Vorgehen war geboten, um jede stärkere Er- 
schütterung der Fensterwand zu vermeiden. Es wurde des- 
halb zunächst der Sockel durch Wegsprengen an der an- 
schliessenden Ummauerung frei gelegt, dann der Sockel selbst 
mit 3 Sprengungen zerteilt, wobei die Ladungen so angebracht 
wurden, dass sie jeweils nach der freien Seite mit kurzer 
Wiederstandslinie sich auswirken konnten und somit eine stärkere 
Erschütterung der Gebäudemauer vermieden wurde. 
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Bild 2. 


Die Fortsetzung der Arbeiten bestand im Beseitigen von 
Füll- und Zwischen-Betonmauerwerk zur Freilegung des gróssten 
Fundamentblockes, welcher einen schweren Gasmotor getragen 
hatte, und im Abarbeiten dieses Blockes selbst. Letzteres ge- 
staltete sich dadurch etwas schwieriger, dass in den Block 
10 eiserne Ankerstangen von 1,60 m Länge eingebaut waren, 
welche dem Ganzen einen sehr merklichen Halt gaben und den 
Stoss der Explosionen wirksam ausfederten. Der Block enthielt 
8,5 cbm Beton. Von den beiden schmäleren Seiten her wurde 
er in 2 Tagen abgebaut. Bild 1 zeigt den Block zum Teil 
noch ganz. 

Grössere Betonbrocken, welche für den Abtransport aus 
dem Raume zu schwer waren, wurden noch durch Sprengung 
weiter zerkleinert. | 

Die ganzen Arbeiten in dem nur etwa 70 qm grossen Raum 
wurden ausgeführt, ohne dass eine der oben erwáhnten 114 
Fensterscheiben gesprungen oder der in einer Durchbruchs- 
óffnung einer Innenwand stehende grosse Elektromotor auch 
nur im geringsten beschädigt worden wäre. 


In einem anderen Raume war noch ein Betonsockel 1,60 
x12,20X0,50 — 0,96 cbm zu entfernen. Nur 3,30 m von 
diesem entfernt befand sich die Schaltanlage für das ganze 
Werk mit grosser Marmorplatte, deren Beschádigung die unlieb- 
samsten Folgen nach sich gezogen hätte. Bild 2 zeigt diesen 
nach der Sprengung. Es ist deutlich zu ersehen, dass er in 
seinem hinteren Teile gegen die Mauerecke zu vollständig zer- 
trümmert ist, im vorderen gegen das Schaltbrett gelegenen 
Teile jedoch nur in grósserer, jedoch zum Fortschaffen ohne 
weiteres geeignete Stücke geteilt war. Einem Wegschleudern 
von Brocken war also wirksam vorgebeugt worden. Nicht 
einmal die ca. 1'/, m über dem Betonsockel befindliche elek- 
trische Lampe wurde während der Sprengungen weggenommen. 
Auch diese Arbeit war ohne jede unbeabsichtigte Neben- 
wirkung zu Ende geführt. 

Als Sprengstoff wurde Lignosit verwendet, die Ladungen 
waren durchweg in Bohrlóchern in einer dem jeweiligen Zwecke 
entsprechenden Stárke angeordnet, mit Lehm verdámmt und 
nach Bedarf abgedeckt. Die Arbeiten erforderten mit 1 Spreng- 
meister und 4 Hilfsarbeitern 5 Tage, wobei in Betracht kommt, 
dass zum Bohren ungeübte Leute der auftraggebenden Firma 
verwendet wurden. 1 Tag musste lediglich zum Wegschaffen 
der im Raume sich anhäufenden Sprengtrümmer eingeschaltet 
werden. 

Die durchaus programmässige, ohne jeden Zwischenfall 
verlaufene Durchführung des AuSszages zeigt, dass es wohl 
möglich ist, auch in geschlossenen: yäumen und in nächster 
Nähe wertvoller und empfindlicher Objekte Sprengungen mit 
bestem Erfolge anzuwenden, vorausgesetzt, dass die Arbeiten 
von Fachleuten geleitet werden und dass Grösse und Art der 
Ladungen in verständiger Weise so bemessen werden, dass sie 
auch wirklich nur die gewollten Wirkungen auslösen. Die auf- 
traggebende Firma hat sich auch dem ,,Sprengtechnischen Büro“ 
gegenüber sehr anerkennend ausgesprochen und ihrer Freude 
Ausdruck gegeben, mit diesem Unternehmen in Verbindung 
getreten zu sein. 
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